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Kapitel 1. 


Der politifche und wirthfehaftliche Buftand nach Berflörung 
Karthagos. 


Als Bolybios in feinem großen Gefchichtöwerfe die Entftehung der 
Weltherrihaft Roms jchilderte und die Verfaſſung der römifchen Republik 
als das Meifterwerk des politiichen Denkens und Handelns feiner Zeit 
pries, war ihm nicht entgangen, daß auch diefer ftaunenswerthe Organis- 
mus dem Wechſel und Verfall ausgefegt fei; ja er erfannte fchon mit 
richtigem Blick den bevenklihen Fled, wo ein innered Uebel zum Aus- 
bruch zu fommen drohte, obgleich der erfte Anfall überwunden war und 
ſeitdem der Staatsförper in voller, anfcheinend ungebrochener Kraft da» 
ftand. Die erfte Wendung zum Schlechteren 1 fchien ihm die Demagogie 
des Baius Flaminius, der ald Bolfs-Tribun im Widerftreite mit dem 
Senat furz vor dem Hannibalifchen Kriege (232 n. Chr.) durch bloßen 
Voltsbeichluß eine wichtige Maßregel zum Beften des wirthichaftlichen 
Wohles ver Maſſen vurchgefegt hatte, nämlich die Vertheilung des neu- 
eroberten Gallierlandes in Picenum ? an römifche Bürger. Durch dieſes 
einfeitige Durchgreifen des demofratifchen Elementes war das Gleichge- 
wicht geftört, welches nad) Polybius Anſchauung zwilchen den drei Far- 
toren der Verfaſſung, dem Volk, dem Senat und den Beamten, in an- 
deren Worten, der Demokratie, der Ariftofratie und der Monarchie beftand. 


1) Polyb. II, 21,8. ©. Band II, 110. 
2) Des Ager Gallicus Romanus. Varro R.R.], 2. 
Ihne, Röm. Sei. V. 1 
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In der That war aber ein ſolches Gleichgewicht in der römijchen 
Berfaffung nicht vorhanden, und fonnte nicht vorhanden fein, da fonft 
feine Bewegung und feine Entwidelung möglich geweſen wäre. Unter 
verfchiedenen, zujammen wirfenden Kräften muß immer eine vorherrichen 
in jedem organifchen Körper, und jo auch im Staate. In Rom war der 
Form und dem geltenden Verfaſſungsrecht nad) das Volf die beftimmente 
Kraft. Das Volk ermählte nach freiem Ermeſſen die Männer, denen zeit: 
weilig die ausführende Gewalt übertragen werden jollte mit ver Ver- 
pflihtung, demſelben Volfe fpäter von der Amtsführung Rechenſchaft zu 
geben, — das Volk entfchied endgültig in Strafprozeſſen über Leben und 
Tod der Bürger; — das Volf beſchloß was Recht und Gele ſein follte, 
ja es erließ Verfügungen über alle wichtigen VBerwaltungsmaßregeln und 
Regierungshandlungen. 

So beftand die römifche Berfaffung in der Theorie. Aber in der 
Wirklichkeit war Alles ganz anders. Das Bolf, ver Urquell aller politi- 
ſchen Gewalt, hatte ſich feit langer Zeit feines Rechtes freiwillig begeben. 
Die Volksverſammlungen waren mehr und mehr zu leeren Foͤrmlichkeiten 
geworden. Bei Wahlen, wo perfönliche Fragen ind Spiel famen, und 
immer mehr die Beftehung überhand nahm, war wohl noch von Zeit zu 
Zeit einiger Eifer und flärfere Betheiligung des Volkes bemerkbar, aber 
die Beichlüfle über Gefege und Regierungshandlungen konnte feine warme 
Theilnahme in der Mafle des Volks erregen, und wurden ihm nur vor- 
gelegt, um einer Form zu genügen. Die Criminalgerichtöbarfeit fam, 
was die gewöhnlichen Verbrechen anging, an bejonvere jenatorijche 
Duäftionen oder amtliche Richter. Ein eigentliched Bolfögericht war ge- 
blieben nur in außergewöhnlichen Fällen, beſonders bei Staatsprozeſſen, 
feitdem die Bürgerfchaft nach Hunderttauſenden von Köpfen zählte. 

Die Stellung der Magiftrate war wenig verändert. Engere Grenzen 
waren gezogen für die Wählbarkeit und Wieverwählbarfeit. Genaue In: 
fiructionen waren ihnen für ihre Amtshandlungen vorgefchrieben und 
dem Verſuche, eigenmächtig zu handeln, dem alle römifchen Beamten von 
jeher fchwer wiverftehen fonnten, wurde durch wachfame Aufficht und 
Controlle gefteuert. Bon einer monardhifchen Gewalt der Beamten konnte 
Polybios höchftens im Felde erfennbare Spuren gefunden haben. 

Alle thatfächliche Gewalt, welche fomit ven Magiftraten und noch 
mehr dem Volke abhanden gefommen, war dem Senate zugewachſen. 
Der Senat, der Repräjentant des Adels, hatte factiſch die Regierung der 
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Republif in den Händen. Er lenkte die Handlungen fämmtlicher Be- 
amten und beftimmte, ohne grundfäglichen Widerſtand zu finden, die Be- 
ſchlüſſe des Volfed. Die römische Republif war eine Herrfchaft des 
Senats geworden. Auf ihn blidten Bürger, Unterthanen und fremde 
Fürften und Bölfer als den Inhaber der römischen Macht; feinen Be⸗ 
ſchlüſſen unterwarfen ſich freiwillig die Beamten mit feltenen Ausnahmen, 
jeinen Wuͤnſchen drüdte die lenkſame Volksverſammlung durch ihre Ab- 
ftimmung das Siegel der formellen Geſetzlichkeit auf. 

Daß die alte Verfaffung, die für die Stadt Rom und ein paar um: 
liegende Dorfichafterr gefchaffen war, nicht paſſen Eonnte für ein Reich, 
welches ganz Italien beherrfchte; daß fie noch weniger ausreichen fonnte, 
als auswärtige Provinzen fi um den Herrfcherftaat gruppirten und bie 
mädtigften Reiche in die Abhängigkeit von ihm traten, ift leicht zu er- 
meflen: Wie füllte die Bürger- und Bauernverfammlung auf dem römi- 
Ihen Markte befähigt gewefen fein, eine Politik zu leiten, welche fo weit 
über ihren Geſichtskreis hinausreichte? Sie kam nothgedrungen in die 
Abhängigkeit von einer auserwählten Körperfchaft von Staatsmännern 
von Fach, Männern, die durch Geburt, Erziehung, Reichthum und 
geiftige Weberlegenheit, durch Hingabe an die Angelegenheiten des 
Staates, durch Erfahrung in den Geſchaͤften, traditionelle Staatsklug⸗ 
heit, erhöhtes Staatsbewußtfein und Vaterlandsliebe oder Stolz höher 
ftanden, als die Maſſe derjenigen, die zumeift und in erfter Linie für die 
materiellen Bedürfniſſe des Lebens zu forgen hatten und wenig Muße und 
Verftändniß erübrigten für die Angelegenheiten ver Gemeinſchaft. Der 
Senat bilvete für die Mitglieder der adeligen Familien den Vereinigungs- 
punkt, die Schule für die Jüngeren, ven Uebungsplatz für die Aelteren. 
Hier lebten die Erinnerungen an die alte Zeit, die Lehren der Väter, die 
ererbten Grundfäte und Anfchauungen, die Kenntniß des Rechts. Hier 
allein war es möglich, eine politiiche Frage von verſchiedenen Gefichts- 
punkten aus zu erörtern und in Sachen der auswärtigen Politik mit der 
nöthigen Beionnenheit, Ruhe, Würde und Verfchwiegenheit zu verfahren. 
In Senate liefen durch die verfchiedenen Beamten alle die mannichfachen 
Säden der Verwaltung zufammen und fonnten bier, und bier allein, zu 
einheitliher Zwedmäßigfeit verfmüpft und geordnet werden!. Wie follte 
ein auf dem Markte von zufällig zufanmengeftrömten Bauern gefaßter 


1) Bol. Band IV, Kay. 2. 
1* 
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Beſchluß berechtigt geweſen fein, die reiflich erwogenen Pläne einer ſo 
eminent begabten Körperichaft zu durchkreuzen? Es wäre Anmaßung und 
Bermefienheit gewejen, wenn fich irgend eine außerhalb des Senates 
ftehende Macht aufgeworfen hätte, um andere widerftrebende Zwede zu 
verfolgen. Der Senat hatte in allen Krifen, Gefahren, Bedrängnifien 
fich immer feiner hohen Aufgabe würdig erwiejen; er hatte die höchſten 
Römertugenven in höchfter Vollendung bewährt; die Größe der Republif 
war in erfter Linie jein Werk. 

Für folche Dienfte war aber auch der Senat reichlich belohnt worden. 
Als Körperichaft und als Einzelne ftanden die Senatoren an der Spiße 
des römischen Volkes. Der unermeßliche Reichthum, der aus all den er- 
oberten Ländern in Rom zufammenfloß, hatte fich zuerft in den großen 
Häufern des Adels abgelagert. Ein fenatorifcher Stand hatte ſich ge- 
bildet und von dem übrigen Volke als ein beſonders ausgezeichneter ab- 
gefondert. Seit Scipio dem Xelteren faßen die Senatoren in abgejon- 
derten Ehrenpläßen bei ven öffentlichen Schaufpielen und jeit undenklicher 
Zeit zeichnete fie eine befondere Tracht von der Menge aus!. Bei ven 
Untertbanen galt jeder reifende Senator ald ein Träger der roͤmiſchen 
Majeftät und fremde Staaten rechneten es fh zur Ehre und zum Bor- 
theil, eine römifche Senatorenfamilie zu ihren Patronen zu haben. Die 
ganze Größe und Herrlichkeit der römifchen Macht war verkörpert in der 
einen Verfammlung, wie nie vorher oder nachher in irgend einem Staate 
der Welt e8 wieder gefehen worden ift. 

Und doch war alle diefe Größe, wenn man das formelle Recht ent- 
ſcheiden läßt, nur eine Ufurpation. Wenigftend war nie durdy ein förm- 
liches Gefeh ausgefprochen worden, daß der Senat adminiftrative oder 
geſetzgebende Gewalt haben follte. Formell hatte fein Senatsbeſchluß die 
geringfte bindende Kraft weder für einen Beamten, noch für das Volk, 
und ſowohl Beamte ald Volk fonnten, wenn fie e8 wollten, ohne Rüd- 
fiht auf den Senat in Verwaltung und Geſetzgebung handeln. 

Daß dieſes nicht, oder nur wenig geſchah, ift ein Beweis für ben 
gefunden Sinn der Römer, vie fic in die veränderte Lage der Dinge 
ebenjo naturgemäß fanden, als fie fi) naturgemäß gebilvet hatte. Man 
begnügte ſich damit, die innere Umgeftaltung des ftaatlichen Organismus 
anzuerfennen und fo durch den Gebraucd und die Gewohnheit zu Iegali- 


1! Band IV, 253. 
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firen. Ein Gewohnheitsrecht bildete ſich, welches eine Zeit lang fo volle 
Geltung hatte, als wäre es durch förmlichen Beſchluß zum Gefeg erhoben 
worden. Und fo fonnte man fortfahren innerhalb des unveränderten 
alten Staatsrechtd und mit den Organen deſſelben im Stillen einen neuen 
Berfaflungsbau aufzuführen, ver in feinem innerften Wefen verfchieden 
war von dem früheren. 

Aber trog der Natürlichkeit dieſer Entwidelung, troß der Sanction, 
welche das allmähliche Einleben in die neue Ordnung ihr gab, lag doch 
eine große Gefahr darin verborgen, daß zwiſchen Form und Wefen fein 
Einklang berrichte und es zeigte fich hier wie überall in der Geſchichte, 
daß die Form nicht gleichgültig und bedeutungslos ift!. 

Wenn nad) dem Anwachſen des Reichs die Republik nur durch eine 
ſtarke und reiche Ariftofratie geleitet werden fonnte, fo war auf der andern 
Seite die Ariftofratie nur unter der Vorausſetzung auf die Dauer berech⸗ 
tigt, dieſe Leitung zu haben, als fie neben der politifchen Fähigkeit auch 
to viel Selbftbeherrichung und Mäßigung befaß, ihre Machtftellung nicht 
übermäßig zu ihrem eigenen Vortheil auszunugen und die Interefien der 
Regierten nicht rüdfichtslos den ihrigen unterzuordnen. So lange der 
römische Staat für feine Eriftenz zu ringen hatte, ja fo lange fein Ueber⸗ 


1) Wenn man die Rechtsbildung aus der Gewohnheit, wie fie bei den Römern 
ftattfand , vergleicht mit der englifchen, fo ergeben fich zwar Analogien, aber auch große 
Unterfchiede. In England hat immer eine unbeanftandete Enticheidung (a precedent) 
für rechts beſtimmend gegolten und das ganze gemeine Recht (common law) ift aus der 
Uebung des Recht? erwachſen. Dieſes Recht ift immer als ebenfo gültig anerfannt wor⸗ 
den, wie das aus fürmlicher Geſetzgebung hervorgegangene,, jo daß das leptere nur zur 
Ergänzung, Abänderung, Erneuerung oder Befeitigung des erfteren, welches die Grund⸗ 
lage bildet, verwendet wurde. In den Kämpfen mit der Krone hat das englifche Parla- 
ment feine Freiheitöforderungen geſtützt auf ein uranfängliches, angeborened, ererbtes 
Recht, das unveräußerlich war und hat aus diefem die jededmal geltend gemachten Rechte 
gefolgert. Die königlichen Charterd und parlamentarifchen Statuten waren dann immer 
wefentfich nur declaratorifch. Sie fehufen fein neues Recht, fondern fepten feſt, was 
Recht fei. Die römische Plebs dagegen mußte fich jede neue Freiheit erfämpfen und als 
Siegespreis behaupten. Was nicht verbrieft und beſchworen war, hatte nur prefäre An⸗ 
ertennung. Daher kam es, daß auch die hundertjährige Uebung der Herrfihaft durch den 
Senat nur factifche Gültigkeit hatte, und von den Demagogen als eine Ufurpation be: 
trachtet werden konnte. Erft Sulla erfannte dieſen Fehler und verfuchte, ald es ſchon zu 
ipät war, das conftitutionelle Gewöhnungsrecht ded Senats in ein geſchriebenes, feſtes, 
anerfanntes zu verwandeln. 
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gewicht nicht ganz geſichert war, bebielt vie römische Nebilität einen hohen 
Grad politischer Tugend und gelangte dadurch in ven fetten Beſitz politi- 
ſcher Macht. Aber in der Eonme des Glücks erichlaffte Die ſittliche 
Kraft. Die regierenen Männer lebten ſchen lange nicht mehr, wie in 
den älteren Zeiten, vom Ertrage ihres Aders, den fie jelbſt beſtellten. 
Cie waren Großgrundbefiger gewerten und geldmächtige Kapitaliften. 
Und wäre e8 dabei geblieben, 10 hätte man neh ven feinem Sittenver⸗ 
derbniß eder unhaltbaren Zuftänten Iprechen fonnen. Allein ein wahres 
Raubſyſtem griff Plag. Die Beamten der Republik plünderten rüdjidhts- 
(08 nicht blos die Feinde, vie ihnen im Felde entgegenſtanden, jondern 
auch die neutralen oder befreundeten und verbünteten Retfer un? Städte, 
vie untergebenen Provinzen, ja den eigenen Staat. Waͤbrend mermeß⸗ 
liche Summen an Beutegeltern un? Kriegscontributienen in ven Staats- 
ſchatz floffen, wurden die Finanzen, deren Verwaltung feiner Volkscon⸗ 
trolle unterworfen wur, von den Senatoren nicht zur Berbenerung Des 
Staatsvermögens, zur Inftantbaltung ver Hletten, Häfen un? Heere, 
jondern zu ihrem eigenen Bortbeil verwendet; die Berwaltung des öffent- 
lichen Dienftes litt Roth, vie Polizei in der Statt, in Italien und den 
Provinzen blieb in elendem Zuftande, die Gerichte in Den Händen fäuf- 
liher Senatoren. Wer arm zu einem Commando oder irgend einer amt: 
lichen Stellung ausgeſandt wurde, fehrie mit Geld beladen beim. Der 
öffentliche Dienft war die Hauptquelle der großen Bermögen geworden, 
vie fih in der Hauptſtadt anjammelten. Und mit dem wachienden Reich- 
thum wuch® der Trotz gegen die Schranfen des Rechts, tie Robbeit, Ge⸗ 
waltmäßigfeit, die Verachtung der alten von ten Vätern gerübmten 
Sitte; 8 wuchs der wahnftunige Luxus, der ſich in ver gröbſten Sinn⸗ 
lichkeit nicht weniger ald in einer, den Griechen nachgeahmten Kunftlieb- 
haberei, fund gab. 

Wie jellte dem Weitergreifen diefer Ausartung vorgebeugt werden? 
Wie war ed möglich), gefundere Zuftände herbeizuführen? Solche Fragen 
mochten wohl mandem Patrioten ih aufträngen. Aber ihre Löſung 
war nicht leicht zu finden. Es war vergebend, die Meinen Miüttelchen und 
Pflafter anzuwenden , vie in Geſetzen über Ambimms 159 v. Chr. und 
über geheime Abftimmung (fett 139 v. Chr. lagen. Auch der Verſuch 
ter Erpreffungen der Beamten durch ſtrengere Ordnung der Griminafge- 
richte (lex Calpurnia 149 ». Chr. zu ſteuern, blieb gänzlich erfolglos. 
Noch weniger fruchteten Die eitlen Lurwögejege, das ſinnloſe Würhen gegen 
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Bequemlichkeit und Genuß !, cenforifche Sittenprebigten und das An- 
preifen der Bätertugenden, wie e8 Cato beliebte. Die Sittlichfeit war 
damals noch weit weniger unter dem Einfluß der Religion als es heute 
der Fall ift, und die Religion felbft und ihre Diener machten nicht ein- 
mal den Berfuch, die Lafler der Zeit zu befämpfen. — Zurüdichrauben 
in die alten befchränften Verhaͤltniſſe ließ _fich ver Staat auch nicht. Die 
Zeit des Curius und Fabricius war unwiederbringlich vorüber. Glüd, 
Größe und Reichthum, Macht und Herrſchaft ließen fich nicht abſchüt⸗ 
ten, wenn man auch zur Einficht fam, daß fie verderblich waren. Der . 
Reformator, der fie befämpfen wollte, mußte ihnen ein Gegengewicht 
gegenüberftellen, wodurch ihr jchäplicher Einfluß gehemmt wurde. So 
allein konnte er hoffen, die römiiche Republif nicht nur gewaltig und 
groß, jondern auch gefund zu erhalten. 

Ein folhes Gegengewicht nun wollten einige Patrioten in der fort- 
dauernden Nebenbuhlerei auswärtiger Staaten finden. Es wurden 
Stimmen laut, welche die Erhaltung Karthagos zu dem Zwede forderten ?, 
Rom vor den ververblichen Folgen der unbejchränkten Macht zu bewahren. 
Aber folche Bemühungen waren eitel, den welterobernden Schritt der 
römischen Legionen aufzuhalten. Ebenfo wenig wie Rom oder je ein an- 
derer Staat aus rein fittlichen Beweggründen zu Gebietserwerbungen 
ſchritt, konnte e8 aus fittlichen Beweggründen ſich Stillſtand gebieten. 
Die Entwidelung der Macht war ihm wie durd eine unmwiderftehliche 
Raturkraft aufgezwungen. 


1) Bezeichnend für die römifche Befchränttheit in ſolchen Anſchauungen ift das 
Berfahren des ehrenwertben Scipio Nafica (f. auch folgende Anmerkung), auf deffen 
Andringen der Senat fich bewegen ließ, ein ſteinernes Theater, welches die Cenſoren 
eben erbauen ließen, wieder abzubrechen, jo daß der römifche Bürger fich noch länger be- 
quemen mußte, die öffentlichen Schaufpiele ftehend, ftatt fipend anzufehen. Livius 48. 
Aus dem betreffenden Senatdconfult führt Valerius Maximus (II, 4, 2) das erbauliche 
Motiv an: ne quis in urbe propiusve passus mille subsellia posuisset, sedensve 
ludos spectare vellet, ut scilicet remissioni animorum iuncta 
standi virilitas, propria Romanae gentis nota esset. 

2) Diefer Anfiht war P. Cornelius Scipio Nafica, der Gegner Catos in der 
gegenüber Karthago zu befolgenden Politit. Plutarch Cato maj. 27: woAAa yap Ößpeı 
toy BTipov dpäv Hör rAnppelodvra xal dr edruylav xal pp6ynpa ti BovAn duoxd- 
dextov Övra xal räv nölıy Binv bnö Buvdpens dren debere tais Öppalc Bla auvegei- 
RÖRENOV EBoölero todtov yodv Toy Yößov (dor karthago) &borep yalındv Eyreictar 
soppovioräpa Ty Bpasirntı ray ron. 
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Unter ſolchen Umftänden mußte ſich das fehnfüchtige Auge des 
Batrioten, der dem Mißbrauche der Gewalt und ver Entartung des Adels 
entgegentreten wollte, auf das zweite Element im Staate ridyten, welches 
von jeher ald Gegengewicht gegen die herrichende Klaſſe gedient hatte, und 
deffen großartiger und fiegreicher Kampf um gleiche Rechte dem römilchen 
Staate die Federkraft verliehen hatte, an die Spige von Stalien und des 
ganzen Staatenſyſtems der Welt zu treten. Warum follte nicht noch ein- 
mal, wie früher in der guten alten Zeit, die fchlummernde Kraft des 
Volfes geweckt werden und mit ihr die alten Römertugenden, vie aus⸗ 
dauernde Arbeit am Pfluge, die Enthaltjamfeit, die Gefegmäßigfeit und 
Seftigfeit, der gefunde Sinn in der Beurtheilung innerer und äußerer 
Fragen, die Rechtlichfeit und Unverdorbenheit, die feiner Beftechung zu- 
gänglich, durch feine Nebenrüdficht verführbar war? 

Dieje Gedanfen drängten fih um fo eher auf, als grade die vom 
Regiment ausgefchloflenen Klafien, alfo das eigentliche Volk durch Die 
Verſchiebung der Macht⸗ und Befitverhältnifie ebenfo fehr in eine hoff- 
nungslofe wirthichaftliche Lage verjunfen waren, al8 ver Abel in Die 
Höhe gewachſen war. 

Das roͤmiſche Volk, inſoweit es nicht zu dem regierenden Amtsadel, 
der Robilität gehörte, beſtand aus drei verſchiedenen Schichten, die in Der 
nun folgenden Bewegung drei ſtreng von einander zu unterſcheidende 
Rollen fpielten. Diefe waren die fogenannte Ritterfchaft, d. h. der 
Stand der großen Kapitaliften und Speculanten, dann das Stadtvolf, zum 
Theil gewerbtreibend, zum Theil brodlos und abhängig von den Reichen, 
und drittend das Landvolf, noch immer auf dem Lande anfäffig und auf 
den Aderbau angewiefen. 

Außer diefen drei Schichten römifcher Bürger famen aber noch in 
Betracht zwei andere Klaflen von StaatBangehörigen, die zwar außerhalb 
der Bürgerfchaft ftanden, aber doch bei jeder Umgeftaltung des Staats: 
weſens berüdfichtigt werden mußten. Dieſes waren die Bundesgenoflen 
und die Sklaven. Bon den erfleren werben wir noch (S. 21) ausführlich 
fprechen. Die legteren, wenn aud) nad) altem Staatsrecht als Sachen an- 
geſehen und daher als ohne Antheil an der bürgerlichen Ordnung, waren 
doch Menfchen mit menfchlichen Bebürfniffen und Leivenfchaften und da- 
durch ein Factor im politifchen und gefellichaftlichen Leben, ver durch Die 
große Zahl oft genug beveutend in die Wagichale fallen mußte. Die Stla- 
verei war fein befonderes römifches Inftitut. Siewar ja allen alten Völkern 
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gemein. Sie wurde als naturgemäß und unvermeidlich angeſehen; und 
ihr Einfluß auf die inneren Verwidelungen und Störungen der ftaat- 
lichen Ordnung wurde dabei leicht überfehen. Um fo mehr ift die moderne 
Gelchichtichreibung darauf angewiefen, dieſes Krankheitselement im Auge 
zu behalten, welches fein Gift in alle Adern des antifen Lebens flößte 
und alle Krifen unendlich bösartiger machte, als fie wohl fonft geweſen 
wären. 


Die oberfte Schicht der römifchen Bürgerfchaft, die außerhalb der 
Nobilität ftand, wurde gebildet durd) die Ritter. Unter diefen Rittern, 
dem fpäter fogenannten Ritterftand (ordo equester) find nicht zu ver- 
ftehen die Mitglieder der achtzehn KRittercenturien ver fervianifchen 
Centurien. Dieſe Mitglieder waren in jener Heereöverfaffung für ven 
Reiterdienft beftimmt und waren nach ihrer perfönlichen Befähigung aus 
der Bürgerfchaft auserlefen und von Staatswegen zu ihrem Reiterdienft 
ausgerüftet!. Später, als die fervianifchen Centurien nicht mehr die 
Grundlage ded Heeres bildeten, wurde die eigentliche Legionsreiterei un- 
abhängig von den achtzehn Rittercenturien aus der jungen Mannfchaft der 
wohlhabenderen Bürgerfchaft gebilvet, die fich felbft ihre Ausrüftung mit 
Einſchluß der Pferde verfchafften und dafür bei Sold- und Beutevertheilung 
das Dreifache des Fußfoldaten und fogar ein Drittel mehr als der Centurio 
erhielten 2. — Die achtzehn Rittercenturien blieben allerdings beftehen und 
in ihnen nahmen die Söhne der adligen Häufer ihren Platz. Aber allmäh- 


1) Sie erhielten nach der fervianifchen Berfaffung zur Anfchaffung des Pferdes das 
aes equestre und zur Unterhaltung deffelben dad aes hordearium. Sie dienten alfo 
equo publico und mußten natürlich, wenn fie aufhörten zu dienen, dad Pferd abgeben, 
einem anderen, an ihre Stelle tretenden Reiter übergeben, oder e3 verkaufen und dem 
Staat das Geld zurüdzahlen. Wie ed gehalten wurde, wenn das Pferd in Dienft oder 
durch Alter untauglich wurde, wird nicht berichtet. Doch kann man vermuthen, daß der 
Staat Erſazt leiftete. Als es fpäter Sitte wurde, daß ältere Ritter formell in den Rit- 
tercenturien blieben, ohne wirklichen Reiterbienft zu leiften, wird wohl von Anfchaffung 
neuer Pferde für diefelben Abftand genommen worden fein; und wenn einem von ihnen 
von den Cenſoren befohlen wurde, vende equum, fo war dad nur eine Formel, die be: 
deutete, er folle aus der Lifte geftrichen werden. Die recensio equitum ſolcher Ehren» 
ritter beim Cenſus war dann aud) wohl eine reine Förmlichkeit, d. h. fie brauchten ihre 
perſönliche Tüchtigfeit zum Reiterdienft nicht nachzumeifen, was fie ja auch nicht konn⸗ 
ten. Doc wurden diefe Formalitäten mit den betreffenden Ausdrüden beibehalten. 

2) Liv. V, 12. VII, 41. Pol. VI, 39. 
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(ich erhielten fie einen bevorzugten Dienft um die Perfon der Feldherrn 
zuertheilt und fonderten fi mehr und mehr von der Legionsteiterei als 
befondere Truppe ab!. Zugleich wurde es Eitte, daß die Mitglieder der 
achtzehn Rittercenturien nicht aus denſelben austraten, wenn fie ein 
höheres Alter erreichten und die Laufbahn der Ehrenämter betreten hatten. 
So fam e8, daß die Senatoren als ſolche ihre Stimmen in den achtzehn 
Rittercenturien abgaben, wodurch der urfprüngliche militärifche Charakter 
derfelben mehr und mehr zurüdtrat, während fie als Stimmcenturien bei 
den Genturiateomitien unverändert fortdauerten. 

Während alfo die achtzehn Rittercenturien in ihrem Wefen ſich um- 
geftalteten, und der eigentliche Reitervienft auf die reichen Bürger über- 
ging, entftand aus diefen der von den Rittercenturien ſtreng zu unter- 
ſcheidende Ritterftand. Bon einem eigentlichen Rittercenfus, als geſetzlich 
eingeführt, ift allerdings noch nicht Die Rede?; aber auch ohne Cenſus 
war ed möglich, daß thatſächlich eine Klaſſe Höchftbegüterter von Der 
Maſſe der Bürgerichaft ſich abjonderte und gewifiermaßen ein Mittel: 
glied zwifchen dem Senatorenftande und dem Volke bildete. 

Befondere Berhältnifle begünftigten in Rom die Bildung und Ab- 
trennung diefes Standes. Die Finanzverwaltung ded Staates beforgte 
die Erhebung der verfchievenen Einkünfte, die ftaatlihen Bauten und 
öffentlichen Lieferungen Unternehmer, die zu dieſen Geſchäften be- 
deutende Kapitalien zur Verfügung haben mußten. Mit der Ausdehnung 
der Herrichaft wuchfen dieſe Geldgefchäfte ins Ungeheuere und vertheil- 
ten fi) auf eine große Anzahl von Unternehmern, vie ſich in Geſellſchaf⸗ 
ten zufammenthaten. 

Durch Sitte und Gefeg? waren Männer fenatorifchen Ranges ver: 
hindert, an folchen Geichäften fich zu betheiligen. Nach ver Natur der 
Sache konnten es die unteren Schichten der Bürger nicht, und fo entſtand 
eine Klaſſe von Kapitaliften, die, wenn auch noch durch feine ſtreng 
formulirte Schranke nad) oben und nad) unten abgeſondert, doch als ein 

befondered und weientlihes Glied der Bürgerfchaft da fland und durch 


1) Sie find die equites illustres, von denen Livius XXX, 18, 15 fpricht:: duo et 
viginti ferme equites illustres obtriti ab elephantis cum centurionibus aliquot 
perierunt. 2) Die erfte fichere Andeutung ift bei Cicero Phil. J, 8. 

3) Das claudifche Geſetz. ©. Band II, 168. 
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das materielle Gewicht, welches ihm fein Reichthum gab, nicht verfehlen 
fonnte, einen bedeutenden Einfluß auf das wirthichaftliche und politifhe 
Leben auszuüben. Mit den regierenden Beamten famen natürlich die 
Kapitaliften in häufige und enge Berührung. Die Eontracte, die fie mit 
der Regierung fchloflen, die Lieferungen und Leiftungen im Kriege, in 
den Provinzen, in nusbringenden Domänen waren fo mannichfaltig., fo 
wichtig, fo fehr vielerlei Störungen unterworfen, daß zwiſchen Beiden 
ein freundfchaftliches Verhaͤltniß, gegenfeitiges Vertrauen, Nachſehen und 
Helfen, ebenfo wünjchenswerth und förderlich, wie auf der andern Seite 
eine Feindfeligfeit beiven Theilen und dem Staat fchäplich fein mußte. 
Im Ganzen und Großen feheint zwifchen den zwei Ständen Friede und 
eine vorſorgliche Rüdficht auf die Intereflen beider gewaltet zu haben; 
ein Einverftänpniß, worunter allerdings der Vortheil des Staated und 
der Wohlftand der Unterthanen leiden mußte. Bei der großen Unord⸗ 
nung, die in den römifchen Finanzen berrfchte, war es nur zu leicht für 
beide Theile, die Beamten und die Geldmänner ihre Tafchen zu füllen. 
Selten wurde der Verſuch gemacht, wie von Cato, in diefen Trans- 
actionen Ordnung und Strenge zu üben und das Intereffe der Gefammt- 
heit vor dem der Betheiligten zur Geltung zu bringen. Es zeigte fich, 
daß die Kapitaliften eine Macht befaßen, mit der man rechnen, die man 
fogar refpertiren mußte. Nichtsdeſtoweniger war eben in der abgefonder: 
ten und auf ſich felbft beruhenden Macht des Ritterftandes ein Boden ge- 
geben, von dem aus ein römischer Staatsmann, der e8 um eine tiefgehende 
Reform ehrlich meinte, gegen den übermädhtigen Adel operiten und in 
dem er eine Gegenburg gegen ihn anlegen konnte. 

Die zweite Schicht des römifchen Volkes war die niedere Stadtbe- 
völferung. Diefe Bevölferung , foweit fie dad römische Bürgerrecht be« 
faß. war derjenige Theil der Geſellſchaft, ver hauptfächlich die öffentliche 
Meinung bildete, mit dem die herrfchenden Familien in täglichem Ver⸗ 
fehr lebten, deſſen Wünfche und Beduͤrfniſſe ihnen zunächft am Herzen 
liegen mußten, deren Mithülfe und Zuftimmung fie zur Durchführung 
ihrer Politik bevurften, deren Stimmung alfo den Gang des Staatslebens 
unmittelbar und ftetig beeinflußte. 

Seit den älteren Zeiten war in diefer Bevölkerung eine Aenderung 
eingetreten, die nicht weniger groß und nicht weniger bedenklich war für 
den Bortbeftand der Republif, ald die Aenderung in den regierenden Fa⸗ 
milien der Robilität. 
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Als Rom neh verbältnismäßig eine fleine Stadt war, und ale die 
anmirtelbare Nachbarſchaft den grögten Tbeil ver römijchen Bevölferung 
umragte, war Das eigentlibe Stadwolk, den unabhängigen Bauern ge= 
genüber, rat bereutungsiod. Die vier ſtädtiſchen Tribus umfaßten die 
Kleinbürger, Die Handwerfer, Vie Arbeiter und alle Die welche das ge- 
ringſte Interefie in der Aufrechtbaltung ver feiten alten Ordnungen be- 
ragen. Hier waren Die am meiften demekratiſchen Elemente, und diefen 
Tribus wurden, nad Der weiten Verfiigung des Centers Q. Fabius 
Rullianus v. 3. 304 9. Chr. Die Neubürger zugewieſen, die dem römi- 
chen Volke beſonders aus Freigelafenen zuwuchien!. Ihnen gegenüber 
wirften tie in den ländliben Tribus angerenenen Bauern als conjerva- 
tives Element in den Tribusverſammlungen, te Daß grade Diele, 10 de- 
moktatiſch angelegre Berfammlung eine Stüge der conſervativen Regie- 
rung blieb, un? Daß man in ibr ven Mangel jedes Cenſus und jeder 
Altsrdauslifcatien, wie fle in ten Centuriatcemitien verlag, entbehren 
fonnte. Allein im Laufe Der Zeit verichob ſich dieſe Sachlage. Rom wuchs 
mit jefem Jahr an Bedeutung; ed floß immer mehr Reichthum im Mit- 
telpunft Der Herriibaft zuſammen; Die Cknüne und Vortheile der haupt- 
räbrischen Berölferung mehrten ſich yon Jabr u Jabr. Es fonnte nicht 
ausbleiben, dag mit der zunehmenden Anziebungäfrart Die Bürger aus 
den lintlihen Tribus zablreih nah er Stadt Aromen, um jo mehr, 
als, wie wir gleich ſehen werden, vie Lage der Luntbavebner mit dem 
Zerfall des Aderbaus immer ungünftiger wurde. Die ie vom Lande in 
die Stadt übergefietelten Yürger wurden aber nicht in vie ſtädtiſchen Tri- 
bus eingerchrieben. Die Angebörigkeit zu einer Tribus, obgleich fie ur⸗ 
mprünglich auf dem Wohntg in ver Tribus Ivrubte, wur feinedwegd da⸗ 
tan gebunten, ſie folgte dem Bürger. auch wenn er jeinen Wohnſit 
anderte, und jo mußte cd fommen, tus Die in der Stadt wohnhafte Be- 
volferung ıbanahlih aus Müylietern aller fünfunttreisig Tribus zu- 
jammengeſetgzt war und grwiikrmaßen das ganze römitche Volk darſtellte 
und verttrai. 

Stadt und Sand haben ſich zu allem Zeiten in Anſichten, Gefühlen 
aut Berürminen entgegengeſtanden. Während tie römiiden Bauern 
bauptiüchlih angewieſen warm auf ihre Landwirthichaft, lebten vie 
Staͤdter von dem Berdient, ven dad gewerbliche Leben einer großen 


1 Bunt IL 367 Am 10. 359. Bunt IV, 3 
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Stadt ihnen zumandte. Schon diejes brachte die Stadtplebs in eine Art 
Abhängigkeit, eine Elientel neuerer Art von den reichen Familien. Aber 
diefe Abhängigkeit wurde noch unendlich vermehrt dadurch, daß die No— 
bilität zur ungeftörten Durchführung ded NRegierungsiyftems die Stim- 
men des Stadtvolfes brauchte und dieſe Stimmen durch maßlofe Ver: 
ſchwendung des Reichthums erlangte, den Die Siege der Republik ihr zu- 
führten. ‘Ein großer Theil der römiichen Pleb8 lebte von den Broden, 
die ihnen in einer oder der andern Art von Beftechung zugeworfen wur: 
den. Die Stimmen bei den Wahlen wurden ſyſtematiſch erfauft, troß 
aller Gefebe gegen Beftehung. Die Spenven von Fleiſch, Del und an- 
dern Lebensbedürfniſſen, die Verdienfte an Bauten und Pachtungen« 
dazu die unaufhörlichen Fefte und Volfsbeluftigungen, die ſich in er- 
jchredender Weiſe mehrten!, brachten ed dahin, aus dem alten, ehren- 
werthen, ftolzen und biederen Volke eine faule, feile, verlotterte, gewiflen- 
und gedanfenlofe Bande zu machen, die ſich zu allem gebrauchen ließ, was 
die berrichenden Machthaber verlangten. War der Adel verfunfen in 
Selbftiucht und Ehrgeiz, fo war das römifche Volf nicht minder entartet. 
Ja es ift ſchwer zu entjcheiden, wo die Verfunfenheit größer war, auf 
Seite des Adels, oder auf Seite des Volkes. Der Adel hatte wenigftens 
einen entfchievenen Willen, eine Ueberzeugung , eine Art von Patriotis- 
mus und Ehrgefühl, ja fogar das Berwußtfein, daß er ſich im rechtmäßigen 
Befitze der Herrfchaft befinde, und fo fchalten und walten dürfe, wie es 
ihm eben beliebe. Das Volk war eine träge, in ven Tag lebende Maſſe, 
zu verfommen um die Unwürdigkeit feiner Lage zu fühlen, zu geiftesarm 
und gleichgültig, um ſich zu einem politifchen Gedanken zu erheben, zu 
mattherzig um fi) mit Ausdauer an Führer anzufchließen, vie feine 
Sache und die Sache ded Staats verfochten hätten. Die Rolle, welche 
das Stadtvolf in den grachifchen Bewegungen fpielte ift eine jo unwuͤr⸗ 
dige und verächtliche, daß fie bei dem Beobachter jede Zuneigung, ja ſo⸗ 
gar das Mitleid erftidt. Wir werden fehen, daß dieſes Volk nur eine 
Rückſicht fannte, die Nüdficht auf den eigenen Magen, daß es ebenfo 
engherzig fefthielt an unbilligen Borrechten, welche das formelle Gefek 
ihm ficherte, wie der Adel, daß es jedem begeifterten Auffchwung , jeder 
Regung der Dankbarkeit, der Gerechtigkeit und des wahren Vaterlands⸗ 
gefühles vollftändig unzugänglicdy war. 


1) Band IV, 223. 
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Als Ron nod) verhältnißmäßig eine Heine Stadt war, und als Die 
unmittelbare Nachbarfchaft den größten Theil der römischen Bevölferung 
umfaßte, war das eigentliche Stadtvolf, den unabhängigen Bauern ge— 
genüber,, faft beveutungslos. Die vier ftädtifchen Tribus umfaßten Die 
Kleinbürger, die Handwerker, die Arbeiter und alle die welche das ge- 
tingfte Intereffe in der Aufrechthaltung der feften alten Ordnungen be— 
jaßen. Hier waren die am meiften demofratifchen Elemente, und diefen 
Tribus wurden, nad) der weifen Verfügung des Genfors DO. Fabius 
Rullianus v. J. 304 v. Chr. die Neubürger zugewiefen, die dem römi- 
ichen Wolfe beſonders aus Freigelaffenen zumuchfen!. Ihnen gegenüber 
wirkten die in den ländlichen Tribus angefeflenen Bauern ald conjerva- 
tives Element in den Tribusverfammlungen, fo daß grade diefe, fo de= 
mofratiich angelegte. Verfammlung eine Stütze der confervativen Regie- 
rung blieb, und daß man in ihr den Mangel jedes Genfus und jeder 
Altersqualification, wie fie in den Genturiatcomitien vorlag, entbehren 
fonnte. Allein im Laufe der Zeit verjchob ſich dieſe Sachlage. Rom wuchs 
mit jedem Jahr an Bedeutung; es floß immer mehr Reichthum im Mit- 
telpunft der Herrſchaft zuſammen; die Genüfle und Vortheile der haupt- 
ftädtifchen Bevölferung mehrten fih von Jahr zu Jahr. Es konnte nicht 
ausbleiben, daß mit der zunehmenden Anziehungskraft die Bürger aus 
den ländlichen Tribus zahlreich nach der Stadt firömten, um fo mehr, 
als, wie wir gleich jehen werden, die Lage der Lanpbervohner mit dem 
Verfall des Aderbaus immer unglnftiger wurde. Die fo vom Lande in 
die Stadt übergeftevelten Bürger wurden aber nicht in die ftädtifchen Tri- 
bus eingefchrieben. Die Angehörigfeit zu einer Tribus, obgleid) fie ur- 
fprünglicy auf dem Wohnftg in der Tribus beruhte, war keineswegs da- 
ran gebunden; fle folgte dem Bürger, auch wenn er feinen Wohnſitz 
änderte, und fo mußte e8 fommen, daß die in der Stadt wohnhafte Be⸗ 
völferung thatſächlich aus Mitglievern aller fünfunddreißig Tribus zu- 
fammengefebt war und gewiffermaßen das ganze römische Volk varftellte 
und vertrat. 

Stadt und Land haben fich zu allen Zeiten in Anftchten, Gefühlen 
und Bevürfniffen entgegengeftanden. Während die römifchen Bauern 
hauptfächlich angemwiefen waren auf ihre Landwirthichaft, Iebten vie 
Städter von dem VBerdienft, den das gewerbliche Leben einer großen 


1) Band I, 367 Anm. 10. 369. Band IV, 26. i 
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Stadt ihnen zumwandte. Schon dieſes brachte Die Stadtplebs in eine Art 
Abhängigkeit, eine Elientel neuerer Art von den reihen Familien. Aber 
diefe Abhängigkeit wurde noch unendlich vermehrt dadurch, daß Die No— 
bilität zur ungeflörten Durchführung des Regierungsſyſtems die Stim- 
men des Stadtvolfes brauchte und diefe Stimmen durch maßloje Ber: 
ſchwendung des Reichthums erlangte, den die Siege der Republik ihr zu: 
rührten. "Ein großer Theil der römijchen Plebs lebte von den Broden, 
die ihnen in einer oder der andern Art von Beſtechung zugeworfen wur- 
den. Die Stimmen bei den Wahlen wurden ſpyſtematiſch erkauft, troß 
aller Gefebe gegen Beftehung. Die Spenden von Fleifch, Del und an- 
dern Lebensbedürfnifien, vie Verdienfte an Bauten und Pachtungens 
dazu die unaufhörlichen Feſte und Wolksbeluftigungen, die fi in er- 
ſchreckender Weiſe mehrten !, brachten es dahin, aus dem alten, ehren- 
werthen, ſtolzen und bieveren Volfe eine faule, feile, verlotterte, gewiflen- 
und gedanfenlofe Bande zu machen, die fich zu allem gebrauchen ließ, was 
die herrſchenden Machthaber verlangten. War der Adel verjunfen in 
Selbftfucht und Ehrgeiz, fo war das römiſche Volk nicht minder entartet. 
Ja es ift Schwer zu entfcheiden, wo die Berfunfenheit größer war, auf 
Seite des Wels, oder auf Seite des Volkes. Der Adel hatte wenigftens 
einen entfchiedenen Willen, eine Ueberzeugung, eine Art von Patriotis⸗ 
mus und Ehrgefühl, ja ſogar das Bewußtfein, daß er fich im rechtmäßigen 
Beſitze der Herrfchaft befinde, und fo fchalten und walten bürfe, wie es 
ihm eben beliebe. Das Volk war eine träge, in den Tag lebende Maffe, 
ju verfommen um die Unmwürdigfeit feiner Rage zu fühlen, zu geiftesarm 
und gleichgültig, um fich zu einem politifchen Gedanken zu erheben, zu 
mattherzig um ſich mit Ausdauer an Führer anzufchließen, die feine 
Sache und die Sache des Staats verfochten hätten. Die Rolle, welche 
das Stadtvolf in den grachifchen Bewegungen fpielte ift eine jo unwür⸗ 
dige und verächtliche, daß fie bei vem Beobachter jede Zuneigung, ja ſo⸗ 
gar das Mitleid erftidt. Wir werben fehen, daß dieſes Volf nur eine 
Rückſicht fannte, die Rückſicht auf den eigenen Magen, daß es ebenfo 
engherzig fefthielt an umbilligen Vorrechten, welche das formelle Gefek 
ihm ficherte, wie der Adel, daß es jedem begeifterten Auffchwung , jever 
Regung der Dankbarkeit, der Gerechtigkeit und des wahren Baterlands- 
gefühles vollftändig unzugänglic war. 


1) Band IV, 223. 
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Neben dem Adel, dem Kapitaliftenftande und der ſtädtiſchen Be⸗ 
völkerung gab ed noch eine vierte Klafje römifcher Bürger, deren Lage 
und Bebürfniffe wir ins Auge faflen müflen, wenn wir von dem Zu⸗ 
ftande der Republik ein Bild gewinnen wollen, welchen die Gracchen vor⸗ 
fanden und von feinen Gebrechen zu heilen verſuchten. 

Diefe Klaffe enthielt die eigentliche ländliche Bevölferung, Die 
Bauern, welche noch bei der Aderwirthichaft aushielten, und noch nicht 
in den Sumpf des demoraliſirenden hauptftädtifchen Fauflenzerlebens hin- 

eingefunfen waren. Urfprünglich beftand die Kraft der Nation in ihrem 
Bauernſtande; aus ihm z0g die Republif ihre tovesmuthigen und fieg- 
weichen Legionen, und ihrem graden, rechtlichen Sinne fonnten die Beam- 
ten ruhig die Enticheidung über die im Senat gereiften Vorſchläge an- 
vertrauen. Was war jest aus dieſem ehrenwertben Bauernftande ge- 
worden? 

Was zuerft die politifche Thätigfeit der Landleute anbelangt, to 
war diejelbe, wie ſchon mehrmals erwähnt, dadurch erfchwert worden, 
daß das Gebiet der römifchen Tribus, urfprünglich in engem Kreife um 
die Stadt gelagert, fich feit dem legten Latinerkriege auf weite Streden 
von Etrurien bis nach Campanien und ins fabinifche Gebirgsland er- 
ftredte. Während früher die Landleute leicht in die Stadt fommen und 
nad) Bejorgung ihrer eigenen Geichäfte, auch an den politifchen Arbeiten 
Theil nehmen fonnten, ohne zu große Opfer an Zeit und Mühe zu brin- 
gen, war es jet von den entfernteren Landtribus eine weite Reife nach 
Rom, und zugleich hatten fih die Wahlhandlungen und andre Comitial- 
geichäfte fo gehäuft, daß, um fortwährend daran Theil zu nehmen, bie 
Landleute ihre Wirthichaften gänzlich hätten vernachläffigen müffen. Ein 
ſolches Opfer war nicht von ihnen zu verlangen, und fie blieben alfo in 
gewöhnlichen Zeitläuften ruhig zu Haufe, indem fie es den in Rom an- 
fäffigen Mitgliedern ihrer Tribus überließen,, die formellen Handlungen 
- in den Comitien vorzunehmen, von denen jeder wußte, daß fie ohne fein 
Zuthun vorbereitet waren, und ohne fein Zuthun ausgeführt werden 
würden. Es mußte eine jehr außergewöhnliche Veranlaffung fein, wenn 
eine größere Anzahl vom Lande zur Stimmurne in die Stadt ftrömen 
follte, eine Beranlaffung wobei es fich um mehr handelte, als ob Gaius 
oder Publius Gonful werben follte. 

Während fo die große Maſſe der römifchen Landbevölkerung, d. h. 
die Mehrzahl des römischen Volkes ohne irgend eine directe Verfafſungs⸗ 
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änderung factifch des oberften Ehrenrechtes und jomit ihres Antheils an 
der Souveränität verluftig gegangen war, hatte ſich auch ihre wirthichaft- 
liche Lage jehr zu ihren Ungunften umgeftaltet. Mehrere Urfachen hatten 
zufammengewirft den alten unabhängigen Bauernftand zu fchädigen, und 
in einen Zuftand zu bringen, ver nicht blos ihm felbft, fondern dem gan- 
zen Staate verderblich zu werden drohte. 

* Seitdem Stalien unter römifcher Herrfchaft geeinigt war, hatten die 
inneren Kriege aufgehört, und man hätte erwarten können, daß mit dem 
allgemeinen Landfrieden der Aderbau einen fröhlichen Aufſchwung neh: 
men, und daß Wohlftand und Glück in den gefegneten Fluren herrſchen 
würden, die von Alters her durch fleißige Hände urbar und fruchtbar ge- 
macht worden waren, und eine dichte Bevölkerung in zahlreichen Städten 
und Dörfern nährten. Aber es fam ganz anders. Mit dem erften puni⸗ 
jchen Kriege fingen die langandauernden überfeeifchen Feldzüge an, welche 
dem Aderbau die Hände nicht auf wenige Monde, wie früher, ſondern auf 
ganze Jahre entzogen, und welche in viel höherem Grade als feüher maſſen⸗ 
haft die Kriegspflichtigen binraffte. In den Heeren und Flotten, die im 
erften puntichen Kriege in Afrifa und an den Küften Siciliens untergingen 
(man denfe nur an Regulus Feldzug, an die Seeflürme im J. 253 v. 
Ehr. und an die Schlacht bei Drepana) ! verlor die römische Bauernichaft 
unerfeßliche Kräfte. Rod) ververblicher war der menfchenmordende Han: 
nibalifhe Krieg, in dem die Republik bis über zwanzig Legionen be- 
waffnen mußte und auf unzähligen Schlachtfeldern in Italien, Spanien 
und Afrifa Taufende der beften Bürger verlor. Nichte ift bezeichnender, 
ald daß fchon im dritten Jahre des Krieges die Republif ſich dazu ver- 
ftehen mußte, Sklaven ins Feld zu führen; fo fehr waren die Reihen 
der freien Bürger bereits gelichtet. Und diefer Aufwand an Blut 
dauerte ein halbes Menichenleben fort. Die darauf folgenden Kriege im 
Dften waren weniger blutig, aber die gleichzeitigen Kämpfe im Norden 
von Stalien gegen Gallier und Ligurier, in Spanien gegen Geltiberier 
und Lufitanier fcheinen ebenfo fletig wie blutig gewefen zu fein, und 
bauptfächlich verurfacht zu haben, daß Italien an freien Bauern ärmer 
und ärmer wurde?. Beſonders waren die fpanifchen Feldzuͤge verderblich 
auch dadurch, daß wegen der großen Entfernung des Kriegsſchauplatzes 
die Soldaten bis zu ſechs Jahren bei den Fahnen gehalten wurden 3. 


1) Band II, 57. 79. 2) Bol. Band III, 318. IV, 267. 
3) Livius XL, 35 und 36. 
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Es konnte nicht ausbleiben, daß in Folge fo langer Abweſenheit 
vom heimathlichen Heerde auch diejenigen Krieger, weldye das Schwert 
der Feinde, die Strapagen des Krieges und die Kranfheiten und Entbeh- 
rungen verfchont hatten, und welche gejund oder aud) als Krüppel und | 
mit gebrochener Geſundheit heimfehrten, dem Landbau zum größten Theil 
entfremdet waren. Viele famen mit Beute beladen zurück und hatten 
verlernt in harter Arbeit dem Boden abzuringen,, was fd) jo viel leichter 
mit dem Schwerte gewinnen ließ!. Aber folder Gewinn hat felten Dauer. 
Die Veteranen zogen es vor, nachdem fie das Ihrige verthan, entweder 
als Freiwillige aufs neue ihr Glück zu verfuchen, (die freiwilligen Ve⸗ 
teranen fpielten von nun an eine große Rolle in den Legionen)? oder fie 
folgten dem Zuge, der immer mehr ver Arbeit entwöhnte Proletarier in 
die Hauptftadt führte. So wurden der Landwirthichaft Jahr auf Jahr 
die nöthigen Kräfte entzogen, und römifche Landſtädte und Colonien ſo 
entvölfert, daß fie faum mehr im Stande waren, die ihnen abverlangten 
Eontingente zu liefern. 

Während ſo der Aderbau litt durch Abgang der Arbeiter, wurde er 
mittelbar gejchädigt durch die Concurrenz der überfeeifchen Länder. Mit 
der Eroberung Siciliend war den Römern eine reihe Kornkammer er- 
ſchloſſen, aus der für die fHädtifche Bevölkerung und den Bedarf der Heere 
große Vorräthe nad Rom flofien. Zu Sicilien famen fpäter Sarvinien 
und Spanien. Natürlich vrüdten fo maflenhafte Zufuhren auf die Preiſe 
des italifchen Getreides, befonders in der Nachbarſchaft ver Hauptſtadt 
und der Aderbau wurde weniger lohnend. Diefer Umftand hat ohne 
Zweifel mit dazu beigetragen die Lage der italifchen Bauern zu verſchlech⸗ 
tern. Allein wir müflen uns doc, hüten, zu viel Gewicht auf Diefe fremde 
Concurrenz zu legen’. Denn einestheils wurde das wohlfeille Kom aus 
den Provinzen nur zum Beften der einen Stadt Rom verwendet (abge- 
jehen von der Verpflegung der Heere) und dann waren doch damals die 
Zufuhrftraßen nicht in dem Zuſtande, daß aus den entfernteren Gegen- 
den Staliend große Duantitäten hätten weit verfandt werben können. 
Der Ertrag der Aeder diente am Ende in erfter Linie den Bedürfniſſen 
der Landwirthe felbft, und verjah die zumächft gelegenen Märkte der zahl- 


1) Bergl. Bd. II, 386. 
2) Bd. II, 343. III, 20. Livius XXVII, 46, 3. XX VIII, 46, 1. XXIX, 1,1. 
XXXVII, 4,3. 3) Diefes thut z. B. Mommfen, Röm. Geſch. I, 849 f. 
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reichen Landſtaͤdte. Wäre das überfeetfche Korn fern geblieben, fo hätte 
die Bevölkerung Roms nicht anfchwellen können , wie fie e8 that, aber 
die Bauern von Campanien, Samnium und Etrurien hätten ſchwerlich 
einen um vieles höheren Preis erlöft. Die Urfachen ihrer zunehmenden 
Berarmung lagen in einer anderen Richtung. 

Bon je her kämpfte in Italien, wie überall und zu allen Zeiten der 
große Grundbeſitz mit dem Heinen. Unter einfachen Verhaͤltniſſen und in 
Zeiten, wo das Kapital noch feine wichtige Rolke fpielt, kann fich der 
Kleinbauer, der felbft mit feiner Familie das Feld beftellt, wohl gegen den 
Großbauer halten, und mit ihm wetteifern. Aber dies wird fchwerer, 
wenn die Landwirthſchaft nicht mehr ohne Kapital getrieben werben kann. 
Dann fängt dad Borgen der Fleinen Leute an, und fie gerathen in Ab⸗ 
hängigfeit von den Reihen. Kommt nun dazu, daß durd, Raturereig- 
niffe oder Krieg einmal ein allgemeiner Nothſtand entfteht, fo zeigt fich, 
daß das Kleine Gut viel weniger Wivderftandsfraft befigt als das große. 
Das lebtere überfteht Krifen, die das erſtere zu Grunde richten, ja der 
Reiche kann Gewinn ziehen aus dem Unglüd der Aermeren. Er fauft 
billig das verjchuldete Gütchen und fügt e8 dem feinen hinzu. Auf dieſe 
Weife find von je her und auch in neuerer Zeit Heine Bauern zu Grunde 
gerichtet worden, und fie würden allmählich ganz verfchwinden, wenn 
nicht andre Kräfte der zu großen Anhäufung des Orundbefiges in wenig 
Händen entgegenwirften. 

Aber es ift weder in Italien noch anderswo bei dieſem an und für 
fich gefebmäßigen, und natürlichen Prozeß geblieben. Ihm gejellten fich 
die gefebwidrige Lift und Gewalt zu, um die langfame Wirkung eines 
wirthichaftlichen Geſetzes zu beichleunigen. Es ift genugfam bezeugt, 
daß der Feine römijche Bauer vielfach den gewaltfamen Eingriffen feiner 
reicheren Nachbarn ausgejegt war und daß viele Bauerftellen in dieſer 
Weile gelegt wurden!. Während der Hausvater beim Heere diente, ge⸗ 


1) Sallust. Jug. 41: Interea parentes aut parvi liberi militum, uti quisque 
potentiori confinis erat, sedibus pellebantur. Sall. Hist. I. 41, 24 expulsa 
agris plebes. Quinctil. Declam. 13. Seneca epist. 90 de benef. VII, 10. Horat. 
Od II, 18, 23: Quid, quod usque proximos | Revellis agri terminos, et ultra | 
Limites clientium | Salis avarus? pellitur paternos | In sinu ferens deos | Et 
uxor et vir sordidosque natos. — Appian. bell. civ. I, 7: oi nAousor . . . . 6ca 
te Tv Dia Bpayta mevhrwv, ra piv divobpevor rerdoi, ta de Blg Aupßavovres 
redta paxpd dvri ywplov &yechpyouv. Bol. ib. I, 18. Wenn ähnliches noch in 

Ihne, Röm. Geſch. V. 2 
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benugten, um fie unter irgend einem Borwand von Haus und Hof zu 
treiben. Wer möchte beftinnmen wie viele Grundftüde armer Leute durch 
gift und Gewalt in Die Hände berzlojer Nachbarn famen? Zwar war das 
prätorifche Edict beftimmt1, allem gewaltfamen und wiberrechtlichen Be- 
fig zu fleuern, aber daß nichtsdeſtoweniger Rechtöverbrehungen und Ver⸗ 
gewaltigungen im Schwange waren, das läßt ſich fchon aus dem Erlaß 
dieſes Edicts felbft folgern, welches ja fein Hieb in die Luft war, ſondern 
einem wirklich beftehenven Uebel galt. Auch laflen Yälle wie ver aus 
Cicero 2 befannte den Schluß zu, auf dad was in früherer Zeit denkbar 
und möglich ward. Wenn wir an den gewaltthätigen Charakter ver Rö⸗ 
mer denken und an die Gier mit der jeder nach Mehrung des Beſitzes 
firebte, an die vielen Erzählungen von herzlofer Bebrängung der Schuld- 
ner, Erzählungen die wenn auch an fi) unzuverläſſig, fo doch den be- 
kannten Verhältniften und Charakterzügen angepaßt find, wenn wir bes 
denfen, daß ein prompter, überall wirkſamer Rechtsſchutz erft eine Frucht 
des ausgebildeten Staates der neueften Zeit ift und trotz des Inftituts 
der Volkstribunen, die ja blos als ftäptifche Beamte wirkten, im alten Rom 
nicht vorhanden war, fo werben wir annehmen müflen, daß die Zahl der 
Heinen Leute, die im Laufe der Zeit von ihrem Grund und Boden vertrie⸗ 
ben wurden, eine ſehr beveutende war, und daß der Mangel an freien 
Bauern im zweiten Jahrhundert anfangen mußte, den Einfichtigen und 
Wohlmeinenden ald eine Gefahr für das Beftehen der Republik zu er; 


jcheinen *. 


Eicerod und Horazend Zeiten vorkommen konnte, fo mag man ermeflen, wie gewöhnlich 
es in früherer Zeit war. 

1) Das poſſeſſoriſche Edict des Prätors ſchützte nur den, welcher nec vi, neo clam, 
nec precario im Beſitze war. Die Form deſſelben lautete: unde tu illum vi deiecisti, 
aut familia tua, aut procurator tuus deiecit, quam ille nec vi, nec clam, nec 
precario a te possideret, eo illum restituas. Cicero p. Caecin. 19, 30. p. Tullio 
14. ©. unten ©. 37, Anm. 2. Bgl. Puchta Inftitutionen II, $ 225. 

2) Ciceros Rede pro Tullio. 

3) Bgl. aud) Horat. Od. II, 18, 23 oben Seite 17, Anm. 1. 

4) Das „Legen“ der Bauernhöfe durch einen grundherrlichen Adel hat überall zer- 
flörend gegen den freien Bauernfland gewirkt. Nicht blos die Rechtsbücher und Ge⸗ 
ſchichtsbücher find voll von Beweifen dafür ; auch die [höne Literatur deutet Darauf ale 
ein ftehendes lebel bin. Um nur auf die englifche in einigen Beifpielen zu wermweifen, 
fo fieht man aus den älteren Dramatitern, daß der Heine Mann fortwährend den Ueber: 
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Der Prozeß der allmähligen Aufſangung ver kleinen Grundſtücke 
durch Die großen wurde begünftigt durch das Vorhandenſein ver Skla⸗ 
verei, dieſes verberhlichen Inſtituts, welches allen Uebein des antifen 
Staats und Bejellichaftstebene eine beſondere Bösartigfeit verlieh. Die 
Bewirthſchaftung größerer Güter wurde ermöglicht dadurch, daß der Be- 
figer SHawen verwendete. Der Sklave azbeitete billiger als ver Freie, 
und da er vom Kriegsdienſt verfchont war, fe arbeitete ex ohne Unter⸗ 
brechung. Keine Concurrenz war daher für den freien Bauern ververb- 
licher umb gefährlicher als vie ver Sklavenarbeit. Und nun traf es ſich, 
daß in Folge der andauernden Kriege die Zahl der Sklaven in vemfelben 
Maße wuchs, wie Die der Freien durch eben dieſe Kriege abnahm und fie 
vem Landban entfrembet wurden. Durch die mafienhafte Beichäftigung 
von Sflaven wurde in allen wirthichaftlichen Beziehungen eine große 
Wenderung herbeigeführt, beſonders aber im Landbau. Die Gutswirth⸗ 
ſchaft, wie fie Cato betrieb und ſchildert ale die einträglichhte, war ganz 
und gar gegründet auf Sklavenarbeit und konnte der freien Arbeit gänz- 
lich entbehren. Sogar der Gutsaufſeher und die Beſchließerin waren 
Sklaven. Alles wurde geihäftsmäßig betrieben und in großen Maß⸗ 
ſtabe wit alleiniger Ruckſicht auf den finanziellen Gewinn des Beſitzers. 
Einer folgen Stlavenarkeit gegenüber Tonnte der freie Bauer weder ale 
Eigenthuͤmer noch als Pächter befiehen. Er mußte in Verſchuldung ge 
rathen und ſomit in eine Abhängigkeit, die wenn fie ihn auch nicht von 


griffen der Mächtigen ausgefept war. Bei Shakspere, 2 King Henry VI. Act. 1, 3 
fagt ein Bittfteller: My supplication is against John Goodman, my lord Cardi- 
nals man, for keeping my house and lands, and wife and all from me. Ein 
andrer hat eine Bittichrift gegen ben Herzog von Suffolt, weil diefer dad Gemeinland 
von Nelford fi aneignete. Bei Thomas Heywood King Edward IV, 1 Theil 
Act. I, 2 jagt Falconbridge, der an der Spige der Aufftändifchen fteht: fie kämpfen 
nicht for some common in the wilds of Kent, that's by some greedy cormorant 
enclosed, jondern für die Rechte ded Hauſes Lancafter. In Sir Thomas More’d 
Utopia ift eine lange Erffärung der Urfachen der häufigen Diebftähle, moraud man 
fieht, daß das Aneignen gemeinen Landes und fremden Beſitzes allgemeine Sitte war. 
„Denn wenn ein unerfattlicher Böfewicht beichloffen hart, taufende von Aeckern in Beſiß 
zu nehmen, fo werden Die Eigenthümer ſowohl ald Pächter audgetrieben aus ihren Be- 
figungen durch Lift und Gewalt, oder fie werden jo fange durch Schikanen ermübdet, daß 
fie am Ende gezwungen find, ihr Eigenthum zu verkaufen.” 

1) Bon den Gefahren für den Staat, welche in den häufigen Stlavenaufftänden 
lagen, werden wir weiter unten zu reden haben. 


2* 
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feinem Ader entfernte, ihm doch die Grundlage des Wohlftandes und dert 
Stolz der Freiheit nahm. 

Ein weiterer Grund, der das Anwachlen des Grundbefiged in den 
Händen der Robilität beförverte, war der Umftand, daß Sitte und Ge- 
jeg! den Männern fenatorifhen Standes eigentliche Handelsgeſchäfte 
unterfagte. Sie wurden dadurch darauf hingevrängt, ihre Kapitaliers 
hauptſaͤchlich in Grundbefig anzulegen. 

Während fomit alles darauf hinarbeitete die Heine Aderwirtbichaft 
zu verbrängen und den großen Gutsbetrieb an deſſen Stelle zu ſetzen, 
wirkte in ihren Folgen und in fortwährender Ausübung die altroͤmiſche 
Sitte der Decupation nad) demfelben Ziele hin. Schon in der Zeit De 
alten Ständefampfes, ald Rom eben erft aus den engften Grenzen her⸗ 
austrat, hatte man es als eine drohende Gefahr anerfannt, wenn zu viel 
von dem Gemeinlande ver Habgier einzelner anheimfallen würde, und 
man hatte verfucht diefer Gefahr durch das Licinifche Adergejeb entgegen 
zu treten. Es hatte fid) aber bald gezeigt, daß Gelehe wenig vermögen 
gegen tiefwurzelnde Leidenfchaften und gegen Vebelftände welche mit den 
ererbten Gewohnheiten und Anichauungen eined Volkes zufammenhängen. 
Das Geſetz wurde umgangen und mißachtet, und im Laufe der Zeit ge⸗ 
rieth es fo gut wie ganz in Vergeſſenheit. Es war eben nicht möglidy, 
mit Strafgefegen anzufämpfen gegen volkswirthſchaftliche. Ebenſo wenig 
wie ed gelungen ift das Zinsnehnien zu verhindern und die Preife zu be⸗ 
fhränfen, hat man e8 dahin gebracht die freie Bewegung des Kapitals 
zu hemmen und es von den felbftgewählten Wegen ab in fünftlihe Ka⸗ 
näle zu leiten. Die Dccupation öde liegenden Landes war nicht möglidy 
ohne Kapital. Es war alfo eitel zu beftimmen, daß die Befiter von Ka⸗ 
pital einen gewiflen Theil des zu oceupirenden Landes denen überlaflen 
follen, vie fein Kapital haben. Die Kolge eines ſolchen Gefetes, wenn 
e8 wäre befolgt worden, wäre gewefen, die Beihülfe des Kapitals zur 
Decupation bis zu einer beftimmten Grenze abzujchneiden, und dadurch 
die Occupation jelbft durch die Unbemittelten unmöglich zu machen. 
Diefe Wirkung nun hatte das Geſetz nicht, weil e8 eben mißachtet blieb. 
Die römifchen Großen vccupirten in großem Maßftabe, d. h. fie legten. 
die Kapitalien aus, die nöthig waren das occupirte Land zu bewirthſchaf⸗ 
ten. Unter ihnen als Borger oder Pächter wirthichafteten die Fleineren 


1) Das claudifche aus der Zeit vor Dem zweiten punifchen Kriege (|. Band II, 168). 
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Bauern und mın ging ftetig der Prozeß vor ſich, von dem oben gefpro- 
hen. Die Bauern, ftatt fih zum unabhängigen und freien Befig empor- 
zuarbeiten, blieben in der Abhängigkeit von den Kapitaliften, und ein 
großer und immer größerer Theil des Landes rundete ſich zu großen Lati⸗ 
fundien zufammen , welche die Befiter mit Hülfe ihrer Sklavenheerden 
bewirthichafteten. 

Als Mittel gegen eine allmähliche Vernichtung des Heinen Bauern- 
ſtandes in Italien hätte es gedient, wenn ber römifche Staat die alte 
Sitte der Pflanzung von Eolonien und der Anweifung freien Grundbe⸗ 
figes in ſehr ausgiebiger Weife fortgefegt hätte!. Aber ſchon der Wider⸗ 
fand der Robilität gegen die Adervertheilung des C. Flaminius? zeigt, 
daß die Regierung kurzfichtig genug war in einer ſolchen Kräftigung des 
Bauernſtandes eine Schädigung der Beſitzenden zu erbliden. Die Gier 
der Habſucht war fo groß, daß fie die Ueberlegung und die Enge Berech⸗ 
nung lähmte. Das Uebel welches man jäte, war noch nicht aufgegangen; 
man befand fi ganz wohl für den Augenblid und forgte nicht für Die 
Zufunft. Der hannibalifche Krieg, der num gleich hereinbrach gebot allen 
Wüunfchen und allen Bedürfnifien Schweigen , die nicht auf unmittelbare 
Abwehr ver Gefahr gerichtet waren?. Dann famen die Zeiten der großen 
Erfolge, des hereinftrömenven Reichthums, der Herrichaft ver Welt. 
Barum follte man fich mit jo Kleinen Fragen befchäftigen,, wie die Ge⸗ 
junbheit und Erhaltung oder Erneuerung des Bauernftandes? 

Bei der Betrachtung der Zuftände, die zu der großen politiichen Er- 
fhütterung der Gracchenzeit führten, ift es nicht genügend, allein bei 
demjenigen Theil der Bevölkerung zu verweilen, der im rechtlichen Sinne 
die römifche Bürgerfchaft ausmachte. Reben verfelben fanden als An- 
gehörige der Republif, wenn auch vom eigentlichen Regiment ausge 
ſchloſſen die italifhen Bundesgenofien, in mannigfaltigen' Abhängig« 


1) Die Anlage der Eolonien Cremona, Placentia, Bononia und Aquileja, ſowie 
von Potentia, Pifaurum, Mutina, Barma und Luna diente militärischen Zwecken. 

2) Band II, 109. 

3) Nach feiner Beendigung wurden eine Anzahl Veteranen in Italien angefiedelt, 
Liv. XXXI, 4, 1: Exitu huius anni cum de agris veterum militum relatum 
esset, qui ductu atque auspicio P. Scipionis in Africa bellum perfecissent, 
decreverunt patres, ut M. Junius praetor urbis, si ei videretur, decemviros 
agro Samniti Apuloque, quod eius publicum populi Romani esset, metiendo 
dividendoque crearet. 
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fewöserhältnifien! über ganz Italien ausgebreitet und an Zahl die rö- 
mirben Bollbürger weit überragend?. Im Gamen und Großen kann 
mau wie Stellung diefer Römer zweiter Klaffe vergleichen mit der der 
PBiebejer vor dem Ausgleich, ver Stände. In ihmen ruhte der materielle 
Schhwerpunft der zömifchen Macht, aber fie hatten nur die Bürben des 
Staates zu tragen und waren von den Ehren und Rechten ausgeſchloffen 
Das Unnatürlicdye und Unhaltbare diefes Berhältnifies leuchtet ein. Aber 
der Stolz und der Eigenmuß der Bevorrechteten firäubte ſich, wie bei den 
Batririern ver alten Zeit, die thatfächlichen Berhättnifie auch rechtlich an⸗ 
zwerfennen,, die zu eng gebliebenen Berfafiungsformen zu erweitern, und 
die Unterihanen ald Mitbürger aufzunehmen. Diefe Berblendung mußte 
zu einer gewaltiamen Kris führen, vie erſt durch Revolution und Bür= 
gerfrieg endlich die Gleichftelung der Stalifer mit den Römern zur 
Gelge hatte. 

Bon den Berheerungen, die Italien im bannibalifchen Kriege erlitten 
hatte, waren die Bundeögenoflen,, beſonders im Süden der Halbinſel 
am härteften betroffen. Latium, wo hauptfächlich die Bürgertribus lagen, 
hatte verhältnifmäßig wenig gelitten, aber ein großer Theil von Sam⸗ 
nium, Apulien, Campanien, befonver® Lucanien und Bruttium war faft 
zu Grunde gerichtet, und die Römer hatten in ihrer Beſtrafung der ab- 
gefallenen Bunvesgenofien nicht weniger gewüthet, als die feindlichen 
Schaaren. Die Erſchoͤpfung der Golonien ſprach ſich aus in der Erklä⸗ 
rung der zwölf latinifchen, daß fie nicht länger im Stande wären ihre 
gefegmäßigen Gontingente zu fiellen. Dieje Erklärung war leinesweg® 
eine Folge verrätheriicher Geſinnung, ſondern einzig der Roth und des 
bereingebrochenen Elends. Als ver Krieg beendet war, lagen weite 
Stredien menfchenlcer und fonnten römifchen Beteranen zur Anſiedlung über- 
wiehen? oder als Staatsland von römifchen Kapitalifien occupirt werben. 


1, Zür den bier vorliegenten Sontraft von römifchen Bürgern und Richtbürgern 
rechnen wir unter den Iehteren die Latiner und übrigen Bundesgenoſſen ald eine Kate= 
gerie, obgleich ein Umterfchied vorhanden war. Indeſſen werben auch von den römiichen 
Sifterilern die socii nomenque Latinum meift zujammengefaft. 

2} Rab Mommfend Berechnung I, 225 Anm.) verhielten ſich die Zahlen der 
Römer und Staliter etwa wie 2:3. Dieſes wird begrimder auf die Genjnösahlen von 
115 un 70 ». Chr., welche von rund 460000 auf runs 9060086 fliegen. Sierkei wird 
angemsumen, daß der Zuwachs durch Hinzwzählung der mittlerweile zur Dürgericharit 
zugelaffenen Shaliter erflärt werden muß. 

3; ©. een ©. 21 Anm. 3. 
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Allein Berbeerungen und Berlufte von Menſchenleben werben ver 
bältnigmäßig fchnell wieder erſezt, wenn die wirthichaftlichen Berhälts 
nifle einer Nation gefund ind. Beſonders in einem Lande von fo großer 
Fruchtbarkeit und fo herrlichem Klima wie Stalien, wären die Wunden 
geoßer Kriege ſchnell geheilt worden, wenn nicht Fünftlich die freie Thaͤ⸗ 
tigkeit der Bewohner wäre gehemmt geweien. Die Beichränfung des 
Kauf: und Eherechts allein 1 genügte, jede ttalifche Gemeinde wirthſchaft⸗ 
lich zu Grunde zu richten, indem fie bei jevem Verkauf und Bererbung 
von Grundſtücken die Concurrenz der andern Gemeinden ausſchloß und 
nur die der Römer zuließ. Diele verderbliche Maßregel wirkte ganz im 
Stillen, aber unaufhörlich und lieferte Jahr auf Jahr größere Eomplere 
von italifchem Boden in die Hände roͤmiſcher Kapitaliſten, die mit ihren 
Sklavenheerden maflenbaft einzogen und die ttalifchen Bauern ver- 
drängten 2. 

Was das Drrupationsrecht an Staatslänbereten anbetrifft, die in 
ven verbündeten italifchen Gemeinden lagen, fo tft anzunehmen, vaß die, 
ſes nicht blos römischen Bürgern, fondern auch Italikern zuftand,, und 
von den Wohlhabenderen unter venfelben in eben der Weite ausgenutzt 
wurde, wie von Römern?. Dadurch kam ed, daß diefelben ebenfo wie 


1) Band IV, 148. 

2) Es kann auffallen, daß diefer Prozeß fo wenig Beachtung gefunden hat. Aber 
langſame und unter gefeglichen Formen vorgehende Berfchiebungen von Befigverhäft- 
niffen entziehen fich der Beobachtung, und treten erft zu Tage, wenn dad Endergebnig 
vorliegt. So hat dad Anwachſen ded Vermögens der todten Hand in den chriftlichen 
Ländern Europas wenig Proteft erregt, bie die Kirche fo unverbältnigmäßig reich und 
die Nationen fo unwerhältnigmäßig arm geworben waren, daß durch die Revolutipn der 
Särularifationen das geftörte Gleichgewicht wieder hergeftellt wurde. Die Tangfame 
Wirkung des Erſtgeburtsrechts bei der Bererbung von Grund und Boden in England 
wird faum als ein Uebel erfannt. Aber es ift zu fürchten, daß wenn einmal an dieſem 
fiolzen Bau der englifchen Grumdbefiger gerüttelt wird, manches mit ihm plöplich zu 
Boden fallen wird, was bei den herrfchenden Klaffen ald Zierde der Berfaffung gilt. 

3) Mommien II, 101: „Das italifche Domanialland war nicht ausſchließlich in 
den Händen römifcher Bürger; große Strecken deſſelben waren einzelnen bundes⸗ 
genöffifchen Gemeinden durch Volks⸗ ober Senatöbeichlüffe zu ausfchließlicher Benupung 
zugewiefen, andre Stüde von latinifchen Bürgern erlaubter oder unerlaubter Weiſe 
occupirt worden.” — Ich möchte jagen „erlaubter Weife“ und nicht blod von Tatinifchen 
Bürgern, wie Mommjen I, 423 meint, fondern auch von andern italifchen Bundesge⸗ 
noſſen. Es fieht dem nichts entgegen; vielmehr liegt ed offenbar_in der Natur der 
Sache, daß die römische Regierung es vorziehen mußte, die weiten Streden durdy den 
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die römiichen Großen an der Aufrtechthaltung des Syftems betheiligt 
waren und ed mit Beiorgniß jehen mußten, wenn die Beichränfung Die 
das liciniſche Geſetz vorfchrieb, geltend gemacht werden ſollte. Es war 
aljo in ven unterıhänigen Gemeinden dieſelbe Spaltung zwiſchen den 
Befigenden und den verarmten Bauern, wie in Rom jelbft, und Diele 
Spaltung, welche die reicheren Italiker jolivariich mit der roͤmiſchen No⸗ 
bilität verband, diente ald Stütze zur Aufrechthaltung des Syſtems. 

Dagegen nmften auf der andern Seite grade die vornehmen Fami⸗ 
lien der Italiker mit Bitterfeit die Zurüdjegung empfinden , die fie von 
ven Ehren und Würden ver Republif ausſchloß. Alle öffentlichen Aemter, 
der Zutritt zum Senat, die Priefterthümer waren ihnen verjagt; Damit 
die Ausficht in den Provinzen ebenjo wie vie bevorzugten römiihen Ma⸗ 
giftrate Schäge zu jammeln. Au ven Geldgeſchäften ver Publifanen wer- 
den wenigftend die latiniichen Coloniſten ſich baben berbeiligen fönnen !, 
aber ob auch die andern Italiker zu ven großen gewinnbringenden Ge⸗ 
fchäften zugelafen wurden. mögen wir wohl bezweifeln. Ueberall ſtand 
ihnen jedenfalls im Wege, daß fie nur Untertbanen waren, nicht vollbe- 
rechtigte Römer, daß fie bei den Abſtimmungen, beionvers bei Wahlen 
nichts in die Wagichale zu werfen hatten und alio von ven roͤmiſchen 
Machthabern ungeftraft migachtet werden fonnten. 

Bon den Unbilden, denen alle Stalifer, reiche ſowohl wie arme, von 
Seiten ver römiichen Beamten ausgelegt waren, iR oben? geſprochen 
worden. Dieſe Rechtslofigfeit und Zurüdjegung, wie alle andern wirth- 
Ihaftlichen und gejellichaftlichen Kränkungen und Nachtheile, die fie er- 
tulten mußten, waren am Ende die noihwendige Helge davon, daß fie 
immer nod) außerhalb des vollen römiichen Bürgerrechts Randen. Es 
fonnte nicht jo fortgeben. Das Regiment zum ansichlieplichen Bortheil 
einer berrichenden Minderheit, welches den fittlichen und wirtbichaftlichen 
Verfall des ganzen Staates herbeizuführen drohte, mußte zu einer Krifis 
führen, vie in ihrem Entergebniß das geftörte Gleichgewicht zwiſchen 
Haupt und Glicdern wieverberitellte. 


Krieg verwurteten Landes Durch Italiker bebaut ala ede liegen zu jehen, du Pie reminhen 
Gegen denn tech nicht Alles jelbit eccuriren fennten. 

1, Remmſjen 1, 423 irricht die Anficht aus, daß den latiniſchen Geloniften die 
Beibeiligung au den Staatevewactungen wie den rom iſchen Dürgem oñen Hund. 

2, Band IV, ©. 149 #. 


Kapitel 2. 


Tiberins Grachns, 


Die traurigfte Erfcheinung bei dem Berfall des römischen Staats- 
weiens war die, daß es an einer Partei und an Führern fehlte, welche 
das Uebel erfannt hätten und ihm abzuhelfen beftrebt geweſen wären. 
Es gab feit E. Flaminius feine Reformpartei. Die Nobilttät beherrfchte 
nicht nur die Handlungen fondern audy die Meberzeugungen der Men- 
fhen. Die wenigen römifchen Soldaten und Staatdmänner, die über die 
allgemeine Mittelmäßigfeit emporragten, hatten keinen Sinn ober feinen 
Willen für irgendwelche Pläne und Beftrebungen, über die Berechnungen 
des Tages hinaus. Entweder arbeiteten fie hauptfächlih am Aufbau ber 
Größe ihrer eigenen Familie, wie die Scipionen, oder fe ftrebten im Feld 
und im Rath das Uebergewicht der Republif über die andern Staaten 
ftetS -größer zu machen und nebenbei für ſich Reichthümer zu ſammeln, 
oder fie Hagten, wie Cato, über den Verfall der Sitten und predigten 
über die Tugenden der alten Zeit. Wenn e8 auch dazu fam, daß man in 
ganz Fleinem und befcheivenem Mapftab einem Mißbrauch entgegenzu- 
treten verfuchte, wie durch die Gefege über geheime Abftimmung , oder 
durch Errichtung ftehender Strafgerichte zum Schuge der Provinzen, fo 
bebte man doch vor jedem fühnen Gedanken kleinmuͤthig zurüd. 

Es fcheint, daß C. Licinius Craſſus, Volfstribun 145 9. Chr. 
den erften Anftoß zu einer neuen Bewegung gab. Aber wir wiſſen zu 
wenig von ihm um mit Beftimmtheit zu behaupten, daß er ein Geſetz 
zur Bertheilung von Aderlofen von je fteben Jugern an Unbemittelte 
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vorfchlug!. Sein Vorfchlag ging jedenfalls nicht duch. Ebenfo wenig 
ein zweiter über die Wahl der Priefter durch das Bolf. Seine demokra⸗ 
tifche Richtung legte übrigens Erafius dadurch an den Tag, daß er zuerft 
von allen römifchen Rednern fi, wenn er auf der Rednerbühne fprach, 
nicht mehr nach dem Comitium zumwandte, wo die Senatoren und Die 
Bornehmen zu flehen pflegten, fondern nach dem mit der großen Maffe 
der niederen Bürger gefüllten Forum. 

Ein weniger entichiedener Reformator war re Laelius. Es wird 
von ihm erzählt, daß er, der Freumd oder Schügling der Scipionen fich 
mit dem Gedanken trug, durch Bertheilung des im Befige von Occupatoren 
befindlichen Gemeinlandes den Bauernftand wieder neu zu Fräftigen, Daß 
er aber auf Zureden feiner Freunde diefen verwegenen Plan bei Seite 
legte und deshalb der ‚Weiſe“ genannt wurde?. Als diefe ſchüchterne 
Warnungsftimme fo erfolglos verklungen war, fchien e8 daß die in fich 
geeinigten abligen Familien fi ruhig dem Genuß der guten Dinge hin- 
geben könnten, die ihnen der Beſitz der Herrſchaft fichente. Alles was fie 
als Staatöleiter unternommen hatten, war ihnen, wenn auch nicht mühe- 
(08, doch am Ende geglüdt. Die mächtigen Reiche des Oſtens weren ge- 
demäthigt oder vernichtet, die alte Nebenbuhlerin Karthago lag in Truͤm⸗ 
mern, Italien war bis an die Alpen nady langen Kämpfen unterworfen 
und beruhigt, ja auch in Spanien war der zähe Widerſtand der tapfern 
Eingebornen allmählicdy gebrochen, der größte Theil des Landes geherchte 
zömifchen Befehlen, bis an den atlantifchen Dean bin waren fiegreich 
die römifchen Waffen gedrungen, und das einzige Städtchen Numantia, 
weiches den Naden noch nicht beugen mochte unter. das römische Joch, 
umlagerte mit erdrückender Uebermacht der jüngere Scipio , der Bezwin⸗ 
ger Karthago's mit Sicherheit darauf rechnend, daß er auch von dieſem 
Feinde die Siegeöpalme und den Siegernamen zurüdbringen würde. 

Da geihah es, Daß in Rom urplöglih und ungeahnt ſich ein 
Gewitter entlud, welches den folgen Bau der Nobilitätsherrichaft mit 
einem Schlage zu vernichten drohte. Im Jahre 133 v. Chr. war zu 
einem der zehn Volkstribunen erwählt worden Tiberius Sempronius 
Grachus, ein junger Mann aus einer der hervorragendſten Familien 


1) Die Entfcheidung hängt ab von der Auslegung der fchweren Stelle Varro de 
R. R. I, 2, 9, worüber ſ. Pauly R. er. IV, 1056. 
2) Pfut. Tib. Gracch. 8. 
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des rõmiſchen Adels. Bor mehr als hundert Jahren war die Familie der 
Gracchen zu den oberften Würven der Republif gelangt!. Im hanniba- 
chen Kriege hatte das Volk einen Tib. Sempronius Grachus in der 
Zeit der ſchwerſten Bedraͤngniß nad) der Schlacht bei Cannaͤ zum Eonful 
für 215 v. Chr. erwählt. Diefer führte fpäter ald Proconful das aus 
SHaven gebildete Heer und hielt fich wader bis er in einem Hinterhalt 
fiel, den ihm der Farthagifche Unterfeldherr Mago gelegt hatte?. 
Wahrſcheinlich ein Enkel dieſes Tiberius Grachus und gleichnamig 
mit ihm war der Bater des großen Vollstribunen, deſſen thätiges Leben 
in die Zeit vom forifchen Kriege bis etwa zum lebten punifchen fällt, und 
der alfo ein Alterdgenofie Eato’3 war. Bon ihm ift foniel befannt als 
hinreicht um und den Lebenslauf eines hervorragenden Mitgliedes der 
Robilität zu vergegenmärtigen. Er diente als Reiter in der Umgebung 
des Conſuls 2. Scipio Aſiaticus auf dem Feldzuge 190 v. Chr. nad 
Aten?. Drei Jahre fpäter finden wir ihn als Bolfetribun, als weldyer 
er für 2. Scipio nad) defien Berurtheilung zu eines Geldſtrafe feinen 
Schub einlegte, und dadurch die Strafvoliftredung hinberte‘. Es heißt, 
Grachus habe Died gethan, obgleich er perfönlich mit Scipio verfeindet 
geweſen jet. Diele perfönliche Feindſchaft ift aber vielleicht num erfunden, 
um der Hanblungsweife des Gracchus einen Anſtrich von Großmuth zu 
geben. Jedenfalls hat zwifchen den beiden bald eine vollflommene Aus- 
jöhnung ftattgefunden, denn wir finden die Häufer der ſemproniſchen 
Gracchen umd der Scipionen von nun an eng verbunden ımd verſchwaͤ⸗ 
gert. Zwar die Erzählung, daß PB. Scipio dem Gracchus bei einem 
gemeinſchaftlichen Schmauſe feine Tochter ohne Borwiffen feiner Ge⸗ 
mahlin verfobt habe, ik nur irethümlich auf die Genannten beyogen, und 
gehört in die folgende Generation (ſ. unten). Aber die Heirath fand 
nach dem Tode des PB. Scipio mit Zuflimmung der ganzen Berwandt- 
Ichaft ftatt®, und die Laufbahn des Gracchus und feine politifche Thätig- 


1) Andere Zweige der fempronifchen Gens waren fchon früher zur Robilität gelangt. 
Die Sempronii Atratini waren patricifch und kommen ſchon zu Anfang der Republif 
(497 v. Chr.) oft in den Faften vor. Blebejifche Zweige waren die Sempronii Sophi, 
Tuditani, Blaesi, Longi, Rutili, Rufi und die Gracchi. 

2) Band IE, 210. 270. 3) Band IE, Kay. 2. 

4) Band IV, ©. 2689. 5) Liv. XXXVII, 57. 

6) Plutarch. Tib. Gr. 1 und 4, f. unten S. 31 Anm. 2. 


* Zune Sur. 2. Tiderne Gracchus. 


Tr wernt zu in wer Richtung des ſcirionijchen Kreiſes geweſen zu 
er Wr me m wiederbelien Malen als Gejandter nach dem Often 
rauf 185, 155. 151». Chr. , cine Thürigfen, wozu ihn wahrfchein- 
im mer dern Fügenrtbaften auch feine gramdliche Kenntniß der grie- 
micer Serache emrrabl, deren cr ie mächtig war, daß er in Rhodus 
une FZebtrde Nee balten frone!. Gr war nacheinanter Triumvir 
ar Zuermg der Pürgmelenie Saramia in Enurien 193 v. Chr), 
mi 1227. Cr und Praͤtet 150 pr. Chr... Als Aedil zeichnete er 
ch Tas yuch tie Pracht ver Volksiriete, zugleich aber and) durch Die 
Nufuheelrureit. zu der or Jraliva und die Poorimen zur Beifteuer 
zmıze? Ws Toimr brte er ei Sabre lang Krieg in Spanien, 
“re a rin Schlacheen und erodere nicht weniger ala einhundert- 
mer er gar dretbundert Stirn, weruuf er mir den Spaniern Ber- 
Zur Sur. dor mine als Nerme gulme. und ibm bei den ipaniichen 
Fuhrärze cime yunm Namen erdieine. Nah Rem zmüdgefehrt 
TYTE 7 cum Irimmrd. wobei er rierisumment Riund Eilber in ven 
Sau ra Nen wur ibm das Gen’ziar gewiß Gr befleidete es 
ir ei. wur erdieli Sardinien abs Troerimg, we er zwei Jahre lang 
TIORTN Kree mit den Autküutiiden zu führen bare, mat in mehreren 
esrruher Sitzen de nicd Seramuver mander. Pas die iardiichen Efla- 
NE 2 Nom wre ihr defetiden Seenbeeertinh werten. Ju der 
Lernernäzere zu dem Ormaln vertiind Grachus ze irimer eigemmm Berbert- 
iadum vr Iemmi der Marne Manera werde’, vibmme or ib achtig⸗ 
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feinem Collegen im Confulat und er machte feine Cenſur denkwürdig 
duch Umgeflaltungen der Tribus im Geifte der Optimatenherrfchaft !. 
In demfelben Amte verherrlichte er feinen Namen durch Erbauung einer 
Bafilifa (basilica Sempronia), der dritten, die in Rom gebaut wurde. 
Roc einmal, im I. 163 v. Chr. gelangte er zum Eonfulat, fo daß er 
zu denen gehörte, die mit Stolz ſich rühmen fonnten, zweimal das höchfte 
Amt befleivet und zweimal triumphirt zu haben. Aus ver letzten Zeit 
ſeines Lebens ift nichts befannt. Sie war in nun zunehmendem höherem 
Alter wohl hauptfächlich feiner Kamilie gewidmet. Er hatte, wie ſchon 
erwähnt, die Tochter des hervorragenpften Mannes der Republik zur Ges 
mahlin, und er liebte fie fo innig, daß wie eine rührende Volksfage be 
richtete, er bereit war, vor ihr in den Tod zu gehen?. Selbft mit ber 
griechifchen Bildung vertraut, und der Gatte einer geiftig hervorragenden 
Grau, war er ſicher bemüht auch feinen Kindern eine tüchtige Erziehung 
zu geben. Bon einer großen Anzahl von Söhnen jund Töchtern über: 
lebten den Bater nur drei, die beiden berühmten Brüder Tiberius und 
Caius und eine Schwefter, die dem jüngeren Scipio, des Aemilius Sohn, 
vermäblt wurde. | 

Faſſen wir alle Einzelheiten die und von Gracchus dem Cenſor 
überliefert find, in einem Rahmen zufammen, fo tritt uns das Bild eines 
echten und vollen Ariftofraten entgegen; eined Mannes der feft zu feinem 
ererbten Stande und allen feinen Grundfägen hielt, und dem nichts ferner 
lag, als an den Grundlagen zu rütteln, auf denen die Größe dieſes Adels 
ruhte. Er war einer von denen wie fie in genügenver Anzahl zu finden 
waren, und die für die gewöhnlichen Gefchäfte ausreichten, und die fich 
daher trefflicy eignen den durchſchnittlichen Charakter des Standes zu be⸗ 
zeichnen, dem fie angehören. 

Dagegen war die Mutter der Tribunen eine ungewöhnliche Frau. 
Ihr wird allgemein das Lob gefpendet, daß fie es geweſen, der Die 
Söhne ihre Erziehung und Bildung verdanften, und befonders die Rein⸗ 
heit und Feinheit des lateiniſchen Ausdrucks, durch die fie ald Redner 
glänzten?. Aber ed war wohl mehr als folche untergeorpnete Vorzüge 


1) Band IV, 28. 2) Plutarch. Ti. Gracch. 4. 

3) Cie. Brut. 27, 104. Fuit Ti. Gracchus diligentia matris a puero doctus 
et Graecis literis eruditus. Ib. 58, 211. Quinctil. I, 1, 6. Gracchorum elo- 
quentiae multum contulisse accepimus Corneliam matrem. 
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noch als Jimgling in das Collegium der Augurn aufgenommen und ge⸗ 
wann fo fehr die Zuneigung des Conſulars Appius Claudius Pulcher!, 
daß dieſer ihm feine Tochter verlobte?. Dem jungen Mann ftand natür- 
Ich die ehrenvollſte Laufbahn offen. Auf der unterften Stufe verfelben, 
der Quãſtur, begleitete er 137 v. Chr. den unglädlichen Conſul C. Ho- 
ſtilins Mancinus vor Rumantia und theilte das Geſchick Des römischen 
Heeres, welches mit dem Zelnheren gefangen wurde?. “Durch, feine Ber- 
mittelumg wurde ber Vertrag gefchloflen, der gegen freien Abzug des ge . 
faugenen Heeres den Numantinern den Frieden ficherte. Als dieſer Vertrag 
in Rom trotz der lebhaften Kürfprache des Tiberius Gracchus verworfen 
wurde, eniging berjelbe mit genauer Roth dem Schidfal, zugleich mit dem 
Conſul Mancinus den Rumantinern ausgeliefert zu werden. Natürlich 


mußte die fchmähliche Berfivie des Senates das hochherzige und edle Ge⸗ 
müth des Mannes erbittern, der fein Wort für die Ausführung des Ber- 


trages eingeſetzt hatte. War er fchon fräher zu der Ahnung gekommen, 
daß das Regiment, wie ed in Rom ausgeübt wurde, zum Yalle reif fet, 
fo mußte eine ſolche Erfahrung ihn in feiner Anficht beftätigen. Aber es 
it gewiß verkehrt diefer Exrbitterung oder gar perfönlicher Furcht feine 
ganze fpätere Handlungsweiſe zuzufchreiben und ihm fomit alle reinen 
Motive abzufprechen *. 


1) Deflelben, der den ungerechten Krieg gegen die Salaſſer führte (143 v. Chr., 
Band III, 364) und dem Senat und den Volkoͤtribunen zum Trotz eigenmächtig einen 
Triumph feierte. Sein Einfluß auf Tiberiud kann faum als ein heilfamer, zu Befonnen- 
heit mahnender gedacht werden. Seine Feindihaft mit PB. Scipio Aemilianud und mit 
der herrfchenden Sippe in der Nobilität ſtammt aus feiner Bewerbung um die Genfur 
für 142 v. Chr., bei welcher er gegen Scipio unterlag (Plutarch. Apophthegm. Scip. 
Min.9. 

2) Plut. Tib. Gr. 4. Nach Liviug XXX VIII, 57 verlobte auf diefe Weife, d. h. 
ohne Mitwiffen feiner Frau, aber mit ihrer nachträglichen vollen Zuftimmung P. Scipio 
Africanus feine Tochter Cornelia, alfo die Mutter der Gracchen, mit Tib. Gracchus dem 
Bater. Daß diefed die falfche Berfion war, ergibt ich aus der Berüdfichtigung der Zeit 
(denn Eomelia Eonnte vor dem Tode des Africanus [183 v. Chr.] noch nicht alt genug 
fein) und außerdem ſtimmt Polybios für die Angabe des Plutarch, |. oben S. 27. 

3) Band III, 341. 

4) Dies that Cicero, De harusp. resp. 20, 43. Ti. Graccho invidia Numan- 
tini foederis, cui feriendo, quaestor C. Mancini oonsulis quum esset, inter- 
fuerat, et in eo foedere improbando senatus severitas dolori et timori fuit; 
istaque res illum, fortem et olarum virum, a gravitate patrum desciscere ooegit. 
Brut. 27, 103. Eorum alter (Ti. Graechus) propter turbulentissimum tribu- 
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Er war offenbar im Innerften ergriffen und bewegt von dem troft- 
[ofen Zuftande, in welchem ſich die Mafle des italiichen Landvolkes be⸗ 
fand. Auf feinem Wege nad) Spanien hatte er in Etrurien die Berödung 
des Landes gefehen, wo ftatt freier Bauern nur fremde Sklaven beim 
Aderbau und der Viehzucht befchäftigt waren!. Ohne Zweifel war ihm 
der von C. Laelius gefaßte und wieder aufgegebene Plan befannt, durch 
Anweifung von Staatöland eine neue Bauernfhaft zu gründen. Seine 
fühne und hochftrebende Seele faßte mit jugendlicher Begeifterung dieſen 
von den zaghaften älteren Männern aufgegebenen Gedanken auf, und 
unternahm einem furchtbaren Widerftande trogend und faft ohne Unter⸗ 
ſtützung einer Partei, den hoffmmgslofen Anfturm gegen die Burg der 
römifchen Adelsherrfchaft. 

Kür das Jahr 133 v. Ehr. wurde Tiberius Grachus zum VBolfs- 
tribunen erwählt. Schwerlich hatte er vor der Wahl feine Pläne öffent- 
lid) befannt gemacht und er wurde gewiß nicht auf Grund eines Reform- 
programme gewählt?, denn unter feinen Collegen befanden fi), wie es 
ſcheint, Feine entfchievenen Anhänger feiner Politif, wohl aber erbitterte 


natum, ad quem ex invidia foederis Numantini bonis iratus accesserat, ab ipsa 
re publica est interfectus. Vellei. II, 2. Ti. Gracchus .. . graviter ferens ali- 
quid a se factum infirmari ..... tribunus plebis creatur..... . summa imis mis- 
cuit. Florus III, 14 läßt wenigftend dem Lefer die Wahl der Motive: Tiberius sive 
Mancinianae deditionis, quia sponsor foederis fuerat, contagium timens etinde 
popularis, sive aequo et bono ductus, quia depulsam agris suis plebem misera- 
tus est, ne populus gentium 'victor orbisque possessor laribus et focis uiss 
exularet, quacumque mente rem ausus ingentem est. — Quinctil. VII, 4, 13. 
Gracchus reus foederis Numantini, cuius metu leges populares tulisse in tri- 
bunatu videtur. — Noch unmwürdiger ift der Beweggrund, den Div dem Gracchus 
unterfchiebt (Frg. 83). Nach ihm war es nicht? als gewöhnlicher Ehrgeiz. 

1) Plutarch. Ti. Gracch. 8. 

2) Höchſt verdächtig ift die Erzählung bei Blutarch (Ti. Gracch. 8), daß der Haupt⸗ 
beweggrund für Gracchus zu feinen Reformvorfchlägen anonyme Aufforderungen gewefen 
feien, die auf Zettel gefchrieben und an öffentlichen Plägen angebeftet worden feien, des 
Inhalts, er möge den Armen das Gemeinland wiedergeben. Dergleichen etwas geheim- 
nißvolle Mahnungen wären doc) nur denkbar geweſen, wenn man von dem jungen Staatd- 
mann ſchon eine hohe Meinung hätte haben können, und diefe hätte wieder erft entftehen 
können, wenn er fich vorher fchon über feine beabfichtigte Politit ausgefprochen hätte ; 
d. h. wenn er ſchon die Pläne gefaßt hätte, zu denen ibn, nach diefer Erzählung, erft die 
anonymen Anfchläge angefpornt hätten. Die Erzählung dreht ſich alfo in einem Zirkel. 
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Gegner. Als er bald nach dem Antritte ſeines Amtes mit ſeinen Gedan⸗ 
ten hervortrat, war es eine Ueberraſchung nicht minder für Die Nobilität, 
als für das Volf. Er hatte es nicht für nöthig gehalten, die nun fchon 
Jahrhunderte lang befolgte Sitte zu beobachten umd feine legislatorifchen 
Pläne zuerft dem Senate zu unterbreiten, um fie mit Billigung des 
Senats dem Volk zur Beftätigung vorzulegen. Vielleicht jah er Die Nup- 
lofigfeit eines ſolchen Verfahrens ein, indem er im Senate ſo gut wie 
gar Feine Gefinnungsgenofien hatte. Nur fein Schwiegervater Appius 
Claudius und der Schwiegervater feines Bruders P. Lirinius Crafſus 
Mucianus jowie der berühmte Juriſt P. Mucius Scaevola ! fanden 
auf feiner Seite, d. h. außer einigen durch Verwandtſchaft ihm verbun- 
denen Niemand?, Auf die Zuftimmung der feipienifchen Partei beſon⸗ 
ders aljo feines Schwagers P. Scipio Wemilianus konnte er gar nicht 
rechnen und er beeilte ſich vielleicht grade Deshalb, noch vor der Nüdfehr 
des Scipio aus Spanien feine Reform durchzubringen. 

Ehe wir auf eine Würdigung des Inhalts diefer Reform eingehen, 
drängt ſich ſchon bier die Frage auf, ob ed weile war in einem jo blut⸗ 
jungen Staatsmann, der erft am Anfang feiner Laufbahn fland, einen 
vorausſichtlich ſchweren Kampf jo auf eigene Kauft, aus bloßer Begeiſte⸗ 
rung und Vertrauen auf feine Sache zu unternehmen, und zugleich der 
ganzen Robilität den Krieg anzufündigen, indem er Miene machte, ohne 
den Senat zu befragen und zu beachten durch Volksbeſchluß feine Pläne 
durchzufegen. Der Erfolg hat gezeigt, daß er, wenn auch nicht unrecht, 
jo doch unweife handelte, und daß Reformen feinen Beftand haben konn⸗ 
ten, die den thatfächlichen Leitern des Staates im Sturm und Ueberfall 
abgerungen werden waren. Gefeglic war Tiberius in feinem Recht; er 
durfte ohne Genehmigung des Senats jeden Antrag unmittelbar an das 
Volk bringen, aber in allen politifchen Dingen ift die Entſcheidung des 
formellen Rechts immer der Ratifwation bevürftig, welche die thatfächlich 


1) Als Furift mochte Scaevola nichts gegen des Tiberiud Belek einzuwenden haben, 
wie denn auch das Geſetz juriftifch nicht anzufechten war. Aber ald Staatsmann that 
Scaevola nichts dafür, er verhielt ſich jedenfalls ſehr theilnahmlos. 

2) Was K. W. Nizßſſch in feinem Buche über die Brackhen, und Mommfen in der 
Römifchen Gefchichte über eine fogenannte Reformpartei vor Gracchus zu jagen wiſſen, 
ift in den Quellen nicht begründet. Don einer Reformpartei vor den Gracchen ift keine 
Spur zu entdeden; denn vereinzelte Gedanken, die hie und da auftauchen, machen noch 
lange keine Reformpartei. 

Ihne, Röm. Geſch. V. 3 
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beftchenden Berhältnifie geben. Politifche Fragen, wenn auch auf dem 
Boden des Rechts erwachſend, werden fchließlich doch durch die Macht 
entichichen !. 

Die Borichläge, die Tiberius den Tributcomitien zur Annahme vor⸗ 
Icgte, waren allerdings der Art, daß fie nicht verfehlen konnten. den ein⸗ 
wütbigen Widerſtand des Adels bervorzurufen. Er beantragte im Weſent⸗ 
lichen cine Erneuerung des faft vergeflenen und längft unbeachtet geblie- 
tunen liciniſchen Adergejeped, welches verordnete, Daß Niemand mehr als 
füntbuntert Jugern von tem Staatslande in Beitt nehmen tollte, mit 
tum Juiage, womit er den jeit mehr als zweihundert Jabren veränderten 
Vermogendverbãltniſſen Rechnung zu tragen glaubte, Daß für jeden er- 
wachſenen Echn noch zweihundertfünfig Jugern mehr occupirt werden 
dürften. Um das Herbe ver Mafregel zu mäßigen, ſollte den Beſitzern, 
welche in Folge dieſes Geſetzes einen Theil ibrer Ländereien verlieren 
müRten, ald Eriatz Das ihnen verbleibende Land in Zufunft ald freies 
Eigenthum amrfanne werten, d. b. der Staat ſollte jein Recht daran 
aufgehen! Wat aber über dieſes Marimum binans in Brivatbeftg ge- 
hontmen werden wäre, ſollte cingezogen werden. Die ſo verfügbaren 
Stroden ſollten in Acineren Rarzclien au die Beſitzloſen als unveräußer- 
rt Eigentbum vertbeilt und Davon cine jährliche Abgabe erhoben wer⸗ 
en. Jur Wuttührung diecſer Mapregel war cine jährlich zu ernenernde 
Wehorde von Triumvirn betımmm, denca in erer Sinic die ſchwierige 
Anfnade anfallen falle, au candeciden. welde Grumditade Staatsland 
WM und wolche ale does Krivarcigcarbum non tem Getege nicht be⸗ 
INDIE werden darften. 
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derung Appians! ganz mit Beftimmtheit hervor, daß die Maßregel auf 
ganz Italien und alle Italiter Anwendung finden follte. Auch hätte eine 
Beichränfung auf römische Bürger nicht zur Folge haben können, Italien 
wieder mit einem zahlreichen, unabhängigen Bauernftanve zu bevölfern. 
Es tritt wie überall fo auch hier die weitherzige Sympathie der Gracchen 
mit den leidenden Italikern zum Vorſchein, die wenn auch nicht ſchon bei 
Tiberius, fo doch gewiß bei Caius darauf hinarbeitete, denjelben das 
tömifche Bürgerrecht zu verichaffen?. 

Dffenbar verbreitete fich der Wortlaut des Geſetzes noch über eine 
Menge von Einzelheiten, über welche wir im Dunkeln bleitn. Wir 
erfahren nicht, wie verfügt werben jollte über den Beſtand von Vieh und 
Adergeräth, der ſich auf den abzutretenden Grundftüden befand, ob die 
früheren Beſitzer diefen behalten oder den neu anziehenven Bauern über- 
laffen, und zwar mit oder ohne Erfag? überlafien folltn. — Was follte 
ferner mit den zahlreichen Sklaven geſchehen, welche zur Bewirtbichaftung 
gedient hatten? Yür dieſe hatten doch ihre Herren feine Verwendung 


1) Appian. b. c. I, 9. Tißepros Tpdxyos .. . . önpapyäv dospvoAöynse 
nept tod IraAıxod yEvous ds Eurolepwmrdrou te xal auyyEvyoüg YBEıpo- 
pEvou dE xar' ödlyov Es droplav xal Öltyavöplav. App. ib. 13. T'pdxyos BE 
peyalauyobpevos Erl tw von . . . . ola &4 xrlorns ob präs nölems 008 Evöc 
ılvous dAAA nayrov baa Ev 'Irarla Edyn, ds dv olalav napenturnero. 

2) Diefer Anfiht ift auch Mommfen, R. ©. IL, 88. Lange dagegen R. Alt. III, 
10 behauptet, „daß Gracchus die Latiner und Bundesgenoffen nicht berüdfichtigte”. Er 
fügt fi) dabei auf ein Fragment aus Cicero (de rep. III, 29, 41), deifen Bezichung 
auf die vorliegende Frage durchaus nicht erweisbar ift und behauptet ganz willkürlich, daß 
bei Appian b. c. I, 10 die dort genannten drroror und nökeıs looroAttıdsc römifche 
Eolonien und Municipien feien. Ferner meint er, Tiberius hätte fein Geſetz bei 
der Volksverſammlung gar nicht durchfepen können, wenn er die Latiner den Bürgern 
gleich geftellt hätte. Das lepte Argument ift nicht durchfchlagend, wenn man auch zu- 
geben muß, daß Tiberius fich den römifchen Bürgern gegenüber in einer ſchwierigen Rage 
befand. Er gab dadurd feinen Gegnem eine Handhabe, ihn beim Volke zu verdächti⸗ 
gen; und diefed war gewiß nicht das letzte Mittel, defien fie fich bedienten, "eine Spals 
tung hervorzubringen und einen Theil des Volkes gegen ihn in den Kampf zu führen. 
Aber diefer Fehler in der Rechnung des Tiberius ift fein Beweis dafür, dag er die Rech⸗ 
nung nicht gemacht hat. 

3) Das leptere ift wohl kaum denkbar. Zum Ankauf für die neuen Befiper waren 
aber große Geldmittel nöthig. Ald die attalifche Erbfhaft zur Verfügung ftand (mad 
nad Erlaß des Gefepes fällt), war die Schwierigkeit gehoben ; Gracchus ſchlug vor, fie 
zur Beichaffung des Betriebscapitals zu verwenden ; wie aber hatte er in feinem urfprüngs 
lichen Borfchlag hierfür geforgt? 

3% 
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beftehenden Verhältniffe geben. Politifche Fragen, wenn auch auf dem 
Boden des Rechts erwachſend, werden fchließlich doch durch die Macht 
entſchieden I. 

Die Vorſchläge, die Tiberius den Zributcomitien zur Aunahme vor- 
legte, waren allerdings der Art, daß fie nicht verfehlen fonnten, den ein⸗ 
müthigen Wiverftand des Adels hervorzurufen. Er beantragte im Weſent⸗ 
lichen eine Erneuerung des faft vergeſſenen und längft unbeachtet geblie- 
benen licinifchen Adergefebes, welches verorbnete, Daß Niemand mehr als 
fünfhundert Jugern von dem Staatslande in Beſitz nehmen follte, mit 
dem Zufaße, womit er den feit mehr als zweihundert Jahren veränderten 
Bermögensverhältniffen Rechnung zu tragen glaubte, daß für jeden er: 
wachlenen Sohn noch zweihundertfünfzig Jugern mehr occupirt werden 
dürften. Um das Herbe der Maßregel zu mäßigen, follte den Befitern, 
welche in Folge dieſes Geſetzes einen Theil ihrer Ländereien verlieren 
müßten, ale Erſatz das ihnen verbleibende Land in Zufunft als freies 
Eigenthum anerfannt werden, d. h. der Staat follte fein Recht daran 
“aufgeben?. Was aber über diefes Marimum hinaus in Privatbefib ge- 
nommen worden wäre, follte eingezogen werden. Die fo verfügbaren 
Streden jollten in kleineren Barzellen an die Beftslofen als unveräußer- 
liches Eigenthum vertheilt und davon eine jährliche Abgabe erhoben wer⸗ 
den. Zur Ausführung diefer Maßregel war eine jährlich zu erneuernde 
Behörde von Triumvirn beftimmt, denen in erfter Linie die fehwierige 
Aufgabe zufallen follte, zu enticheiden, welche Grundftüde Staatslanv 
wären und welche als volles Privateigenthbum von dem Geſetze nicht be= 
rührt werden dürften. 

Um die Tragweite dieſes Vorfchlages zu ermeflen, müfjen wir ung 
vor allem darüber klar werden, ob nur das Gemeinland, welches roͤmiſche 
Bürger occupirt hatten, oder auch folches betroffen werben follte, welches 
fich im Beſitz von italifchen Bundesgenofjen befand; und dann, ob nur 
die ärmeren Römer, oder auch Italiker bei der Vertheilung des einge- 
zogenen Landes berüdfichtigt werden follten. Es geht nun aus der Schil- 


1) Appians b. c.I,27. Lob ift zugleich eine Berurtheilung ded Geſetzes; er nennt 
ed vopos dproros xai dpelmdraros, el Edöyaro npaydiivar. 

2) App. b. c. I, 11. extXeve (6 Tıßepros) Todc rAousloug ... . pieodöv Tüc 
renovnpens E&epyaslas abrapen Yepoptvous tiv EEalperov Aveu tips Arfotv ds 
del Beßarov Exdarp revraxosiov n\Edpmv, xal rarsl, ols elal ratdes, dudarw nl 
robrov ta Tploea. | 


— 


- 
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derung Appians! ganz mit Beftimmtheit hervor, daß die Maßregel auf 
ganz Italien und alle Italiker Anwendung finden ſollte. Auch hätte eine 
Beichränfung auf römische Bürger nicht zur Folge haben können, Stalien 
wieder mit einem zahlreichen, unabhängigen Bauernflande zu bevölfern. 
Es tritt wie überall fo auch hier die weitherzige Sympathie ver Gracchen 
mit den leidenden Italikern zum Borfchein, die wenn auch nicht fchon bei 
Tiberius, fo doch gewiß bei Caius darauf hinarbeitete, venfelben das 
tömifche Bürgerrecht zu verfchaffen?. 

Dffenbar verbreitete fich der Wortlaut des Geſetzes noch über eine 
Menge von Einzelheiten, über welche wir im Dunkeln bleiben. Wir 
erfahren nicht, wie verfügt werden follte über ven Beſtand von Vieh und 
Adergeräth, der fih auf ven abzutretenden Grunpftüden befand, ob die 
früheren Befiber diefen behalten oder den neu anziehenden Bauern über- 
laflen, und zwar mit oder ohne Erfa 3 überlaflen follten. — Was follte 
ferner mit den zahlreichen Sklaven gefchehen, welche zur Bewirtbichaftung 
gedient Hatten? Für dieſe hatten doch ihre Herren feine Verwendung 


1) Appian. b. c. I, 9. Trßepros Tpdxyos . . . . inpapyäv dospvoröynse 
rept Tod IraAıod yEvouc ds ebrnolepwrdrou te zul auyysvodc Püctpo- 
p£vov 5E xar öNtyov ds droplav xal äAryavdplav. App. ib. 13. T'pdxyos de 
peyakauyobpevos Ent to vöup .... ola dh arlorne ob präs mödems 008 dvds 
yevous dAAAd ndyravy don dv 'Irarla Edyn, ds mv olelav napentprero. 

2) Diefer Anficht ift auch Mommfen, R. G. II, 88. Lange dagegen R. Alt. III, 
10 behauptet, „daß Gracchus die Latiner und Bundesgemoffen nicht berüdfichtigte”. Er 
ſtützt fih dabei auf ein Fragment aus Eicero (de rep. III, 29, 41), deſſen Bezichung 
auf die vorliegende Frage durchaus nicht erweidbar ift und behauptet ganz willtürlich, daß 
bei Appian b. c. I, 10 die dort genannten drromor und ölcıs looroAtrıdes römifche 
Eolonien und Municipien fein. Ferner meint er, Tiberius hätte fein Gefep bei 
der Volksverſammlung gar nicht durchſetzen können, wenn er die Latiner den Bürgern 
gleich geftellt hätte. Das legte Argument ift nicht durchichlagend, wenn man auch zu⸗ 
geben muß, daß Tiberius fich den römifchen Bürgern gegenüber in einer fchwierigen Lage 
befand. Er gab dadurd feinen Gegnem eine Handhabe, ihn beim Volke zu verbächti« 
gen; und diefed war gewiß nicht das letzte Mittel, defien fie fich bedienten, eine Spal: 
tung berporzubringen und einen Theil des Volkes gegen ihn in den Kampf zu führen. 
Aber diejer Fehler in der Rechnung des Tiberius ift fein Beweis dafür, daß er die Rech⸗ 
nung nicht gemacht hat. 

3) Das Teptere ift wohl kaum denkbar. Zum Ankauf für die neuen Befiper waren 
aber große Seldmittel nöthig. Als die attalifche Erbfchaft zur Verfügung ftand (was 
nad Erlaß des Geſetzes fällt), war die Schwierigkeit gehoben; Gracchus ſchlug vor, fie 
zur Beichaffung des Detriebecapitald zu verwenden ; wie aber hatte er in feinem urſprüng⸗ 
lichen Borfchlag hierfür geforgt ? 

3% 
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vorfchlug!. Sein Vorfchlag ging jedenfalls nicht durch. Ebenſo wenig 
ein zweiter über die Wahl der Prieſter durch das Volk. Seine demokra⸗ 
tifche Richtung legte übrigens Eraffus dadurch an den Tag, daß er zuerft 
von allen römifchen Rednern fi, wenn er auf der Rednerbühne fprach, 
nicht mehr nach dem Comitium zuwandte, wo die Senatoren und Die 
Bornehmen zu ftehen pflegten, ſondern nad) dem mit der großen Mafle 
der niederen Bürger gefüllten Forum. 

Ein weniger entjchiedener Reformator war 26 Laeliud. Es wird 
von ihm erzählt, daß er, der Freund oder Schüßling der Scipionen ſich 
mit dem Gedanken trug, durch Vertheilung des im Beftge von Occupatoren 
befinpfichen Gemeinlandes den Bauernftand wieder neu zu Fräftigen, daß 
er aber auf Zureden feiner Freunde diefen verwegenen Blan bet Seite 
legte und deshalb der „Weife“ genannt wurde?. Als dieſe fchüchterne 
Warnungsftimme jo erfolglos verflungen war, ſchien ed daß die in fich 
geeinigten abligen Familien fih ruhig dem Genuß der guten Dinge hin- 
geben könnten, die ihnen der Beſitz der Herrichaft ſicherte. Alles was fie 
als Staatöleiter unternommen hatten, war ihnen, wenn auch nicht mühe- 
(08, doch am Ende geglüdt. Die mächtigen Reiche des Oſtens waren ge⸗ 
demäthägt oder vernichtet, die alte Nebenbuhlerin Karthago lag in Trüm⸗ 
mern, Italien war bis an die Alpen nach langen Kämpfen unterworfen 
und beruhigt, ja auch in Spanien war der zähe Widerfland der tapfern 
Eingebornen allmählidy gebrochen, der größte Theil des Landes geherchte 
roͤmiſchen Befehlen; bis an ven atlantifchen Ocean hin waren fiegreich 
die römischen Waffen gedrungen, und das einzige Stäbtchen Numantia, 
welches ven Naden noch wicht beugen mochte unter das römische Joch, 
umlagerte mit erdrückender Uebermacht der jüngere Scipio, der Bezwin⸗ 
ger Karthago's mit Sicherheit darauf rechnend, daß er auch von diefem 
Feinde Die Siegespalme und den Siegernamen zurüdbringen würde. 

Da geihah es, daß in Rom urplöglich und umgeahnt ſich ein 
Gewitter entlud, welches den flogen Bau der Robilitätsherrfchaft mit 
einem Schlage zu vernichten drohte. Im Jahre 133 v. Chr. war zu 
einem der zehn Volkstribunen erwählt worden Tiberius Sempronius 
Gracchus, ein junger Mann aus einer der hervorragendften Familien 


1) Die Entfcheidung hängt ab von der Auslegung der ſchweren Stelle Varro de 
R. R. 1, 2, 9, worüber |. Pauly R. er. IV, 1056. 
2) Pfut. Tib. Gracch. 8. 


Die Familie der Gracchen. 7 


des römiichen Adels. Bor mehr als hundert Jahren war die Familie der 
Gracchen zu den oberften Würden der Republik gelangt!. Im hanniba- 
liſchen Kriege hatte das Bolt einen Tib. Sempronius Gracchus in der 
Zeit der ſchwerſten Bedraͤngniß nad) der Schlacht bei Cannaͤ zum Conful 
für 215 v. Ehr. erwählt. Diefer führte fpäter ald Proronful das aus 
Sklaven gebilpete Heer ımd hielt fich wader bis er in einem Hinterhalt 
tel, den ihm der karthagiſche Unterfelnherr Mago gelegt hatte?. 
Wahrſcheinlich ein Enkel dieſes Tiberius Gracchus und gleichnamig 
mit ihm war der Bater des großen Bolkstribunen, deſſen thätiged Leben 
in die Zeit vom fortichen Kriege bis etwa zum legten punifchen fällt, und 
der alfo ein Altergenoffe Cato's war. Bon ihm iſt foviel befannt ale 
hinreicht um uns den Lebenslauf eines hervorragenden Mitgliedes der 
Nobilität zu vergegenmwärtigen. Er diente als Reiter in ver Umgebung 
des Bonfuls 2. Scipio Aſiaticus auf dem Feldzuge 190 v. Chr. nad) 
Aſien?. Drei Jahre fpäter finden wir ihn als Volköotribun, als welcher 
er für L. Scipio nad) deſſen Verurtheilung zu eines Gelvftrafe feinen 
Schub einlegte, und dadurch die Strafooliftiedung hinderte“. Es heißt, 
Gracchus habe died gethan, obgleich er perfönlid, mit Scipio verfeindet 
geweſen fei. Dieſe perfönliche Feindſchaft ift aber vielleicht nr erfunden, 
um der Handlungsweife des Grachus einen Anſtrich von Großmuth zu 
geben. Jedenfalls bat zwifchen ven beiden bald eine volllommene Aus⸗ 
ſoͤhnung flatigefunden,, denn wir finden die Häufer der fempronifchen 
Gracchen und der Scipionen von nun ar eng verbunden und verfchwä- 
gert. Zwar die Erzählung, daß P. Scipio dem Gracchus bei einem 
gemeinfchaftlichen Schmaufe feine Tochter ohne Borwiffen feiner Ge⸗ 
mahlin verlobt habe, iſt nur irrthümlich auf die Genannten beyogen, und 
gehört in vie folgende Generation (f. unten). Aber die Heirath fand 
nad dem Tode des PB. Scipio mit Zuflimmung der ganzen Berwandt- 
haft ftatt®, und die Laufbahn des Gracchus und feine politifche Thätig- 


1) Andere Zweige der fempronifchen Send waren ſchon früher zur Robilität gelangt. 
Die Sempronii Atratini waren patricifch und kommen fchon zu Anfang der Republif 
(497 v. Chr.) oft in den Faſten vor. Plebeiifche Zweige waren die Sempronii Sophi, 
Tuditani, Blaesi, Longi, Rutili, Rufi und die Gracchi. 

2) Band II, 240. 270. 3) Band IH, Kay. 2. 

4) Band IV, S. 268. 5) Liv. XXXVIII, 57. 

6) Plutarch. Tib. Gr. 1 und 4, f. unten ©. 31 Anm. 2. 
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feit jcheint ganz in ver Richtung des feipioniichen Kreifed geweien zu 
fein. Er wurde zu wiederholten Malen ald Geſandter nad) dem Oſten 
geihidt (185, 165, 161 v. Ehr.., eine Thätigfeit, wozu ihn wahrfchein- 
lich außer andern Eigenichaften auch feine grimbdliche Kenutmiß der grie- 
chiſchen Sprache empfahl, deren er jo mächtig war, daß er in Rhodus 
eine griechiiche Rede halten fonnıe!. Er war nacheinander Triumvir 
zur Anlegung der Bürgercolonie Saturnia in Etrurien (133 v. Chr), 
Aedil (182 v. Chr.) und Prätor (180 v. Chr.). Als Aedil zeichnete er 
ih aus durch die Pracht der Volksſpiele, zugleich aber auch durch Die 
Rüdfichtslofigkeit, mit der er Italien und die Provinzen zur Beifteuer 
nöthigte?. Als Prätor führte er zwei Jahre lang Krieg in Spanien, 
fiegte in großen Schlachten? und eroberte nicht weniger als einhumbert- 
drei oder gar dreihundert Städte‘, worauf er mit den Spaniern Ver⸗ 
träge ichloß, die fpäter als Rorm galten, und ibm bei den ſpaniſchen 
Bölkerjchaften einen guten Ramen erhielten. Nah Rom zurüdgefehrt 
feierte er einen Triumph, wobei er vierzigtaufend Pfund Silber in den 
Schatz brachte. Nun war ihm das Gonfulat gewiß. Er befleivete es 
177 v. Chr. und erhielt Sarbinien ald Provinz, wo er zwei Jahre lang 
erbitterte Kriege mit den Aufftändifchen zu führen hatte, und in mehreren 
fiegreihen Schlachten fo viel Gefangene machte, daß die ſardiſchen Skla⸗ 
ven in Rom wegen ihrer Wohlfeilheit ſprichwoͤrtlich wurden. In der 
Unterichrift zu dem Gemälde welches Gracchus zu feiner eigenen Verherr⸗ 
lichung im Tempel der Mater Matuta weihtes, rühmte er ſich achtzig⸗ 
taujend Feinde getödtet oder gefangen zu haben. Ein zweiter Triumph 
ward ihm zuerkannt und nun konnte es nicht fehlen, daß er auch die Cen⸗ 
jur, die höchſte Ehrenftufe in der Laufbahn eines römifchen Bürgers er- 
langen würde. Er befleidete diejes Amt mit C. Claudius Pulcher, 


1) Cicero, Brutus 79. 

2) Liv. XL, 44, 10. Der Senat wurde dadurch veranlaßt, die Koften für die 
Spiele einzufchränten: decreverat id senatus propter effusos sumptus, factos in 
ludos Ti. Sempronii aedilis, qui graves non modo Italiae ac sociis Latini 
nominis sed etiam provinciis externis fuerant. 3) Band III, 322. 

4) Band III, 324 Anm. 2. Die Zahl 103 ift die des Living XL, 49, 1. Strabo 
gibt III, 4, 13 aus Polybiod die Zahl 300 an, die aber wohl nur aus 103 verdorben 
ift, oder umgefehrt. Webrigens ift die offenbare Gunft mit der Polybios von Gracchus 
Ipricht, erflärlich aus der engen Verbindung des lepteren mit dem feipionifchen Haufe. 

5) Band III, 365. 
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feinem &ollegen im Conjulat und er machte feine Eenfur denkwürdig 
durch Umgeftaltungen der Tribus im Geifte der Optimatenherrfchaft!. 
In Demfelben Amte verherrlichte er feinen Ramen durch Erbauung einer 
Bafilifa (basilica Sempronia), ver dritten, die in Rom gebaut wurde. 
Noch einmal, im J. 163 v. Chr. gelangte er zum Eonfulat, fo daß er 
zu denen gehörte, die mit Stolz fi) rühmen konnten, zweimal das höchfte 
Amt befleivet und zweimal triumphirt zu haben. Aus der lebten Zeit 
jeined Lebens ift nichts befannt. Sie war in nun zunehmendem höherem 
Alter wohl hauptfächlich feiner Familie gewidmet. Er hatte, wie jchon 
erwähnt, die Tochter des hervorragendſten Mannes der Republik zur Ge⸗ 
mablin, und er liebte fie fo innig, daß wie eine rührende Vollsſage ber 
richtete, er bereit war, vor ihr in den Tod zu gehen?. Selbft mit der 
griechifchen Bildung vertraut, und der Gatte einer geiftig hervorragenden 
Grau, war er ficher bemüht auch feinen Kindern eine tüchtige Erziehung 
zu geben. Bon einer großen Anzahl von Söhnen fund Töchtern über: 
lebten den Bater nur drei, die beiden berühmten Brüder Tiberius und 
Gaius und eine Schwefter, die dem jüngeren Scipio, des Aemilius Sohn, 
vermähblt wurde. | 

Faſſen wir alle Einzelheiten die und von Gracchus dem Cenſor 
überliefert find, in einem Rahmen zufammen, fo tritt und das Bild eines 
echten und vollen Ariftofraten entgegen; eines Mannes der feft zu feinem 
ererbten Stande und allen feinen Orundfägen hielt, und dem nichts ferner 
lag, ald an den Grundlagen zu rütteln, auf denen die Größe dieſes Adels 
rubte. Er war einer von denen wie fie in genügender Anzahl zu finden 
waren, und die für die gevöhnlichen Gefchäfte ausreichten, und die fich 
daher trefflich eignen den ducchichnittlichen Charakter des Standes zu be- 
zeichnen, dem fie angehören. 

Dagegen war die Mutter der Tribunen eine ungewöhnliche Frau. 
Ihr wird allgemein das Lob gefpendet, daß fie es geweien, der die 
Söhne ihre Erziehung und Bildung verdanften, und befonders die Rein⸗ 
heit und Zeinheit des lateiniſchen Ausdrucks, durch die fie ald Redner 
glänzten?. Aber ed war wohl mehr als ſolche untergeoronete Vorzüge 


1) Band IV, 28. 2) Plutarch. Ti. Gracch. 4. 

3) Cie. Brut. 27, 104. Fuit Ti. Gracchus diligentia matris a puero doctus 
et Graecis literis eruditus. Ib. 58, 211. Quinctil. I, 1, 6. Gracchorum elo- 
quentise multum contulisse accepimus Corneliam matrem. 
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noch als Jüngling in das Collegium der Augurn aufgenommen und ge: 
wann jo fehr die Zuneigung des Conſulars Appius Claudius Pulcher!, 
daß dieſer ihm feine Tochter verlobte?. Dem jungen Mann ſtand natür- 
lidy Die ehrenvollſte Laufbahn offen. Auf der unterftien Stufe derfelben, 
der Quaͤſtur, begleitete er 137 v. Chr. den unglüdlichen Conſul €. Ho⸗ 
ſtilius Mancinus vor Rumantia und theilte das Geſchick des römischen 
Heeres, welches mit dem Feldherrn gefangen wurdes. Durch feine Ber- 
mittelung wurde der Vertrag gefchloflen, der gegen freien Abzug des ge» . 
fangenen Heeres den Rumantinern den Frieden ficherte. Als diefer Vertrag 
in Rom troß der lebhaften Yürfprache des Tiberius Gracchus verworfen 
wurde, entging derjelbe mit genauer Roth dem Schichſal, zugleich mit dem 
Conſul Mancinus den Numantinern ausgeliefert zu werden. Ratürlich 


mußte die ſchmaͤhliche Perſidie des Senates das hochherzige und edle Ge⸗ 
müth ded Mannes erbittern, der fein Wort für Die Ausführung des Ber- 


trages eingeſetzt hatte. War er fchon früher zu der Ahnung gefommen, 
daß Das Regiment, wie es in Rom ausgeübt wurde, zum Falle reif fei, 
fo mußte eine foldye Erfahrung ihn in feiner Anficht beftätigen. Aber es 
it gewiß verkehrt dieſer Erbitterung oder gar perfönlicher Furcht feine 
ganze fpätere Handlungsweife zugufchreiben und ihm ſomit alle reinen 
Motive abzuiprechen *. 


1) Defielben, der den ungerehten Krieg gegen die Salaſſer führte (143 v. Chr., 
Band III, 364) und dem Senat und den Volkötribimen zum Trop eigenmädhtig einen 
Triumph feierte. Sein Einfluß auf Tiberiud kann kaum ald ein heilfamer, zu Befonnen- 
heit mahnender gedacht werden. Seine Feindihaft mit PB. Scipio Aemilianus und mit 
der herrfchenden Sippe in der Robilität ſtammt aus feiner Bewerbung um die Cenſur 
für 142 v. Chr., bei welcher er gegen Scipio unterlag (Plutarch. Apophthegm. Scip. 
Min. 9). 

2) Plut. Tib. Gr. 4. Rad Liviug XXX VII, 57 verlobte auf diefe Weife, d. h. 
ohne Mitwiffen feiner Frau, aber mit ihrer nachträglichen vollen Zuftimmung P. Scipio 
Africanus feine Tochter Cornelia, alfo die Mutter der Grachen, mit Tib. Gracchus dem 
Bater. Daß dieſes die falfche Verſion war, ergibt fich aus der Berüdfichtigung der Zeit 
(dean Eomelia konnte vor dem Tode ded Africanus [183 v. Ehr.] noch nicht alt genug 
fein) und außerdem ſtimmt Polgbieg für die Angabe des Plutarch, ſ. oben S. 27. 

3) Band II, 341. 

4) Dies that Cicero, De harusp. resp. 20, 43. Ti. Graccho invidia Numan- 
tini foederis, cui feriendo, quaestor C. Mancini oonsulis quum esset, inter- 
faerat, et in eo foedene improbando senatus severitas dolori et timori fuit; 
istaque res illum, fortem et olarum virum, a gravitate patrum desciscere ooegit. 
Brut. 27, 103. Eorum alter (Ti. Gracchus) propter turbulentissimum tribu- 
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Er war offenbar im Innerſten ergriffen und bewegt von dem troft- 
(ofen Zuftande, in welchem fich die Mafle des italiichen Landvolkes be- 
fand. Auf feinem Wege nad) Spanien hatte er in Etrurien die Berödung 


des Landes gefehen, wo ftatt freier Bauern nur fremde Sklaven beim 


Aderbau und der Viehzucht befchäftigt waren!. Ohne Zweifel war ihm 
der von E. Laelius gefaßte und wieder aufgegebene Plan befannt, Durch 
Anweifung von Staatöland eine neue Bauernfchaft zu gründen. Seine 
fühne und hochfitebende Seele faßte mit jugendlicher Begeifterung diefen 
von den zaghaften älteren Männern aufgegebenen Gedanken auf, und 
unternahm einem furchtbaren Widerftande trogend und faft ohne Unter- 
ftübung einer Partei, den hoffnungsloſen Anfturm gegen die Burg der 
römifchen Adelsherrichaft. 

Für das Jahr 133 v. Chr. wurde Tiberius Grachus zum Volfe- 
tribunen erwählt. Schwerlich hatte er vor ver Wahl feine Pläne öffent- 
lid) befannt gemacht und er wurde gewiß nicht auf Grund eined Reform- 
programme gewählt?, denn unter feinen Eollegen befanden fich, wie es 
ſcheint, Feine entfchievenen Anhänger feiner Politif, wohl aber erbitterte 


natum, ad quem ex invidia foederis Numantini bonis iratus accesserat, ab ipsa 
re publica est interfectus. Vellei. II, 2. Ti. Gracchus .. . graviter ferens ali- 
quid a se factum infirmari..... tribunus plebig creatur..... . summa imis mis- 
cuit. Florus III, 14 läßt wenigftend dem Lefer die Wahl der Motive: Tiberius sive 
Mancinianae deditionis, quia sponsor foederis fuerat, contagium timens etinde 
popularis, sive aequo et bono ductus, quia depulsam agris suis plebem misera- 
tus est, ne populus gentium 'victor orbisque possessor laribus et focis uiss 
exularet, quacumque mente rem ausus ingentem est. — Quinctil. VII, 4, 13. 
Gracchus reus foederis Numantini, cuius metu leges populares tulisse in tri- 
bunatu videtur. — Roch unwürdiger ift der Beweggrund, den Dio dem Grachus 
unterfchiebt (Fig. 83). Nach ihm war ed nichte ale gewöhnlicher Ehrgeiz. 

1) Plutarch. Ti. Gracch. 8. 

2) Höchſt verdächtig ift die Erzählung bei Plutarch (Ti. Gracch. 8), daß derHaupt- 
beweggrund für Gracchus zu feinen Reformvorfchlägen anonyme Aufforderungen geweſen 
feien, die auf Zettel gefihrieben und an öffentlichen Plägen angebeftet worden feien, dee 
Inhalte, er möge den Armen dad Gemeinland wiedergeben. Dergleichen etwas geheim- 
nißvolle Mahnungen wären doc, nur denkbar geweſen, wenn man von dem jungen Staate- 
mann ſchon eine hohe Meinung hätte haben können, und diefe hätte wieder erft entſtehen 
können, wenn er fi) vorher ſchon über feine beabfichtigte Politik audgefprochen hätte ; 
d. h. wenn er ſchon die Pläne gefaßt hätte, zu denen ihn, nach diefer Erzählung, erft die 
anonymen Anichläge angeipornt hätten. Die Erzählung dreht fi) alfo in einem Zirkel. 


» 
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Gegner. Als er bald nach dem Antritte feines Amtes mit feinen Gedan⸗ 
fen bervortrat, war es eine Ueberraſchung nicht minder für die Robilität, 
als für das Volf. Er hatte es nicht für nöthig gehalten, die nun fchon 
Jahrhunderte lang befolgte Sitte zu beobachten und feine legislatorifchen 
Pläne zuerft dem Senate zu unterbreiten, um fie mit Billigang des 
Senats dem Bolf zur Beftätigung vorzulegen. Vielleicht jah er Die Rup- 
Iofigfeit eines folchen Berfahrens ein, indem er im Senate fo gut wie 
gar Feine Gefinnungsgenofien hatte. Nur fein Schwiegervater Appius 
Claudius und der Schwiegervater feines Bruders P. Licinius Craffus 
Mucianus fowie der berühmte Juriſt P. Mucius Scaevola! landen 
auf feiner Seite, d. h. außer einigen dur VBerwandtichaft ihm verbun- 
denen Niemand?, Auf die Zuftimmung der feipionifchen Partei beion- 
ders alſo ſeines Schwagers P. Scipio Wemilianus Tonnte er gar nicht 
rechnen und er beeilte fich vielleicht grade deshalb, noch vor der Nüdfehr 
ded Scipio aus Spanien feine Reform durchzubringen. 

Ehe wir auf eine Würdigung des Inhalts diefer Reform eingehen, 
drängt fich ſchon hier die Frage auf, ob ed weile war in einem jo blut- 
jungen Staatdmann, der erft am Anfang feiner Laufbahn ſtand, einen 
vorausfichtlich fchweren Kampf jo auf eigene Kauft, aus bloßer Begeifte- 
rung und Vertrauen auf feine Sache zu unternehmen, und zugleich der 
ganzen Robilität den Krieg anzufündigen, indem er Miene machte, ohue 
den Senat zu befragen und zu beachten durch Volksbeſchluß feine Pläne 
durchgujegen. ‘Der Erfolg hat gezeigt, daß er, wenn auch nicht unrecht, 
jo doc) unweile handelte, und daß Reformen keinen Beftand haben fonn- 
ten, die den thatfächlichen Keitern des Staates im Sturm und Ueberfall 
abgerungen werden waren. Gefeglich war Tiberius in feinem Recht; er 
durfte ohne Genehmigung des Senats jeden Antrag unmittelbar an dag 
Bolf bringen, aber in allen politifchen Dingen ift die Entſcheidung des 
formellen Rechts immer der Ratification bevürftig, welche die thatfächlich 


1) Als Juriſt mochte Scaevola nichts gegen des Tiberius Belek einzumenden haben, 
wie denn auch das Geſetz juriftifch nicht anzufechten war. Aber ale Staatemann that 
Scaevola nicht? Dafür, er verhielt ich jedenfalls fehr theilnahmios. 

2) Was K. W. Nigfch in feinem Buche über die Gracchen, und Mommfen in der 
Römischen Gejchichte über eine jogenannte Reformpartei vor Gracchus zu fagen wiſſen, 
it in den Quellen nicht begründet. Von einer Reformpartei vor den Gracchen ift feine 
Spur zu entdeden; denn vereinzelte Gedanken, die bie und da auftauchen, machen nod) 
lange feine Reformpartei. 

Inne, Röm. Geſch. V. 3 
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beftehenden Berhältniffe geben. Bolitifche Fragen, wenn auch auf dem 
Boden des Rechts erwachſend, werven fchließlich doch durch die Macht 
entſchieden!. 

Die Vorſchlaͤge, die Tiberius den Tributcomitien zur Aunahme vor⸗ 
legte, waren allerdings der Art, daß ſie nicht verfehlen konnten, den ein⸗ 
müthigen Widerſtand des Adels hervorzurufen. Er beantragte im Weſent⸗ 
lichen eine Erneuerung des faft vergeflenen und längft unbeadhtet geblie- 
benen licinifchen Adergefeßes, welches verorpnete, daß Niemand mehr als 
fünfhundert Jugern von dem Staatslande in Beſitz nehmen jollte, mit 
dem Zufaße, womit er den feit mehr als zweihundert Jahren veränderten 
Permögensverhältniffen Rechnung zu tragen glaubte, daß für jeden er- 
wachfenen Sohn noch zweihundertfünfzig Jugern mehr occupirt werben 
dürften. Um das Herbe ver Maßregel zu mäßigen, follte den Befiern, 
welche in Folge dieſes Geſetzes einen Theil ihrer Kändereien verlieren 
müßten, ald Erfah das ihnen verbleibende Land in Zufunft als freies 
Eigenthum anerkannt werben, d. b. der Staat follte fein Recht daran 
“aufgeben?. Was aber über diefes Marimum hinaus in Privatbeſitz ge- 
nommen worden wäre, follte eingezogen werden. “Die fo verfügbaren 
Streden jollten in Eleineren Barzellen an die Befislofen als unveräußer- 
liches Eigenthum vertheilt und davon eine jährliche Abgabe erhoben wer⸗ 
den. Zur Ausführung diefer Maßregel war eine jährlich zu erneuernde 
Behörde von Triumvirn beftimmt, denen in erfter Linie die fchwierige 
Aufgabe zufallen follte, zu entfcheiden, welche Grundftüde Staatsland 
wären und welche ald volles Privateigenthum von dem Geſetze nicht be- 
rührt werden dürften. 

Um die Tragweite dieſes Vorfchlages zu ermeflen, müflen wir uns 
vor allem darüber Klar werden, ob nur das Gemeinland, welches römifche 
Bürger occupirt hatten, oder auch folches betroffen werden follte, welches 
fi im Beſitz von italifchen Bundesgenofien befand; und dann, ob nur 
die ärmeren Römer, oder auch Stalifer bei der Vertheilung des einge- 
zogenen Landes berüdfichtigt werden follten. Es geht nun aus der Schil- 


1) Appians b. oc. 1,27. Lob ift zugleich eine Berurtheilung des Geſetzes; er nennt 
ed vonos Aptotoc al dipeluucraros, el Edbvaro npaydfvar. 

2) App. b. c. I, 11. öx&Xeve (6 Teßeprog) robe rAovaloug . . . prodöv Täc 
rerovnpkvng tbepyaslas abrdpan Yepopkvous tiv ESalperov dveu tips xrfarv dc 
del Beßauov Endorp nevranoalav niedpuv, zal nal, ols eiot raides, dnderp xal 
robrov ta Auloen. 


— 
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derung Appians! ganz mit Beftimmtheit hervor, daß die Maßregel auf 
ganz Italien und alle Jtalifer Anwendung finden follte. Auch hätte eine 
Beihränfung auf römifche Bürger nicht zur Folge haben können, Italien 
wieder mit einem zahlreichen, unabhängigen Bauernftande zu bevölfern. 
Es tritt wie überall fo auch hier die weitherzige Sympathie der Gracchen 
mit den leidenden Italikern zum Borfchein, die wenn auch nicht fchon bei 
Tiberius, jo doch gewiß bei Gaius darauf hinarbeitete, denfelben das 
roͤmiſche Bürgerrecht zu verichaffen?. 

Dffenbar verbreitete fich der Wortlaut des Geſetzes noch über eine 
Menge von Einzelheiten, über welche wir im Dunfeln bleiten. Wir 
erfahren nicht, wie verfügt werben follte über den Beſtand von Vieh und 
Adergeräth, der ſich auf ven abzutretenden Grundftüden befand, ob bie 
früheren Beſitzer diefen behalten oder den neu anziehenden Bauern über: 
laflen, und zwar mit oder ohne Erfag? überlaflen follten. — Was follte 
ferner niit den zahlreichen Sklaven geichehen, welche zur Bewirtbichaftung 
gedient hatten? Für diefe hatten doch ihre Herren feine Verwendung 


1) Appian. b. c. I, 9. Tißepros Tpdxyos .... . önpapyav tospvalöynae 
nept tod Tradıxod yEvous ds ebrolepwmrdrou te xal GUYYEvods PBcpo- 
p£vou BE “ar öAtyov Es droplav xal ÖAryavöplav. App. ib. 13. T'pdxyos de 
peyalauyobpevos Ent Ta vopp .. .. ola dij xrlorns ob präs nöleus 00d dvds 
ytvous dAAA nayrov Boa Ev Iraila Edyn, ds Tv olelav rapentprnero. 

2) Diefer Anficht ift auch Mommfen, R. ©. II, 88. Lange dagegen R. Alt. III, 
10 behauptet, „daß Gracchus die Latiner und Bundeögenoffen nicht berüdfichtigte”. Er 
ftust fih dabei auf ein Fragment aus Cicero (de rep. III, 29, 41), deſſen Bezichung 
auf die vorliegende Frage durchaus nicht erweisbar ift und behauptet ganz willtürlich, daß 
bei Appian b. c. I, 10 die dort genannten dromor und nöieıs looroAttiöes römifche 
Colonien und Municipien feien. Ferner meint er, Tiberius hätte fein Gefep bei 
der Volksverſammlung gar nicht durchfegen können, wenn er die Latiner den Bürgern 
gleich geftellt Hätte. Das legte Argument ift nicht durchfchlagend, wenn man auch zu⸗ 
geben muß, daß Tiberind fich den römifchen Bürgern gegenüber in einer fehwierigen Lage 
befand. Er gab dadurch feinen Gegnem eine Handhabe, ihn beim Volke zu verdächti« 
gen; und diefed war gewiß nicht das legte Mittel, deſſen fie fich bedienten, "eine Spal⸗ 
tung bervorzubringen und einen Theil ded Volkes gegen ihn in den Kampf zu führen. 
Aber diefer Fehler in der Rechnung des Tiberius ift fein Beweis dafür, daß er die Rech⸗ 
nung nicht gemacht hat. 

3) Das letztere ift wohl faum denkbar. Zum Ankauf für die neuen Befiper waren 
aber große Geldmittel nöthig. Als die attalifche Erbfchaft zur Verfügung ftand (was 
nad Erlaß des Geſetzes fällt), war die Schwierigkeit gehoben ; Gracchus fchlug vor, fie 
zur Beichaffung des Betriebecapitals zu verwenden ; wie aber hatte er in feinem urſprüng⸗ 
lihen Vorſchlag hierfür geforgt? 

3% 
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mehr; fie waren ein unnüges und, wenn fie ferner genährt werden ſollten, 
ein oftipieliges Kapital geworden. Beabſichtigte Tiberius fie freizulafſenn 
und als freie Arbeiter zu verwenden, jo war für die armen Bürger fein 
Gewinn erzielt. Eine anderweitige Verwendung war jedenfalls ſchwer zu 
finden. Hier war eine große Schwierigfeit!, für welche Tiberius eine 
Löſung zu geben, verpflichtet war. Man befand fich grade inmitten des 
verhängnißvollen firiliichen Sklavenkrieges, in welchem die ganze Inſel 
den furchtbarften Verheerungen audgejegt war und römijche Heere eins 
nach dem andern zu Grunde gingen. Gewiß die Frage mußte in Tiberius 
Vorſchlag behandelt werten, was mit ven italiſchen Sklaven geſchehen 
follte, die er durch freie Arbeiter zu erjegen vorichlug. 

Wenn das Geſed, wie zu erwarten ſteht, beabfichtigte, die ganze 
Mafle der verarmten und beichäftigungsioien Bürger mit Aderland zu 
verjeben, jo muß aud) die Möglichkeit in Ausficht genommen worben 
kin, Daß das verfügbare Gemeinland nicht ausreichte, und es mußte in 
irgend einer Weiſe für die Beichaffung der nothwendigen Ländereien ge- 
ſorgt werden. 

Eine weitere Schwierigfeit lag in der Beſtimmung, daß die neuen 
Aderloofe unverfäuflich jein jollten. In welcher Weife hoffte wohl Tiberius 
eine ſolche Firirung des Beſitzes geieplich durchzuführen? Hielt er eine ' 
einfache Erklärung der geſetzlichen Ilnveräußerlichkeit für hinreichend ? 
Oder glaubte er, die neuen Landwirthe würden nie in die Lage kommen, 
an einen Berfauf zu denken? Was konnte ihn zu einer jolchen Hoffnung 
berechtigen? Gewiß nicht Die Ueberzeugung, daß der Landban für die 
armen Leute wunderbare Reize haben und ungemein vortheilhaft fein 
würde. Zu einer jolchen Borausfegung konnte ihn weder der Zuftand des 
Landhaus in Italien noch die Ianmwirthichaftlichen Cigenichaften des 
roͤmiſchen Proletariers bereihtigen. Und was jollte gefchehen, wenn ber 
neue Anfiedler es vortheilhaft oder nothwendig fand, jein Gütchen zu 
verfaufen? Sollte ihm dieſes geieplich unmöglich gemacht werben und 
jollte er alſo an die Scholle gebunden jein, in audern Worten, jeine Frei- 
beit verlieren? Auf dieſe Fragen-juchen wir vergebens in unjern Quellen 
nad) Antwort. Wie dem übrigens auch jei, wir fünnen nicht anfteben, den 
Berſuch, den Landbefig durch Unverfäuflichkeit zu firiren, für einen ver- 
fehlten zu erflären 2, ebenſo verfehlt, wie es jede geiepliche Beftimmung 

1; Bergl. S. 8. 

2, Zie Beñimmung wurte auch bald wieder aufgcheben. App. b. c. I, 27. 
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iR, Die dem wirthichaftlichen Verkehr unmatürliche Beichränkungen aufer- 
legen will!. Sie war zugleich ein Eingeſtändniß von der Ausfichtelofig- 
feiz des Planes, einen unabhängigen Bauernftand zu fchaffen. 

Eine faum geringere Schwierigfeit in der Ausführung des fempro- 
nifchen Ackergeſetzes ald die eben erwähnten war die Feftftellung ber That- 
ſachen, auf weldyen daſſelbe beruhen follte. Grundbücher waren nicht ge- 
führt worden, durch welche der Beftand des Gemeinlandes mit Beſtimmtheit 
hätte erfannt werben koͤnnen. Die Verpflichtung der Occupatoren von 
dem benugten Lande eine fefte Abgabe zu zahlen, war bei der elenden 
Finanwwirthſchaft der Römer längft in Vergeſſenheit gerathen und damit 
das anerkannte, offenfundige Merkmal des Gemeinlandes verwilcht. Die 
Befiger hatten ſich gewöhnt, feit langer Zeit das Staatsland grade fo zu 
behandeln wie ihr volles Grundeigenthum, das eine ohne erkennbare Ab⸗ 
grenzung zu dem andern zu fchlagen; beide mit Bezug auf Bewirthichaf- 
tung, Anfauf, Theilungen und Verkauf als derfelben Gattung angehörig 
zu behandeln. Wie wollte man jest nach fo langer Zeit die beiden mit 
Sicherheit von einander trennen? Gewiß, der Theilungscommiffton war 
eine Aufgabe zugedacht, vor der jeder befonnene Staatdmann zurüd« 
Khreden mußte. Man konnte fi fragen, ob nicht an der Schwierigkeit 
diefer Aufgabe allein die ganze Reform Gefahr laufen mußte zu jcheitern. 

Diefe Schwierigkeit lag aber nur in der praftifchen Ausführung ; fie 
betraf nicht Die rechtliche und politifche Seite des Geſetzes. Die Haupt: 
frage für Gracchus mußte Die fein, ob fein Geſetz gerecht, und ob es 
weite war. Und ebenfo fonnte fich die Oppofition gegen feinen Borjchlag 
nur darauf flügen, daß die Gerechtigkeit und Räthlichfeit deſſelben ge- 
läugnet wurde. 

Was nun das formelle Recht anbetrifft, jo unterliegt ed keinem 
Zweifel, daß das Gefeh des Gracchus damit im Einflange ftand. Das 
Staatsland gehörte dem Staate. Wer ed in Befth genommen hatte, 
mußte wifien, daß der Staat zu jeder Zeit fein Recht daran geltend 
machen konnte. Dies Recht verjährte nie?. Der Staat konnte alfo, wenn 


1) Bergl. was oben S. 20 gefagt ift aber die Unmöglichkeit, durch das Strafrecht 
die Geſetze des freien Verkehrs zu beberrichen. 

2) Cicero de leg. agr. III, 3, bei. $ 11: Hoc tribunus plebis promulgäre 
ausus est, ut quod quisque post Marium et Carbonem consules pössidet, id eo 
iure teneret, ut qui optimo privatum. Etiamne ei vi eiecit? etiamne si clam, 
si precario venit in possessionem? Ergo hac lege ius civile, causae possessio- 
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mehr; fie waren ein unnützes und, wenn fie ferner genährt werden jollten, 
ein foftipieliges Kapital geworden. Beabfichtigte Tiberius fie freizulaften 
und als freie Arbeiter zu verwenden, fo war für die armen Bürger fein 
Gewinn erzielt. Eine anderweitige Verwendung war jedenfalls ſchwer zu 
finden. Hier war eine große Schwierigfeit!, für welche Tiberius eine 
Löſung zu geben, verpflichtet war. Man befand fich grade inmitten Des 
verhaͤngnißvollen ſiciliſchen Sklavenkrieges, in welchem die ganze Inſel 
den furchtbarften Verheerungen ausgefeßt war und römiſche Heere eins 
nad) dem andern zu Grunde gingen. Gewiß die Frage mußte in Tiberius 
Borichlag behandelt werden, was mit den italtichen Sklaven gejcheben 
follte, die er durch freie Arbeiter zu erfegen vorſchlug. 

Wenn das Gefeg, mie zu erwarten fteht, beabfichtigte, Die ganze 
Mafle der verarmten und befehäftigungslofen Bürger mit Aderland zu 
verjehen, jo muß auch die Möglichkeit in Ausficht genommen worden 
fein, daß das verfügbare Gemeinland nicht ausreichte, und es mußte in 
irgend einer Weife für die Beichaffung der nothwendigen Ländereien ge- 
jorgt werben. 

Eine weitere Schwierigfeit fag in der Beftimmung, daß die neuen 
Aderloofe unverfäuflich fein follten. In welcher Weife hoffte wohl Tiberius 
eine ſolche Fixirung des Beſitzes gefeglich durchzuführen? Hielt er eine ' 
einfache Erklärung der gefetlichen Unveräußerlichfeit für Binreichend ? 
Oder glaubte er, die neuen Landwirthe würden nie in die Lage kommen, 
an einen Berkauf zu denken? Was konnte ihn zu einer ſolchen Hoffnung 
berechtigen? Gewiß nicht die Ueberzeugung, daß der Landbau für die 
armen Leute wunderbare Reize haben und ungemein vortheilhaft fein 
würde. Zu einer ſolchen VBorausfegung fonnte ihn weder der Zuftand des 
Landbaus in Italien noch die landwirthichaftlichen Gigenichaften des 
römifchen Proletariers berechtigen. Und was follte gejchehen, wenn ber 
neue Anſiedler e8 vortheilhaft oder nothwendig fand, fein Gütchen zu 
verfaufen? Sollte ihm dieſes gefeglich unmöglich gemacht werden und 
ſollte er alfo an die Scholle gebunden fein, in andern Worten, feine Frei- 
beit verlieren? Auf Diele Fragen- fuchen wir vergebene in unjern Quellen 
nad) Antwort. Wie dem übrigens auch fei, wir fönnen nicht anftehen, den 
Verſuch, den Landbefig durch Unverkäuflichkeit zu firiren, für einen ver- 
fehlten zu erklären 2, ebenſo verfehlt, wie es jede gefegliche Beftimmung 
1) Berg. ©. 8. 

2) Die Beftimmung wurde auch bald wieder aufgehoben. App. b. c. I, 27. 
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iR, Die dem wirthichaftlichen Verkehr unnatürliche Beichränfungen aufer- 
legen wil!. Sie war zugleich ein Eingeſtaͤndniß von der Ausfichtelofig- 
feit des Planes, einen unabhängigen Bauernſtand zu fchaffen. 

Eine faum geringere Schwierigkeit in der Ausführung des fempro- 
niſchen Ackergeſetzes ald Die eben erwähnten war die Beftftellung der That- 
ſachen, auf weldyen dafjelbe beruhen follte. Orundbücher waren nicht ge- 
führt worden, durch welche der Beftand des Gemeinlandes mit Beſtimmtheit 
hätte erfannt werden können. Die Verpflichtung der Occupatoren von 
dem benugten Lande eine fefte Abgabe zu zahlen, war bei der elenven 
Finanzwirthſchaft der Römer längft in Bergeflenheit gerathen und damit 
das anerkannte, offenfundige Merkmal des Gemeinlandes verwiicht. Die 
Befiger hatten fich gewöhnt, fett langer Zeit das Staatsland grade fo zu 
behandeln wie ihr volled Grundeigenthum, das eine ohne erfennbare Ab⸗ 
grenzung zu dem andern zu ſchlagen; beide mit Bezug auf Bewirthſchaf⸗ 
tung, Ankauf, Zheilungen und Berfauf ald derjelben Gattung angehörig 
zu behandeln. Wie wollte man jest nach fo langer Zeit die beiden mit 
Sicherheit von einander trennen? Gewiß, der Theilungscommiffion war 
eine Aufgabe zugedacht, vor der jeder befonnene Staatsmann zurüd« 
ſchrecken mußte. Man konnte ſich fragen, ob nicht an der Schwierigfeit 
diefer Aufgabe allein die ganze Reform Gefahr laufen mußte zu fcheitern. 

Diefe Schwierigkeit lag aber nur in der praftifchen Ausführung ; fie 
betraf nicht die rechtliche und politifche Seite des Geſetzes. Die Haupt: 
frage fir Gracchus mußte die fein, ob fein Geſetz gerecht, und ob e6 
weite war. Und ebenfo fonnte fich Die Oppofition gegen feinen Vorſchlag 
nur darauf flügen, daß die Gerechtigkeit und Räthlichfeit deſſelben ge- 
läugnet wurde. 

Was nun das formelle Recht anbetrifft, To unterliegt es feinem 
Zweifel, daß das Geſetz des Gracchus damit im Einklange ftand. Das 
Staatsland gehörte dem Staate. Wer es in Beltb genommen hatte, 
mußte wiflen, daß der Staat zu jeder Zeit fein Recht daran gelten 
machen fonnte. Dies Recht verjährte nie?. Der Staat fonnte alfo, wenn 


1) Bergl. was oben S. 20 gejagt ift aber die Unmöglichkeit, durch das Strafrecht 
die Geſetze des freien Verkehrs zu beherrſchen. 

2) Cicero de leg. agr. III, 3, def. $ 11: Hoc tribunus plebis promulgäre 
ausus est, ut quod quisque post Marium et Carbonem consules pössidet, id eo 
iure teneret, ut qui optimo privatum. Etiamne si vi eiecit? etiamne si clam, 
si precario venit in possessionem? Ergo hac lege ius civile, causae possessio- 
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er wollte, nicht blos das, was Private über das alte geſetzliche Maximum 
hinaus ocmpirt hatten, zurüdfordern, fondern er fonnte Alles bis zur 
legten Scholle in Anfpruch nehmen. Wenn er dieſes nicht that, und nur 
dasjenige für feine Zwecke beanfpruchte, was der Einzelne unrechtmäßiger 
Weile, d. 5. dem licinifchen Geſetze zum Trog in Befib genommen hatte, 
jo dehnte er nicht einmal feinen Rechtsanſpruch bis zu den Außerften 
Grenzen; ja man fonnte fagen, daß er durch die Conceſſion von je zwei- 
hundertundfünfzig Jugern für jeven Sohn fein Recht in großmüthiger 
Weiſe befchränfe. Das war ohne Zweifel der Standpunkt den Tiberius 
Gracchus einnahm und der von feinen rechtöfundigen Freunden Mucius 
Sraevola und Licinius Eraffus getheilt wurde. 

Aber Die Frage, um die es fih handelte, war feine Frage des flreng 
formellen Rechts. Wenn es fih um Auslegung und Anwendung eines 
Geſetzes handelt, fo reicht die einfache Worterklärung nicht aus. Jedes 
Geſetz ift erlafien mit Bezug auf ganz beſtimmte Zuftände und Berhält- 
niffe. Wenn diefe ſich wefentlich ändern, fo verliert das Geſetz feine volle 
Anwendbarkeit. Bernunftgemäß follte e8 entweder den veränderten Um: 
fländen durch Auslegung oder Aenderungen und Zufäge angepaßt ober 
es jollte befeitigt werden Ob dieſes gefchieht durch formelle Acte der Geſetz⸗ 
gebung oder durch Gewohnheit und Rechtsübung bleibt fich gleih. Die 
Beſeitigung eines Geſetzes durch unterlaflene Anwendung ift, wenn dieſe 
eine lange Zeit gedauert hat, auch ein Act der Gefebesbildung ; fie ift 
im Grunde derfelbe Act durch den das Gewohnheitsrecht entfteht, und 
der eben jowohl pofitiv al8 negativ fein, d. 5. ebenfowohl neues Recht 
Ihaffen als altes befeitigen Tann. 

Run darf es feinem Zweifel unterliegen, daß das licinifche Geſetz 
aus dem Jahre 366 v. Chr. in der Zeit des Gracchus, mehr als zwei- 
hundert Jahre fpäter ganz und gar als veraltet und abgefchafft betrachtet 
werden mußte!. Es ift fogar möglich, daß es unter der lebenden Gene- 
ration nur den Kennern des Alterthums befannt war, und daß diejenigen 


num, praetorum interdicta tollentur. — Frontin. de controv. agror. p. 50. 
Aggenus p. 82 iuris periti negant illud solum, quod solum populi Romani 
coepit esse, ullo modo usu capi a quoquam mortalium posse. 

1) Es Hat überhaupt wenig praktifche Bedeutung gehabt, wie aus dem Berlauf der 
Geſchichte hervorgeht, und fpeciell bezeugt ift von Appian b..c. I, 8. gYpovris d'obdsnia 
Av obre Tav vopmv obıs tüv Spxev, AAN oltıves xal Ed6xouv Ppovrlsaı, Av yüv 
de rode olxelous in! bronplacı Brkvepov, ol d& moAAol teAeov xateppövoun. 


| 


Die Fragen des Nechtd und der Billigkeit. 39 


welche gegen feine Beftimmungen handelten, Feine Ahnung von ihrem ge- 
ſetzwidrigen Berfahren hatten. Wenn man unter diefen Umſtaͤnden das 
alte Geſetz aus dem Staube der Archive hervorzog, ſo konnte diefes nur 
in dem Yale mit einem Schein von Billigfeit gefchehen, wenn das Geſetz 
den veränderten Umftänden noch entfprach, und wenn durch daſſelbe feine 
in gutem Glauben erworbenen Rechte geichädigt wurben. 

Run war aber der Uinterfchied zwifchen dem vierten und dem zweiten 
Jahrhundert in wirtbichaftlicher Beziehung fo unermeßlich groß, daß was 
in der älteren Zeit für ein großes Vermögen galt, jegt den Befiper kaum 
aus den mittleren Ständen emporhob. Der Reichtum , ver in Italien 
zufanmengeftrömt war, hatte die römifchen Adligen zu den Herren fürft- 
licher Güter gemacht. Was waren fünfhundert Jugern für einen folchen 
Mann, aud wenn noch für jeden feiner Söhne zweihundertundfünfzig 
Jugern hinzukamen? Es mußte ihm als wahrer Hohn erſcheinen, wenn 
man ihm ſagte, daß in der Zeit des Camillus und der Samniterkriege 
fünfhundert Jugern ein reicher Beſitz waren, und er konnte mit gerechter 
Entrüftung Hagen, daß der Tribun vorhabe die Gegenwart mit einem 
Maßſtabe zu meflen der einer längft überwundenen Zeit, der Kindheit des 
römischen Staates, angehöre. 

Gegen ſolche Beichwerven konnte nicht eingerwendet werden, daß das 
vorgeſchlagene Geſetz nur den Beſitz auf dem Staatslande betreffe, und 
alles Privateigenthum unberührt laſſe. Thatſächlich wurde zwiſchen 
beiden Arten von Grundbeſitz kein Unterſchied gemacht, und es war denk⸗ 
bar, daß es reiche Leute gab, deren Vermoͤgen meiſt in Gemeinland ange⸗ 
legt war, die alſo, wenn das Geſetz zur Ausführung Fam den größten 
Theil ihres Vermögens verlieren mußten. Wie follte ein römifcher Con⸗ 
jular feinem Stande gemäß leben, wenn er in diefer Weife in die Lage 
eined Bauern verfeht wurde? 

Es ift ganz natürlich daß die römifchen Grundbefiger mit großer 
Einmüthigfeit das vorgeichlagene Geſetz befämpften, und es als einen 
Vorſchlag zur Beraubung wohlerworbenen Befiges bezeichneten. “Durch 
die Mißachtung des licinifchen Geſetzes war e8 im Laufe der Zeit dahin 
gefommen, daß das orcupirte Staatsland in jeder Beziehung dem freien 
Eigentbum gleich ſtand. Es war durch Kauf, Vererbung, Verpfändung, 
von einer Hand In die andre gegangen; ed waren Kapitalanlagen ver 
verſchiedenſten Art darauf gemacht worden, Berbeflerungen zu landwirth⸗ 
ſchaftlichen Zwecken, Häufer, Gartenanlagen, Grabftätten. Wie fonnte 
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man auf Grund eines alten, vergeſſenen Geſetzes den jetzigen Beſtzern 
ſolcher Ländereien, die jedenfalls in gutem Glauben gehandelt hatten, ihr 
Recht an diefen Auslagen abfprechen? Die Geltendmachung des alten 
Geſetzes war in der That weiter Nichts als ein Act der Gonfiscation, und 
wurde als folcher empfunden. Noch im 3. 172 v. Chr. ald man in 
Gampanien zum Beften des Staatsfchages unrechtmäßig occupirtes Ge⸗ 
meinland einzog, war den enteigneten Beflgern eine Entſchädigung ge⸗ 
geben worven, obgleich ihr Beſitz Taum vierzig Jahre gedauert Haben 
fonnte und von Anfang an fich auf feinen Rechtstitel gründete‘. Damals 
hatte man ein durch jo kurze Verjährung erworbenes Recht anerkannt und 
geachtet. Sebt ſollte ein mehr als zweihundertjähriger Beſitz feinen 
Mechtstitel verleihen? 

Sogar Gracchus fcheint die Unbilligfeit gefühlt zu haben und er 
fügte daher die Elaufel zu feinem Borfchlag, daß die auszuweifenden 
Beſitzer für Kapitalanlagen entfchädigt werden follten. Aber diefe Clauſel 
war einestheild ungenügend, denn fie bot feine Entichädigung für das 
Land jeldft, und zweitens konnte fie nur auf den Schein berechnet fein, 
da gewiß Feine Mittel vorhanden waren, die Entfchädigungsjumme zu 
beichaffen. Webrigens ließ Tiberius im Laufe der Verhandlungen die 
Entihädigungsclaufel fallen und nun fand der Geſetzes⸗Vorſchlag in 
feiner nadten Unbilligfeit vor den conftitutionellen Gewalten der 
Republik. 

Der Senat ſah von vorn herein, daß mit einem fanatiſchen Refor⸗ 
mator wie Tiberius Gracchus nicht verhandelt werben konne, wie es 
ſonſt Sitte war, durch Berathung und durch perfönlichen Einfluß. Er 
bediente fich alfo der Interceffion, des Mittels zum Widerſtande, welches 
die römifche Verfaffung eigens zu dem Zweck beftimmt hatte, einfeitige, 
unüberlegte over gefährliche Handlungen der Magiftrate zu hemmen, 
und der befieren Veberlegung Raum zu geben. Das Recht der Intereeffton 
lag an der Wurzel der republifanifchen Staatsordmung und war ein fo 
wefentlicher Theil derfelben, daß ihr befonnener und ftetiger Gang 
dadurch bedingt war. Die Sicherheit, welche die Interceffton des einen 
Beamten gegen einfeitiges und geſetzwidriges Handeln eines andern bot, 
hatte es geftattet, die Magiftrate mit fo weitgehenden Machtbefugniffen 
anszurüften, und der Schranfen zu entbehren, welche in neueren Berfaf- 
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ungen durch mehrfache Berathung und Beichlußfaflung über Gejepent- 
wärfe, fo wie durch das Zweifammerfnftem gegeben find. Jeder Beamte 
wußte und fühlte, daß neben ihm oder über ihm ein controllitender Col⸗ 
lege ftand, und ſchon dieſes Bewußtſein reichte in den meiften Fällen hin, 
zur Borficht und zur Mäßigung zu mahnen. In unzähligen Fällen hatte 
fih die Weisheit diefer conftitutionellen Hemmung bewährt, und der 
Senat war in feinem Rechte, wenn er auch jegt dazu feine Zuflucht nahm. 

Es iR ſchon angedeutet worden, daß Tiberins Gracchus Feinedweges 
der Zuſtimmung feiner Bollegen gewiß war. Unter diefen befand fich 
auch Caius Octavius, ein Freund von ihm und vielleicht gar Verwandter, 
aber fein Geſinnungsgenoſſe. Möglicher Weiſe hätte dieſer, ſich felbft 
überlafien,, es geicheut, einem Vorſchlag entgegenzutreten, der im Volke 
fo vielen Anflang finden mußte; aber auf Zureden feiner politifchen 
Freunde entjchloß er füch, fein conftitutionelles Recht auszuüben und gegen 
das gracchiſche Adergefeb feine Interceffton einzulegen. 

Der Abflimmung gingen, wie gewöhnlich, wiederholte Verhandlun⸗ 
gen, Beſprechungen und &rörterungen in freien Volksverſammlungen 
(Contionen) voraus. Im diefen fuchte Gracchus die Menge zu entflam- 
men und fie von der Wichtigkeit, Heilſamkeit und Gerechtigfeit feines 
Borfchlages zu überzeugen. Er war ein fein gebilveter Meifter ver Rebe, 
vol Wärme und Begeifterung für feine Sache, voll von Unmuth und 
Zom gegen die Habfucht der Mächtigen. Wie zündend feine Worte ge: 
weien fein mögen, können wir aus einer Probe entnehmen, die uns Plu⸗ 
tarch ! erhalten bat. „Die wilden Thiere“, fagte er, „haben ihre Höhlen 
und Lager; aber ven Männern die für Italien fämpfen und fterben if 
nichts geblieben als die Luft und das Licht des Himmels. Heimathlos 
und obdachlos wandern fie umher mit Weib und Kind. Es find eitel 
Lügen, wenn die Feldherren, die Krieger zum Kampf ermunternd, fie auf- 
fordern die Gräber ihrer Ahnen und ihre Hausaltäre zu beſchützen; denn 
feiner von diefen hat einen vom Vater ererbten Altar oder einen Grab» 
hügel ver Seinigen; fie fämpfen und fterben zum Frommen der Ueppig⸗ 
feit und Des Reichthums anderer; fie heißen Herren der bewohnten Erde 
und können nicht eime einzige Scholle ihre eigen nermen.“ 

Solchen Reden mochten wohl die verarmten Mafien mit Begierde 
und Beifall lauſchen, und die hatten einen fchweren Stand, welche aus. 
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er fo gut wie gar feine Partei unter den herrfchenden Familien hatte, ob- 
gleich er alfo darauf angewieſen war, gegen die übliche Verfahrungs- 
weile, ohne den Senat, blos mit der Volksverſammlung zu operiren, 
obgleich er den Adel grade in dem Funfte angriff, wo jeder Menich am 
allerempfindlichften und hartnädigften ift, im materiellen Befiß, fo hoffte 
er doch im Fluge fein Ziel zu erreichen. Dffenbar hatte er Fein Vertrauen 
in Die längere Dauer der Verhältniffe, von denen er für den Augenblid 
Erfolg erwartete. Er hatte feine Gegner überrafcht; fie waren auf feine 
Gegenwehr vorbereitet. Das Volk war von einer plöblichen Begeifterung 
ergriffen, die viefleicht bald wieder verfliegen fonnte. Befonders das Land» 
volf, welches nur mit Schwierigkeit zur Theilnahme an den Staatöge- 
Ihäften vermocht werden fonnte, und jetzt in großer Anzahl herbeigeftrömt 
war, mußte zur Durchführung der Reform benugt werden, fo lange fein 
Enthufiasmus glühte. Auf das Stadtvolf war weniger zu zählen, da Die 
meiften ftäptifchen Proletarier an einer Adervertbeilung Theil zu nehmen 
feine Luft hatten, und dagegen in ihrer Subfiftenz von den reichen Fami⸗ 
lien abbingen. 

Diefe Gründe mögen Tiberius bewogen haben von dem alten Ber: 
fahren abzuweichen und mit Gewalt auf eine unmittelbare Löjung ber 
Stage zu drängen. Als bei einer zweiten Volksverſammlung die Abftim- 
mung wieder von Dctavius verhindert wurde und die Ariftofraten mit 
ihrem Anhang in die Berfammlung einbrachen und die Stimmurnen ums» 
warfen, wäre ed beinahe zu einem blutigen Handgemenge gekommen. 
Aber Tiberius machte auf die Bitte zweier Confulare noch einmal einen 
Verfuch, im Senate ſelbſt, der eben verfammelt war, den Octavius zum 
Nachgeben zu beftimmen. Als diefer Verſuch, wie zu erwarten war, fehl« 
ſchlug, ftand fein Entſchluß feft, Octavius durch Vollsbeſchluß von ſeinem 
Amte zu entfernen. 

Die republikaniſche Verfaſſung kannte keine formelle Amtsentſetzung 
und konnte keine kennen, da eine ſolche dem Weſen der Republik wider⸗ 
firitt 1. Oft genug war der Fall vorgekommen, daß ein Beamter durch 
die öffentliche Stimmung ſich veranlaßt fah, fein Amt nieverzulegen , aber 
immer war dies gefchehen mit Wahrung des formellen Rechts feiner Un- 
abfeßbarfeit. Immer war fein Rüdtritt formell ein freiwilliger geweſen; 
nie durch Volfsbefchluß erzwungen. Trog diefed anerfannten Grundſatzes 
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der Republif wagte Tiberius den revolutionären Schritt, bein Volfe die 
Abſetzung feines Collegen zu beantragen. Ohne Zweifel war er ſich be= 
wußt, daß er damit den Boden des Rechts verließ. Er bat Octavius, frei= 
willig zurüdzutreten. Er erbot fich dieſes jelbft zu thun, wenn Octavius 
die Enticheidung dem Volfe überlaffen wollte, welcher von ihnen beiden 
fein Amt nieverlegen follte, und wenn dieſes Loos ihm träfe. Aber Octa- 
vius beſtand unerfchütterlich auf feinem Rechte. Es blieb Tiberius feine 
Wahl, ale feine Drohung auszuführen. Er ließ die Tribus zur Abftim- 
mung zufammentreten. Offenbar hätte Octavius auch gegen dieſe Ab- 
ftinnmung fein Veto einlegen können; that e8 aber nicht, weil er vermuth⸗ 
lich den ungejeglichen Act nicht dadurch anerkennen wollte. Als von den 
fünfunddreißig Tribus flebzehn für vie Abfegung des Octavius geftimmt 
hatten, wandte ſich Tiberius mit Bitten an feinen Collegen, um ihn zu 
beftimmen, ehe es zur Abgabe ver entſcheidenden achtzehnten Stimme 
kaͤme, freiwillig zurüdzutreten. Es bangte auch ihm offenbar vor dem 
ungefeglichen Schritt , den er im Begriffe war zu thun und der für immer 
von der Bahn der gefehlichen Reform in die der Revolution abführen 
mußte. Aber Octavius blieb feſt, umd nun ließ Tiberius dem Strome 
freien Lauf. Die Abſetzung wurde befchloflen, und Octavius durch die 
Diener des Tiberius von feinem Blase herabgeriſſen, entging mit Noth 
ver Mishandlung durch das aufgeregte und nun wild gewordene Volk. 
Tiberins hatte den Sieg errungen, aber e8 war ein Sieg über das Recht 
und Die Ordnung feines Vaterlandes, der ihm felbft nur zu bald ververb- 
lic werben follte. 

Es war natürlich, daß die Gegenpartei ven großen Fehler, ven Ti⸗ 
berius gemacht hatte, bemupte um ihn in den Augen des Volkes als ge⸗ 
fährlihen Revolutionär darzuftellen und fein Anfehen zu untergraben. 
Er fand fi genöthigt fein Verfahren nachträglich vor dem Volke zu 
rechtfertigen in einer längeren Rede, von der uns Plutarch die Haupt- 
züge? erhalten hat. Sollten wir nach diefer die ftaatsmännifche Weisheit 
des Tiberius bemeſſen, jo würde er in unfrer Achtung nicht grade hoch 
ftehen, denn was er zu feiner Vertheidigung vorbringt, ift nichts als 
eine Reihe Sophismen: „Die Volkstribunen, fagte er, feien deshalb heilig 
und unverleglich, weil fie die Sache des Volkes verträten. Wenn fie alſo 
das Volf fhädigten, flatt ihm zu nügen, fo hätten fie ven Anfpruch an 
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Unverteglihfeit und ihr Amt verwirft; denn fonft müßte ihnen ja auch 
geftattet fein, Das Kapitol zu zerflören oder das Schiffewerft anzuzuͤnden. 
Ein Bollstribun, der die Sache des Volkes verrathe, ſei fein Vollstribun 
mehr. Wenn es dem Zribunen erlaubt fei, fogar den Conſul ins Ge⸗ 
fängniß zu führen, wie könne man das Mecht des Volkes leugnen, dem 
Tribun die Macht zu nehmen, die er gegen das Volk anwende? Den 
König Tarquinius habe man abgefept, weil er unrecht gehandelt; die 
heiligen Jungfrauen würden, wenn fie ihre Pflicht vergäßen, lebendig 
begraben, denn durch eine Uebelthat verwirkten fie ihre Heiligkeit. So 
jei ed auch mit den Tribunen, und warum follten nicht die Beamten, die 
von einer Mehrheit ver Tribus ihr Amt erhalten hätten, gezwungen fein, 
ed niedergulegen, wenn die Gefammtheit ver Tribus es verlange? Nichts 
jei heiliger al& das den Göttern Geweihte, und Doch verhindere nichts das 
Volk, daſſelbe zu beliebigem Gebrauche zu verwenden. So fünne auch das 
Bolt das Amt der Tribunen wie ein Weihgeichenf einem andern über- 
tragen, und e8 fei oft vorgefommen, daß Magiftrate ihr Amt nieverge- 
legt hätten.“ | 

Bon allen diefen Argumenten trifft feins die Sache um die es fich 
handelte. Die Vergehen ver Veſtalinnen wurden beftraft nach Unterfu- 
chung und Ueberführung, wie jedes andre Verbrechen nach beftehendem 
Recht, nicht nach politiichen Parteibelieben; die Vertreibung der Könige 
war eine Revolution, aus der fidy Feine conftitutionellen Rechte ableiten 
ließen. . Daß ein Beichluß der Mehrheit ſofort umgeftoßen werden vürfe, 
wenn eine größere Mehrheit anders befchlöffe, war ein Grundfag, nur au⸗ 
wendbar auf die Menverung eines Geſetzes oder Beſchluſſes in geſetz⸗ 
licher Bora, naht aber auf das Mißachten eines befiehenden Geſetzes 
Keine ſtaatliche Ordnung umd feine Freiheit war möglich, wenn augen- 
blickliche Willführ jede gefeßliche Schranke durchbrechen konnte. Ja kein 
Geſetz hatte Sinn und Bedeutung, wenn es nicht, fo lange es beftand, be- 
obachtet werden follte. Es ift nicht nöthig den Schluß zu widerlegen, den 
Gracchus aus dem Recht des Volkes zieht, über das geweihte Gut der 
Götter frei zu verfügen; dieſer Vergleich paßt gar nicht auf den 
in Frage ftehenden Ya, ebenfo wenig ift eime Abdankung daſſelbe 
was eine Abfegung. Plaufibel klingt zwar die Behauptung, daß das 
Volk das Recht haben müffe, die Beamten, die das Gegentheil von dem 
thun, wozu fie erwählt find, zu entfernen, den Volfdtribunen abzu⸗ 
jegen, der das Volk ſchädige, ftatt es zu beihägen. Aber diefer Sap 
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it jo umwabr. TuS cr nech im ferner Repoblik als Geſetz aufgeftellt wor⸗ 
den iR, aus dem ciniachen Grunde, weil mit ibm überhaupt fein Regi- 
went durch Beamte möaglich wir. Die Ernenmung von Beamten Durch 
Relfewubl bat wur den Sinn. tus das Bell jeine eigne Unfähigkeit zur 
Verwaltung des renımarkımd amrfnnt. und daber den Männern feines 
Bertraucns auf Kkımmn Zeit cum Rabe überträgt. Während diejer 
Zeit rabt notdwendig das Waderecht des Volkes; denn ſonſt wäre das 
Am nid auf Nütmmn ſondern aut eſtimute Zeit übertragen. Un— 
verantwertlich alertingd Nat de Veauten nicht. Aber wo nicht ver- 
tiere. den Staat dedredeude Saudiungen Der Beamten den gewalt⸗ 
ſamen Niivetant derauserdern win es cine Bernichtung jeder Amts⸗ 
gemalt ind alre deder Reaterung ter Mrumm, wenn das jouveräne Bolf 
desdald viren eautten ad’egen wein. wwıl er in feiner politiichen An⸗ 
whr Der eigenen Uederzeraung feise. und nicht ciner zufällig vorberr- 
ſchenden Smimumy. Denn dazu uk er m mu relitiſchet Gewalt andge- 
rüer,. um fr im gerogmisint Weric mb denen Ermeiten zu benutzen. 
En Veruch das vand zu verratden 2 B. das Karitel anzuzünden, fann 
met vetanegeet werden dei einen Mixer. den das Berrrauen der Bür⸗ 
ger an te Setze der Staatexerattuxa rare Dat. Gegen jo wahn⸗ 
Kumize Verdtedden wird fir acegtader Scut für merbig gehalten. 
Sollten & Tun dinenen, Se anisır Dir Öirmult mit Gewalt vertrieben 
une. TRirrurmrtretie falcn went das wwecbointe Strafrecht und 
Rum mind rer gerntinder Rroxtur u üruku. Sim pelitikbe Hand⸗ 
bumz eines Beamten dagogen. dr formal undieteenat it, als ein Ver⸗ 
brechen amurden aa zu dedaudein das bann dech unbe im Die Compe⸗ 
tenz eier Gegervartet Kim. Mel W and zurilig Dir Mebrheit baben. 
Sau wire nie® Frem veolitiee Seden im Meiner erünft. weiches im dem 
Jurunmmrmeerfen emtgcmntent Krire erde. und ter Despetismus 
im dernter Aura auf dretter demettander Grundiage eumgeräber 

Thor Ixetiei rare Tiderius Tee Undaitdatken ver Stellung, Die 
ex die Ares emd CoUegen erigemmmen datte. Als cin ge⸗ 
wrfter Ties Bumns. con munter Wortiechter. idu öffentinh beichul⸗ 
Tugte, 108 geberigr Nebe der Neifiertdumn weriest ur dadent, gerietb 
_ 2 ax am maurme Sack er me Driemmtio tn der Adrexung dee 
— CUMUS IHET Inte Re een FO NUTt NÜrnet MR Ile epadidiimihen 
zur Name FH en urn wuront Ne Dur Nor Foot unzdreghur ind, 
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Tiberius in Zorn und drohte dem Annius mit einer Anklage vor dem 
Doll. Aber Annius fragte ihn, was er thun würde, wenn er einen feiner 
Bollegen um Schuß anrufen würde, und Diefer bereit wäre den Schuß zu 
gewähren; ob er etwa auch diefem fein Amt nehmen würde? Diefe ein- 
fahe Frage brachte, wie Plutarch erzählt, den redegewandten Tiberius 
in eine folche Berlegenheit, daß er fein Wort zu erwidern wußte. 

Indeſſen wurde doch nad) des Octavius Abfegung, und nad) Er- ' 
nennung eines Nachfolgers C. Mummius!, an feine Stelle, das Geſetz 
über die Staatöländereien angenommen, und zwar ohne die Klaufel, 
welche den Befibenven für Kapitalanlagen auf dem abzutretenden Lande 
Entſchädigung bot?. Es heißt, Tiberius habe diefe Klaufel fallen laſſen 
aus Aerger über den Widerfland der Optimaten. Es fcheint aber viel 
eher, daß er dies that wegen der Schwierigkeit , für die Entſchädigungen 
die Mittel zu befchaffen. Zur Ausführung des Geſetzes wurde eine Com⸗ 
mifftion von drei Männern ernannt, beftehend aus Tiberius felbft, feinem 
Bruder Cajus und feinem Schwiegervater Appius Claudius PBulcher. 

So war denn das Biel erreicht, welches fich der Fühne Neuerer ges 
fteeft hatte. Trotz alles Widerſtandes des faft einmüthigen Senates und 
eines Theiles feiner Eollegen, war durch einmalige Abftimmung des ſou⸗ 
veränen Volkes, oder wenigftens des Theiles veflelben, der für dieſen 
Zweck in Rom zufammengeftrömt war, ein Gefeb erlafien, welches tief in 
die Befigverhältniffe der Wohlhabenden eingriff, und eine neue Grund- 
lage für die wirthſchaftliche Lage der Bauern in ganz Italien zu legen 
beſtimmt war. 

Als Tiberius und ſeine zwei Collegen im Vertheilungsamte beim 
Senate um die Geldmittel einkamen, die ſie zur Führung ihrer Amtsge⸗ 
ſchafte brauchten, gab ſich die Verbiſſenheit und der Aerger ver geſchla⸗ 
genen Optimaten dadurch kund, daß ihm auf den Antrag des P. Cor⸗ 
nelius Scipio Naſica als Taggelder wie zum Hohn die Summe von vier⸗ 


ſondern unter dem engeren Geſichtspunkt, daß die Heiligkeit und Unverletzlichkeit des 
Volkstribuns in ihm mißachtet worden fei. Dieſes trat allerdings am grellften hervor, 
und wurde deshalb beſonders betont, allein es folgt nicht, daß man fich nicht der Ver⸗ 
letzung des allgemeinen Beamtenrechte® zugleich bewußt war. 

1) Appian. b. c. 1, 13. Rah Plutarch (c. 13) hieß er Mucius. 

2) Plut. Tib. Gracch. 10 xpds toöro rapokuvdeis 6 —* zöv ev pLldv- 
Iporov Enavellero vönov. 
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zupmerns BE I ME . Fe wır GEucibe aber abgeſchlagen 
SETL mi. som &: ASA. Da ta Eis NdI rezlafen Dürfe, Dies 
“um zu Tısudva Io. Mo ır.due Ersten Biueln fomnte man 
nerer.it wibıe x zudem herz, acer Se isıe, cu welden Geiſte 
Due sie: Drefire ee Siacas rise maz mr me.te Huöndı Tiberius 
here, To mach nem Ridımı vom Au, icm Ciricg gewifienbaft be⸗ 
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Er wur «ic datani bctocha. Wh die Andünziuhleir des Volles 
tererat u Adern, unt den Icırizuen Der Drvimae cuigegen zu arbei- 
ven, Die Tuch ten Gindup, Den ter Roctihum wrüch, ibn leicht bei dem 
ken Eis nei! ausitechen lerucun. Zuiälig Prien Wh dazu Die Mittel 
in idem Bay. Ter König ron Pergamen, Aualos II, war eben 
geiterben, unt Ta er der iegte icines Hauies war, bare cr dad romiſche 
VcH zum Erben ſeines Reiches und teiner Schige eingeiegt!. Der per- 
gunun:'de Abgriandıe Eudemos eritium in Rem mit dem Teſtamente 
tas Konigs, und legie dic Ikone Erbichaft tom Ecnat zu Füßen. Tiberius 
Senne nicht zugeben, Daß der ſchon übermättige Einfluß der Optimaten 
tus Tas Veriugungsrecht über ein io weribvolles Object noch vermehrt 
würde. Er ichlug daher vor 2, tie Gelver zur Bertbeilung au das Bolf 
zu benugen, um die neucn Anſicdler auf den eingegogenen Ländereien mit 
Beuiebscapitalien zu verichen; die Berfügungen aber über die Einrichtung 
des in Alten ererbien Bandes jollten nicht, wie Died üblich war, dem Senate, 
iondern dem Bolfe anheimgegeben werden?. Die Erbitterung des Adels 
flieg num aufs Außerfie. Man beichuldigte Tiberius hodyverrätherifcher 
Pläne. Er wolle offenbar ſich zum Alleinherricher in Rom aufwerfen, 
das Voll durch Beſtechung aus dem Staatsſchatz an ſich feſſeln und durch 
des Volles Stimmen die Verfügung über eine Provinz an ſich reißen, die 
rechtlich dem Senate zukaͤme. Man ſprengte aus, Eudemos habe heimlich 
mit Tiberius verhandelt und ihm ein koͤnigliches Diadem und einen Pur⸗ 
purmantel überbracht. 

Daß die legtere Beſchuldigung nicht blos unbegründet, fondern 


1) Meber die Attalifche Erbſchaft ſ. Meyer in Erſch u. Gruber, Art. Bergamenifches 
Reich, Kapitel 7, 2, 

2; Daß der Vorſchlag nicht von Tiberins zum Geſetz erhoben wurde, geht aus ben 
von Mommſen angeführten Stellen, Rom. Geh. IL, 113 Anm., hervor. 

3, Plutarch, Ti. Gracch. 14. Aurel. Vict. 64. 
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aldern war, verfteht ſich von felbft; ja vielleicht ift erft fpäter Tiberius 
biefer Vorwurf gemacht worden, als in Folge der bürgerlichen Unruhen 
ven Annaliften der Gedanke näher gelegt worden war, daß einer fich zum 
Meinherriäher aufwerfen könnte. Aber wenn au Tiberius nicht im ent- 
fernteflen daran dachte, für ſich eine Herrſchaft zu begründen, fo beabſich⸗ 
tigte er gedenfalls, die Herrihaft der Robilität zu brechen. Zu dem Zweck 
jollte die Macht des Volkes zu dem Recht erweitert werden, über ven 
Staatsichag zu verfügen und die Ordnung der Provinzen zu beftimmen. 
Ebendemfelben Zwede entfprach eine andere Reform, die Tiberius ſchon im 
Sinne hatte, die aber fein Bruder Cajus erft durchführte, nämlich die Be- 
Ihränfung der richterlichen Hoheit der Senatoren und die Ertheilung des 
Rihteramtes an die Ritter. Die Nachrichten hierüber find unbeſtimmt, 
und laflen nicht deutlich erfennen, ob Tiberius zu den fenatorifchen Rich- 
tern eine Anzahl aus dem Ritterflande binzumählen, oder ob er das Amt 
den Rittern ausſchließlich übertragen wollte. Durch eine oder die andere 
Maßregel wäre der Ritterkand zum Gegengewicht gegen den herrſchenden 
el erhoben worden. Indeflen der Vorfchlag Fam nicht zur Ausführung, 
vielleicht nicht einmal zur volfkändigen Ausarbeitung im Entwurf. Biels 
leicht beſchraͤukte ſich Tiberius darauf, Andeutungen über Das zu geben, 
was er thun würde, wenn er Für das folgende Jahre im Volfstwibunat 
verbliebe. 

Eine andere beabfichtigte Reform bezug fich auf eine Erweiterung des 
Provorationsrechtes. Auch eine Abkürzung der Dienftzeit fol Tiberius in 
Ausficht geftellt Haben. Zweifelhaft ift es, ob er mit einem beflimmt for: 
mulirten Plane hervortrat, den Latinern und andern Bundesgenoflen das 
römische Bürgerrecht zu verleihen. Daß dieſes ale letztes Ziel feiner Be⸗ 
ftrebungen ihm vor Augen ftand, können wir leicht ermefien; fein agrari- 
ſches Geſetz hatte feinen Sinn, wenn ed nicht ſchließlich zur Gleichſtellung 
der beiden Klafien von Römern führte. Aber er war ſich wohl bewußt, 
daß er mit einem folchen Vorſchlag einen ſehr gefährlichen Boden betrat. 
Kur wenn er der Zuftimmung der römifchen Bollbürger ganz ficher war, 
wenn er fie Durch andere Geſetze fo für fi) gewonnen, durch andere Wohl- 
thaten fo dankbar geftirhmt hatte, daß er ihnen auch ein Opfer zutrauen 
durfte, konnte er e8 wagen ihnen zuzumuthen, daß fie ein gehäffiges und 
unbilliges Vorrecht aufgeben und die Vortheile des römifchen Bürger: 
rechts mit den lange zurüdgefegten Italifern theilen follten. Er mußte 
wiſſen, daß feine ariftofratifchen Gegner jede Gelegenheit benuhen wür⸗ 

Ihne, Röm. Geſch. V. 
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undzwanzig AS (1 Ml.) verwilligt, Zelte und Geräthe aber abgeſchlagen 
wurden, weil ja ein Bolfstribun, der die Stadt nicht verlaffen dürfe, die⸗ 
felben nicht brauchen könnte. Mit folchen Heinlichen Mitteln fonnte man 
natürlich nichts zu erreichen hoffen, aber fie zeigten, von weldyem Geifte 
die oberfte Behörde des Staates befeelt war und welche Ausficht Tiberius 
hatte, daß nad) feinem Rüdtritt vom Amte, fein Geſetz gewiflenhaft be- 
obachtet werben würde. 

Er war alfo darauf bedacht, ſich die Anhänglichfeit des Volkes 
dauernd zu fichern, und den Intriguen der Optimaten enigegen zu arbei- 
ten, die durch den Einfluß, den der Reichihum verlieh, ihn leicht bei dem 
feilen Stadtpöbel ausftechen Eonnten. Zufällig boten fi) dazu Die Mittel 
in reichem Maße. Der König von Pergamon, Attalos ILL, war eben 
geftorben, und da er der lepte feines Hauſes war, hatte er das römijche 
Volt zum Erben feines Reiches und feiner Schäte eingefept!. Der per- 
gameniſche Abgefandte Eudemos erichien in Rom mit dem Teſtamente 
des Königs, und legte die Ichöne Erbichaft dem Senat zu Füßen. Tibering 
fonnte nicht zugeben, daß der ſchon übermächtige Einfluß der Optimaten 
durch das Verfügungsrecht über ein jo werthvolles Object noch vermehrt 
“würde. Er jchlug daher vor 2, die Gelder zur Vertheilung an das Volk 
zu benugen, um die neuen Anfiedler auf den eingezogenen Laͤndereien mit 
Berriebscapitalien zu verſehen; Die Verfügungen aber über die Einrichtung 
des in Afien ererbten Landes follten nicht, wie Dies üblich war, dem Senate, 
jondern dem Volke anheimgegeben werden?. Die Erbitterung des Adels 
flieg nun aufs äußerſte. Man befchuldigte Tiberius hochverrätherifcher 
Pläne. Er wolle offenbar fih zum Alleinherrfcher in Rom aufwerfen, 
das Volk durch Beftehung aus dem Staatsichag an ſich fefleln und durch 
des Volkes Stimmen die Verfügung über eine Provinz an ſich reißen, Die 
rechtlich dem Senate zufäme. Man fprengte aus, Eudemos habe heimlich 
mit Tiberius verhandelt und ihm ein königliches Diadem und einen Pur⸗ 
purmantel überbradht. 

Daß die legtere Beichuldigung nicht blos unbegründet, fondern 


1) Ueber die Attaliſche Erbſchaft f. Meyer in Erf u. Gruber, Art. Pergamenifches 
Reich. Kapitel 7, 2. 

2) Daß der Borfihlag nicht von Tiberius zum Geſetz erhoben wurde, geht aus den 
von Mommſen angeführten Stellen, Röm. Gefch. II, 113 Anm., hervor. 

3) Plutarch. Ti. Gracch. 14. Aurel. Vict. 64. 
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albern war, vwerfteht fi) von felbft; ja vieleicht ift erft Ipäter Tiberius 
diefer Borwurf gemacht worden, als in Folge der bürgerlichen Unruhen 
ven Annaliften der Gedanke näher gelegt worden war, daß einer ſich zum 
Alleinherrſcher aufwerfen fönnte. Aber wenn auch Tiberius nicht im ent- 
fernteften daran dachte, für ich eine Herrichaft zu begründen, fo beabſich⸗ 
tigte er jedenfalls, die Herrichaft der Nobilität zu brechen. Zu dem Zweck 
tollte die Macht des Volkes zu dem Recht erweitert werden, über den 
Staatsichag zu verfügen und die Ordnung der Provinzen zu beftimmen. 
Ebendemfelben Zwecke entfprach eine andere Reform, die Tiberius fchon im 
Sinne hatte, die aber fein Bruder Cajus erft durchfuͤhrte, nämlich die Be⸗ 
Ihränfung der richterlichen Hoheit der Senatoren und die Ertheilung des 
Richteramtes an die Ritter. Die Nachrichten hierüber find unbeflimmt, 
und laſſen nicht deutlich erfennen, ob Tiberius zu den fenatorifchen Rich- 
tern eine Anzahl aus dem Ritterflande hinzuwählen, oder ob er das Amt 
den Rittern ausfchlieglich übertragen wollte. Durch eine oder die andere 
Maßregel wäre der Ritterftand zum Gegengewicht gegen den herrſchenden 
Adel erhoben worden. Indeſſen der Vorfchlag kam nicht zur Ausführung, 
vieleicht nidyt einmal zur vollkändigen Ausarbeitung im Entwurf. Biels 
leiht befchränfte fi) Tiberius darauf, Andeutungen über das zu geben, 
was er thun würde, wenn er für das folgende Jahr im Bolfstribunat 
verbliebe. 

Eine andere beabfichtigte Reform bezog ſich auf eine Erweiterung des 
Provorationsrechtes. Auch eine Abkürzung der Dienflzeit fol Tiberius in 
Ausficht geftellt Haben. Zweifelhaft ift es, ob er mit einem beflimmt for- 
mulirten Plane hervortrat, den Latinern und andern Bundesgenoflen das 
tömische Bürgerrecht zu verleihen. Daß dieſes als letztes Ziel feiner Be⸗ 
ftrebungen ihm vor Augen ftand, können wir leicht ermeflen; fein agraris 
ſches Geſetz hatte feinen Sinn, wenn es nicht ſchließlich zur Gleichftellung 
der beiden Klaffen von Römern führte. Aber er war ſich wohl bewußt, 
daß er mit einem folchen Vorichlag einen fehr gefährlichen Boden betrat. 
Kur wenn er der Zuftimmung der römischen Vollbürger ganz ſicher war, 
wenn er fie durch andere Geſetze fo für fi) gewonnen, durch andere Wohl⸗ 
thaten fo dankbar geſtimmt hatte, daß er ihnen auch ein Opfer zutrauen 
durfte, Fonnte er e8 wagen ihnen zuzumuthen, daß fie ein gehäffiges und 
unbilliges Vorrecht aufgeben und die Vortheile des römijchen Bürger- 
rechts mit den lange zurüdgefegten Italifern theilen ſollten. Er mußte 
wiffen, daß feine ariftofratiichen Gegner jede Gelegenheit benuten wür⸗ 
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den, ihn als Feind der echten Bürgerſchaft darzuſtellen und daß ihnen 
dieſes nicht ſchwer fallen würde, wenn er den eriiufiven Vorrechten der⸗ 
felben zu nabe träte. 

So war alte die Stellung des Tribumen eine ſehr ſchwierige. Seine 
Gegner organifirten ich. Ihren bervaffueten Banden gegenüber fand es 
Tiberius gerathen, auch feine Anhänger zu feinem perjönlicdhen Schuge 
aufzubieten und mit einer Art Leibwache auf dem Marfte zu erfcheinen. 
Das öffentliche Lehen ſchien fh mehr und mehr von dem gejegmäßigen 
Streit der Worte zu entfernen und der roben Entſcheidung der Gewalt 
zuzuwenden und ed war voraudquichen, daß bei der erſten Beranlafjung 
der offene Kampf lodbrechen würde. 

Es wurde allgemein erwartet, daß Tiberius mit dem Ablauf feines 
Amtsjahres vom Bolfdtribunar zurüdtretien würde. Dann wäre er als 
Privatmann einer gerichtlichen Klage audgetegt geweſen. Daß ihn eine 
ſolche erwartete, davon machten feine Gegner fein Hehl!. Wenn ein 
jolcher Prozeß gegen ihn ungünftig ausging, jo war nicht nur feine Per⸗ 
fon, jondern feine ganze Reform brdrobt, vie Tann als auf ungejeglichem 
Wege gegen die Interceſſien eined Tribumen) Durchgejegt, caffirt werben 
fonnte. Tiberius jab nur einen Weg, dem drohenden Sturm auszu⸗ 
weichen, wenn er fatt jein Amt niederzulegen, fi) auch für das folgende 
Jahr zum Bolfstribunen wählen ließ, und er beichloß dieſes zu thun, ob- 
gleich er hierin eine befiebende Ortuung verlegte. Es war in der älteren 
Zeit nichts ungewöhnliches geweſen, daß Bolfstribunen mehrere Jahre 
lang nacheinander wieder gewählt wurten. Aber vie Wählbarfeit zu die⸗ 
ſem, wie zu andern Aemtern war nachmald geregelt und in feſte Grenzen 
gezogen worden. Obgleich und das beitimmte Geſet nicht befannt ift, 
welches die Wiederwählbarfeit eines Bolfstribunen verbot, fo ift es feinem 
Zweifel unterworfen, daß fie zu Tiberius Zeit ungeleglich war?. Als 


1, Appian.b. c. ], 13. 

2) Rah Appian b. c. I, 14 bebuupteten dir Optimaten oöx Zvvouov elva Öts 
Ereit; Tay zarov dpyen. ©. Memmien, Staatär. I, 427. Wabrſcheinlich fügte ſich 
Tiberius bei jeiner gejegwidrigen Bewerbung darauf, daß dad Geſeßg von 342 v. Chr., 
ne quis eundem magistratum intra decem annos caperet, mit Bezug auf dad Con⸗ 
ſulat oft bei Seite gejegt worden wur, wie 3. B. während des hannibaliſchen Kriege. 
Das Geſet wurde dann durch ein Plebiſcit juäpendirt. Ebenſo fonnte es auch jept ge 
heben. Aber ohne eine ſolche vorausgebende Suspenſion des Geſetzes konnte allerdings 
vie Wahl geierlich nicht ſtattſinden, wenn nicht, wie möglicher Weiſe Tiberiud annabm, 
alles gejeglich war, was dad ſouveraine Bolt brlichtr. 
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nun nichtöveftoweniger Tiberius befchloß, fich wieder um das Amt zu be 
werben, gab er feinen Gegnern die gewiß erwünſchte Gelegenheit, ihn bei 
einer ungefeglichen Handlung zu betreffen und als Schüger der Staate- 
ordnung gegen ihn aufzutreten. 

Die Zeit der Tribunenwahl fiel in den Sommer, wo die meiften 
Landleute mit der Ernte beichäftigt und verhinvert waren, zu öffentlichen 
Gejchäften in die Stadt zu fommen. Die Wahlen, die gewöhnlich wenig 
Theilnahme erregten, wurden in der Regel von denjenigen Mitgliedern 
der Tribus vorgenommen, die fih in Rom befanden, d. h. von der ftädti- 
ſchen Plebs, die um diefe Zeit fich zum großen Theil in der Elientel der 
Optimaten befand, während nur die auf dem Lande wohnenden Bauern 
eine entjchiedenere Oppofition gegen die großen Grundbefiger bildeten und 
für Tiberius und feine Reform entſchieden günftig geftimmt waren. 
Ziberius war alfo feineswegs feines Erfolges ficher, ja er fürdhtete, daß 
feiner Wiederwahl von Seiten der Optimaten Gewalt würbe entgegenge- 
ftellt werden. Er flehte vaher feine Freunde um Schug an für ſich und 
feine Bamilie. Die Ahnung des kommenden Berhängnifies beichlich ihn ; 
er kannte den troßigen Sinn der Männer, die ſich jegt rühmten, das alte 
Recht der Republik gegen einen frevelhaften Neuerer zu ſchützen, nnd er 
mußte fi) bewußt fein, daß fo wie er die Bahn des Rechts verließ, er auf 
den Schuß des Geſetzes nicht mehr rechnen dürfe. 

Der Wahltag fam heran. Schon hatten zwei Tribus ihre Stimmen 
für Tiberius abgegeben, als die Gegner die Verhandlung mit der Ein» 
tede unterbrachen, die Wahl fei ungeleplich und dürfe nicht vollzogen wer- 
den. Rubrius, der vorfigende Tribun, zweifelte, ob er gerechtfertigt fein 
würde, troß der Einfprache, mit der Wahlbandlung fortzufahren. Mum- 
mius, der an die Stelle des Octavius gewählte Tribun, erbot fich die 
Leitung der Wahl zu übernehmen ; aber die übrigen entſchieden, Daß nach⸗ 
dem Rubrius den Borfig durch das Loos erhalten habe, nach deſſen Rüd- 
tritt das Loos von neuem enticheiden müffe, wer an feine Stelle treten folle. 
Offenbar war die Mehrheit der Tribunen dem Tiberius ungünftig ges 
ſtimmt; er jah ſich genöthigt nacdhzugeben und die Wahl auf den folgen- 
den Tag zu verfchieben. 

Sp war nun der Streit zwifchen den beiden Parteien auf’eine be- 
ſtimmte Frage zugefpigt, nämlich ob die Wiederwahl zum Zribunat 
geftattet werden folle oder nicht. Beide rüfteten ſich für die wichtige 
Entſcheidung; beide entichloffen nöthigen Falls Gewalt zu gebrauchen. 
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den, ihn ald Feind der echten Bürgerfchaft darzuftellen und daß ihne n 
diefes nicht fchwer fallen würde, wenn er den erclufiven Vorrechten der 
felben zu nabe träte. 

Sp war alfo die Stellung des Tribunen eine ſehr fchwierige. Seine 
Gegner organifirten fi. Ihren bewaffneten Banden gegenüber fand es 
Tiberius gerathen, auch feine Anhänger zu feinem perfönlichen Schuge 
aufzubieten und mit einer Art Leibwache auf dem Markte zu erfcheinen . 
Das öffentliche Leben Ichien ſich mehr und mehr von dem geſetzmäßigen 
Streit der Worte zu entfernen und der rohen Enticheidung der Gewalt 
zuzuwenden und ed war vorauszuſehen, daß bei der erften Beranlafiung 
der offene Kampf losbrechen würde. 

Es wurde allgemein erwartet, daß Tiberius mit dem Ablauf feines 
Amtsjahres vom Volkstribunat zurücdtreten würde. Dann wäre er als 
Privatmann einer gerichtlichen Klage ausgeſetzt geweſen. Daß ihn eine 
folche erwartete, Davon machten feine Gegner fein Hehl!. Wenn ein 
folcher Prozeß gegen ihn ungünftig ausging, fo war nicht nur feine Ber- 
fon, fondern feine ganze Reform bedroht, die dann als auf ungefeglichem 
Wege (gegen die Interceifton eined Tribunen) durchgefeßt, caffirt werden 
fonnte. Tiberius fah nur einen Weg, dem drohenden Sturm augzu- 
weichen, wenn er ftatt fein Amt niederzulegen, ſich auch für das folgende 
Jahr zum BVolfstribunen wählen ließ, und er beichloß dieſes zu thun, ob- 
gleich er hierin eine beftehende Ordnung verlegte. Es war in der älteren 
Zeit nichts ungewöhnliches geweſen, daß BVolfstribunen mehrere Jahre 
lang nacheinander wieder gewählt wurden. Aber die Wählbarfeit zu die⸗ 
fem, wie zu andern Aemtern war nachmals geregelt und in fefte Grenzen 
gezogen worden. Obgleich und das beftimmte Geſetz nicht befannt ift, 
welches die Wiederwählbarfeit eines Volfstribunen verbot, fo ift es feinem 
Zweifel unterworfen, daß fie zu Tiberius Zeit ungefeglich war?. Als 


1) Appian. b. c. I, 13. 

2) Nach Appian (b. c. I, 14) behaupteten die Optimaten obx Zvvopov elvar Gls 
Evekfis töv abrov dpyew. ©. Mommfen, Staatsr. I, 427. Wahrfcheinlich fügte fich 
Tiberius bei feiner gefeßwidrigen Bewerbung darauf, dag das Geſetz von 342 v. Chr., 
ne quis eundem magistratum intra decem annos caperet, mit Bezug auf dad Con⸗ 
fulat oft bei Seite gefegt worden war, wie z. B. während des hannibalifchen Krieges. 
Das Gejek wurde dann durch ein Plebifeit juspendirt. Ebenſo konnte es auch jept ge- 
fhehen. Aber ohne eine folche vorausgehende Suspenfion des Gefepes konnte allerdings 
die Wahl gefeplich nicht flattfinden, wenn nicht, wie möglicher Weife Tiberiud annahm, 
alles gefeglich war, was das fouveraine Bolt beliehte. 
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nm nichtödeftoweniger Tiberius befchloß, fich wieder un das Amt zu be⸗ 
werben, gab er feinen Gegnern die gewiß erwünſchte Gelegenheit, ihn bei 
einer ungefeßlichen Handlung zu betreffen und als Schüger der Staate- 
ordnung gegen ihn aufzutreten. 

Die Zeit der Tribunenwahl fiel in den Sommer, wo die meiften 
Randleute mit der Ernte befchäftigt und verhinvert waren, zu öffentlichen 
Geihäften in die Stadt zu fommen. Die Wahlen, die gewöhnlich wenig 
Zbeilnahme erregten, wurden in der Regel von denjenigen Mitgliedern 
der Tribus vorgenommen, die fich in Rom befanden, d. h. von ber ſtaͤdti⸗ 
ſchen Plebs, die um diefe Zeit fich zum großen Theil in der Clientel der 
Optimaten befand, während nur die auf dem Lande wohnenden Bauern 
eine entichiedenere Oppoſition gegen die großen Grundbefiger bildeten und 
für Tiberius und feine Reform entfchieven günftig geftimmt waren. 
Ziberius war alfo feineswegs feines Erfolges ficher, ja er fürdhtete, daß 
feiner Wiederwahl von Seiten der Optimaten Gewalt würde entgegenge- 
Rellt werden. Er flehte vaher feine Freunde um Schuß an für fih und 
feine Bamilie. Die Ahnung des kommenden Verhängnifles beichlich ihn; 
et kannte den troßigen Sinn der Männer, die fich jet rühmten, das alte 
Recht der Republif gegen einen frevelhaften Neuerer zu fchügen, nnd er 
mußte fi) bewußt fein, daß jo wie er die Bahn des Rechts verließ, er auf 
den Schuß des Geſetzes nicht mehr rechnen dürfe. 

Der Wahltag fam heran. Schon hatten zwei Tribus ihre Stimmen 
für Tiberius abgegeben, als die Gegner die Verhandlung mit der Ein- 
tede unterbrachen, die Wahl fei ungeſetzlich und dürfe nicht vollgogen wer- 
den. Rubrius, der vorfigende Tribun, zweifelte, ob er gerechtfertigt fein 
würde, trog der Einjprache, mit der Wahlhandlung fortzufahten. Mum- 
mius, der an die Stelle des Octavius gewählte Tribun, erbot fidy die 
Leitung der Wahl zu übernehmen ; aber die übrigen entichieden, daß nach⸗ 
dem Rubrius den Vorſitz durch das Loos erhalten habe, nad deſſen Rück⸗ 
tritt das Loos von neuem entfcheiden müfle, wer an feine Stelle treten folle. 
Dffendar war die Mehrheit der Tribunen dem Tiberius ungünftig ges 
ſtimmt; er ſah ſich genöthigt nachzugeben und die Wahl auf den folgen- 
den Tag zu verfchieben. 

So war nun der Streit zwifchen den beiden Parteien auf eine be⸗ 
fimmte Frage zugefpist, nämlicdy ob die Wiederwahl zum Tribunat 
geftattet werden folle oder nit. Beide rüfteten fich für die wichtige 
Entſcheidung; beide entichloflen nöthigen Falls Gewalt zu gebrauchen. 
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Tıserius legte Trauerfleider au unt empiabl icinen Echn dem Ede 

De& Bells, als Tähe er vorams, Das er ſelber ſeinen Feinden zum Opfer 

alien wärte. Der Eintrud, den ar machte, dad Mitgefühl und die Be- 

æ: aerx: q ieiner Anhänger gaben ibm Muth. Das Bolkl begleitete ihn 
Abexes nah Haufe und veripradh feinen Beiſtand für den folgenden Tag. 

Tiberius gab mod in ver Nacht feinen Anhängern! die Verhaltungsbe⸗ 

feb!e und nannte das Zeichen welches er geben würde, wenn er Gewalt 
anwenden für nötbig halten ſollte. Dann befegte er vor Tagesanbruch 

Den freien Platz vor dem Jupitertempel auf den Gapitol, wo die Abſtim⸗ 

mung Kattfinden iollte. Die Wahl jollte beginnen, aber die Berhand- 

kungen wurden von den Gegnern des Gracchus und beionders von feinen 
Gelicgen im Tribunat gefört, welche gegen die Abgabe von Stimmen 
für ibn Einiprache erhoben. Jeht gab Tiberius das verabredete Zeichen 
wur der Kanıpf begann. Bit Knitteln und ten Stöden der Diener 
wurten die Gegner des Tiberius vom Plage vertrieben; die Bolfstri- 
benen? flrchteten für ihr Leben und flohen; die Priefter ichloffen ſchnell 
den Tempel und an die Stelle der geordneten Wahlhandluug war jegt ein 
Rennen, Flüchten und wildes Tofen der Menge getreten. Man verbreitete 
die Nachricht, Tiberius fege andy die andern Tribumen ab, oder er wolle, 
ſich ſelbſt ohne Volkswahl zum Tribunen machen. 

Waͤhrend dieſes Tumultes hatte ſich der Senat im nahe gelegenen 
Tenipel der Fides verſammelt, und erhielt von dem, was in der Vollsver⸗ 
fammlung vorging, beunruhigende und entftellende Mittheilungen. Der 
Conſul Mucius Scaevola, ein befonnener und rechtskundiger Mann, der 
fogar, wie es hieß, für die politifchen Pläne des Tiberius günftig ge- 
ftinmt war, weigerte fi) dem leidenfchaftlichen Drängen der fanatifchen 
Ariftokraten nachzugeben, und mit Gewalt einzufchreiten. Er werde, fagte 
er, keinen Bürger ohne Urteilfpruch tödten, wenn aber das Volk, von 
Tiberius fberredet oder geswungen, einen widerrechtlichen Beſchluß faffe, 
werde er dieſen nicht anerfennen. Das vollfommen richtige und befonnene 
Verfahren des Eonfuls paßte den aufgeregten Optimaten nicht. Sie 
glaubten, oder gaben vor zu glauben, Tiberius gehe damit um, die ganze 
Verfaſſung der Republik zu ftürzen und die Alleinherrfchaft an ſich zu 


1) srasıß@ta Appian. b. c. I, 16. 


2) Es fheint, daß fie alle mit Ausnahme ded Mummius zur Partei der Optimaten 
gehörten und vergebens von ihrem Recht der Einſprache Gebrauch zu machen verfuchten. 
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reißen. Er babe, ließen fie ſich berichten, mit der Hand auf fein Haupt 
gedeutet, um anzuzeigen, daß er eine Koͤnigskrone verlange. „Da denn 
der Conſul das Baterland verrätb,“ rief B. Sciyio Naſica, „fo fordere 
ih Die Männer auf mir zu folgen, welche die Geſetze aufrecht zu erhalten 
gefonnen find.“ Die Toga über fein Haupt gezogen, fchritt er voran, 
mitten in den tebenden Vollshaufen hinein, um» ihm nach eine große 
Anzahl ven Senateren, Rittern, von bewaffneten Elienten und SHaven !. 
Das Voll, als «8 die erfien und angeſehenſten Männer des Staates in 
geichloflenem Haufen herankommen ſah, wich ſcheu zuräd. Die Feigen 
ſahen, daß Gewalt angeordnet werven follte, und daß das Leben ihres 
Führers in Gefahr war, dem fie fo lange zugefchrieen und dem fie noch 
am vorigen Tage Schu gelobt hatten. Dennoch fcheint fich Feine Hand 
par ihn erhoben zu haben. Die Anſtürmenden bieben wit Knitteln auf 
das Volk ein, weldyes wie eine Heerde Schafe fish zur Ylucht wandte. 
Tiberius felbR floßperte vor der Tihäre des capttolinifchen Tempeld bei 
ven Bildfäulen der Könige, und als er ſich wieder aufgerichket hatte, traf 
ihn einer feiner Amtsgenoffen, PB. Satureius, mit einem Stode auf den 
Kopf. Ein zweiter Schlag von einem 2. Rufus ſtreckte ihn todt nieder. 
Mir ihn kamen dreihundert fetner Anbänger um. Die Leichen wurden 
noch in der Nacht in die Tiber geworfen; die des Tiberius von dem 
eurulifchen Aedil Lucretius mit eigener Hand?, nachdem feinem Bruder 
Gaius abgeichlagen worden war, ihn beftatten zu Dürfen. 

So wear nun in Rom zum erſten Male der Kampf um politiiche 
Fragen mit ver Gewalt geführt worden, und zum. erften Male war Bürger: 
blut darin gefloffen?. Als das Kapitol vor Blut und Leichen gejäubert 


1) Rach Velleius II, 3 waren ed optimates, senatus, atque equestris ordinis 
pars melior et maior et intacta perniciosis consiliis plebs. Der Senat umd bie 
Optimaten waren alfo einig, die Ritter waren in ihrer Mehrheit dem Gracchus feindlich, 
von dem Volke aber hielt nur ein Theil, den Vellejus intacta perniciosis consiliis 
nennt, zum Senat. Diefed werden diejenigen geweſen fein, die bei Plutarch (c. 18) die 
Freunde“ der Reichen heißen und die wir wohl ald ihre Elienten, Anhänger und Ab⸗ 
haͤngige jeder Art bezeichnen können. Außer diefen werden aber bei Plutarch auch noch 
bewaffnete Sklaven erwähnt. Es ift gewiß höchft wahrſcheinlich, daß dieje Angabe be 
gründet ift. Sie wird beftätigt durch Velleius II, 3. Hoc initium in urbe Roma 
civilis sanguinis gladiorumque impunitatis fuit. Die Sklaven waren, wie am 
wahrfcheinlichften ift, Gladiatoren. 

2) Aurel. Vict. d. vir. ill. 64, 8. 

3) Genau ganommen ift dieſes nicht richtig. Auch während ded alten Ständekam⸗ 
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war, da mechten wedl die Steger Tbrren und glauben, es ſeien 
die There der Revolution gerufen. Sie abuten nicht, daß fie nur 
dus ſchwache Worrpiel von dem ichtecklichen DTrama geieben batten, in 
weildwer Kinder un? Intel beiammmermäwertte Ihritnebmer und Dulder 
ſein Velen. 

Na der gewaltamen Xiederwerfung Der demekratiſchen Partei be⸗ 
wugeen bie Üptimaten die Betäudung ihrer Gegner. um ihrem Verfahren 
dir geſegliche Weide zu geden. Ein außererdentlühes Gericht wurde 
eingeſezt, um alle dietenigen zuc Werantwornang zu ziehen, welche fich 
mir Tideriue des Veriuches uidia gemacht bürten, Die deſtehende Ber- 
faffung zu ſtürzen. Unter den Richtern mar neden P. Sxipie Naſica, 
dem Vorkaͤmpfer der ſieareichen Parter, and E. Laelins, der in früheren 
Jabren ſeldit daran gedacht Dumme. ein rien wie das des Tiberius 
Gracchus üder die Staatolandereien weunblagen!. Es ſcheint alſo, 
das tegar gemaßtate und veikerreundiiche Winner das Veriahren Des 
Gracchus veruribeilten. Daſieide tbat der Bomul C. Nuxius Scaevola, 
der edgleich er ſeidſt ſich gewetgert batte. von Amtswegen gegen die Auf⸗ 
rubrer einzuſchreiten. dech nachträglich das Verfabren des Raſica billigte. 
Ja ſogar des Tiderus Scowager, TE. Scipio. der noch vor Numantia 
ſtand, als er von der diungen Kataſtcorbe berte. tell jeine Billigung 
ausgedrüdt daden in den Worten Homers: Alto verderde ein Jeder. Der 
Aebnliches ſich unterſangen 

Wir boͤren üdrigens nichts von Der Verurtheilung bervorragender 
Männer. Rur unter dem niederen Veik ſuchte ſich der Parteihaß einige 
Opfer. darunter auch Die griechiſchen Mebrer und Freunde des Getdteten. 
Tiopbumes und Bleſſtus. Es iſt unverkennbar, Tu es eine einilusteiche 
demufcatiiche Partei auch tegt noch nicht gab. das unter Dem hervorragen- 
den Familien nur die Gracchen und einige ihnen verſchwägerte Männer Dazu 
gebörten, Daß andre, Veren Stimme gewichtig wur, entweder ſich entichie⸗ 
den feindlich Dazu verbieleen, oder nur im Allgemeinen eine Lime Junei: 
gung butten. Obre eine grögere Betheiligung des Mmeiitnmigen Areis 
fonnte natürlich eine Yon einem einzeimen Wunne aus ver Muffe Des 
ärmeren Volkes gedildete Partet nicht ven machbaltiger Kraft rein. Sie 
mußte untergeben, wenn er erlag, und alle Reformen. welde durch ite 


vres in Blur gerlonen, 5. B. das des Sr. Maelius. des Genucur: aber es am aser 
me zu einem rormlıbıen Straßentamrẽ. S. eben S. W. 
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ind Leben gerufen waren, mußten ebenfo vergänglidh fein, wenn fie nicht 
in der Lage der Dinge unabweislich begründet und nothwendig waren. 

Unzweifelhaft hätten die Optimaten nach des Tiberius Tod das 
Adergefep formell wieder abfchaffen koͤnnen. Sie konnten ja geltend 
machen, daß es gegen die Einfprache eines Tribunen von den Tribus 
angenommen worden und alfo nicht bindend jei. Aber fie zogen vor, es 
dem Scheine nach beftehen zu laflen, in der Ueberzeugung, daß es ihnen 
nicht ſchwer werden würde, feine Ausführung zu hemmen, wenn ihre 
Intereffen follten gefährdet werden. Sie geftatteten alſo, daß an Des 
Tiberius Stelle ein anderer Triumvir in das Collegium der Theilmänner 
gewählt würde, und zwar wieder einer von der grackhifchen Verwandt⸗ 
Ihaftsfippe, nämlich PB. Licinius Crafius, der Schwiegervater des Gaius 
Gracchus!. Diefe Männer gingen an ihr Geſchaͤft unter den ungünftigften 
Umftänden. Ihre erfte Aufgabe war die Ausſcheidung des öffentlichen 
von dem Privatbefig?. Erft wenn fo der Thatbeftand feftgeftellt war, 
fonnten fie zur Bertheilung fchreiten. Sie waren ausgerüftet mit voller 
Autorität, in allen ftreitigen Fällen als richterliche Behörde zu enticheiden, 
was Privateigenthum fei und was Gemeinland. Ein von Tiberius vor- 
geſchlagenes Geſetz hatte ihnen dieſe Vollmacht verliehen und fie fcheinen 
fih derfelben, wo es nöthig war, bedient zu haben; aber ob fie und ihre 
nächften Nachfolger über diefes Stadium ihrer Arbeiten binausgelommen 
find, ob fie wirklich zur Anweifung von zahlreichen Bauerngütern kamen, 
mag ernftlich bezweifelt werben. 


1) Mommfen II, 100 jchreibt der Theilungscommiſſion eine bedeutende Wirkſam⸗ 
feit zu, wenn er den Zuwachs von 76000 Bürgern, den die Genfuszahlen zwifchen 131 
und 125 v. Ehr. nachweiſen, auf die Aderanweifungen der Gommiffäre zurückführt. Es 
it aber nicht abzufehen, wie die Aderanmweifungen die Zahl der Bürger vermehrt haben 
ſollte. Dem Geſetze ded Gracchus entfprechend, follten arme Bürger Aecker empfangen ; 
das konnte die Zahl der Bürger nicht vermehren. Nichts deutet darauf hin, daß Richt» 
bürger Aeder erhalten und Dadurch zum Bürgerrecht zugelaffen worden feien. Wenn alfo 
jene Zahlen zuverläffig find, fo müffen fie anders erflärt werden, was bei dem Mangel 
an Zeugniffen ſchwer halten möchte. Lange, R. U. III, 27, vermuthet, daß nad der 
Empörung von Fregellae 125 v. Chr. durch mehrere Plebiſcite einem Theile der Bun⸗ 
desgenoſſen das Bürgerrecht ertheilt wurde, um fie unter fich in ihren Interefien zu ſpal⸗ 
ten. Durch diefe Reubürger fei dann die römische Bürgerfchaft plöglich fo angewachfen. 
Möglich, daß er das Richtige getroffen hat. 

2: Einige von ihnen gefegte Grenzfteine haben fich erhalten. Corpus Inscript. 
Lat. I. n. 252—255. 583. 1504. 


Kapitel 3. 


Sciyio Acmilianns. 


Die zehn Jahre, welche verflofien vom Tore des Tiberius 
Gracchus bis zum Tribunat feines Bruders Cajus, waren Jahre der 
politifchen Reaction, wie fie naturgemäß auf das Fehlichlagen einer großen 
Reform folgen mußte. Die herrſchende Ariftofratie war mehr gereist als 
erihüttert. Die Hoffnungen, welche vie Mafle des römifchen Volkes auf 
eine beflere Zeit gehegt hatten, wurden nicht erfüllt, noch weniger Die 
berechtigten Wunſche der Ztalifer, daß endlich die Scheidewand fallen 
möchte, welche fie von den römifchen Bürgern trennte. Doch verfuhr die 
fiegreiche Ariftofratie nicht ohne Mäßigung und politifche Klugheit. Wie 
ſchon erwähnt dehnte fie die Etrafgerichte nicht aus auf die höher 
fiehenden Anhänger des erfchlagenen Tribunen. Weder Appius Elau- 
bins Pulcher, fein Schwiegervater, noch fein Bruder Cajus, die beide 
im Triumvirat der, Adervertbeilung feine Gollegen waren, noch Fulvius 
Zlaccus wurde bebelligt. Auch das Adergefeh ließ man beftchen und 
gab ſich ven Anfchein, e8 zur Ausführung bringen zu wollen. Die Ge- 
müther zu beruhigen griff man fogar zu religiöfen Mitteln, die nie 
des Erfolges auf die Maflen ganz verfehlen. Auf den Ausfprudy der 
fibyliinifchen Bücher wurde eine Gefandtichaft nach Enna in Sicilien ges 
fit, um die Göttin Demeter zu verföhnen. Es fchien faſt, als wollte 
man großmüthig Handeln, und es ift vielleicht Hierin der Einfluß des 
P. Scipio Aemilianus erkennbar, eines Mannes, der von jeher ſich von 
den extremen Parteien fern gehalten hatte und mit reifer Beſonnenheit 
einen Mittelweg zu gehen beftrebt war. Durch Zamilienverbindungen und 
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Stellung dem höchften Adel angehörig, war er dennoch dem Fortſchritte 
und der freifinmigen Entwickelung der römifchen Inftitutionen nicht ab- 
geneigt. Er Hatte mit feiner gewichtigen Fürſprache das Geſetz des 
L. Caſſius von 137 v. Ehr. über geheime Abftimmung geförbert, und 
ſich dadurch gewifiermaßen mit den äußerften Ariftofraten verfeindet. Die 
geſezwidrigen Schritte feined Schwagers Tiberius hatte er aber nicht ge⸗ 
billigt, und als er von Rumantia nah Rom zurüdgefehrt war, trat er 
ald Bertheidiger der beftehenden Ordnung auf. Er fonnte nicht anders, 
wenn er nicht, wie fpäter Cajus Gracchus, ganz den Standpunkt des 
Reformators einnahm. Davon war er weit entfernt, und er mußte daher 
auch gegen die Außerfte Demokratie Stellung nehmen!. Diefe war 
fhlecht vertreten. Cajus Gracchus zu jung um feines Bruders Werk 
fortzufegen, bielt fich noch zurüd und fchulte fi) mittlerweile für feinen 
ſtaatsmaͤnniſchen Beruf in der untern Beamtenlaufbahn. Der Eonfular 
Appius Claudius Pulcher, Schwiegervater des Tiberius Gracchus, ob⸗ 
wohl zu einen der Dreimäuner für die Adervertheilung ernannt, trat 
wenig thätig auf, vielleicht verhindert durch Kraͤnklichkeit, und farb 
bald darauf. P. Licinius Craſſus, der an Tiberius Stelle in das Tri- 
umvirat gewählt worben war, erhielt für das Jahr 131 v. Ehr. das 
Gonfulat. Aber anſtatt die Adervertheilung fräftig in die Hand zu 
nehmen, ftrebte der ehrgeizige und dazu noch babfüchtige Mann, obwohl 
er Bontifer Maximus war, nach einem Commando in Aſien gegen den 
aufſtaͤndigen Ariſtonikos, der, ein natürlicher Sohn des verftorbenen 
Attalos, deſſen angebliches Teftament zu Gunften der Römer anfocht, 
und nad) dem Thron von Pergamon ftrebte. Durch Beichluß des Volkes 


1) Die Spaltung im Senat, von der Cicero de rep. I, 19, 31 redet, war gewiß 
nicht tiefgebend in der Richtung auf grundjägliche Meinungsverfchiedenheit. Bei Appius 
Claudius und Licinius Craſſus war es ficher nur perfönlicher Ehrgeiz, was fie dem 
Ecipio und feinen Freunden verfeindete. Bei Metellus war es bloße Meinungever- 
ſchiedenheit, welche die gegenfeitige Achtung nicht beeinträchtigte (vgl. Cic. Lael. 21, 
11. De Off. I, 25, 87 Sine acerbitate dissensio. Vellei. I, 11 acres innocentes- 
que pro rep. cum inimicis contentiones), dafjelbe vielleicht aud) bei P. Mucius. 
Von den perfönlihen Reibungen zwiſchen diefen Männern, die gewiß fehr manchfach 
waren, willen wir wenig, aber doch genug, um auf ihre Stellung zu einander zu ſchlie⸗ 
Ben. Es ift gerade ein Zeichen von ungebrochener Herrichaft, wenn die Herrfchenden fich 
wegen Meinlicher perfönlicher Differenzen verfeinden. Bei gemeinfamer Gefahr halten 
fie fefter zufammen. 


8 Eiebented Buch. 3. Scipio Acmilianud. 


erhielt Craſſus den militärifchen Auftrag, den er wünfchte, aber fand bald 
in Afien ftatt des erwarteten leichten Sieges und der gehofften Beute eine 
ihmähliche Niederlage und den Tod. — Mucius Scaevola, der ſich ſchon 
in feinem Gonfulat als lau fin ver PBarteinahme für Grachus gezeigt 
hatte, trat nach der Stataftrophe des Reformators entſchieden auf die Seite 
der Sieger. Bon andern Männern, die man auch wohl als Anhänger 
der Volkspartei bezeichnet hat, wie DO. Metellus Marevonicus (Momm- 
fen, R. ©. LI, 86) ift nicht befannt, daß fie in irgend einer Weife fich 
in diefer Richtung hervorgethan. 

Die einzigen, die ald Führer der Volkspartei auftraten, waren 
M. Fulvius Flaccus, der im J. 132 v. Ehr. den Rafica mit einer An- 
flage bevrohte, und die Veranlaſſung war, daß der Senat diefen aus 
Rom entfernte, indem er ihm eine Gefandtichaft nach Aſien übertrug, und 
C. Bapirius Earbo!. Diefer machte Miene, in die Fußtapfen des Tibe- 
rius Gracchus treten zu wollen?. Für das Jahr 131 v. Chr. zum Volks⸗ 
tribun erwählt, feßte er es zuerft durch, daß die geheime Abftimmung 
durch Stimmtäfeldhen, die fhon für Wahlen und Volfögericht eingeführt 
war, auch auf legislative Arte ausgedehnt wurde. Dieje Neuerung, die 
wie alle geheimen Abftimmungen, mehr dem Scheine nach als in Wirk⸗ 
lichfeit die Beeinfluffung der Wahlen befeitigte, Fonnte bei der Partei der 
Optimaten faum einen Widerftand finden, nachdem P. Scipio fie im 
Princip bei der Ler Caſſia gebilligt hatte. Als aber Carbo nun mit 
einem zweiten Geſetzesvorſchlage herausrüdte, der die Wiederwahl eines 
Bolfstribunen möglich machen, und alfo die Beſchränkung befeitigen follte, 
die dem Tiberius fo verderblich geworden war, da fand er heftigen Wi- 
derftand nicht blos bei den verftodten Optimaten, fondern auch bei den 
Gemäßigten. P. Scipio widerſetzte fih ihm mit feinem ganzen Einfluß 
und erflärte bei diefer Gelegenheit vor dem verfammelten Volfe, daß Ti⸗ 
berius Grachus, wenn er nad) ungefeglicher Herrichaft geftrebt habe, 
mit Recht getödtet worden frei. Als ihm das Volk mißbilligend in Die 
Rede fiel, gebot ihm der ftolge Mann Stillichweigen mit den denkwür⸗ 
digen Worten: „&8 fchweige, wen Italien nur Stiefmutter ift,“ und da 


1} Er beklagte oft den Tod des Tiberius Grachus. Vgl. Cicero de or. 11,40, 170. 

2) Valer. Max. VI, 2,3. C. Carbo, trib. pleb. nuper sepultae Gracchanae 
seditionis turbulentissimus vindex, idemque orientium civilium malorum fax 
ardentissima. 
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der Lärm fich fteigerte, fepte er hinzu: „Glaubt ihr wohl, ich fürchte die 
losgebunden, die ih in Ketten hierher gebracht?" Bor feinem Stolze 
beugte fich das Bolfi. Der Vorſchlag des Carbo fiel durch. 

Indeſſen ift doch feit dem Auftreten Carbos eine Erneuerung der 
agitatorifchen Thätigfeit der Popularen bemerfbar. Für das Jahr 129 
v. Chr. wurde er mit C. Grachus und M. Fulvius Flaccus in das 
Iriumvirat der Adervertheilung gewählt. Sept, fcheint es, wurden von 
Seiten diefer drei Männer ernftliche Verſuche gemacht, das Ackergeſetz 
zur Ausführung zu bringen. Auf der andern Seite gingen die Optimaten 
in der Abwehr weiter, indem fie e8 dahin brachten, daß vie Beftimmung 
rüdgängig gemacht wurde, wonach die Triumvirn ale Behörde über 
ftreitige Fragen enticheiden follten 2. Diefe Entfcheidung wurde ven 
Conſuln übertragen. Auch hier trat Scipio gegen die Demokraten auf, 
und ihm ift wohl die Berwerfung jener grachifchen Anordnung zum großen 
Theil zuzufchreiben®. Damit war dem ganzen Adergefeg die Spige ab⸗ 
gebrochen. Denn wenn die Optimaten, wie zu erwarten war, die Con⸗ 
ſulwahlen beherrfchten, fo war eine Entfcheidung zu Ungunften der Bes 
fer kaum denkbar. Ja es war fogar ſchwer überhaupt eine richterliche 
Enticheidung zu Stande zu bringen, da die Conſuln andre Amtögefchäfte 
als Abhaltung vorfchügen fonnten. Das geichah ſogleich nach Erlaß ver 
neuen Verordnung. Der mit dem Amt beauftragte Conſul Sempronius 
Tuditanus zog ed vor, einen Zug gegen die Japyden in Sftrien zu machen, 
und jo mußten die Maßregeln der Adervertheiler ruhen. 

Zugleich trat eine zweite Schwierigfeit zu Tage. Das Adergeieh 
des Tiberius Gracchus erftredte fi auf fämmtliches Gemeindeland in 
Italien, fowohl auf dasjenige, welches von römifchen Bürgern, als auf 
das, welches von Latinern und andern Bundesgenoffen occupirt war. 
Wahrſcheinlich hatte fich vie Thätigfeit der Triumvirn in den erften 
Jahren beſchraͤnkt auf Ländereien innerhalb ver römifchen Tribus. Was 
von Befigesftörung fie dadurch verurfachten oder in Ausſicht ftellten, 
betraf nur römifche Bürger und war aljo eine innere Frage der 


1) Liv. 59. Val. M. VI, 2, 3. 

2) Liv. 58. Promulgavit (Ti. Gracchus) et aliam legem agrariam ... . ut 
üdem triumviri iudicarent, qua publicus ager, qua privatus esset. 

31 Diefed muß durch Plebiſcit gefchehen fein, da ein einfacher Senatsbeſchluß ein 
Geſeß nicht beſeitigen konnte. 4) Appian. b. c. I, 19. 
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Bürgerfchaft. Als aber jet die Triumeien ſich anfchidten auch das von 
Latinern occupirte Stantsland zu vermeflen, geriethen die Bedrohten in 
ganz Stalien in große Aufregung und boten alles auf, den Stunn zu be- 
ſchwoͤren. Die Latiner madyten geltend, daß ihnen das Gemeinland ver- 
wagsmäßig von Rom überlaflen jei, und daß es daher rechtlich nicht zu- 
rückgefordert werden könne. Sie fanden natürlid Gehör bei allen denen, 
welche die Ausführung des grackhifchen Gefeßes zu hemmen wünfchten, 
und befonders bei Bublius Scipio. Es kam zu leidenſchaftlichen Er⸗ 
örterungen in Rom. Natürlich waren in ven italifchen Städten die 
Sntereffen ebenfo getheilt wie in Rom felbft!. Während die Beſitzenden 
über Beraubung klagten und gegen das Geſetz proteftirten, batten vie 
ttalifhen Bauern auf daſſelbe ihre Hoffnung gefegt, ebenfo wie Die 
armen römifchen Bürger. Rom füllte fich mit einer großen Menge Aus- 
wärtiger an, die in zwei feindliche Kager getheilt ihre Rechte und Wünfche 
geltend zu machen ftrebten. Scipios Aufgabe war eine jchwere, ja in ver 
That unlödbare. Beiden Theilen gerecht zu werben war nicht möglich. 
Er wurde aufgefordert fich zu erflären, und ſprach ſich dahin aus, daß er 
das vertragsmäßige Recht der Latiner achten wolle. Damit hatte er ent- 
fhieden Stellung genonimen zu Gunften der Optimaten, und gewifler- 
maßen der ganzen Reform den Krieg erklärt. 

Mitten in der größten Aufregung, in der das Wohl und Wehe vor 
Tauſenden in der Wage ſchwebte, und die Entſcheidung faft allein von 
einem Manne, dem bervorragendften Vertreter des Adels abzuhängen 
ſchien, ward Diejer plößlich durch den Tod abgerufen. Nach einer Se- 
natöfigung, in der er mit großem Beifall geiprochen, war er von vielen 
Senatoren und einem Haufen Volf nach Haufe begleitet worden und 
hatte fich Abends in fein Gemach zurüdgezogen, um auf den folgenden 
Tag eine Rede vorzubereiten. Aber am Morgen fand man ihn tedt im 
feinem Bette. 

Bei der Vorliebe, mit der man immer nach fernliegenden Urfachen 
für unerwartete Ereigniffe fucht, und bei der viel verbreiteten krankhaften 
Freude an geheimnißvollen Morpgefchichten kann es nicht Wunder neh- 


1) Appian. b. c. I, 10. road’ sxaripam Ööupop£vav (näml. die Beſitzer der 
Staatdländereien und die Armen) re xai dAAhAoıs iriaalouyraav rANdos AAdo Gaov 
&v rail; drobxors rrölesıv 7, Taic lsoroAltaw 7% Ems Exormcbver TÄode tüc Yüc, 
dediétec Önotns Errgeaav xat dc äwatkpous abrv dıepepllovro xtA. 
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men, daß der plögfice Tod des erft ſechsundfünfzigjährigen Scipio zu 
dem Verdacht eines Mordes Anlaß gegeben hat. Aber wenn man alle 
Zeugniffe, bie darüber vorliegen, forgfältig prüft, ift es kaum möglich, 
an einer naturlichen Todesart des Mannes zu zweifeln. ‘Der gewichtigſte 
und ſchon allein enticheldende Zeuge it C. Laelius, der Tangjährige ver- 
traute Freund und Parteigenoſſe des Scipio. Dieſer ſchrieb eine Lob- 
rede auf den Berftorbenen,, welche vefien leiblicher Bruder D. Fabius 
Marimns beim Begräbnifle in der Leichentede benutzte, und worin 
der Tod einer Kranfheit zugeichrieben ift!. Damit flimmt eine von 
Plutarch erhaltene Notiz, wonach Scipio einen kraͤnklichen Körper 
hatte 2. Der ploͤtzliche Tod ließ fih daraus natürlich erklären, und die 
meiften berubigten ſich vabel?. Das Begräbniß wurde zwar nicht als 
ein öffentliches auf Staatstoften 4, aber doch in feierlicher Weife und ohne 
Störung begangen. Wahricheinlich dachte damals noch niemand daran, 
irgend Jemand eines Verbrechens zu beichuldigen, felb wenn es wahr 
fein foßlte, was aber wohl nur ein fpäteres Gerede war, daß der Körper 
an einigen Stellen entfärbt war, ein Umftand, der doch wohl die Folge 
vieler natürlicher Krankheiten fein mag5. Ins Grab folgte ihm die all⸗ 
gemeine Achtung nicht bloß feiner Kreunde, fondern auch feiner politiichen 
Geguer®, denn von feiner aufrichtigen, felbftlofen Gefinnung, von feiner 
flogen Unabhängigkeit und reinen Baterlandsltebe waren alle überzeugt ”. 


1) Schol. Bob. Cieero Mil. 7, 2: Super Africani laudibus extat oratio 
C. Laelii Sapientis, qua usus videtur Q. Fabius Maximus in laudatione mortui 
Scipionis, in cuius extrema parte haec verba sunt: Quapropter neque tanta 
diis immortalibus gratia haberi potest, quanta habenda est, quod is cum illo 
animo atque ingenio in hac civitate potissimum natus est, neque ita moleste 
atque aegre ferri, quam ferundum est, cum eo morbo obiit, et in eodem tem- 
pore periit quum et vobis et omnibus, qui hanc rem publicam salvam volunt, 
maximo viro opus est. 

2) Plut. Rom. 27: oi pev adropdtus Övra Phgeı vosbön xaneiv Akyouat. 

3) Vell. Pat. II, 4: seu fatalem, ut plures, seu conflatam insidiis, ut 
aliqui prodidere memoriae, mortem obiit. 

4) Nach Appian. b. c. I, 20 war es keine önposta rap. 

5) Plut. Rom. 27: Kaltor Zxnrtov Exerto verpds kupavııs ldeiv näcı. Es war 
keine Heimfichkeit dabei, wie fonft angegeben wird, nämlich) daß er obvoluto capite 
'Vell. II, 4) zur Beftattung getragen worden fei. 

6} Dio C. fr. 84: obroüv oUbE Tv dvriotacwmeriv rıs abrip davovrı Echadn, 
ad al Exetvor aalrnep Bapbratov abeöy ayısı vortlovres elvar, Enödnsav. ° 

7) Siehe Excurs am Ende ded Bandes. 
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Bürgerfchaft. Als aber jeht die Triumvirn ſich anſchickten auch) das von 
Latinern occupirte Stantsland zu vermeflen, geriethen die Bedrohten in 
ganz Italien in große Aufregung und boten alles auf, ven Sturm zu be⸗ 
ſchwoͤren. Die Latiner machten geltend, daß ihnen das Gemeinland ver- 
tragsmaͤßig von Rom überlaflen fei, und daß es daher rechtlich nicht zu⸗ 
rückgefordert werden könne. Ste fanden natürlid Gehör bei allen denen, 
welche die Ausführung des gracchifchen Geſetzes zu hemmen wünfchten, 
und befonders bei Bublius Scipio. Es Tam zu letvenfchaftlichen Er⸗ 
örterungen in Rom. Natürlich) waren in den italifchen: Städten die 
Intereſſen ebenfo getheilt wie in Rom felbft!. Während die Beflgenden 
über Beraubung Flagten und gegen das Geſetz proteftirten, batten die 
ttalifchen Bauern auf vaflelbe ihre Hoffnung gefegt, ebenfo wie die 
armen römifchen Bürger. Rom füllte fich mit einer großen Menge Aus- 
wärtiger an, die in zwei feinvliche Lager getheilt ihre Rechte und Wünfche 
geltend zu machen ftrebien. Scipios Aufgabe war eine ſchwere, ja in der 
That unlösbare. Beiden Theilen gerecht zu werden war nicht möglich. 
&r wurde aufgefordert fich zu erklären, und ſprach fich dahin aus, daß er 
das vertragsmäßige Recht der Latiner achten wolle. Damit hatte er ent- 
fchieden Stellung genonimen zu Gunften der Optimaten, und gewifler- 
maßen der ganzen Reform den Krieg erklärt. 

Mitten in der größten Aufregung, in ver das Wohl und Wehe von 
Taufenden in der Wage jchwebte, und die Entſcheidung faft allein von 
einem Manne, dem bervorragendften Vertreter des Adels abzuhängen 
ſchien, ward Diefer plöglicy durch den Tod abgerufen. Nach einer Se- 
natsſitzung, in der er mit großem Beifall geiprochen, war er von vielen 
Senatoren und einem Haufen Volk nach Haufe begleitet worden und 
hatte fich Abends in fein Gemach zurüdgezogen, um auf den folgenven 
Tag eine Rede vorzubereiten. Aber am Morgen fand man ihn todt in 
feinem Bette. 

Bei der Vorliebe, mit der man immer nach fernliegenden Urfachen 
für unerwartete Greigniffe fucht, und bei der viel verbreiteten krankhaften 
Freude an geheimnißvollen Mordgefhichten kann ed nicht Wunder neh- 


1) Appian. b. o. I, 10. rotaodo' sxarkpam döupopkvov (näml. die Beſitzer der 
Staatsländereien und die Armen) re zai Midas irmizalobvrav nANBos AAAo daov 
&v tais drolaors rölsaıv 7) Talc loorokltıaw N AAdms Exorveovar TTode TTic, yöi, 
dediérec Öpolas Erzgeaav wai ds Enatipous abrüv dremeptlovro wrA. 
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men, daß der plögliche Tod des erft ſechsundfünfzigjährigen Scipio zu 
dem Verdacht eines Mordes Anlaß gegeben bat. Aber wenn man alle 
Zeugniffe, Die darüber vorliegen, forgfältig prüft, ift es kaum möglich, 
an einer natürlidien Todesart des Mannes zu zweifeln. ‘Der gewichtigſte 
und ſchon allein enticheidende Zeuge iR C. Laelius, der Tangjährige ver- 
traute Kreund und Warteigenoffe des Scipio. Diefer fchrieb eine Lob⸗ 
rede auf den Verſtorbenen, welche deſſen leiblicher Brader DO. Fabius 
Maximus beim Begräbnifle in der Leichenteve bemußte, und worin 
der Tod einer Krankheit zugeichrieben if !. Damit ſtimmt eine von 
Plutarch erhaltene Notiz, wonach Scipio einen kraͤnklichen Körper 
hatte2. Der plögliche Tod ließ fi daraus natürlich erklären, und Die 
meiften berubigten fi vabel?. Das Begräbniß wurde zwar nicht als 
ein Öffentliches auf Staatsfoften *, aber doch in feierlicher Weiſe und ohne 
Störung begangen. Wahrjcheinlich dachte damals noch niemand daran, 
itgend Jemand eines Verbrechens zu beſchuldigen, felb wenn es wahr 
jein follte, was aber wohl nur ein fpätere® Gerede war, daß der Körper 
an einigen Stellen entfärbt war, ein Umftand, der doch wohl die Folge 
vieler natürlicher Krankheiten fein mag. Ins Grab folgte ihm die all⸗ 
gemeine Achtung nicht bloß feiner Freunde, fondern auch feiner politifchen 
Gegner 6, denn von feiner aufrichtigen, felbftlofen Gefinnung, von feiner 
ſtolzen Unabhängigkeit und reinen Baterlandsltebe waren alle überzeugt ?. 


1) Schol. Bob. Cicero Mil. 7, 2: Super Africani laudibus extat oratio 
C. Laelii Sapientis, qua usus videtur Q. Fabius Maximus in laudatione mortui 
Scipionis, in cuius extrema parte haec verba sunt: Quapropter neque tanta 
diis immortalibus gratia haberi potest, quanta habenda est, quod is cum illo 
animo atque ingenio in hac civitate potissimum natus est, neque ita moleste 
atque aegre ferri, quam ferundum est, cum eo morbo obiit, et in eodem tem- 
pore periit quum et vobis et omnibus, qui hanc rem publicam salvam volunt, 
maximo viro Opus est. 

2) Plut. Rom. 27: oi pev alropdrus Övra gpuoeı vochön xameiy Akyovcı. 

3) Vell. Pat. II, 4: seu fatalem, ut plures, seu conflatam insidiis, ut 
aliqui prodidere memoriae, mortem obiit. 

4) Rach Appian. b. c. 1, 26 war es keine önpocte tapr. 

5) Plut. Rom. 27: Kattor Zunrlov Exerto verpös dupavdıs ldeiv näcı. Es war 
feine Heimlichkeit dabei, wie fonft angegeben wird, nämlich daß er obvoluto capite 
Vell. II, 4) zur Beftattung getragen worden fei. 

6) Dio C. fr. 84: obroüv obdt Tan dyriotacıneräy tie abrp davöyrı ephedn, 
aa war Eretvor xalnep Bapbraroy abeöv aypısı vortlovres elvar, Enödmsav. 

7) Siehe Ercurd am Ende ded Bandes. 
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Der Widerftand, den die latinifchen Orunpbefiger der Anwendung 
des fempronifchen Adergefepes auf das von ihnen ocrupirte Gemeinland 
machten, fcheint in fo weit erfolgreich gewefen zu fein, als die Thaͤtigkeit 
der Adercommiffion ins Stoden gerieth. Aber gelöft war die Trage 
feinedwegs, und es mußte fich natürlich bei den Führern der demokra⸗ 
tifchen Partei das Verlangen geltend machen, fie in irgend einer Weite 
zum endlichen Austrag zu bringen. 

Schon früher war bei einfichtigen römifchen Staatsmännern Der 
Gedanke aufgetaucht, ven rechtlichen Unterfchied zu befeitigen, Der 
die römischen Vollbürger von den latinifchen Pflanzſtädten trennte 1. 
Aber der Stolz und die Selbftfucht der Nation hatte fih mit Entſchieden⸗ 
heit gegen ein fo billiges Zugeftänpniß erklärt. Weder die Noth und 
Gefahr des hannibalifchen Krieges, als ver Abfall der Eolonien faft in 
Ausficht ftand, und als ein Theil derfelben wirklich die Leiftungen ein- 
ſtellte?, noch die Dankbarkeit für das treue Ausharren der andern hatte 
ein Schwanfen in diefer unedelmüthigen Politik des römifchen Senates 
und Volkes hervorgebracht. Es galt faft für einen Verrath am Bater- 
lande, die Frage der Zulaffung der Latiner zur Bürgerfchaft in Anregung 
‚zu bringen. Die Vortheile, die das volle Bürgerrecht verlieh, wuchfen 
von Jahr zu Jahr an Bedeutung. Der Antheil am Regiment war werth- 
voller im Verhaͤltniß wie fich dieſes Regiment über mehrere reiche 
Provinzen ausdehnte; die Zurüdjegungen, die fih die Latiner gefallen 
laffen mußten, wurden mehr und mehr als Kränfungen empfunden, nad)- 
dem die Zahl der Bundesgenofien die der römifchen Bürger zu überwiegen 
begonnen hatte. Es konnte für fernfchauende Politifer Feine Frage 
fein, daß über furz oder lang die durch das Staatsrecht gemachten Un— 
terfcheidungen fallen mußten. Wer ein Herz hatte für Die Größe Des 

Staates und das Wohl des Volkes, wie es offenbar die Gracchen hatten, 
mußte die Beflerung der politifchen und wirthichaftlichen Lage ver Ita- 
lifer ebenfomwohl ind Auge faffen wie die Hebung des römischen Bür- 
ger-⸗ und Bauernftanded. So war denn mit der grachhifchen Bewe: 
gung auch ſogleich die viel umfangreichere Frage über die ftaatsrechtliche 
Stellung der Bundedgenofien mit angeregt, eine Frage, die zugleich 


1) Der Vorſchlag ded Spurius Carvilius im hannibalifchen Kriege, aus jeder 
latinifchen Stadt zwei Bürger ald Mitglieder für den römischen Senat zu wählen (Bd. II, 
236) war der erfte Schritt dazu. 2) Band II, 298. 
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über die Fortdauer der beftehenden republifaniichen Berfaflung entichei- 
den mußte. 

Es lag fehr nahe, jebt für die Löfung der Schwierigkeiten , welche 
bie befigenden Latiner dem Ackergeſetz entgegen ftellten, darin einen Weg 
zu fuchen, daß man den Unterſchied zwifchen Latinern und Römern auf- 
bob. Wurden fo die Latiner zu römifchen Bürgern, fo mußten fie fich ver . 
Ausführung des Ackergeſetzes ebenfo wie die Römer unterwerfen; es 
fielen dann alle etwaigen Refernatrechte weg, die ihnen unter der Vor⸗ 
ansfegung ihres geringeren latinifchen Rechts gewiflermaßen als Erſatz 
verliehen worden waren. Dagegen eröffnete fich ven reichen und vor- 
nehmen Latinern die glänzende Laufbahn des römischen Staatsdienſtes 
mit allen feinen Iohnenden Prämien, während der arme latinifche Bauer 
boffen durfte, daß auch für die Beflerung feiner Lage würde geforgt 
werden. 

Es jcheint, daß die Aufregung unter den Nichtbürgern in Folge der 
angeregten Frage eine jehr große war. Rom war voll von einer Menge 
von folchen ftaatsrechtlichen Ausländern, Die in jeder andern Beziehung 
fi) als Römer fühlten. Obgleich von der Theilnahme an der Abftim- 
mung in den Vollksverſammlungen ausgefchloffen, übten diefe Maſſen 
doch einen gewiflen Einfluß in Rom aus, und halfen bejonders die öffent- 
lihe Meinung geftalten, die in den förmlichen Comitien den Ausichlag 
gab. Es ift daher bezeichnend,, daß im Jahr 126 v. Ehr. ein der Opti⸗ 
maten⸗Partei angehöriger Volkstribun, M. Junius Pennus, einen An- 
trag ftellte und durchfegte, troß des Wiverfpruches des C. Gracchus, die 
Rihtbürger aus Rom auszumweifen !. Offenbar follte denjenigen ent- 
gegengearbeitet werden, welche die Frage der Zulaflung der Bundesge: 
nofjen zum Bürgerrecht anzuregen die Luft hätten. 

Bald nad Annahme der Rogation ded Junius Pennus ging 
C. Gracchus, der jest die unterfte Stufe der Yemterlaufbahn betreten 
hatte, als Duäftor des Conſuls 2. Aurelius Dreftes nach Sardinien. 
Bapirius Carbo war mittlerweile? feiner Partei untreu geworden und 
hatte fich als eifriger Parteigänger ven Optimaten angejchloffen. “Der 


1) Cicero de off. III, 11. Schwerlich ſollte durch dieſe Maßregel jeder Fremde 
ohne weitered aus Rom ausgewieſen werden, fondern fie ertheilte wohl nur den Magiſtra⸗ 
ten dad Recht jolche auszuweiſen, die in irgend einer Weife fich politifcher Nechte an⸗ 
maßen würden, die ihnen nicht zufamen, oder die Ordnung gefährdeten. 

2; Wann dieſes geſchah, ift nicht zu beftimmen. 
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dritte in der Commiſſion der Afervertheiler, M. Fulvins Flaccus, war 
zum Confulat erhoben worden. Ob und welche andre Männer in das 
Triumvirat gewählt wurden, wiflen wir nicht. Weberhaupt find wir fo 
mangelhaft von den innern Vorgängen während diefer wichtigen Zeit 
unterrichtet, daß wir nicht angeben fönnen, welchem Umftanve die Wahl 
des für die ungeörte Optimatenherrfchaft fo unbequemen Fulvius zuzu⸗ 
ſchreiben iſt; ob er die Wahl dem Einfluß feiner Familie, feiner Partei, 
over der Berechnung feiner Gegner verdankte, daß er als Conſul auf einen 
fernen Kriegsſchauplatz geichidt und fo von Rom entfernt gehalten werden 
würde. Dies geſchah in der That. Er wurde beauftragt nach dem trans⸗ 
alpinifchen Gallien zu gehen und die Salluvier zu befämpfen. Aber ehe er 
dahin abging, hatte er doch noch Zeit den Vorſchlag in Anregung zu brin⸗ 
gen, daß den Latinern das Bürgerrecht verliehen werden möchte?. Er ließ 
ſich aber durch das Bitten und das Drängen des Senates beftimmen 
den Vorſchlag fallen zu laſſen. Vieleicht fah er voraus, daß er mit einem 
foichen Geſetze bei der römiichen Bürgerjchaft nicht durchdringen würde. 
Nichtsdeſtoweniger hatte Flaccus mit feinem Borjchlage einen Brand 
entzündet, der fofort in belle Flammen ausbradh, als Vorfpiel des fürch⸗ 
terlichen Krieges, der faft ein Menfchenalter fpäter Italien verwüftete. 
Die Aufregung unter den Latinern kam wenigftens an einer Stelle zum 
Ausbruch. Die Eolonie Fregellae, am Liris im alten Baterlande, die- 
felbe die im hannibaliſchen Kriege an der Spibe der achtzehn treuen Co⸗ 
lonien geftanden und deren Vorfteher M. Sertilius damals im Senate 
durch die ewig denfwürdigen Worte der Ergebenheit und ausdauernden 
Anhänglichfeit den Danf des römischen Volkes verdient und erhalten 
hatte3, fie kündigte jebt ihren Gehorfam auf und wagte es mit Gewalt 


1) Nach Uppian (b. c. 1, 21) war Flaecus Conful und Triunmir zugleich. 

2) Valer. Max. IX, 5,1: M. Fulvius Flaccus cum perniciosissimas rei 
publicae leges introduceret de civitate danda et de provocatione ad populum 
eorum qui civitatem mutare voluissent (noluissent?) aegre compulsus est ut in 
curiam veniret. Deinde partim monenti partim oranti senatui, ut incepto de- 
sisteret, responsum non dedit. Appian. b. c. I, 21: xal rıves elonyobvro tods 
supmdyous Aravras, ol Eh nepi TAc yiic pdltora dvrtieyov, eis tv Popalov 
roArrelav dvaypdıbar, ws pelfove yapırı mepl TAs yiic 06 dtorsog.evous. xal LöE- 
xovro dopevot 1059’ oi IraAıwraı poridtvres Tav ywplov thy noAırelav. Zuve- 
npaoot te abrois &s Todro pdltsra ndvrev DobAßıos Didaxos, Orarebov dm 
xal iv yıv dravepev. A BovAn Seyahenuwe, Tod bmrabous ouiv loorolltas 
el rormsovrar. xal Tode nev To Eyyelpnpa odre dreAbdn. 3) Band 11, 298 
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zu ertrogen,, was in Güte verweigert wurde. Aber ed war nicht volle 
Einftimmigfeit unter den Eoloniften. Die Wünfche und Intereffen der 
Reichen und der Armen waren getheilt!. Während die legteren, vie 
Mafle ver Bevölferung, ſich erhoben, und die Römer zur Abſendung einer 
bewaffneten Macht unter dem Prätor Opimius zwangen, fand fich ein 
Berräther, ein gewifler Numitorius Bulus, wahricheinlich ver Führer der 
befigenden Klaffe, der die Stadt vem Prätor in die Hände fpielte?. Mit 
großer Entfchievenheit und Strenge ward nun der Auffland im Keime 
erftidt, Fregellae zerftört? und dann eine Colonie römifcher Bürger, mit 
Kamen Fabrateria in ver Nähe gegründet. Welche Ausdehnung der Wi- 
derftand angenommen hatte, und ob auch andere Latiner entweder ver 
Theilnahme wegen beftraft, oder vom Abfall durch rechtzeitige Ertheilung 
des römischen Bürgerrechts abgehalten wurden, wiffen wir nicht. Nur 
die Stadt Asculum in Picenum wird noch genannt * als neben Fregellae 
des Abfalls ſchuldig, und dieſes dentet allerdings auf eine weitverbreitete 
Bewegung. Wenn ein Rüdichluß erlaubt if, aus dem, was umter ähn- 
lichen Verhaͤlmiſſen ſpaͤter geſchah, fo möchte man vermuthen, daß jebt 
eine Anzahl latinifcher Coloniſten trog der an Yregellae bewielenen 
Strenge das römische Bürgerrecht erhielten, und daß der große Zuwachs 
von 70000, den die Bürgerlifte im Jahr 125 9. Chr. aufweift (d. h. bei dem 
Eenfus, der 125 angefangen, aber wohl erſt 124 gefchloflen wurde), fo 
zu erflären id). Jedenfalls war für jett Ruhe gewonnen und die wich-' 
tige Frage, ob fämmtliche Bundesgenofien in die römische Bürgerſchaft 
aufgenommen werben follten, blieb einer fpätern Röfung vorbehalten. 


t) Diefe Spaltung unter den Latinern tritt in dem ganzen Verlanf der grackhifchen 
Bewegung deutlich genug hervor. Bergl. oben ©. 60. 

2) Cicero de fin. V, 22, 62. Philipp. III, 6, 17. 

3) Liv. 60: L. Opimius praetor Fregellanos, qui defecerant, in deditio- 
nem accepit, Fregellas diruit. 4) Aurel. Victor 65. 

5) Lange R. A. III, 27. Die Erflärung von Mommfen über den Zuwachs in der 
Zahl der Bürger ift unverſtändlich (f. oben S. 55), die von Ernſt Herzog (Bürgerzahlen 
im Cenſus ©. 19) unzuläffig. Nach ihm wurden die Bürger, die zu weniger al? 4000 
As eingefchägt waren, im den Genfusliften nicht mit aufgeführt, was durchaus eine will: 
fürfihe und unbegründete Behauptung ift. Sept,wären, meint Herzog, durch die gracchi⸗ 
ſchen Aſſtgnationen auf einmal aus der unterften Schicht der Gefellfhaft über 70000 zu 
Grundbeſitz gelangt, alfo in die Cenſusliſten gefommen, und fo hätte fich die Zahl der 
Bürger von 318823 auf 394736 gehoben. 
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Kapitel 4. 
Der erſte ficilifche Sklavenaufſtand. 


Die Feftigkeit der Optimaten hatte über alle Gefahren triumphirt, 
welche das Verharren in einer veralteten Regierungsform und der Miß- 
brauch der Gewalt heraufbefchworen hatte. Es konnte fcheinen, daß Die 
Politik des Eonfervirens der alten Formen und die überlieferte Uebung 
des Regiments ſich bewährt hatte. Und gleichzeitig hatte die Republif 
eine andre Krifis überwunden, die eine Folge der tief eingerwurzelten wirth⸗ 
fchaftlichen Mebelftände war und allein an und für fich ernftlich genug ſchien 
die größten Beforgnifle einzuflößen. Während die römifchen Heere noch 
in Spanien bejchäftigt waren, das erfchütterte Anfehen ihrer Waffen 
wieder herzuftellen und das kleine Numantia für feine Siege zu züchtigen, 
entbrannte in der Alteften und gefichertften Provinz der erfte wirkliche 
Sflavenfrieg, von dem ſchwer zu fagen ift, ob er befchämender für Die 
römiſche Regierungsweife und Sriegführung oder verderblicher für den 
Wohlftand der reichen Infel und die Sicherheit des Staates war. 

Es ift vielleicht die allerauffallendfte Erfeheinung im geiftigen Leben 
de8 Alterthums, daß auch den edelften und tiefften ‘Denfern das Unrecht 
der Sklaverei nie zum Berwußtfein gekommen ift. Aber auch gegen Die 
Gefahren, welche die Sklaverei dem ftaatlichen, forialen und fogar dem 
wirthichaftlichen Leben bereitete, feheint man im Allgemeinen blind ge: 
weſen zu fein. Nur vereinzelt trat die Beforgniß auf, daß eine zu große 
Vermehrung der Sklaven, die der Vermehrung der Freien entgegenwirkte 
und fo die Zahl der waffenfähigen Bürger verminderte, dem Staate Ge: 
fahr bringen Fönnte. Diefe Furcht war eine ver Triebfedern zu den Maß⸗ 


\ ’ 


Die Sklavenwirthſchaft in Sicilien. 67 


tegeln der Gracchen. Aber in einem Lande wie Sicilien, deſſen freie 
Devölferung in der Regel von Jahr zu Jahr doch nicht zum Kriege- 
dienfte verwendet wurde, fehlen es kaum bevenklich, wenn die Sklaven- 
maſſen anfchwollen. So war ed denn dahin gefommen, daß in der 
langen Zeit des ungeftörten Friedens, den Sicilien feit der Eroberung 
von Syracus (211 v. Ehr.) genoffen hatte, Römer fowohl al8 eingebo- 
tene Grundbeſitzer der Landwirthſchaft durch Sklaven, als der einträglich- 
fen, eine innmer größere Ausdehnung gegeben hatten. Die fortwährenden 
Kriege Lieferten den Sklavenhändlern, die den römifchen Heeren folgten, 
einen reichlichen Borrath, und auch im Frieden blieben die Sklavenmärkte 
in Delos und anderen Orten durch die Thätigfeit der Land« und See 
täuber fletd wohl verfehen. Barbaren, Griechen und beſonders Syrer 
wurden von den Gutsbefigern aufgefauft und in großen Banden, theils 
gefeflelt, theils gebrandmarkt, unter geeigneten Aufſehern zur Feldarbeit 
angehalten, und Nachts in fcheußlichen Sklavenzwingern untergebracht. 
Eine befondere Art diefer Sklaven waren diejenigen, weldhe als Hirten 
verwendet wurden. Zu ihnen wurden bie fräftigften ausgelefen, und ihre 
Beſchaͤftigung brachte es mit fich, daß ihnen ein gewifler Grad von Frei⸗ 
heit geftattet wurde. Sie ftreiften beritten in der Infel mit ihren Heerden 
umber, und da fie von ihren Herren darauf angewielen waren, für ihren 
Unterhalt felbft zu forgen!, jo war die unvermeidliche Folge, daß fie ſich 
auf Straßenraub und Plünderung verlegten. Die Elendigfeit der römi- 
hen Polizei begünftigte ein Uebel, unter welchem weniger die großen 
Gutsbeſitzer als die Armeren Provinzialen zu leiden hatten, die fchließlich 
vielfach fo weit getrieben wurden, mit ven Räubern zu ſympathiſtren und 
gemeinfchaftliche Sache zu machen. 

SfHavenhalter werden nothwendig hart, gefühllos und graufam. 
Die edleren menfchlichen Regungen müflen erftiden unter der Hebung bru- 
talee Gewalt und beim Anblid der Rohheit, welche dieſe unter ven Skla⸗ 
ven felbft erzeugt. Es ift nicht zu verwundern, daß unter den fictlifchen 
utöbefigern Leute waren, wie Damophilos von Enna, der, während er 
in allen finnlichen Genüͤſſen fchwelgte, eine Freude daran hatte, feine 
Sflaven zu peinigen und zu quälen?. Eine Summe tödtlichen Haffes 
war allenthalben angehäuft. Tauſende von verzweifelten Menfchen war⸗ 


1) Diodor. XXXIV, 2, 2. 28 ff. 2) Diodor. XXXIV, 2, 10. 34ff. 
5* 
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Kim nur az) cım Zu:nal mm ledzuienden up über ihre Beiniger her⸗ 
wiaßm. 

Ir ter Esım Gxma baue er garıner Antigenes einen forifchen 
Ein Ramas Guzmt!, ter Träume Bewien wur Fener ipeien konnte 
Buzicrminnes erizayt bztie. wiherei ibe iein Herr öfter als Poſſen⸗ 
niß benuge. zu 'cıme Sie tank eine Einfälle, Bropbegeilungen und 
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Ounk der Gotter wur rad Sclruyen bar Terms u Die Ellaven rot- 
vere ch. Nerbundert am ter ZN. yrammeen, Büren von Lande un⸗ 
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nah Catana euricnrer 2, 
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Baht war haft ie gres?, daſ obme Hertriiichung gewügender Streit: 
1 Flor. III, 19. Diod. XXXIV. 2 2) Divdor. KXXIV, 2, 39. 
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träfte von Italien au eine Untervrüdung des Aufflandes nicht zu denken 
war. Tauromenium und fogar das wichtige Meflana fielen in ihre Ge⸗ 
walt, und im Süden der Infel rottete ſech eine zweite große Bande zu⸗ 
ſammen, die unter Führung eines fähigen Soldaten Namens Kleon 
Agrigent befebte, fi aber mit vernünftiger Berechnung dem König An- 
tiochos umierorbnete und fo die Hoffnungen der Römer täufchte, die auf 
Zwielpalt unter den Stlavenführern gehofft hatten. Ueberhaupt zeigten 
dieſe fich nicht ganz ihrer hohen Pläne unwärbig. Sie richteten allmählich 
eine Art von Regierung aufder Iufel ein, und während die befiglofen Freien, 
die ihnen in großer Zahl fich zugelellt hatten, fich aufs Zerftören ber 
Häufer, Aecker und Borräthe warfen, gebot ver Stlavenfönig alle nutz⸗ 
loſe Bernichtung von Kapital zu vermeiden !. Er rechnete darauf Die vor- 
handenen Güter für fi und fein neues Volk zu verwerthen. 

So hielten fi) die Empörer mehrere Jahre lang? und teogten allen 
militärifchen Maßregeln der römischen Regierung. Nachdem mehrere Prä- 
toren von ihnen geichlagen waren, ſandte der Senat im Jahr 134 v. Ehr. 
den Conſul C. Fulvius Flaccu den Collegen des gegen Numantia Friegen- 
den Scipio Aemilianus, uach Sicilien, wahrjcheinlich mit einem confulari- 
{chen Deere. Als dieſer nichts ausrichtete, ging im folgenden Jahre 
wieder einer der Bonfalu, 2. Calpurnius Pifo, nad) Sicilien?. Diefem 
gelang ed, Meflana den Sklaven zu entreißen und ihrer achttauſend zu 
töbten. Aber die Ehre der römiichen Waffen ganz wieder herzuftellen 
vermochte auch er nicht. Es ſcheint, daß in Sicilien ebenfo wie gleich 
zeitig in Spanien die alte Kriegstüchtigfeit der römifchen Legionen tief 
gefunten war. Denn wir hören, daß der Eonful eine Reitertruppe, die 
von ben Feinden umzingelt ihr Leben durch Ablieferung ihrer Waffen ge- 
tettet hatte, mit Degrabirung unter die Schleuberer beftrafte *. 

Endlich im Jahre 132 v. Chr., nachdem Numantia eriegen und der 
ſpaniſche Krieg beendigt war, wurde auch der Aufftand in Sieilien nie⸗ 


1) Diodor. XXXIV, 2, 48. 

2) Dad Datum des Ausbruchs des Aufftandes läßt fich nicht mit Beſtimmtheit 
angeben. Nach Livius 56. muß der Krieg ſchon längere Zeit gedauert haben, ald im 
3.134 v. Chr. der Eonful &. Fulvius Flaccus nah Sicilien gefehictt wurde: Bellum 
servile quum opprimi a praetoribus non potuisset, C. Fulvio consuli mandatum 
est. Nach Florus III, 19 Liegen fich vier Prätoren, Manlius, Lentulus, Pifo und 
Hypſaeus von den Sklaven fchlagen. 

3) Orosius V, 9. 4) Valer. Max. II, 7, 9. 
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deraeworien Der Coniul R. Rupilims verfügte über eine fo ausreichende 
Trurrenmacht, tab er tie Sllanenberre im bie zwei feften Bläge Tauro⸗ 
menium und Enna trängen wat biefiren founte. Beide fielen ſchließlich 
turch Berrarh in ieime Hand und er feuute jegt am dem noch übrig geblie- 
benen Gefangenen tie atichredfenten Strafen vollziehen, vie für die Zu⸗ 
Imntt vor ähnlichen Gefahren ũchern ichen. Zwanzigtaufend follen ven 
Tod erlitien baten. Bon ten Kührera war Kleon im Kampfe gefallen. 
Der teige Errer Gumes, ver ũch König Autiochos mannte, wurde auf der 
Flucht gefangen. Wäre e8 mit ver römitchen Ehre vereinbar geweien, über 
Eklaven einen Triumph ıu feiern, ſo baͤue ihn cher Rupilius für dieſes 
He auigeinart. Da das nicht ging. ließ er ibn im Kerfer ſchmachten bis 
er von Ungezieſer autgeirenen warte. 

Mit dem Kal ron Emma wur aller offene Widerſtand vorüber und 
Die Inſel wurte in ſebr furger Zeit volluandig berubigt. Rupilius machte 
unter Breihülie eines Rartea ron zebn Senatoren ſich um dieſelbe dadurch 
verdient. Daß er im folgenden Jahre dic Berwalmmg von neuem orbnete, 
und We auf fche, dauernde Grundlagen Rügte. 

Es war übrigens bobe Jeit. tu ter Sflavenaufftand iu Sicilien 
untertraädt wurde. denn es traten um Diciclbe Zeit drohende Spuren einer 
weirverbreiteten Eflarcuweridurörung in Tage. Ia Rom ſelbſt, in Min⸗ 
tarnae unt Sinuche. in Atrica unt auf ter Inſel Delos, dem großen 
Sflawenmarkt, waren Gmpörungen ausgehrodun ever im Entſtehen und 
wurden nur durch undarmberzige Strenge, durch Die Hinrichtung von 
Hunderten und Tauſenden im Keime ertidı. Auf eine Zeitlang ver⸗ 
Rummte die Stimme ter in vn Sklaven unterdrüctten Menſchheit. Die 
Ungluͤdtichen frechen zurück in ihre Arbeitszwinger und boten Raden und 
Fuß em Eiſenringe. did nach mei Menidwnaltem 73 v. Chr.) von 
Neuem ter wilte Ruf nad Freibeit darch Stalin ging und Spartacus 
taR wie cin zweiter Hannital die Römer and ihrer Rube aufichredte. 
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Kapitel 5. 


Das Reich Pergamon. 


Inmitten der Beftrebungen des Tiberius Gracchus, die fortſchrei⸗ 
tende Verarmung der italifchen Bauernfchaft zu hemmen, erfcholl auf 
einmal von Sleinaften ber die unerwartete Kunde, daß eine unermeßlid) 
reiche Erbfchaft dem römischen Volke zugefallen fei. “Der Iegte des Stam- 
mes der Attaliven war kinderlos geftorben und hatte nicht nur die in 
Pergamon aufgehäuften Schäße feines Haufes, fondern fein ganzes Land 
duch ein förmliches Teftament den Römern vermaht. Während vie 
ältefte römische Provinz durch den Sklavenaufftand thatfächlich verloren 
war und auf Sabre, anftatt die regelmäßigen Einfünfte abzuwerfen, große 
Summen verfhlang; während in Spanien eine unbedeutende Beraftadt 
dem beften römifchen Heere und Feldherrn troßte, fiel wie eine reife Frucht 
mühelo8 der fehönfte und reichfte Theil Aſiens, mit vielen blühenden 
Städten, der Republif in ven Schooß. Eudemos, ein Abgefandter von 
Bergamon, erfchien in Rom mit dem Teftament des verftorbenen Königs, 
bot die Erbſchaft an und fand, wie zu erwarten ftand, won allen Seiten 
das bereitwilligfte Entgegenfommen. 

Attalos III., genannt Philometor, der Sohn des von den Römern 
ausgenupten und dann fo fchnöde behandelten Eumenes II. 1, folgte 
feinem ehrenhaften Oheim und Bormund im Jahre 138 v. Chr. Er 
war ein Fürſt von ganz anderm Schlage als feine Vorgänger auf dem 
pergamenifchen Thron. Während diefe fih durch Klugheit, Befonnenheit, 


1) Band III, 231 ff. 
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Me 29 Yeimzers men Baainganfer uner enamber ausgezeichnet 
Saar, muz vr ze Youss uch is em wahnwigiger Wuͤtherich. 
Tie nncer Tumr une Sırringers und rm züchten Berwandten 
Korea fir Rericer. u E a mı Euurt tufen wma vucch barbariſche 
lzmamer mac ug mer’ Ho m Rare teined Landes be- 
ie zz Ih nr "mer sc een ertuberrien mach, trieb Gar- 
Lada. Reuleerr Buben um Deren Zum Glüd für 
222 8 m) ee sugad mn Aorührer Nrerumg, und mm fan 
das wur Ietemar sum Vorichem. welhes er zu Gunflen der 
Kimer gemuct Suder fsle. Tas Need Torkrmmur von einem Manne 
kerzisee, der %h gemig 18 anı re Re beiküftige bütte, was nad) 
VerIemt Tate mE come Sr werten teile. st krumm denfbat?. In jeden 
Bririertum u & om mihege imrihe Patrei; und dieſe Partei 
kur, Kerr in imertiche% um Rom. das biſteriſch merkwürdige 
Temnameat gemacht weiuch ir ar zo Sue verfügt wurde als 
wäre ed das Teivuszur des vorareeiee Adıen’ Gs kanm jein, Daß der 
Artus au Rum mıwr en edwulscziee liumeiıten wad befle für die 
ergameaer wur, ml er ver Raudktregen ibret Wubberm, der Könige 
rer Bitbonica. Parbiagenien. Kırratınig un? Pentes bewahrte, Die 
das Sam reset mund ihiierab dech te Emmetdung und Herrichaft 
Ber Romer berteigerüßer bãmen. Aber das Tenauent war zur ein durch⸗ 
mchtiget Tedmanıel für vie Abſichten der Riomr, wemit ji Diejenigen 
bertiedigi extlãten uu5ien, wein wihe die Macht batien. feine Gültigkeit 
in Zweitel zu jichem. 

Tieres thaten denn tie jümmrlıive benachdatten Fürſten Aſiens 
und, wie es icheint. Die meiiten griechiſchen Stãdte. die unter der Herrſchaft 
ver Aualiden getanden baten. Aber ren einer Seite werde Einſptuch 
erhoben und vie Gülngfeit des Teſtaments beũritten. und jo lam es, daß 


1, Diodar. XXXIV. 3. 

2; In tem Brick des Rudridat an den Komg Aria ft Sauun ‚fragm. hist. 
IV, 5, ven Ritbridat ven den Römern jagen: simulato impio testamento fillum 
eius des Gumen:s Aristonicum, quia pairium regnum petiverat, hostium more 

per triumphum duxere. 

3, Rah dem ſebt kurzen Bericht Fri Lirind 59 wurdt Pergamen durch dad Teſta⸗ 
ment für frei erklärt. Dieied frei beit nah romudem Sptadgebrauch „nicht mehr 
unter loniglichet Gerrihaft ebent“, weiter nihte. 
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die Römer doch nicht ohne die Wechielfälle eines faft vierjährigen Krieges 
in den Beflg des erwarteten Gutes famen. 

Das Haus der Attaliven war nicht ganz erlofchen. Wenigfteus war 
noch ein natürlicher Sohn vorhanden, den Eumenes IL. mit der Tochter 
eined epheſiſchen Citherſpielers erzeugt hatte. Diefer Baftard des koͤnig⸗ 
lihen Hauſes, Ariftonilos genaunt, war fühn genug, der großen Res 
publif gegenüber für ſich die Nachfolge in Pergamon in Anfpruch zu 
nehmen. Rom war damals durch die gracchiſche Bewegung zu fehr 
beichäftigt, um fogleich in Die pergamenifche Angelegenheit kraͤftig ein- 
zugreifen. Die Nachricht von dem Teftamente fam noch vor Wblauf 
des Tribunatsjahres des Tiberius Grachus nach Rom, und diejer ergriff 
jogleich die fchöne Gelegenheit, dem verarmten Volke auf einen Antheil an 
der reichen Erbſchaft Ausficht zu eröffnen. Aber bald darauf fand er 
feinen Untergang und ver fiegreiche Senat hatte es in jeiner Haud, oder 
glaubte es wenigftens in feiner Hand zu haben, die Sache nad) feinem 
Belieben zu ordnen. Er ſchickte eine Geſandtſchaft nach Afien, in welcher 
ſich auch Scipio Naflca, der Angreifer des Tiberius befand!, den man 
auf dieſe Weife mit einem wichtigen und ehrenvollen Auftrag aus Rom 
entfernte 2. Aber es zeigte fi) bald, wie im Jahre 149 v. Chr. in Ma- 
cedonien 3, daß es anderer Mittel bedurfte, als einer Geſandtſchaft, um 
die ausgebrochenen Unruhen beizulegen. 

Zwar fanden die Anfprüche des Ariftonifos Widerftand in den grie- 
chiſchen Städten, mit einziger Ausnahme von Phokäa. Befonvers 
Eheſos trat Fräftig für die Römer auf und überwand den Praͤten⸗ 
denten in einem Seetreffen bei Kyme. Er zog fih nun ind Innere des 
Landes und rief Die Sklaven zur Freiheit und zum Kampf gegen die 
Befipenden auf‘. Somit war die Sklavenrebellion, die gerade Damals 
Sicilien verwüftete und an einigen Stellen Italiens und Griechenlands 
drohte, auch in Aften zum Ausbruch gefommen, umd ed verfnüpfte und 
verwickelte fich die ſociale und wirtbichaftliche Frage mit der politifchen in 
bevenflicher Weiſe. Es gelang Ariftonikos ſich in den Beſtitz mehrerer 
größeren Städte zu feßen, wie Thyatira, Apollonis, Myndos, Kolophon 


1) Valer. M. V, 3, 2. 

2) Er wurde bald darauf nach dem mittlerweile erfolgten Tode dee Licinius Craſſus 
zu der Würde ded Pontifer Marimus erhoben, die er aber nur kurze Zeit bekleidete. 

3) Band III, 248. 4) Diodor. XXXIV, 2. Strabo XIV, 1, 38. 
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und der Imiel Sames!, obgleich Die Könige von Bithvnien, Paphlago⸗ 
nien, Kappadocien und Pontos zu Rom bielıen, und er ſchien nahe daran 
zu jein feine ehrgeizigen Pläne durch ten Erfolg zu redhtfertigen?. Der 
Aufftanb nabm mehr und mebr vie Ausdebnung eined Krieged an und 
zwang enplich den Senat ernftlidhe Schritte zur Herftellung der Ruhe und 
zur Sicherung ter nenen werthvollen Beñtzung zn ergreifen. 

Im Jahre 131 9. Ebr. wurte beichlofien, daß ein Eonful mit an⸗ 
fehnlichen EStreitfräften nad Aſien abgeben ſollte. Niemand in Rom 
dachte, daß der Krieg ein gefährlicher iein würte. Dagegen wußte man, 
daß es fi um die Gewinnung einer ungewöhnlich reichen Kriegsbeute 
handelte und um den Schatz ter Attaliven. ever der beiden Con⸗ 
fuln des Jahres 131 v. Chr. firebte alio das Commando im Often zu 
erhalten. Der eine verfelben, Lucius Balerius Flaccus, war zugleich 
Flamen des Mars; der andre, Publius Licinius Craſſus Mucianus, 
war Pontifer marimus. Keiner von Beiren hätte nad) altem Sacralrecht 
Italien verlaffen dürfen, und man hätte alie einen andern zur Leitung 
des Krieges ausichiden müflen. Auch wurde Scipio Yemilianus dazu 
vorgefchlagen. Allein Eraffus war fo erpicht darauf, daß er alles aufbot, 
feine Nebencandidaten auszuftechen und endlich fein Borhaben durchſetzte. 
Dem Flamen des Mars verbot er fraft feines oberpriefterlichen Amtes den 
Befehl in Afien zu übernehmen und drohte, ihm eine Geldſtrafe aufzulegen, 
wenn er Italien verließe. Gegen Scipio wußte er entweder feine populäre 
Parteiftelung als halber Gracchaner geltend zu machen, oder er wandte 
das nie verfagende Mittel der Beftehung an; denn unter den fünf „guten 
Dingen“ die er befaß, gehörte außer feinem Adel, feiner Beredtſamkeit, 
feiner Rechtsfenntniß und feiner oberften Prieftervürde auch fein unge» 
heurer Reichthum?. Durch einen Beichluß der Tribus wurde ihm die 
Führung des Krieges gegen Ariftonifos übertragen und er zog mit einem 
wohl ausgerüfteten Heere nach Afien ab. Aber leiver mangelte unter 
feinen glänzenden Eigenfchaften das Feldherrntalent, oder-Diefes war von 


1) Pergamon felbft mit feinen Schäßen fcheint nicht bedroht geweſen zu fein. 

2) Justin. XXXVI, 4: cum iustus iam rex videretur etc. 

3) Gellius I, 13: Crassus a Sempronio Asellione et plerisque aliis histo- 
riae Romanae scriptoribus traditur quinque habuisse rerum bonarum maxima 
et praecipua, quod esset ditissimus, quod nobilissimus, quod eloquentissimus, 
quod iuris consultissimus, quod pontifex maximus. 

4) Oros. V, 10: cum instructissimo missus exercitu. 
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feiner Habgier und Herrfchfucht erftidt. Sein Hauptaugenmerk war auf 
die attalifchen Schäße gerichtet 1, und fein Verfahren fchien darauf beredh- 
net, ihm die Gefühle der Aftaten zu entfremven?. Bon feinen friegeri- 
hen Operationen ift faft nichts befannt, als daß er fhließlich von Ari⸗ 
ſtonikos auf den March überfallen und gefchlagen wurde und von der 
Hand eines gemeinen thraciſchen Sölpners feinen Tod fand?. Erft im 
folgenden Sabre 130 v. Ehr. wurde Ariftonifos von M. Perpenna, dem 
einen Conſul des Jahres, befiegt und in Stratonife durch Hunger zur 
Ergebung gezwungen. Damit war der Aufftand thatfächlich unterprüdt, 
aber Manius Aquillius, Conſul des folgenden Jahres (129 v. Ehr.), eilte 
mit aller Haft nach Aften um auch für ſich Beute, Ruhm und womoͤglich 
den Triumph zu gewinnen. Zwifchen ihm und Berpenna, dem wirklichen 
Sieger, wäre es vielleicht zu ärgerlichen Streitigkeiten gefommen, wenn 
nicht der letztere plöglich in Pergamon geftorben wäre und feinem Nach⸗ 
folger mit wenigen Ueberreften des Krieges5 alle Ehre veflelben über: 
laſſen hätte. Der unglüdliche Ariftonifos wurde nad) Rom gebracht und 
büßte, nachdem er dem Siegeswagen des triumphirenden Conſuls gefolgt 
war, fein Fühnes Unternehmen mit dem Todes. Glüdlicher als er, war 
der Philoſoph Bloffius aus Cumae, der Gracchen Lehrer und Freund, 
der nad) der Niederwerfung der Demokraten in Rom nad) Afien zu ihm 
geflohen war. Als fi das Schickſal auch hier gegen die Sache wandte, 
der er fich angeichloflen hatte, ſchied er freiwillig aus dem Leben. So 


1) Nach Justin. XXX VI, 4 war er intentior Attalicae praedae quam bello. 
2) Als er Leukae belagerte und zu einem Sturmbod einen Tangen und ftarfen Bal⸗ 
fen brauchte, befahl er einem Baumeifter in der befreundeten Stadt Eläa, er möchte ihm 
den größeren von zwei Maftbäumen ſchicken, die er bei ihm gefehen hätte. Der Bau- 


“meifter, in der Meinung, der Kleinere der beiden Mafte eigne fi beffer zu dem ange⸗ 


gebenen Zwecke und jei leichter zu trandportiren, ſchickte diefen ftatt des verlangten 
größeren. Craſſus ließ den Baumeifter kommen und zur Strafe dafür, daß er nicht genau 
dem Befehle nachgefommen war, entfleiden und mit Ruthen fchlagen. Gell. I, 13, 10. 

3) Valer. M. III, 2, 12. Flor. II, 20. Dieſes gefhah, als. fchon die Conſuln 
für 130 v. Ehr. ernannt waren. Meyer, Pergam. Reid) 7, 3. Craſſus bat alſo ziem- 
li ein Jahr lang in Afien Krieg geführt. 

4) Eutrop. IV, 20: acie victum Aristonicum apud Stratonicen civitatem 
quo fugerat fame ad deditionem compulit. 

5) Flor. II, 20: Aquillius Asiatici belli reliquias confecit, mixtis veneno 
fontibus ad deditionem quarundam urbium. Wenn das Leptere wahr ift, jo war 
Aquilliu ein Scheufal feltener Art. 6) Velleius II, 4. 
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und der Infel Samos !, obgleich die Könige von Bithynien, Paphlago- 
nien, Kappaborien und Pontos zu Rom hielten, und er fchien nahe daran 
zu fein feine ehrgeizigen Pläne durch den Erfolg zu rechtfertigen?. Der 
Aufftand nahm mehr und mehr die Ausdehnung eines Krieges an und 
zwang endlich den Senat ernftliche Schritte zur Herftelung der Ruhe und 
zur Sicherung der neuen werthvollen Befigung zu ergreifen. 

Im Jahre 131 v. Chr. wurde beichloffen, daß ein Conſul mit an- 
fehnlichen Streitfräften nad Aften abgehen follte. Niemand in Rom 
dachte, daß der Krieg ein gefährlicher fein würde. Dagegen wußte mar, 
daß es fi) um die Gewinnung einer ungewöhnlich reichen Kriegsbeute 
handelte und um den Schag der Attaliven. ever der beiden Con⸗ 
fuln des Jahres 131 v. Ehr. ftrebte alfo das Kommando im Often zu 
erhalten. Der eine derfelben, Lucius Valerius Flaccus, war zugleich 
Flamen des Mars; der andre, PBublius Licinius Eraffus Mucianus, 
war Bontifer marimus. Steiner von Beiden hätte nach altem Sarralrecht 
Italien verlaffen dürfen, und man hätte alfo einen andern zur Leitung 
des Krieges ausichiden müflen. Auch wurde Scipio Aemilianus Dazu 
vorgefchlagen. Allein Eraffus war fo erpicht darauf, daß er alles aufbot, 
feine Rebencandidaten auszuftechen und endlich fein Vorhaben durchfegte. 
Dem Flamen des Mars verbot er kraft feines oberpriefterlichen Amtes den 
Befehl in Aften zu übernehmen und drohte, ihm eine Geldftrafe aufzulegen, 
wenn er Italien verließe. Gegen Scipio wußte er entweder feine populäre 
Parteiftellung als halber Gracchaner geltend zu machen, oder er wandte 
das nie verfagende Mittel der Beſtechung an; denn unter den fünf „guten 
Dingen“ die er befaß, gehörte außer feinem Adel, feiner Beredtſamkeit, 
feiner Rechtöfenntniß und feiner oberften Priefterwürde auch fein unge: 
heurer Reihthum?. Durch einen Befchluß der Tribus wurde ihm Die 
Führung des Krieges gegen Ariftonifos übertragen und er zog mit einem 
wohl ausgerüfteten Heere nach Aſien ab?. Aber leider mangelte unter 
feinen glänzenden Eigenichaften das Feldherrntafent, oder dieſes war von 


1) Pergamon felbft mit feinen Schäpen ſcheint nicht bedroht geweſen zu fein. 
2) Justin. XXXVI, 4: cum iustus iam rex videretur etc. 

3) Gellius I, 13: Crassus a Sempronio Asellione et plerisque aliis histo- 
riae Romanae scriptoribus traditur quinque habuisse rerum bonarum maxima 
et praecipua, quod esset ditissimus, quod nobilissimus, quod eloquentissimus, 
quod iuris consultissimus, quod pontifex maximus. 

4) Oros. V, 10: cum instructissimo missus exercitu. 
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feiner Habgier und Herrfchfucht erftidt. Sein Hauptaugenmerk war auf 
die attalifchen Schäße gerichtet , und fein Verfahren fehlen darauf berech⸗ 
net, ihm die Gefühle der Afiaten zu entfremden?. Bon feinen friegeri- 
ſchen Operationen {ft faft nichts befannt, als daß er fehließlich von Ari- 
ſtonikos auf dem Marſch überfallen und gefchlagen wurde und von ver 
Hand eines gemeinen thracifchen Söloners feinen Tod fand?. Erft im 
folgenden Sahre 130 v. Chr. wurde Ariftonifos von M. Perpenna, dem 
einen Conful des Jahres, befiegt und in Stratonife durch Hunger zur 
Ergebung gezwungen. Damit war der Aufftand thatfächlich unterprüdt, 
aber Manius Aquillius, Conſul des folgenden Jahres (129 v. Ehr.), eilte 
mit aller Haft nach Aften um auch für fi) Beute, Ruhm und womöglich 
den Triumph zu gewinnen. Zwifchen ihm und Berpenna, dem wirklichen 
Sieger, wäre es vielleicht zu ärgerlichen Streitigkeiten gefommen, wenn 
nicht der letztere plötlich in Pergamon geftorben wäre und feinem Nach⸗ 
folger mit wenigen Ueberreſten des Krieges: alle Ehre veflelben über: 
laffen hätte. Der unglüdliche Ariftonifos wurde nach Rom gebracht und 
büßte, nachdem er dem Siegeswagen des triumphirenden Conſuls gefolgt 
war, fein Fühnes Unternehmen mit dem Todes. Glüdlicher als er, war 
der Philoſoph Bloffius aus Cumae, der Gracchen Lehrer und Freund, 
der nad) der Nieverwerfung der Demokraten in Rom nad; Aften zu ihm 
geflohen war. Als fi das Schidfal audy hier gegen die Sache wandte, 
der er ſich angeichloflen Hatte, ſchied er freiwillig aus dem Leben. So 


1) Nach Justin. XXX VI, 4 war er intentior Attalicae praedae quam bello. 
2), Als er Leukae belagerte und zu einem Sturmbod einen langen und ſtarken Bal- 
fen brauchte, befahl er einem Baumeifter in der befreundeten Stadt Eläa, er möchte ihm 
den größeren von zwei Maftbäumen fchiden, die er bei ihm gefehen hätte. Der Bau- 
meiſter, in der Meinung, der kleinere der beiden Mafte eigne fid) beffer zu dem ange 
gebenen Zwede und jei leichter zu trandportiren, ſchickte diefen ftatt des verlangten 
größeren. Craſſus ließ den Baumeifter kommen und zur Strafe dafür, daß er nicht genau 
dem Befehle nachgefommen war, entkleiden und mit Ruthen fchlagen. Gell. I, 13, 10. 
3) Valer. M. III, 2, 12. Flor. II, 20. Dieſes gefhah, als fchon die Conſuln 
für 130 v. Chr. ernannt waren. Meyer, Pergam. Reich 7, 3. Craffus hat alfo ziem- 
li ein Jahr lang in Afien Krieg geführt. 
4) Eutrop. IV, 20: acie victum Aristonicum apud Stratonicen civitatem 
quo fugerat fame ad deditionem compulit. 
5) Flor. II, 20: Aquillius Asiatici belli reliquias confecit, mixtis veneno 
fontibus ad deditionem quarundam urbium. Wenn das Leptere wahr ift, fo war 
Aquillius ein Scheufal feltener Art. 6) Velleius II, 4. 
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und der Infel Samos !, obgleich die Könige von Bithynien, Paphlago- 
nien, Kappadorien und Bontos zu Rom hielten, und er fhien nahe daran 
zu fein feine ehrgeizigen Pläne durch den Erfolg zu redhifertigen?. Der 
Aufftand nahm mehr und mehr die Ausdehnung eines Krieges an und 
zwang enblich den Senat ernftliche Schritte zur Herftellung der Ruhe und 
zur Sicherung der neuen werthvollen Befigung zu ergreifen. 

Im Sahre 131 v. Chr. wurde befchloffen, daß ein Eonful mit an⸗ 
fehnlichen Streitfräften nad Aften abgehen follte. Niemand in Rom 
dachte, daß der Krieg ein gefährlicher fein würde. Dagegen wußte man, 
daß es fi um die Gewinnung einer ungewöhnlich reichen Kriegsbeute 
handelte und um den Schab der Attaliven. ever der beiden Eon- 
fuln des Jahres 131 v. Chr. ftrebte alfo das Commando im Often zu 
erhalten. Der eine vderfelben, Lucius Valerius Flaccus, war zugleich 
Flamen des Mars; der andre, Publius Licinius Eraffus Mucianus, 
war Pontifer marimus. Keiner von Beiden hätte nach altem Sarralrecht 
Italien verlaffen dürfen, und man hätte alfo einen andern zur Leitung 
des Krieges ausichiden müflen. Auch wurde Scipio Aemilianus dazu 
vorgefchlagen. Allein Eraffus war fo erpicht darauf, daß er alles aufbot, 
feine Nebencandidaten auszuftechen und endlich fein Vorhaben durchſetzte. 
Dem Flamen des Mars verbot er kraft feines oberpriefterlichen Amtes den 
Befehl in Aften zu übernehmen und-drohte, ihm eine Geldftrafe aufzulegen, 
wenn er Italien verließe. Gegen Scipio wußte er entweder feine populäre 
Parteiſtellung als halber Gracchaner geltend zu machen, oder er wandte 
das nie verfagende Mittel der Beftechung an; denn unter den fünf „guten 
Dingen“ die er befaß, gehörte außer feinem Adel, feiner Beredtſamkeit, 
feiner Rechtsfenntniß und feiner oberften Priefterwürde auch fein unge- 
heurer Reichthums. Durch einen Befchluß der Tribus wurde ihm die 
Führung des Krieges gegen Ariftonifos übertragen und er zog mit einem 
wohl ausgerüfteten Heere nach Afien ab*. Aber leider mangelte unter 
feinen glänzenden Eigenfchaften das Feldherrntalent, oder dieſes war von 


1) Pergamon jelbft mit feinen Schägen ſcheint nicht bedroht geweſen zu fein. 

2) Justin. XXXVI, 4: cum iustus iam rex videretur etc. 

3) Gellius I, 13: Crassus a Sempronio Asellione et plerisque aliis histo- 
rise Romanae scriptoribus traditur quinque habuisse rerum bonarum maxima 
et praecipua, quod esset ditissimus, quod nobilissimus, quod eloquentissimus, 
quod iuris consultisaimus, quod pontifex maximus. 

4) Oros. V, 10: cum instructissimo missus exercitu. 
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feiner Habgier und Herrſchſucht erftidt. Sein Hauptaugenmerk war auf 
die attalifchen Schäße gerichtet ?, und fein Verfahren fchien darauf berech⸗ 
net, ihm Die Gefühle der Afiaten zu entfremven?. Bon feinen kriegeri⸗ 
hen Dperationen ift faft nichts befannt, als daß er fhließlich von Ari- 
Ronifos auf dem Marſch überfallen und gefchlagen wurde und von der 
Hand eines gemeinen thracifchen Sölpners feinen Tod fand?. Erſt im 
folgenden Jahre 130 v. Ehr. wurde Ariftonikos von M. Perpenna, dem 
einen Conſul des Jahres, befiegt und in Stratonife durch Hunger zur 
Ergebung gezwungen. Damit war der Aufftand thatfächlich unterdrüdt, 
aber Manius Agquillius, Eonful des folgenden Jahres (129 v. Ehr.), eilte 
mit aller Haft nad) Aften um auch für fi Beute, Ruhm und womöglich 
den Triumph zu gewinnen. Zwifchen ihm und Berpenna, dem wirklichen 
Sieger, wäre e8 vielleicht zu Argerlichen Streitigfeiten gekommen, wenn 
nicht der legtere plöglich in Pergamon geftorben wäre und feinem Radh- 
folger mit wenigen Weberreften des Krieges> alle Ehre vefielben über: 
laffen Hätte. Der unglüdliche Ariftonitos wurde nach Rom gebracht und 
büßte, nachdem er dem Siegedwagen des triumphirenven Eonfuls gefolgt 
war, fein Fühnes Unternehmen mit dem Todes. Glüdlicher als er, war 
der Philoſoph Bloffius aus Cumae, der Gracchen Lehrer und Yreund, 
der nach der Nieverwerfung der Demokraten in Rom nad) Afien zu ihm 
geflohen war. Als fi das Schidfal auch hier gegen die Sache wandte, 
der er ſich angeichloften hatte, ſchied er freiwillig aus dem Leben. So 


1) Rad) Justin. XXXVI, 4 war er intentior Attalicae praedae quam bello. 
2) Als er Leukae belagerte und zu einem Sturmbod einen langen und ftarten Bal- 
ten brauchte, befahl er einem Baumeifter in der befreundeten Stadt Eläa, er möchte ihm 
den größeren von zwei Maftbäumen ſchicken, die er bei ihm gefehen hätte. Der Bau- 


meiſter, in der Meinung, der kleinere der beiden Mafte eigne fich beffer zu dem ange 


ebenen Zwede und jei leichter zu trandportiren, ſchickte diefen ftatt des verlangten 
größeren. Craſſus ließ den Baumeifter kommen und zur Strafe dafür, daß er nicht genau 
dem Befehle nachgefommen war, entkleiden und mit Ruthen ſchlagen. Gell. I, 13, 10. 

3) Valer. M. III, 2, 12. Flor. II, 20. Dieſes geſchah, als. ſchon die Conſuln 
für 130 v. Ehr. ernannt waren. Meyer, Pergam. Reich 7, 3. Craſſus hat alfo ziem- 
Iih ein Jahr lang in Afien Krieg geführt. 

4) Eutrop. IV, 20: acie victum Aristonicum apud Stratonicen civitatem 
quo fugerat fame ad deditionem compulit. 

5) Flor. Il, 20: Aquillius Asiatici belli reliquias confecit, mixtis veneno 
fontibus ad deditionem quarundam urbium. Wenn das Letztere wahr ift, fo war 
Aquillius ein Scheufal feltener Art. 6) Velleius II, 4. 


Kapitel 4. 
Der erfte ficilifche Sklavenanffland. 


Die Feftigkeit der Optimaten hatte über alle Gefahren triumphirt, 
welche das Berharren in einer veralteten Regierungsform und der Miß- 
brauch der Gewalt heraufbeijchworen hatte. Es konnte jcheinen, daß Die 
Bolitif des Conſervirens der alten Formen und die überlieferte Uebung 
des Regiments ſich bewährt hatte. Und gleichzeitig hatte die Republif 
eine andre Krifis überwunden, bie eine Folge der tief eingerwurzelten wirth⸗ 
ſchaftlichen Uebelftände war und allein an und für ſich ernftlich genug fchien 
die größten Beforgnifle einzuflößen. Während die römifchen Heere noch 
in Spanien beihäftigt waren, das erfchüitterte Anjehen ihrer Waffen 
wieder herzuftellen und das Fleine Numantia für feine Siege zu züchtigen, 
entbrannte in der älteften und gefichertften Provinz der erfte wirkliche 
Sflavenfrieg , von dem fchwer zu fagen ift, ob er beſchaͤmender für Die 
römifche Regierungsweife und Kriegführung oder verderblicher für ven 
Wohlftand der reichen Infel und die Sicherheit des Staates war. 

Es ift vielleicht die allerauffallendfte Erſcheinung im geiftigen Leben 
des Alterthums, daß auch den ebelften und tiefften Denkern das Unrecht 
der Sklaverei nie zum Bewußtſein gefommen if. Aber auch gegen bie 
Gefahren, welche die Sklaverei dem ftaatlichen, forialen und fogar dem 
wirthichaftlichen Leben bereitete, fcheint man im Allgemeinen blind ge: 
weſen zu fein. Nur vereinzelt trat die Beforgniß auf, daß eine zu große 
Vermehrung der Sklaven, die der Vermehrung der Freien entgegenwirkte 
und fo die Zahl der waffenfähigen Bürger verminderte, dem Staate Ge: 
fahr bringen könnte. Diefe Furcht war eine der Trriebfedern zu den Maß⸗ 


\ ’ 
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regeln ver Gracchen. Aber in einem Lande wie Sicilien, deſſen freie 
Bevölkerung in der Regel von Jahr zu Jahr doch nicht zum Kriege- 
dienfte verwendet wurde, fchien ed kaum bevenflich, wenn die Sklaven⸗ 
maflen anſchwollen. So war es denn dahin gefommen, daß in ber 
langen Zeit des ungeftörten Friedens, ven Sicilien felt der Eroberung 
von Syracus (211 v. Chr.) genofien hatte, Römer fowohl als eingebo- 
rene Grundbefiger der Landwirtbichaft durch Sklaven, als der einträglich- 
fen, eine immer größere Ausdehnung gegeben hatten. Die fortwährenven 
Kriege lieferten den Stlavenhändlern, die den römifchen Heeren folgten, 
einen reihlichen Borrath, und auch im Krieden blieben die Sklavenmaͤrkte 
in Delos und anderen Orten durch die Thätigfeit ver Land. und See⸗ 
räuber ſtets wohl verfehen. Barbaren, Griechen und beſonders Syrer 
wurden von den Qutöbefigern aufgefauft und in großen Banden, theils 
gefeſſelt, theils gebrandmarkt, unter geeigneten Aufſehern zur Feldarbeit 
angehalten, und Nachts in ſcheußlichen Sklavenzwingern untergebracht. 
Eine beſondere Art dieſer Sklaven waren diejenigen, welche als Hirten 
verwendet wurden. Zu ihnen wurden die fräftigften ausgelefen, und ihre 
Beihäftigung brachte es mit ſich, daß ihnen ein gewifler Grad von Frei- 
heit geftattet wurde. Sie ftreiften beritten in der Infel mit ihren Heerden 
umber, und da fie von ihren Herren darauf angewiejen waren, für ihren 
Unterhalt feldft zu forgen!, fo war die unvermeibliche Folge, daß fie fich 
auf Straßenrand und PBlünderung verlegten. Die Elendigkeit der roͤmi⸗ 
hen Polizei begünftigte ein Uebel, unter welchem weniger die großen 
Gut&befiger als die ärmeren Brovinzialen zu leiden hatten, die fchließlich 
vielfach jo weit getrieben wurden, mit den Räubern zu ſympathiſtren und 
gemeinfchaftliche Sache zu machen. 

Sklavenhalter werden nothwendig hart, gefühllos und graufam. 
Die evleren menſchlichen Regungen müſſen erftiden unter der Uebung bru⸗ 
taler Gewalt und beim Anblid der Rohheit, welche diefe unter ven Skla⸗ 
ven felbft erzeugt. Es ift nicht zu verwundern, daß unter den fictlifchen 
Butsbefigern Leute waren, wie Damophilos von Enna, der, während er 
in allen finnlichen Genüflen fchwelgte, eine Freude daran hatte, feine 
Sklaven zu peinigen und zu quälen?. Eine Summe töbtlichen Haffes 
war allenthalben angehäuft. Tauſende von verzweifelten Menfchen wars 


1) Diodor. XXXIV, 2, 2. 28 ff. 2) Diodor. XXXIV, 2, 10. 34. 
5* 
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teten nur auf ein Signal um loszubrechen und über Ihe Beiniger ber= 
zufallen. 

In der Stadt Enna hatte ein gewifler Antigenes einen ſyriſchen 
Sklaven Ramens Eunus!, der Träume deuten und Feuer fpeien fonnte 
und Dadurch unter feinen Mitſtlaven das Anſehen eines Wahrſagers un 
Wundermannes erlangt hatte, während ihn fein Herr öfter als Poſſen⸗ 
teißer bennhte, um feine Gäfte durch feine Einfälle, Prophezeihungen und 
Wunderlünfte zu beluftigen. An diefen Eunus wandten ſich die zur Ver⸗ 
ſchwoͤrung verbundenen Sklaven des Damophilos, und er fagte ihnen Die 
Gunft der Götter und das Gelingen ihres Planes zu. Die Sklaven rot- 
teten fich, vierhumdert an der Zahl, zufammen, Rürmten vom Lande une 
erwartet in die Stadt Enna und bemädhtigten fidh des fat uneinnehm⸗ 
baren, aber forglos bewachten Platzes. Sie ermordeten die Einwohner 
nit Ausnahme der Waffenſchmiede, die fie zwangen an ihrem Gewerbe 
für fie zu arbeiten. Damophilos wurde ergriffen und im Theater vor Den 
Augen der verfammelten Sklavenmenge in Stücke gehauen; feine Frau 
Megallis wurde von den weiblichen Sklaven gemartert und vom Zellen 
geftärzt; aber die Tochter, die flets ein mitleiviges Herz gezeigt, und fich 
die Zuneigung der Sklaven erworben hatte, wurde nicht nur verfchont und 
vor Mishandlung gefchügt, ſondern unter ficherem Geleite zu Verwandien 
nach Catana entſendet ?. 

Der ſchnelle Erfolg ſchwellte die Bande der Aufruͤhrer bald zu Tau⸗ 
ſenden an. Sie begannen ſich zu organifizen und ſcheinen nichts weniger 
beabfichtigt zu haben, als nach Ermorbung ihrer Herren und Vertrei⸗ 
bung der Römer einen unabhängigen Staat zu gründen. Der Sprer 
Eunus wurde zum König erwählt und richtete nach dem Vorbild feiner 
Landslente, ald König Antiochos, wie er fih nannte, eine fönigliche 
Herrihaft und einen Hofftaat ein. Ganz ohne Klugheit war er nicht. 
Im Bewußtſein feiner militärifchen Unfähigkeit ernannte er einen tüch⸗ 
tigen Griechen Namens Achaeos zum Oberfeloherrn, und fo gelang es den 
Meuterern das offene Land und fogar einige Städte der Infel in ihre 
Gewalt zu befommen und die von einem römiichen Prätor zufammenge 
rafften Mannfchaften, angeblich achttauſend ſtark, zu fchlagen. Ihre 
Macht war bald fo groß?, daß ohne Herbeiziehung gemügender Streit: 

1) Flor. II, 19, Diod. XXXIV, 2. 2) Diodor. XXXIV, 2, 39. 


3) Natürlich ift fein Verlag auf die Angabe Diodord, daß ihre Zap fih auf 
200000 belaufen habe. 
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fräfte von Italien an eine Unterdrückung des Auffkandes nicht zu denfen 
war. Tautomenium und fogar das wichtige Meflana fielen in ihre Ges 
wait, und im Süden der Infel rettete fich eine zweite große Bande zu- 
jammen , die unter Führung eines fähigen Soldaten Namens Kleon 
Agrigent befegte, fich aber mit vernünftiger Berechnung dem König An- 
tiochos unterordnete und fo die Hoffnungen der Römer täufchte, die auf 
Zwielpalt unter den Sklavenführern gehofft hatten. Ueberhaupt zeigten 
dieſe fich nicht ganz ihrer hohen Pläne unwärbig. Sie richteten allmählich 
eine Art von Regierung aufder Jufel ein, und während die befiplofen Freien, 
die ihnen in großer Zahl fich zugefellt hatten, fich aufs Zerftören ber 
Häufer, Aecker und Borräthe warfen, gebot der Sflavenfönig ale nup- 
loſe Bernichtung von Kapital zu vermeiden !. Ex rechnete darauf die vor⸗ 
handenen Güter für fi und fein neues Volk zu verwerthen. 

So hielten fi) die Empörer mehrere Jahre lang? und trotzten allen 
militärifchen Maßregeln der römifchen Regierung. Nachdem mehrere Praͤ⸗ 
toren von ihnen gefchlagen waren, fanbte der Senat im Jahr 134 v. Chr. 
den Conſul C. Fulvius Flaccus, den Eollegen des gegen Numantia Friegen- 
den Scipio Aemilianus, nad Sicilien, wahrſcheinlich mit einem confulari- 
{hen Heere. Als diefer nichts ausrichtete, ging im folgenden Jahre 
wieder einer der Conſuln, 2. Calpurnius Piſo, nach Sirtlien?. Dieſem 
gelang ed, Meſſana den SHaven zu entreißen und ihrer adhttaufend zu 
toͤdten. Aber die Ehre ver römischen Waffen ganz wieder berzuftellen 
vermochte auch er nicht. Es fcheint, daß in Strilien ebenfo wie gleich⸗ 
zeitig in Spanien die alte Kriegstüchtigkeit der römifchen Legionen tief 
gefunfen war. Denn wir hören, daß der Conſul eine Reitertruppe, Die 
von den Feinden ınnzingelt ihr Leben durch Ablieferung ihrer Waffen ge- 
rettet hatte, mit Degradirung unter die Schleuderer beftrafte *. 

Endlich im Jahre 132 v. Chr., nachdem Numantia erlegen und der 
Ipanifche Krieg beendigt war, wurde auch der Aufftand in Sicilien nie 


1) Diodor. XXXIV, 2, 48. 

2) Das Datum des Ausbruch? des Aufftandes läßt fich nicht mit Beftimmtheit 
angeben. Nach Livius 56. muß der Krieg fchon längere Zeit gedauert haben, ala im 
3.134 9. Chr. der Conſul C. Fulvius Flaccus nah Eicilien geſchick wurde: Bellum 
servile quum opprimi a praetoribus non potuisset, C. Fulvio consuli mandatum 
est. Nach Florus III, 19 Tießen fi vier Prätoren, Manlius, Lentulus, Piſo und 
Hnpfaeus von den Sklaven fchlagen. 

3) Orosius V, 9. 4) Vader. Max. II, 7, 9. 
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dergeiworfen. Der Eonful PB. Rupilius verfügte über eine fo ausreichende 
Truppenmacht, daß er die Sklavenheere in die zwei feften Plaͤtze Tauro⸗ 
menium und Enna drängen und blofiren fonnte. Beide fielen fchließlich 
durch Verrath in feine Hand und er fonnte jebt an den noch übrig geblie- 
benen Gefangenen die abſchreckenden Strafen vollziehen, die für die Zu- 
funft vor ähnlichen Gefahren fihern follten. Zwanzigtaufend follen Den 
Tod erlitten haben. Bon den Führern war Kleon im Kampfe gefallen. 
Der feige Syrer Eunus, der fih König Antiochos nannte,. wurde auf der 
Flucht gefangen. Wäre es mit der römischen Ehre vereinbar geweien, über 
Sklaven einen Triumph zu feiern, fo hätte ihn ficher Rupilius für dieſes 
Heft aufgeipart. Da das nicht ging, ließ er ihn im Kerker fchmachten bie 
er von Ungeziefer aufgefreffen wurde. 

Mit dem Fall von Enna war aller offene Widerftand vorüber und 
die Injel wurde in fehr kurzer Zeit volftändig beruhigt. Rupilius machte 
unter Beihülfe eines Rathes von zehn Senatoren ſich um diefelbe Dadurch 
verdient, daß er im folgenden Jahre die Verwaltung von neuem ordnete, 
und fie auf fefte, dauernde Grundlagen ftigte. 

Es war übrigens hohe Zeit, daß der Sklavenaufftand in Sicilien 
unterdrüdt wurde, denn e8 traten um biefelbe Zeit drohende Spuren einer 
weitverbreiteten Sklavenverſchwoͤrung zu Tage. In Rom felbft, in Min- 
turnae und Sinuefla, in Attica und auf der Inſel Delos, den großen 
Sflavenmarft, waren Empörungen ausgebrochen oder im Entftehen und 
wurden nur durch unbarmberzige Strenge, durch die Hinrichtung von 
Hunderten und Taufenden im Keime erftidt. Auf eine Zeitlang ver- 
ftummte die Stimme der in den Sklaven unterdrüdten Menfchheit. Die 
Unglüdlichen Frochen zurüd in ihre Arbeitözwinger und boten Naden und 
Fuß dem Eifenringe, bis nach zwei Menichenaltern (73 v. Chr.) von 
Neuem der wilde Ruf nad) Freiheit durch Italien ging und Spartacus 
faft wie ein zweiter Hannibal die Römer aus ihrer Ruhe auffchredte. 


1) Orosius V, 9. Liv. 59. 
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Das Reich Pergamon. 


Inmitten der Beftrebungen des Tiberius Gracchus, die fortfchrei- 
tende Verarmung der italiſchen Bauernfchaft zu hemmen, erfholl auf 
einmal von Kleinaften her die unerwartete Kunde, daß eine unermeßlich 
reiche Erbichaft dem römischen Volfe zugefallen fei. Der lebte des Stam- 
med der Attalivden war kinderlos geftorben und hatte nicht nur die in 
Pergamon aufgehäuften Schäte feines Haufes, fondern fein ganzes Land 
durch ein fürmliches Teflament ven Römern vermacht. Während die 
ältefte römifche Provinz durch den Sklavenaufftand thatfächlich verloren 
war und auf Jahre, anftatt Die regelmäßigen Einfünfte abzuwerfen, große 
Summen verfchlang; während in Spanien eine unbedeutende Bergftadt 
dem beften römifchen Heere und Feldherrn troßte, fiel wie eine reife Frucht 
mühelos der fehönfte und reichfte Theil Aftens, mit vielen blühenden 
Städten, der Republik in den Schooß. Eudemos, ein Abgefandter von 
Pergamon, erfchien in Rom mit dem Teftament des verftorbenen Königs, 
bot die Erbfchaft an und fand, wie zu erwarten fland, von allen Seiten 
das bereitwilligfte Entgegenfommen. 

Attalos III., genannt Bhilometor, der Sohn des von den Römern 
ausgenugten und dann fo fehnöde behandelten Eumenes II. 1, folgte 
feinem ehrenhaften Oheim und Vormund im Jahre 138 v. Chr. Er 
war ein Fürſt von ganz anderm Schlage als feine Vorgänger auf dem 
pergamenifchen Thron. Während diefe fich durch Klugheit, Beſonnenheit, 


1) Band III, 231 ff. 
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Iure ext teſcatets tur Anbirziukfeir omer cinander ausgezeichnet 
Essen, war ter tritie Auales nichis als ein mwahmrigiger Wũtherich. 
Tie errtc bien Timer ſeines Vergãngers und icine nãchiten Berwandten 
E:edlı ex für Berräiber, ließ ũĩe in von Palaũ ruien und durch barbariſche 
Irakanım meukiings merten!. Mit der Regierung ſeines Landes be⸗ 
id aitigie et ab nice, icndern ging ieinen Liebbabereien nad, trieb Gar⸗ 
irabau, Metallgiederei, Wachsbiltnetei unt Verzleiden. Zum Glüd für 
tas Lant farb er pletzlich nach füntjähriger Regierung, und nım kam 
t36 wunderbare Teitament zum Vorichein, welches er zu Gunften der 
Riemer gemacht haben icllie. Taß dieſes Teſtamem von einem Manne 
berruhrie, der ih gewiß nie mit ver Frage beichäftigt batte, was nad) 
feinem Tode aus feinem Lande werden icllte, if faum veufbar?. In jedem 
Laiallenitaate gab es eine mächtige römiiche Partei, und dieſe Partei 
kat, fiber im Einverſtäͤndniſſe mit Rom, das biſtoriſch merkwürdige 
Tchament gemacht, wodurch über ein ganzes Land verfügt wurde ald 
wäre es Das Privatgut des regierenden Zürften?. Es faun jein, daß der 
Anihius au Rom unter den obwaltennen Umflänven das beſte für Die 
ergamener war, und fie vor Raubfriegen ihrer Nachbarn, der Könige 
von Bithynien, Paphlagonien, Kappadorien und Pontos bewahrte, die 
das Land verheert und fchlieglich doch die Einmijchung und Herrichaft 
der Römer herbeigeführt hätten. Aber das Teſtament war nur ein durch⸗ 
fiytiger Tedmantel für die Abfichten ver Römer, womit ſich diejenigen 
befriedigt erklaͤren mußten, welche nicht die Macht hatten, feine Gültigkeit 
in Zweifel zu zichen. 

Diefes thaten denn die fämmtlichen benachbarten Fürſten Afiens 
und, wie es ſcheint, Die meiften griechifchen Städte, Die unter ver Herrichaft 
der Attaliden geftanden hatten. Aber von einer Seite wurde Einſpruch 
erhoben und die Sültigkeit des Teſtaments beftritten, und fo fam es, daß 


1) Diodor. XXXIV, 3. 

2) In dem Briefe des Mithridat an den König Arfaces laͤßt Salluſt (fragm. hist, 
IV, 5, den Mithridat von den Römern fagen: simulato impio testamento filium 
eius (de6 Eumenes) Aristonicum, quia patrium regnum petiverat, hostium more 
per triumphum duxere, 

3) Nach dem fehr kurzen Bericht bei Livius 59 wurde Pergamen durch das Teſta⸗ 
ment für frei erflärt. Dieſes frei heißt nach römischen Sprachgebrauch „nicht mehr 
unter koͤniglicher Herrſchaft ſtehend“, weiter nichts. 
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die Römer Doch nicht ohne die Wechfelfälle eines faft vierjährigen Krieges 
in den Beſitz Des erwarteten Gutes Famen. 

Das Haus der Attaliden war nicht ganz erlofchen. Wenigftens war 
noch ein natürlicher Sohn vorhanden, den Eumenes II. mit der Tochter 
eined ephefiichen Citherſpielers erzeugt hatte. Dieſer Baftard des koͤnig⸗ 
lihen Haufes, Ariſtonikos genannt, war fühn genug, der großen Re 
publif gegenüber für ch die Nachfolge in Pergamon in Anfpruch zu 
nehmen. Rom war damals durch die grachiiche Bewegung zu ſehr 
beihäftigt, um ſogleich in die pergamenifche Angelegenheit fräftig ein- 
zugreifen. Die Nachricht von dem Teftamente fam noch vor Ablauf 
des Tribunatsjahres des Tiberius Gracchus nad) Rom, und dieſer ergriff 
jogleich die ſchoͤne Gelegenheit, dem verarmten Bolfe auf einen Antheil an 
der reichen Erbſchaft Ausficht zu eröffnen. Aber bald darauf fand er 
jeinen Untergang und ber fiegreiche Senat hatte es in jeiner Hand, oder 
glaubte es wenigftens in feiner Hand zu haben, die Sache nad) feinem 
Belieben zu ordnen. Er fchidte eine Geſandtſchaft nach Aften, in welcher 
fi auch Scipio Nafica, der Angreifer des Tiberius befand!, den man 
auf dieſe Weife mit einem wichtigen und ehrenvollen Auftrag aus Rom 
entfernte 2. Aber es zeigte fich bald, wie im Jahre 149 v. Chr. in Ma- 
edonien?, Daß es anderer Mittel bedurfte, als einer Gefandtichaft, um 
die ausgebrochenen Unruhen beizulegen. 

Zwar fanden die Anfprüche des Ariftonifos Widerſtand in den grie- 
Gilden Städten, mit einziger Ausnahme von Phofda. Beſonders 
Ephefos trat Fräftig für Die Römer auf und überwand den Präten- 
denten im einem Seetreffen bei Kyme. Er 309 ſich nun ins Innere des 
Landes und rief die Sklaven zur Freiheit und zum Kampf gegen bie 
Befipenden auf!. Somit war die Stlavenrebellion, die gerade damals 
Sicilien verwüftete und an einigen Stellen Italiens und Griechenlands 
drohte, auch in Aften zum Ausbruch gefommen, und es verfnüpfte und 
verwidelte ſich die ſociale und wirtbichaftliche Frage mit der politifchen in 
bedenflicher Weile. Es gelang Ariftonifos fi in den Beſitz mehrerer 
größeren Städte zu feßen, wie Thyatira, Apollonis, Myndos, Kolophon 


1) Valer. M. V, 3, 2, 

2) Erimwurde bald darauf nach dem mittlerweile erfolgten Tode des Licinius Craſſus 
zu der Würde des Pontifer Maximus erhoben, die er aber nur kurze Zeit bekleidete. 

3) Band III, 248, 4) Diodor. XXXIV, 2. Strabo XIV, 1, 38. 


74 Siebented Buch. 5. Das Reich Pergamon. 


und der Infel Samos !, obgleich die Könige von Bithynien, Paphlago- 
nien, Kappadorien und Pontos zu Rom hielten, und er ſchien nahe daran 
zu fein feine ehrgeisigen Pläne durch den Erfolg zu rechtfertigen?. “Der 
Aufftand nahm mehr und mehr die Ausdehnung eines Krieges an und 
zwang endlich den Senat ernftliche Schritte zur Herftellung der Ruhe und 
zur Sicherung der neuen werthvollen Beſitzung zu ergreifen. 

Im Jahre 131 v. Ehr. wurde beichloflen, daß ein Conſul mit an- 
fehnlichen Streitfräften nach Aften abgehen follte. Niemand in Rom 
dachte, daß der Krieg ein gefährlicher fein würde. Dagegen wußte man, 
daß es fih um die Gewinnung einer ungewöhnlich reichen Kriegsbeute 
handelte und um den Schatz der Attaliven. Jeder der beiden Con⸗ 
fuln des Jahres 131 v. Chr. ftrebte aljo das Commando im Oſten zu 
erhalten. Der eine verfelben, Lucius Valerius Flaccus, war zugleid) 
Flamen des Mars; der andre, Publius Licinius Craſſus Mucianus, 
war Pontifer marimus. Keiner von Beiden hätte nad) altem Sarralrecht 
Italien verlaffen dürfen, und man hätte alfo einen andern zur Leitung 
des Krieges ausſchicken müflen. Auch wurde Scipio Aemilianus dazu 
vorgeichlagen. Allein Erafius war fo erpicht darauf, daß er alles aufbot, 
feine Rebencandidaten auszuftechen und endlich fein Vorhaben durchſetzte. 
Dem Flamen des Mars verbot er kraft feines oberpriefterlichen Amtes den 
Befehl in Aften zu übernehmen und drohte, ihm eine Geldftrafe aufzulegen, 
wenn er Italien verließe. Gegen Scipio wußte er entweder feine populäre 
Parteiftelung als halber Gracchaner geltend zu machen, oder er wandte 
das nie verfagende Mittel ver Beftechung an; denn unter den fünf „guten 
Dingen“ die er befaß, gehörte außer feinem Adel, feiner Beredtſamkeit, 
feiner Rechtöfenntniß und feiner oberften Priefterwürde auch fein unge- 
heurer Reichthums. Durch einen Beſchluß der Tribus wurde ihm Die 
Führung des Krieges gegen Ariftonifos übertragen und er 309 mit einem 
wohl ausgerüfteten Heere nad) Afien ab?. Aber leiver mangelte unter 
feinen glänzenden Eigenfchaften das Feldherrntalent, oder Diefes war von 


1) Pergamon felbft mit feinen Schägen fcheint nicht bedroht geweſen zu fein. 

2) Justin. XXXVIJ, 4: cum iustus iam rex videretur etc. 

3) Gellius I, 13: Crassus a Sempronio Asellione et plerisque aliis histo- 
riae Romanae scriptoribus traditur quinque habuisse rerum bonarum maxima 
et praecipua, quod esset ditissimus, quod nobilissimus, quod eloquentissimus, 
quod iuris consultissimus, quod pontifex maximus. 

4) Oros. V, 10: cum instructissimo missus exercitu. 
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feiner Habgier und Herrfchfucht erftidt. Sein Hauptaugenmerk war auf 
die attalifchen Schäge gerichtet 1, und fein Verfahren fchien darauf berech⸗ 
net, ihm Die Gefühle der Afiaten zu entfremden?. Bon feinen kriegeri⸗ 
ihen Operationen iſt faft nichts befannt, als daß er fchließlich von Ari- 
ſtonikos auf dem Marſch überfallen und gefchlagen wurde und von ber 
Hand eines gemeinen thraciſchen Söldners feinen Tod fand?. Erſt im 
folgenden Jahre 130 v. Ehr. wurde Ariftonifos von M. Perpenna, dem 
einen Conſul des Jahres, befiegt und in Stratonife durch Hunger zur 
Ergebung gemwungen*. Damit war der Aufftand thatfächlich unterdrüdt, 
aber Manius Aquillius, Conſul des folgenden Jahres (129 v. Ehr.), eilte 
mit aller Haft nad) Afien um auch für fi Beute, Ruhm und womöglich 
den Triumph zu gewinnen. Zwifchen ihm und Perpenna, dem wirklichen 
Sieger, wäre es vielleicht zu ärgerlichen Streitigkeiten gefommen, wenn 
nicht der leßtere plöplich in Pergamon geftorben wäre und feinem Nach⸗ 
folger mit wenigen Ueberreften des Krieges5 alle Ehre veflelben über: 
laflen hätte. Der unglüdliche Ariftonifos wurde nach Rom gebracht und 
büßte, nachdem er dem Siegeswagen des triumphirenden Conſuls gefolgt 
war, fein Fühnes Unternehmen mit dem Tovde®. Glüdlicher als er, war 
der Bhilofoph Bloffius aus Eumae, der Gracchen Lehrer und Freund, 
ber nach der Niederwerfung der Demokraten in Rom nad) Aften zu ihm 
geflohen war. Als fih das Schidfal auch bier gegen die Sache wandte, 
der er fich angeſchloſſen hatte, ſchied er freiwillig aus dem Leben. So 


1) Nach Justin. XXXVI, 4 war er intentior Attalicae praedae quam bello. 
2), Als er Leukae belagerte und zu einem Sturmbod einen langen und ftarfen Bal⸗ 
ten brauchte, befahl er einem Baumeifter in der befreundeten Stadt Eläa, er möchte ihm 
den größeren von zwei Maftbäumen fchiden, die er bei ihm gefeben hätte. Der Bau- 


meiſter, in der Meinung, der Meinere der beiden Mafte eigne fich beffer zu dem ange» 


gebenen Zwede und jei leichter zu transportiren, ſchickte diefen ftatt des verlangten 
größeren. Craſſus ließ den Baumeifter fommen und zur Strafe dafür, daß er nicht genau 
dem Befehle nachgekommen war, entlleiden und mit Ruthen ſchlagen. Gell. I, 13, 10. 

3) Valer. M. III, 2, 12. Flor. II, 20. Diefed gefhah, als ſchon die Eonfuln 
für 130 v. Chr. ernannt waren. Meyer, Pergam. Reid 7, 3. Craffus hat alfo ziem⸗ 
Iih ein Jahr lang in Aſien Krieg geführt. 

4) Eutrop. IV, 20: acie victum Aristonicum apud Stratonicen civitatem 
quo fugerat fame ad deditionem compulit. 

5) Flor. H, 20: Aquillius Asiatici belli reliquias confecit, mixtis veneno 
fontibus ad deditionem quarundam urbium. Wenn das Leptere wahr ift, fo war 
Ayuillius ein Scheufal feltener Art. 6) Velleius II, 4. 
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entzing er em Schidial. aub den Ted des jüngeren der beiden Gracchen 
zu erichen. 

Die Prerinz Aften wur nunmehr in gefichertem römifchen Beſitz. 
Aquillins, mir dem Beiiand ciner ienatoriichen Gommittion, regulirte Die 
Ötenyen verielben un? ordnete Die Berwalrung!. Zu den bisherigen Pro⸗ 
vinzen in Europa und der Prorinz Yirifa war nun auch im britien Welt⸗ 
theil eine hinzugefenmien, vie mac vem Muſter der afrilanifchen Den 
Kamen des Weltiheils jelbit empfing. Die Schäge aber des Attalos 
und feines Reiches, Tie nun nach Rom Arömten und zunächft die Beute 
der fiegreichen Optimaten warten, wirkten unheilvoll zur Beförderung 
bürgerlicher Zwiettacht und zur größeren Berbreinung des ſchon früher aus 
Alien eingeführten Lurus?. 


1, Strabo XIV, 36: Minus & Ayr)ıns ireiden Urmrros pera öhre Tpes- 
Beszarı ubrake iv Exapyenv el: > vn Er suppieev tüc rolrteia; oyfuu. Es 
if ubrigens, wie Mever (Perzum. Reich 7, 5 bemerkt, wubhrikeinlid, dag Sulla und 
Pompejus manderlei Abaͤnderungen getreiten haben. €. unten Kap. 17. 

2, Daber ie ipruhmwörtlih gewertene „aralide” Pracht, regni Attalici opes, 
Just. XXXVII, 7, 8; Attalicae conditiones. Hor. Od. I. 1, 12. Attalicae 
vestes, Prop. III, 18, 19. Attalica aulaea, Prop. II, 32, 12. Attalica zur Be- 
zeihnung goldgewirfter Kleider. 


Kapitel 6. 


Cains Grachns. 


Bern die Reformbeftrebungen des Tiberius Gracchus ein eigen» 
tbümlich warmes Gefühl der Zuneigung und der Theilnahme für ven 
fühnen, edeln und unglüdlichen Urheber bet und hervorrufen, fo ift dieſes 
in noch höherem Grade ver Fall bei feinem jüngeren Bruder, der unge: 
ſchreckt durch das tragifche Schickſal des älteren, fobald die Jahre es er- 
laubten, in defien Yußtapfen trat, das unvollendete Werk wieder aufgriff 
md nach großartiger angelegtem Plane auszuführen ſtrebte. Es fchien 
als hätte fich die grachifche Familie ganz befonders dazu berufen gefühlt, 
ihnlich wie die VBalerier und Porcier, nach einer befondern Richtung hin 
das Staatsrecht der Republif auszubauen. Sie ftrebten nach ihrem Ziele 
nit voller Selbftlofigfeit und Selbftverleugnung, aus Begeifterung für 
iin Ideal, das ihnen vorfchwebte und aus Mitgefühl für die Leiden der 
großen Mafle der Bürger. Wenn fich nun auch bei Cajus Gracchus 
etwas perfönliche Leivenfchaft mit feinen politifchen Plänen mifchte, 
wenn er von Zorn und fogar von Rachegefühl nicht ganz frei wart, fo 
entfchuldigen wir dies dennoch oder finden es erflärlich bei einem fo jun- 
gen und fo feurigen Manne, ver mit erbitterten Feinden zu fämpfen hatte, 
und den das Bild feines gemorvdeten Bruders wie eine Burie zur Beſtra⸗ 
fing der Moͤrder anzutreiben ſchien. 

Cajus VDeoins Drache war unter denſelben Einfluſſen aufgewachſen, wie 


1) Bon Tiberius ſagt Dio Caſſius (fr. 85) dr’ aberie —A 
k zanlav EEemerilev; von Caius aber Tapayöng te poor aal drcv dnovnpebete. 
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fein älterer Bruder. Auch er haue von ſeiner Mutter Cornelia, von Den 
griechiichen Lchrern Bloifius und Diophanes umd dann von feinem Bru- 
der ſelbſt eine ideale Richtung erhalten und war ſchon als zwanzigjähriger 
Jüngling in den heftigften politiichen Kampf hineingerifien worden. Für 
ihn war es feine offene Frage, welche Bartei er ergreifen follte. Das 
Schickſal ſelbſt machte ihn zum Borkämpfer der Sache, für die fein Bruder 
geblutet hatte und die jegt am Boden lag. Für ihn war fein friedliches 
Ringen möglich um die Ehren und Würden der Republik, wie bei andern 
edelgeborenen Männern, denen im gewöhnlichen Lauf der Dinge höchſtens 
perfönlicher Ehrgeiz von gewöhnlichen Mitbewerbern in den Weg treten 
fonnte. Er mußte alles einfegen, um das hohe Ziel zu erreichen, das er 
fich gefegt hatte, die Berwirklichung der römiſchen Bolfsherrichaft. 
Nachdem Eajus Grachus einige Jahre, wahrfcheinlid mit großen 
Unterbrechungen und ohne befriedigende Erfolge, ald Triumvir an Der 
Ausführung des Adergefepes feines Bruders gearbeitet und zugleich feinen 
Kriegspienftpflichten genügt hatte, erhielt er im 3. 126 v. Ehr. Die 
Duäftur und wurde mit dem Gonjul 2. Aurelius Oreſtes nad) Sardinien 
geſchickt, einer Provinz, in welcher fich fein Bater ald Conful im 3. 177 
v. Chr. ausgezeichnet hatte!. Hier erwarb er ſich das Lob eines tüchti⸗ 
gen Soldaten und eines gewifienhaften und menfchenfreundlichen Beamten 
und folche Zuneigung bei ven befreundeten Städten, daß fie ihm Lieferun- 
gen von Winterfleivern an Die römischen Soldaten, die fie dem Conſul 
verweigert hatten, freiwillig leifteten?. Er blieb zwei Jahre in Sar- 


1) Band III, 365. 

2; Plut. C. Gracch. 2. Die Erzählung hat einen ehr Taudatorifchen Beige: 
ſchmack und ift an und für fi fehr unwahrſcheinlich. Auf die Beſchwerde, welche die 
fardinifhen Städte gegen die Forderung des Conſuls an den Senat einreidhten, fol der 
legtere den unvernünftigen Befcheid gegeben haben, der Conſul folle die Mittel für Be- 
kleidung der Soldaten anderswoher nehmen. Diefes ift ebenfo unglaublich ald daß 
römische Provinzialen, wie e3 hier von den Sardiniern erzählt wird, fich freiwillig dem 
Unmillen eines allgebietenden Conſuls an der Spige eined Heeres ausgeſetzt haben joll- 
ten, einem jungen Manne zu Liebe, der fie nicht fchügen fonnte. Noch weniger Glauben 
verdient eine andere ähnliche Erzählung, die ficher von einem Lobredner erfunden worden 
ift. Während C. Grachus noch in Sardinien fand, habe Micipfa, des Mafiniffa 
Sohn, Geſandte nad) Rom geſchickt und verfprochen, er wolle aus Achtung für Gracchus 
für das Heer in Sardinien Getreide ſchicken; fein Anerbieten fei aber vom erzürnten 
Senate abgewiefen worden. Wer möchte dem Rumidierfürften einen folchen Mangel an 
politifcher Klugheit zutrauen, ſich zwecklos mit der herrfchenden Ariftotratie zu verfein- 
den? War er fo unbelannt mit dem, was im Innern der Republit vorging, daß er 
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dinien, weil der Senat, um ihn aus Rom fern zu halten, den Conſul 
Oreſtes mit proconſulariſcher Gewalt dort ließ und es nicht für recht galt, 
daß ein Quaſtor fi von dem ihm vorgeſetzten Conſul trennte. NIS aber 
der Senat bejchloß, den Dreftes auch noch ein drittes Jahr in feiner Pro⸗ 
vinz zu lafien, obgleich es nöthig war, zur Ablöfung andere Legionen da⸗ 
bin zu fchiden, da wollte C. Gracchus fich nicht länger durch die Hinter- 
iift feiner Widerfacher von Rom fernhalten laflen. Er verließ ohne Ur- 
laub die Infel und feinen Poſten und fehrte nach Rom zurüd (125 v. Chr.), 
jet entichlofien fein Reformwerk zu beginnen. 

Es ift offenbar nur eine poetifch-fentimentale Ausfchmüdung in der 
plutarchiichen Lebensbeichreibung des C. Gracchus, wenn darin behauptet 
wird, er habe fich darüber gefreut, daß das Roos ihm die Duäftur 
in Sardinien und alfo die Entfernung von Rom auferlegt habe, weil er 
fich nicht habe entfchließen Fönnen, den Wünfchen feiner Freunde und des 
Volkes nachzugeben und fi dem politifchen Leben zu widmen. Noch 
phantaftiicher ift die von Plutarch aus Cicero gefchöpfte Erzählung, daß 
Tiberius feinem Bruder im Traume erfchienen fei und ihn angetrieben 
babe, fein Schickſal zu erfüllen, welches auch ihm den Tod für das Wohl 
des Volkes beftimmt habe, dem er nicht entrinnen könne. Nicht Zu- 
fall, Aberglaube oder Furcht, ebenfowenig wie fremde Aufforderungen 
und Erwartungen trieben C. Gracchus zu feinem großen Werfe an, fon- 
dern Die innere Ueberzeugung von feinem Berufe, fein Mitgefühl für das 
verfommende römifche Volk, und eine Begeifterung und Hoffnungsfreu- 
digkeit, die ihm wie feinen Bruder theild angeboten, theils anerzogen 
waren und welche das Feuer der Jugend durchdrang. Die großen Ge: 
danfen und Thaten edler Menfchen zurüdführen wollen auf kleinliche Zu- 
fälligfeiten, auf äußerliche Veranlaſſungen ift ein Verkennen der gött« 
lichen Kraft, die in ven Menfchen lebt und wirkt. 

Der Schritt, den Cajus Gracchus durch das eigenmächtige Verlaſſen 
feines Poftens gethan, war, wenn nicht geradezu gefeßwibrig, jo doch 


glauben konnte, nad) dem Triumphe des Adels über den älteren Gracchus, er könnte un- 
geftraft mit einer Partei liebäugeln, die fo viele und mächtige Feinde hatte? Und auf 
der andern Seite, wenn wirklich das fardinifche Heer das Getreide brauchte, würde der 
tömische Senat ed anzunehmen verweigert haben, wegen einer Redendart, die er fpäter 
den unzeitigen Bewunderer des Gracchus entgelten laſſen konnte? Nach jeder Seite hin 
iſt die Erzählung verbädhtig. 1) Plutarch. C. Gracch. 1. 
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fein älterer Bruder. Auch er hatie von feiner Mutter Cornelia, von ven 
griechifchen Lehrern Bloffius und Diophaned und dann von feinem Bru- 
der felbft eine iveale Richtung erhalten und war ſchon als zwanzigjähriger 
Jüngling in den heftigften politiichen Kampf bineingeriflen worden. Für 
ihn war es feine offene Frage, welche Partei er ergreifen ſollte. Das 
Schickſal ſelbſt machte ihn zum Vorkämpfer der Sache, für die fein Bruder 
geblutet hatte und die jest am Boden lag. Für ihn war fein friedliches 
Ringen möglidy um die Ehren und Würden der Republik, wie bei andern 
evelgeborenen Männern, denen im gewöhnlichen Lauf der Dinge höchftens 
perjönlicher Ehrgeiz von gewöhnlichen Mitbewerbern in den Weg treten 
fonnte. Er mußte alles einfeben, um das hohe Ziel zu erreichen, das er 
ſich gefegt hatte, die Verwirklichung der roͤmiſchen Volksherrſchaft. 
Nachdem Eajus Gracchus einige Jahre, wahrfcheinlich mit großen 
Unterbrechungen und ohne befriedigende Erfolge, als Triumvir an der 
Ausführung des Adergefepes feines Bruders gearbeitet und zugleich feinen 
Kriegsdienftpflichten genügt hatte, erhielt er im J. 126 v. Ehr. Die 
Duäftur und wurde mit dem Conful 2. Aurelius Dreftes nach Sardinien 
geichict, einer Provinz, in welcher fich fein Vater als Eonful im 3. 177 
v. Ehr. ausgezeichnet hatte!. Hier erwarb er fid) das Lob eines tächti- 
gen Soldaten und eines gewifienhaften und menfchenfreundlichen Beamten 
und foldhe Zuneigung bei den befreundeten Städten, daß fie ihm Lieferun- 
gen von Winterfleivern an die römifchen Soldaten, die fie dem Eonful 
verweigert hatten, freiwillig leifteten?. Er blieb zwei Jahre in Sar- 


1) Band III, 365. 

2) Plut. C. Gracch. 2. Die Erzählung hat einen fehr Taudatorifchen Beige- 
ſchmack und ift an und für ſich fehr unwahrfcheinlich. Auf die Beichwerde, welche die 
farbinifchen Städte gegen die Forderung dee Conſuls an den Senat einreichten, foll der 
legtere den unvernünftigen Befcheid gegeben haben, der Conſul folle die Mittel für Be⸗ 
Heidung der Soldaten anderswoher nehmen. Diefed ift ebenfo unglaublich ald dag 
tömifche Provinzialen, wie es hier von den Sardiniern erzählt wird, fich freiwillig dem 
Unwillen eined allgebietenden Confuld an der Spitze eined Heeres ausgeſetzt haben foll= 
ten, einem jungen Manne zu Liebe, der fie nicht ſchützen konnte. Noch weniger Glauben 
verdient eine andere ähnliche Erzählung, die ficher von einem Lobredner erfinden worden 
if. Während C. Gracchus nod in Sardinien fand, habe Micipfa, des Mafiniffa 
Sohn, Sefandte nach Rom gefhidt und verfprochen, er wolle aus Achtung für Grachus 
für das Heer in Sardinien Getreide ſchicken; fein Anerbieten fei aber vom erzürmnten 
Senate abgewiefen worden. Wer möchte dem Rumidierfürften einen ſolchen Mangel an 
politifcher Klugheit zutrauen, ſich zwecklos mit der herrſchenden Ariſtokratie zu verfein- 
den? War er fo unbelannt mit dem, was im Innern der Republik vorging, daß er 
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dinien, weil der Senat, um ihn aus Rom fern zu halten, den Conſul 
Oteſtes mit proconſulariſcher Gewalt dort ließ und es nicht für recht galt, 
daß ein Quaſtor fi von dem ihm vorgefegten Conſul trennte. Als aber 
ver Senat beichloß, den Oreſtes auch noch ein drittes Jahr in feiner ‘Bros 
vinz zu lafien, obgleich e8 nöthig war, zur Ablöfung andere Legionen da⸗ 
bin zu ſchicken, da wollte C. Gracchus ſich nicht länger durch Die Hinter- 
li feiner Widerſacher von Rom fernhalten lafien. Er verließ ohne Ur: 
laub Die Snfel und feinen Boften und fehrte nah Rom zurüd (125 v. Chr.), 
jet entſchloſſen fein Reformwerk zu beginnen. 

Es ift offenbar nur eine poetifch-fentimentale Ausichmüdung in der 
plutarchiſchen Lebensbefchreibung ded C. Gracchus, wenn darin behauptet 
wird!, er babe fidh darüber gefreut, daß das Loos ihm die Dudftur 
in Sardinien und aljo die Entfernung von Rom auferlegt habe, weil er 
fih nicht Habe entfchließen Eönnen, ven Wünfchen feiner Freunde und des 
Bolfed nachzugeben und fich dem politiichen Leben zu widmen. Noch 
phantaftiicher ift die von Plutarch aus Cicero gefchöpfte Erzählung, daß 
Ziberius feinem Bruder im Traume erfchienen ſei und ihn angetrieben 
babe, fein Schidfal zu erfüllen, welches auch ihm ven Tod für das Wohl 
des Volkes beftimmt habe, dem er nicht entrinnen könne. Nicht Zu: 
fall, Aberglaube oder Furcht, ebenfowenig wie fremde Aufforderungen 
und Erwartungen trieben C. Gracchus zu feinem großen Werke an, fon- 
dern die innere Ueberzeugung von feinem Berufe, fein Mitgefühl für das 
verfommende römiiche Volk, und eine Begeifterung und Hoffnungsfreu- 
digfeit, die ihm wie feinem Bruder theild angeboren, theild anerzogen 
waren und welche das Feuer der Jugend durchdrang. “Die großen Ge: 
danfen und Thaten edler Menſchen zurüdführen wollen auf Heinliche Zu⸗ 
fälligfeiten, auf äußerliche Veranlaffungen ift ein Verkennen der gött« 
lichen Kraft, die in den Menichen lebt und wirkt. 

Der Schritt, den Cajus Gracchus durch das eigenmächtige Verlaſſen 
feines Poftens gethan, war, wenn nicht geradezu gejegwidrig, jo doch 


glauben konnte, nach dem Triumphe des Adeld über den älteren Gracchus, er könnte un- 
geftraft mit einer Partei liebäugeln, die fo viele und mächtige Feinde hatte? Und auf 
der andern Seite, wenn wirklich das fardinifche Heer das Getreide brauchte, würde der 
tömifche Senat ed anzunehmen verweigert haben, wegen einer Redensart, die er fpäter 
den ungeitigen Bewunderer des Gracchus entgelten laſſen konnte? Nach jeder Seite bin 
ift die Erzählung verbädhtig. 1) Plutarch. C. Gracch. 1. 
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u) ’s warmer it. rad a u Intiz ver Den Gemieten zu verantwor⸗ 
wx Sim. & bei, et mehrere me Hamttzanäeite jo überzeugend, 
Laß cı au Uns am Scmarza teader!. Gr babe, ſagte er, nicht 
wa Jane lan Ariezözuezüe wirrüer, wir rad Geieꝶ verlange, ſondern 
wit, unt, wäbrnr cin Uniker urr werräatee ijei, ein Jahr zu 
Dienen, babe ex zwei Jabre audachien. Scire Gelttentel aber habe er 
sel in tie Prerim aencemen war lerr wmrkdschreche, während es bei 
aıteren Sitæe ki, ihre Weinfrig. auxtrem ür fie in ter Provinz leer ge- 
realen, mit ET unt Silber gerullı nach Rom beimpabringen. 

Es fcunte fein Gebrimnis icin. Taf C. Grecchas mit dem Plane 
umging, Ach icrert um Das Veſtsribraat zu bewerben. Tie Optimaten 
iaben eine neue Rürmiiche Jeit vor ch und veriuchten ihren Feind in den 
Augen des Volls zu vernädhtigen, um womöglich ſeine Wabl zu vereiteln. 
Ridns Tiente einem ſolchen Zwecke befter als reliriiche Auflagen und Ber- 
urtbeilungen, vie ſchon längft zu dem beliehretien Wablmanövern ? gewor- 
den waren. In vieler Abſicht Elagte man jebt ven C. Gracchus an, er 
habe Schuld an dem Aufkand ver Colonie Fregellae. Ungeſchickt war 
dieie Anklage nicht ervadt. Die Empörung der Latiner galt beim roͤmi⸗ 
ſchen Bolte als Hochverrath. C. Gracchnus gehörte zu den intellectuellen 
Urhebern der Bewegung unter den Latinern, welche die Erlangung des 
römiichen Bürgerrechts anfrebte, und welche in ver Colonie Fregellae 
zu einer gewaltiamen Erhebung geführt hatte. Aber er war gewiß weit 
davon entfernt, zu folchen ungefeglichen Mitteln gerathen zu haben und 
es gelang ihm alfo, auch von diefer Anklage fich glänzend zu reinigen?. 

Denunoch war die Anklage nicht ganz erfolglos. Etwas von den 
Verdaͤchtigungen blieb gewiß an C. Gracchus haften, und fo kam es, 
daß er bei der Wahl für das Tribunat des folgenden Jahres nicht in 
erfter, fondern erſt an vierter Stelle erwählt wurde, troß einer ganz außer- 
ordentlichen Betheiligung von Seiten der Bürger, die fo maffenhaft vom 
Lande hereingefirömt waren, daß viele fein Unterfommen in ver Stadt 
finden fonnten und daß der Marktplatz zu enge war‘. Man fieht hieraus, 
daß die Optimaten Mittel hatten, fi unter dem Bolfe einen flarfen 
Anhang zu fihern, und daß der demofratifche Führer nicht mit völliger 
Sicherheit auf unterſtütung ſeiner Politik durch die Maſſen rechnen 


1) Plutareh. C. Gracch. 2. Gell. XV, 12. 2) Band IV, 75. 106. 
3) Plutarch. C. Gracch. 3. 4) Plutarch. C, Gracch. 3. 
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konnte, daß er vielmehr bedacht ſein mußte, ſich erſt durch populaͤre Maß⸗ 
regeln dem Volke zu empfehlen. 

Mit dem Tribunat hatte C. Gracchus den Boden gewonnen, auf 
dem er feine reformatorifche Thätigkeit entfalten Tonnte. Er war fein 
Revolutionär im eigentlichen Sinne des Wortes, denn ed kam ihm nicht 
in ven Sinn, an die Gewalt zu appelliren. Seine Mittel follten weder 
bewaffnete Böbelhaufen , noch Solvaten fein, fondern durch die Madıt 
feiner Rede hoffte er das ſouveräne Bolt von der Heilfamfeit feiner Res 
formen zu überzeugen und ſich innerhalb der gefeplichen Wege zu halten. 
Dazu war er ausgerüftet mit Gaben des Gemüthes und des Geiftes wie 
feiner vor ihm. Sogar feinen Bruder Tiberius übertraf er in der Kunft, 
die Herzen zu erfaffen und bis in ihre Tiefe zu erfchüttern. Wenn 
das Feuer der Leidenfchaft ihn ergriff, und das begeifterte Wort von 
jeinen Lippen ftrömte, fo vergaß er fich wohl felbft, und ließ die Zügel 
der Rede ſchießen, jo daß feine Stimme übermäßig anfchwoll 1 und er fich 
von einem Diener, der hinter ihm fland, durch den fanften Ton einer 
Flöte? an Mäßigung mahnen laſſen mußte. Er war es, der zuerft ala 
Kenner abwich von der ruhigen Weile des Vortrags, die der Würde und 
dem Ernſte des römifchen Charakters fo fehr entſprach. Statt auf einer 
Stelle der Repnerbühne ftehen zu bleiben und die Hand an den Körper 
angefchloffen unter der Toga zu halten, ging er in heftiger Bewegung 
auf und ab, warf die Toga zurüd, bob die Hände mit freier Bewegung 
empor, um auch durch den Geſtus feinen Worten Nachdrud zu verleihen. 
Es wird erzählt, daß er auch eine andre Neuerung eingeführt Habe, 
weniger von rhetorifcher ald von politifcher Bedeutung. Statt,’ wie es 
bisher Sitte war, fich ‚beim Sprechen nad) der Seite des Comitiums zu 
wenden, wo der Senat und die vornehmen Männer fanden, richtete er 
feine Worte nad) dem breiteren Ende des Forums, zu der Mafle des 


1) Piutarch. Tiberius Gracch. 2. 

2) Valer. Max. X, 8.1: Quoties ad populum concionatus est, servum post 
se musicae artis peritum habuit, qui occulte eburnea fistula pronuntiationis 
eius modos formabat, aut nimis remissos excitando aut plus iusto concitatos 
revocando, quia ipsum calor atque impetus actionis attentum huiusce tempera- 
menti aestimatorem esse non patiebatur. Quinctilian (I, 10. 27) nennt die Flöte 
eine fistula quam tonarion vocant. Cicero de orat. III, 60. 225. Plutarch. 
de cohib. ira, 6. " 
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Volkes, als wollte er andeuten, daß bier der Schwerpunft für die Ent- 
ſcheidung der politifchen Fragen liege !. 

Die alten Schriftfteller find voll von Bewunderung für Die Redner⸗ 
gabe des C. Gracchus; und es fcheint in der That, daß mit ihm eine 
neue Entwidelung für die römifche Beredtiamfeit begann, daß bei ihm 
an Stelle einer würdigen und etwas trodenen Ruhe, worin Veberle- 
gung, verftändige Berechnung und Beweisführung vorherrichte, ein mehr 
ſchwunghafter, erregter, ja leivenfchaftlicher Ton trat. Leider find ung 
nur wenig ‘Proben von C. Gracchus Reden erhalten; aber fie genügen 
zu zeigen, daß er, wenn auch nicht Die Vollendung der Kunft, fo doch ven 
Hauptzwed der Rede erreicht bat, welcher darin befteht, den Hörer zu 
überzeugen und hinzureißen 2. 

Der trummerhafte Zuftand der Ueberlieferung geftattet ed weder die 
Gefetze, die er vorſchlug, im Einzelnen mit vollftändiger Gewißheit zu 
erfafien, noch den organifchen Zufammenhang, in dem fie flanden, oder 
die Reihenfolge, in der fie an das Volk gebracht wurden, feftzuftellen. 
Nur im Allgemeinen ift ihr Zweck und ihre Befchaffenheit erfennbar. So 
viel ift fidyer, eine zufammenhängenve Gejebgebung zur Neugeftaltung der 
Berfaflung hat C. Gracchus nicht beabfichtigt. Etwas weſentlich Neues 
wollte er nicht fchaffen. Er gehört alfo nicht in die Reihe der genialen 
Naturen. Ganz im Geifte ver Männer, die vor ihm an der Ausbildung 
des römischen Verfaffungs- und Staatsweſens gearbeitet haben, ftelite er 


1) Plut. C. Gracch. 5. Abweichend von Plutarch fchreibt Cicero de amic. 25 
diefe Neuerung dem E. Liciniud Craſſus zu. 

2) Cicero Brut. 33, 125: Sed ecce in manibus vir et praestantissimo 
ingenio et flagranti stndio et doctus a puero, C. Gracchus. Noli enim putare 
quemquanı, Brute, pleniorem et uberiorem ad dicendum fuisse..... 126 Elo- 
quentia quidem nescio an habuisset parem neminem (sc. si diutius vixisset). 
Grandis est verbis, sapiens sententiis, genere toto gravis: manus extrema non 
accessit operibus eius: praeclare inchoata multa, perfecta non plane. Legen- 
dus, inquam, est hic orator, Brute, si quisquam alius iuventuti. — In der Rede 
pro Fonteio 13, 39 nennt Gicero den C Gracchus nostrorum hominum longe 
ingeniosissimum atque eloquentissimum. De harusp. resp. 19,41: Secutus est 
C. Gracchus, quo ingenio, quanta vi, quanta gravitate dicendi! ut dolerent 
boni omnes, non illa tanta ornamenta ad meliorem mentem voluntatemque esse 
converse. — Dialog. de orat. 18: Sic Catoni seni eomparatus C. Gracchus 
plehior et uberior; sie Graccho politior et ornatior Crassus. Ib. 26. mwalim 
C. Gracchi impetum. 
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ich anf den Boden der gegebenen Verhaͤlmiſſe, und das Werk, das er im 
Ange hatte, war nichts anderes ald eine Reform. Er wollte die Uebermacht 
befeitigen, welche dem alten Rechte zuwider ver Senat faktiſch erworben 
batte, und die gefeliche Sowveränität des Volkes zur Wirklichkeit machen. 
Seine Maßregeln laufen alfo hinaus auf eine Schwächung des Senates 
und eine Kräftigung der dem Adel gegenüberftehenden Elemente des 
Staated. So hoffte ex, nicht eine neue Verfaffung zu fchaffen, fondern 
die alte wieberherzuftellen, und mit der alten Staatsorbnung auch den 
alten Geiſt des vömiichen Volkes wieder neu zu beleben, vie alte Kraft 
und den alten Wohlftand und die alten Tugenden zu erneuen. ‘Daß vet 
römische Staat Durch die großen Eroberungen innerlich ein andrer werben 
mußte und geworden war, daß die alten Formen für Die neuen Zuſtände 
nicht paßten, wollte over konnte ex nicht ſehen. Er firebte alfo au, was 
unmöglidy war; und es kann ihm daher bei aller feiner Willensreinheit, 
bei allem Adel der Sefinnung und felbftverleugnender Hingebung and) der 
Rame eines großen Staatsmannes nicht zuerkannt werden ?. 

Das Bollstribunat war in der alten Zeit bie treibende Kraft ge 
weien zur Ausbildung der Berfafiung. Es war damı das Werkzeug 
geworden, womit der zur Herrichaft gelangte Senat die Regierung ein- 
heitlich leitete und feinen Willen durch das Volk legalifiren ließ. Durch 
die Gracchen trat ed wieder ein in die alte Function. Aber fait neue 
dauernde Grundlagen zu fchaffen, auf denen die ausgebildete Republik 
ruhen und gedeihen fönnte, hat es au ber alten Grundlage gerüttelt und 
ſchließlich dazu geholfen, an Stelle der Republik die Monarchie zu ſetzen. 

Will man aus diefem Grunde dem C. Gracchus eine monarchiſche 
Tendenz zufchreiben, fo mag man es immerhin thım. “Das aber ift ficher, 
daß er perfönlich von nichts weiter entfernt war, ald von dem Gedanken 
die Republik zu ſtürzen ober gar für fi) felbft eine monarchiſche Gewalt 
zu ſchaffen. Allerdings jah er nicht, daß ein Vollöregiment, wie er es 
wollte, undenkbar ift ohne einen leitenden Mann an ver Spige, ober 
wenn er dieſes fah (und er mußte es doch an füch felbft erfahren), fo 


1) Deutlich bezeichnen diefen Zwed Diodor XXX V, 25: 6 I’paxyos önpunyophsas 
nepi 105 xaraküsaı dpistoxpatlav, Önpoxparlav de auorfjsat XTA. 

2) Mommfen Spricht von einer Revolution des C. Gracchus und nennt die gracchifche 
Berfaffung ein Werk polttifeher Geninlität (Ram. Geſch. HI, 377). Ich kann mich diefer 
Anficht nicht anfchliegen und feinen Staatömamn fir genial ertlären, der das Unmög- 
liche angeftrebt hat. 

6 * 
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glaubte er, daß dennoch dabei die republifanifche Ordnung beftehen könne, 
und daß Jahr auf Jahr das Volf Männer finden und zu feinen Bor- 
ftehern ernennen würde, welche ven Bolfswillen erfennen und dieſen 
durch das Volf zur Anerkennung und zur Herrfehaft bringen würven. 
Die Weltgefchichte hat gelehrt, daß er hier in einem Traume befan- 
gen war. i 

Die erften Maßregeln, welche ®. Gracchus nad) Antretung Des 
Tribunats vorfchlug, waren hervorgerufen durch das Schidial feines 
Bruders, und fpeciell gerichtet gegen zwei feiner Gegner. Octavius, Der 
Eollege des Tiberius Gracchus im Tribunat, hatte durch feinen Widerftand 
den legteren veranlagt, ihn durch Volksbeſchluß von feinem Amte zu ent- 
fernen und dadurch einen der geheiligten Grundſätze der Republik zu ver- 
nichten. Die Abjegung des Octavius war dem Tiberius ſtets als ein 
Gewaltftreich vorgeworfen worven, was fie auch in der That war. Jetzt 
trat Cajus mit dem Vorfchlage auf, diefes ungefegliche Verfahren noch 
dadurch zu verfchärfen, daß beftimmt würbe, ein Beamter, der durch 
Volksbeſchluß feines Amtes entfegt würde, folle dadurch unfähig werden, 
irgend ein anderes Amt zu befleiden. Es fcheint faft, als hätte Cajus 
Gracchus dadurch das Verfahren feines Bruders noch nachträglich legali- 
firen wollen; denn es ift faum anzunehmen, daß er fich durch perjönliche 
Erbitterung gegen Dctavius habe leiten laffen. Indeſſen gelang e8 dem 
Zureden der edlen Gornelia, ihren Sohn zu bewegen, von feinem Vor⸗ 
gehen gegen einen Mann zurüdzutreten, dem auch feine politifchen Gegner 
feine andern ald ehrenhafte Grundfäge bei feinem Verfahren beimefien 
fonnten, und den ein Geſetz wie das beabfichtigte auf immer vom Dienfte 
feines Baterlandes ausgefchlofien haben würde. 


Weniger von perfönlichem Gefühl als von allgemeinen Rüdfichten 
eingegeben war ein zweites Geſetz, welches Cajus Grachus beantragte 
und zur Annahme brachte, und welches den alten Grundfag der römi- 
hen Sreiheit neu fanctionirte, daß über die bürgerliche Eriftenz und das 
Leben eined Römers nur endgültig durch Beichluß des ganzen Wolfes 
entichieven werben folle!. Die valerifchen Gefege in ver älteften Zeit 


1) Das Geſetz des ©. Gracchus wird mit den porcifchen Gefegen zufammen ge- 
nannt, al® zu einer umd derſelben Klaffe gehörig von Eicero Verr. II, 5, $ 163: O 
nomen dulce libertatis! o ius eximium nostrae civitatis! o lex Porcia legesque 


— 
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| der Republif, erweitert und näher beftimmt durch Die porcifchen, hatten 


den Magiftraten das Recht benommen, aus eigner Machtvolltommenheit 
Todesurtheile oder Körperftrafen zu verhängen. Rur im Felde blieb das 
militärtiche Imperium mit Gewalt über Leben und Tod aufrecht erhalten, 
und Durch die Dietatur war das Kriegsrecht in Zeiten der Gefahr auch 
anf Die Stadt ausgedehnt worden. Die Dietatur war nun thatfächlich 
längft abgeichafft, und ver Senat, von deſſen Beichluß die Einfepung einer 
Dietatur abhängig geweien war, hatte dadurch eine Einbuße an Macht 
erlitten. Aber er hatte fortgefahren den Bundesgenoffen und Unterthanen 
gegenüber in gefahrbrohenven Zeiten eine oberfte und unumfchränfte Ge⸗ 
richtsbarkeit infofern auszuüben, als er Gommiffionen zur Unterfuchung 
und Beftrafung ftaatögefährlicher Verbrechen, voie Verfchwörungen, Auf: 
Hände und Mordthaten einfehte!. "Eine folche oberfte Gewalt, den Staat 
zu retten und fchnell im Rothfall einzutreten, kann in der That fein Staat 
entbehren, trogdem daß die Möglichkeit des Mißbrauchs kanm zu verhin- 
dern iſt? So hatte denn der Senat dieſes Recht auch auf römische Bürger 
angewendet, hatte die Abficht des Tiberius Gracchus für hochverräthe- 
riſch erflärt, ihm befchuldigt nach der Alleinherrichaft zu ſtreben und nad) 
gewaltfamer Unterdrüdung der Bewegung eine Commiſſion zur Abur- 
theilung der Theilnehmer an der angeblichen Verſchwoͤrung ernannt, welche 
eine ziemliche Anzahl von Todesurtheilen fällen und vollſtrecken Tieß®. 


Semproniae ! Sonderbar, daß hier Cicero von den porcifchen Geſetzen, deren es drei 
gab, in der Einzahl und vom gracchiſchen in der Mehrzahl ſpricht. Vgl. Cic. Catil. IV, 
>, 10, legem Semproniam. 

1) Zur Einjegung folder Commiffionen brauchte der Senat ſich nicht durch Volks⸗ 
beſchluß erft ermächtigen zu laſſen. 

2) gl. Sallust. Catil. 29: Itaque quod plerumque in atroci negotio solet, 
senatus decrevit, darent operam consules, ne quid res publica detrimenti cape- 
ret. Ea potestas per senatum more Romano magistratui maxima permitti- 
tur, exercitum parare, bellum gerere, coercere omnibus modis socios atque 
cives, domi militiaeque imperium atque iudicium summum habere. Aliter sine 
populi iussu nullius earum rerum consuli ius est. In biejer wichtigen Stelle 
wird das Recht der dictatorifchen Gewalt auf dad Herfommen (mos Romanus, gewöhn« 
fi mos maiorum genannt) begründet, und es wird ftillfchweigend angenommen, daß 
durch daſſelbe alle entgegenftehenden Beftimmungen, alle fpeciellen Geſetze zum Schuße 
der Bürger gegen willfürliche Gewalt, 3. B. die valerifchen, porcifchen und fempro> 
nifhen Geſetze zeitweilig aufgehoben werden. Derfelben Anficht ift Cäfar Bell. 
av. ], 7. 3) Oben ©. 54. 
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Sept erhob C. Gracchus Proteft gegen die Geſetzlichkeit dieſes Ver⸗ 
fahrens, und er that es in Form eines Antrages zu einem Vollsbeſchluß, 
welcher denjenigen in die Acht erklärte, der ohne Auftrag des Volles als 
Magiftrat einen römifchen Bürger mit einer Capitalftrafe belegt habe 1. 
Dex Antrag fchärfte das alte Recht wahrfcheinlich mit beftimmter gefaßten 
Gautelen nochmals ein?; aber er nahm an, daß’ daflelbe ſchon beſtanden 
habe, nnd daß alfo eine Zuwiderhandlung ftrafbar wäre, aud) wenn fie 
ſchon vor dem gegenwärtigen Zeitpunkt ftattgefunden habe. Er war alfo 
mittelbar gerichtet gegen die Conſuln des Jahres 132 v. Ehr., die den 
Senatsbeichluß ausgeführt hatten. Bon diefen war Rupilius geftorben, 
P. Popillius Laenas aber, der andre Conſul, fah fi genöthigt Rom zu 
verlaflen, um einer Verurtheilung zu entgehen ?. 

Richt ohne Mühe, ſcheint e8, brachte es C. Gracchus dahin, fein 
Geſetz und die Verurtheilung des Popillius Laenas durchzuſetzen. Er 
hatte das Volk gegen die außerordentliche Unterfuchung, die Popillius 
geleitet hatte, aufzuregen ſich bemüht*, und bittrer Zorn durchflammte 
feine Rede, als er von dem ſchnöden Morde fprach, der an der gehetligten 
Berfon des Volfstribung verübt war. Aber er konnte Doch nur mit ge- 


1) Cicero p. Rabir. perd. 4: ne de capite civium Romanorum iniussu 
vestro (ohne Auftrag des Volkes) iudicaretur. 

2) Unter welchem Borwande ein zum Schuge römifcher Bürger erlaſſenes Gefeg 
umgangen ‚werden Tonnte, erfehen wir aus Cicero Catil. I, 11, 28: nunquam in 
hac urbe ii, qui a re publica defecerunt, eivium iura tenuerunt. Man brauchte 
alfo nur denjenigen, welchen man tödten wollte, für einen Feind des Landes zu erklären. 
Id. Catil. IV, 5, 10: At vero C. Caesar intelligit, legem Semproniam esse de 
civibus Romanis constitutam:: qui autem rei publicae sit hostis, cum civem 
esse nullo modo posse: denique ipsum latorem legis Semproniae iussu populi 
poenas rei publicae dependisse. Gegen ſolche Sophiſtik war fehwer aufzukommen. 

3) Plutarch. C. Gracch. 4. Man hat eine befondere Härte darin gefunden, dag 
das von C. Gracchus veranlapte Gefeg, mit rückwirkender Kraft auf Popillius ange- 
wendet wurde. Diefer Vorwurf fällt weg, wenn man das Geſetz nur ald die Er- 
neuerung eines längft beftehenden Geſetzes anerkennt. Aber felbft an einem Geſetz mit 
rückwirkender Kraft fcheint e8 nicht, daß die Römer Anſtoß nahmen. Ein Volksbeſchluß, 
der ein Geſetz formulirt, und ein Volksbeſchluß, der ein Urtheil fällte, erfchienen ja als 
Ausflüffe derfelben fouveränen Macht. Es konnte dem Volke ebenfowenig benommen 
werden, eine Handlung ale ftrafbar zu ahnden, wie fte für die Zukunft als flrafbar zu 
bezeichnen. ö 

4) Festus s. v. Malo cruce und occisitantur. Gell. XI, 13. Plutarch. 
C. Gracch. 3. 
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nauer Noth das Volk für ſeinen Antrag gewinnen. Mit der Mehrheit 
einer einzigen Stimme nahmen die Tribus die Rogation an. Es war 
eine Mahnung für den Demagogen, daß ſeine Gegenpartei einen mäch⸗ 
tigen Einfluß beim Volke beſaß und daß er zur Durchführung ſeiner Re⸗ 
formen ſich zuerſt der unbedingten Herrſchaft über die Stimmen der ſou⸗ 
veränen Bolkoverſammlung vergewiſſern müſſe. 

Er trat alſo zunächft mit einem Vorſchlage auf, durch ven er hoffen 
konnte das Bolf an fich zu fetten. Es war das unheilvolle Getreidegeſetz 
(lex frumentaria), welches beſtimmte, daß den in der Stadt Rom ans 
Häffigen armen Bürgern monatlid ein gewiſſes Maß Getreide zu einem 
ganz geringen Preife auf Staatökoften verabreicht werben follte!. Es 
war ſchon längft üblich geweien, und fogar als eine Pflicht des Staates 
anerfannt worden, in Zeiten der Theurung durch Beichaffung und Ber- 
tbeilung billigen Getreides die Noth des Volks zu lindern. Bon ben 
Provinzen waren mehrmals große Korntieferungen nadı Rom gefommen 
und das Korn zu niebrigen Preifen verfauft werden. Auch waren von 
Zeit zu Zeit ohne drängende Roth durch Privatleute Geichenfe von Brot, 
Fleiſch, Del u. dergl. an dag Stadtvolf vertheilt worden. Aber alles 
das galt nur ald Ausnahme, und die Gaben der Reichen waren vervedte 
Beftechungen, die ihnen ven Weg zu öffentlichen Aemtern bahnen follten. 
Was C. Grachus vorichlug war infofern etwas neues, als er eine 
dauernde und regelmäßige Unterſtützung der Armen einführte und zwar 
nicht al8 eine Gabe, fondern als ein Recht. Er erklärte damit im Geifte 
der griechifchen Demofratie, die ihm von feiner Erziehung ber wahrfchein- 
lich al8 Muſter vorfchmwebte, daß das fouveräne Volf ein Recht habe an 
dem Einkommen des Staates zu zehren und fih für feine Mühewaltung 
entichädigen zu laflen. Ihm fchien e8 nicht mehr ald billig, daß auch den 
Armen etwas von dem Raube der Provinzen abfiel, welcher den Reich- 
thum der herrſchenden Familien fo übermäßig gefteigert hatte. Sicher 
hoffte er den Einfluß der Ariftofratie einigermaßen zu befchränfen, indem 
er das bevürftige Volk von ihren Beſtechungen mehr unabhängig machte. 
Und wenn er dadurch die Maffen fi umd feinen Reformen günftig 


1) Appian. b.c.1,21. Plut. C. Gracch. 5. Livius 70. Diodor. XXXV, 
25. Rah Mommfend Beredmung (Röm. Geſch. IL, 107) wahrſcheinlich 5 Modii (d/e 
preuß. Scheitel) monatlich, der Modius zu 61/5 Ag, 21/, Spar. oder 25 Pfg., was noch 
nicht die Hälfte eines niedrigen Durchſchnittspreiſes war. 
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Jetzt erhob C. Gracchus Proteſt gegen vie Geſetzlichkeit dieſes Ver⸗ 
fahrens, und er that es in Form eines Antrages zu einem Vollsbeſchluß, 
welcher denjenigen in die Acht erklärte, der ohne Auftrag des Volkes als 
Magiftrat einen römtichen Bürger mit einer Capitalftrafe belegt habe 1. 
Der Antrag fchärfte das alte Recht wahrfcheinlich mit beftimmter gefaßten 
Gautelen nochmals ein?; aber er nahm an, daß vaflelbe ſchon beftanven 
habe, und daß alfo eine Zuwiderhandlung ftrafbar wäre, auch wenn fie 
ſchon vor dem gegenwärtigen Zeitpunkt flattgefunden habe. Er war alfo 
mittelbar gerichtet gegen die Conſuln des Jahres 132 v. Ehr., die den 
Senatsbeichluß ausgeführt hatten. Bon diefen war Rupilius geftorben, 
P. Popillius Laenas aber, der andre Conful, fah fich genöthigt Rom zu 
verlaflen, um einer Berurtheilung zu entgehen ®. 

Nicht ohne Mühe, fcheint es, brachte es C. Gracchus dahin, fein 
Geſetz und die Verurtheilung des Popillins Laenas durchzuſetzen. Er 
hatte das Volk gegen die außerordentliche Unterfuchung, die Bopillius 
geleitet hatte, aufzuregen fich bemüht*, und bittrer Zorn durchflammte 
feine Rede, als er von dem fchnöden Morde ſprach, der an der gehetligten 
Perſon des Volfstribung verübt war. Aber er fonnte doch nur mit ge- 


1) Cicero p. Rabir. perd. 4: ne de capite civium Romanorum iniussu 
vestro (ohne Auftrag des Volkes) iudicaretur. 

2) Unter welchem Borwande ein zum Schutze römifcher Bürger erlaffenes Gefeg 
umgangen ‚werden Tonnte, erfehen wir aus @icero Catil. I, 11, 28: nunquam in 
hac urbe ii, qui a re publica defecerunt, civium iura tenuerunt. Man brauchte 
alfo nur denjenigen, welchen man tödten wollte, für einen Feind des Landes zu erflären. 
Id. Catil. IV, 5, 10: At vero C. Caesar intelligit, legem Semproniam esse de 
civibus Romanis constitutam : qui autem rei publicae sit hostis, cum civem 
esse nullo modo posse: denique ipsum latorem legis Sempronise iussu populi 
poenas rei publicae dependisse. Gegen ſolche Sopsiftif war ſchwer aufzukommen. 

3) Plutarch. CO. Gracch. 4. Ran hat eine befondere Härte darin gefunden, daß 
das von C. Gracchus veranlapte Gefeg, mit rückwirkender Kraft auf Popillius ange 
wendet wurde. Diefer Vorwurf fällt weg, wenn man dad Geſetz nur als die Er- 
neuerung eines längft beitehenden Geſetzes anerkennt. Aber felbft an einem Gejch mit 
rüdwirtender Kraft jcheint ed nicht, daß die Römer Anſtoß nahmen. Ein Volksbeſchluß, 
der ein Geſetz formulirt, und ein Volksbeſchluß, der ein Urtheil fällte, erfchienen ja als 
Ausflüffe derfelben fouveränen Macht. Es konnte dem Volke ebenfowenig benommen 
werden, eine Handlung als ftrafbar zu ahnden, wie fie für die Zukunft als flrafbar zu 
bezeichnen. 

4) Festus s. v. Malo cruce und occisitantur. Gell. XI, 13. Plutarch. 
C. Gracch. 3. 
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nauer Roth das Bolf für feinen Antrag gewinnen. Mit der Mehrheit 
einer einzigen Stinme nahmen die Tribus Die Rogation an. Es war 
eine Mahnung fir den Demagogen, daß feine Gegenpartei einen mäch⸗ 
tigen Einfluß beim Volke befaß und daß er zur Durchführung feiner Re: 
formen fich zuerſt der unbebingten Herrſchaft über die Stimmen der jou- 
veränen Volksverſammlung vergewiſſern müfle. 

Er trat alfo zunächft mit einem Vorſchlage auf, durch den er hoffen 
fonzte daB Bolf an fich zu fetten. Es war das unheilvolle Getreidegeſetz 
lex frumentaria), welches beftimmte, daß den in der Stadt Rom an- 
Hüffigen armen Bürgern monatlich ein gewifles Maß Getreide zu einem 
ganz geringen Breite auf Staatsloften verabreicht werden follte!. Es 
war ſchon längft üblich geweien, und ſogar als eine Pflicht des Staates 
anerfannt worden, in Zeiten der Theurung durch Beichaffung und Ber- 
tbeilung billigen Getreides die Noth des Volks zu lindern. Bon den 
Provinzen waren mehrmals große Kornlieferungen nad) Rom gefommen 
und das Korn zu niebrigen Preifen verfauft werden. Auch waren von 
Zeit zu Zeit ohne drängende Roth durch Privatleute Geſchenke von Brot, 
Fleiſch, Del u. vergl. an das Stadtvolk vertheilt worden. Aber alles 
das galt nur als Ausnahme, und die Gaben der Reichen waren verdedte 
Beftechungen, die ihnen ven Weg zu öffentlichen Aemtern bahnen ſollten. 
Was E. Gracchus vorihlug war infofern etwas neues, als er eine 
dauernde und regelmäßige Unterlüpung der Armen einführte und zwar 
nicht als eine Gabe, fondern als ein Recht. Er erklärte Damit im Geifte 
der griechifchen Demofratie, die ihm von feiner Erziehung ber wahrfchein- 
ih als Muſter vorſchwebte, daß das fouveräne Volk ein Recht babe an 
dem Einfommen des Staates zn zehren und fich für feine Mühewaltung 
entichädigen zu laſſen. Ihm fchien es nicht mehr als billig, daß auch den 
Armen etwad von dem Raube der Provinzen abfiel, welcher den Reich: 
thum der herrſchenden Familien jo übermäßig gefteigert hatte. Sicher 
hoffte er den Einfluß ver Ariftofratie einigermaßen zu beichränfen, indem 
er das bedürftige Volf von ihren Beſtechungen mehr unabhängig machte. 
Und wenn er dadurch die Maſſen fi und feinen Reformen günftig 


1) Appian. b.c.1,21. Piut. C. Gracch. 5. Livies 70. Diodor. XXXV, 
25. Rad Mommfend Berechnung (Röm. Geſch. II, 107) wahrſcheinlich 5 Modii (5/8 
preuß. Scheffel) monatlich, der Modius zu 61/5 AS, 21/g Sur. oder 25 Pfg., was noch 
nicht die Hälfte eines niedrigen Durchſchnittspreiſes war. 
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ftimmte, fo ſah er fi dazu gewiß um fo mehr berechtigt, als er ohne 
die Stimmen der hauptftädtifchen Bevölferung weder die Maßregeln für 
die Beflerftellung des Landvolkes, noch die für die Bundesgenoffen durch = 
feten fonnte. 

Wenn das Getreidegefeb des E. Gracchus fomit nicht ohne PBräce= 
denzen und nicht ohne eine gewifle Berechtigung war, fo liegt es doch auf 
der Hand, daß es in feinen Kolgen der Republik höchſt verderblich werben 
mußte. Das geringfte Uebel war die Verſchleuderung der öffentlichen 
Gelder, obgleich auch diefe bei der fchlechten Kinanzverwaltung der Römer 
ſehr bevenflih war. Wiel fchlimmer war ed, daß die träge Mafle der 
hauptftäbtifchen Bevölferung immer mehr ang Richtsthun gewöhnt wurde, 
und flatt den Großen gegenüber Selbftändigfeit zu gewinnen, immer tiefer 
in Abhängigfeit von den Parteiführern und in politifche Charafterlofigkeit 
verfanf. Gegenüber den römischen Bürgern in den italiichen Landſtaͤdten 
war e8 noch dazu eine große Unbilligfeit, werm die Bewohner der Haupt- 
ftadt zu den anderen Vortheilen, die fie genofien, aud) noch auf Staats⸗ 
foften billiges Brot erhielten. Die Folge mußte fein, daß das arbeits- 
ſcheue Gefindel aus allen Bürgerbezirfen maflenhafter als vorher nach 
Rom ftrömte, gewiß nicht zum Vortheil des wirthichaftlichen Gedeihens 
der Hauptftadt und zur Förderung politifcher Tugenden. 

Das Getreidegejch des C. Gracchus fand den heftigften Widerſtand 
bei den Optimaten, die fehr wohl einfahen, welche Waffe daſſelbe in den 
Händen ihres Gegners fein würde!. Sie verfehlten gewiß nicht die ge- 
wichtigen Gründe hervorzuheben, die fich Dagegen geltend machen ließen 2. 
Allein dem wilden Thiere das Fleifch zu entreißen, das es ſchon in den 
Krallen hatte, wollte nicht gelingen. Das fouveräne Volk fand e8 natür- 


1) Calpurnius Pifo Frugi, der Urheber der lex Calpurnia von 149 9. Ehr.,_einer 
der edelften und ehrenwertheften Männer der Zeit, trat energifch gegen das Getreidegefek 
des Gracchus auf. Als dieſes nichtödeftoweniger angenommen worden war, fuchte er die 
Maßregel dadurd zu discreditiren, daß er fich bei der erften Getreidevertheilung felbft 
zum Empfang feines Antheild meldete. Cicero Tuscul. III, 20, 48. 

2) Gegen die bündige Kritit Eicerod (p. Sest. 48, 103) läßt ſich fein Wort 
einwenden: Frumentariam legem C. Gracchus ferebat. Jucunda res plebi 
Romanae. Victus enim suppeditabatur large sine labore. Repugnabant boni, 
quod et ab industria plebem ad desidiam avocari putabant et aerarium ex- 
hauriri videbatur. Die Darftellung bei Diodor ( RXXV, 25) ift fehr bitter: rd 
xorvoy Tapıelov els aloypds xal dxalpous bardvas xai yaptras dvallaxmv eis 
dauröy ndvras droßikrerv Erolmoe. 
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lih und billig, unter Anweiſung feiner Führer fich das Recht zuguerfennen 
am Öffentlichen Gute zu zehren, unbefümmert, auf weflen Koften dies 
geſchah, und woher die Mittel zur Beftreitung des ungeheuren Auf⸗ 
wandes kommen follten. C. Gracchus wußte es fo darzuftellen, daß er 
für Die Staatsfafle befondere Sorge trüge, während er fie in nie dagewe⸗ 
jener Weife belaftete!. Ex fiegte über allen Widerſtand, richtete die 
Kornvertheilung ind Werf und ließ großartige Magazine (die Sem- 
pronia horrea) anlegen, worin die für den Bedarf der Hauptſtadt noͤthi⸗ 
gen Borräthe aufgeipeichert wurden. 

Mit, vem Getreidegeſetz hatte C. Grachus das Adergefeb feines 
Bruders gewiffermaßen vervollſtaͤndigt und ergänzt. Während die Acker⸗ 
vertheilung nur dem Bauernftande ſu Gute fam, oder denen, die dich dem 
Aderbau widmen fonnten und wollten, forgte das Getreidegeſetz für 
die Verbeſſerung der öfonomifchen Lage der Stavtbevölferung. Wahr- 
icheinlich rechtfertigte C. Gracchus auch aus diefem Gefihtspunfte fein 
Geſetz. Natürlich mußte er aber auch Die Landbevölkerung nicht aus dem 
Auge verlieren; er mußte das Adergejeß des Tiberius, welches noch zu 
Recht beftand, mit Befeitigung des Widerftandes der Robilität zur An⸗ 
erfennung bringen, und deflen vollftändige Ausführung fihern. Diefes 
that er nach römischer Sitte, indem er dad Gefeh dem Volke nochmals 
zur Annahme vorlegte, und zwar mit den Ergänzungen, welche fi) durch 
die Erfahrung als wünfchenswerth herausgeftellt Hatten. Wahrfcheinlich 
ertheilte er den Theilcommifjären (triumviri agris dandis, iudicandis) 
wider die richterliche Entfcheidung in den Rechtsfragen, die bei der Schei⸗ 
dung von Privatland und Gemeinland entftanden?,; denn durch die Be- 
ſeitigung dieſer richterlichen Gewalt hatte Scipio Yemilianus die Aus» 
führung des Ackergeſetzes gehemmt °. 

Mit dem Adergefeb in innerem Zuſammenhang, wenn nidht in 
demfelben enthalten, waren Beftimmungen über eine Anzahl neu anzu- 
legenvder Straßen!. Die bisher gebauten Militärftraßen kamen aller: 
dings auch dem Handel zu flatten, aber da fie nicht mit Rüdficht darauf 


1) Cicero Tusc. III, 20, 48: C. Gracchus cum largitiones maximas fecisset, 
et effudisset aerarium, verbis tamen defendebat aerarium. Quid verba audiam, 
quum facta videam®?.... Lege orationes Gracchi, patronum aerarii esse dices. 

.2) Livius 60. Plut. C. Gracch. 5. Vell. I, 6. 3) Oben ©. 59. 

4) Ob Gracchus eine befondere lex viaria erlaffen habe, ift zweifelhaft. Lange 

N. Alt. II, 642, ſ. lex agrar. 11. 12. 13. im Corpus Inscr. L. A. p. 79. 
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auszizgt waLcr, Terz Susteieryrurrwer ve Iramögcrı u vu gerigueten 
Arts a alewberm. ’: kw 13 uf zmiticten, Dep in mandıen 
ed an Alrıgwegen far Ye Urmmiıe re. Te C. Gracches fam jest 
wicter neues Echen in tem Srzapenhe. Gr fein ke mit großer Um- 
ud zur Ikirgfeir Die IrSenen tee 2.3 tchr eedaigig gerubmt werben, 
zur beichiitizte tabei eine arege Menge rer Atbeinern mm Tchhnifern, 
Tie er aut Nice Beiie rom ũch athimı mudıe. 

Zur weiseren Ausribrung teiner Bemubumyen tür die Hebung des 
Aderbaues beanızagıe C. Gracchas tie Grintung newer Colonien. Dis- 
ber batten die Colenien zwar anch die Beriergumy römiicdher Bürger oder 
Unterrbanen mir Aderfanr sum Zmede gebabt, ater im erier Linie hatten 
he doch der Landesveribeidigung gerimt. Dieſer Fwaf wurde von 
C. Gracchus ganz außer Acht gelanen. Seine Colenicn tollien angelegt 
werten in vellitäntig geficherten unt itietlichen Gegenten, wo bie An- 
fiebler fich ohne Gefabr dem Aderbau widmen fennten, wie in Campa- 
nien und Apulien. Er beanttagte alio tie Ausſendung von Goleniften 
nach Tarent und Capua, und ſein Ecllege Rubtins Rellte den Antrag 
auf Gründung einer Eolonie auferbalb Italiens, an der Stelle des jer- 
ftörten Karthago, ein Schritt, womit die alte römiſche Sitte der Eolonie- 
gründung in ein neues Stadium der Entwidelung trat. Alle dieje Eolo- 
nien jollten Bürgercolonien jein, aber zu allen follten Bundesgenoſſen 
mit römischen Bürgerrecht zugelafien werden!. Damit war ein zweiter 
Schritt zur Umwandlung des Etadiregimente in einen Weltſtaat gethan 
und die engen Schtanfen des alten Staatsrechtes auf einer Stelle durch⸗ 
brochen. 

Neben den Reformen, welche auf Hebung der materiellen und politi- 
ſchen Lage der niederen Klaflen berechnet waren, betrachtete C. Gracchus 
ats die zweite Hälfte feiner Aufgabe die Schwächung ver Robilität. 
Dadurch daß die Senatoren in ven wichtigeren Eivil- und Strafprozeffen 
das Richteramt ausübten, hatten fie die bürgerliche Stellung ımd das 
Eigenthum eines jeden Bürgers gewiffermaßen in ihrer Gewalt und be- 
ſaßen eine ſehr bedeutende Macht, die ſchließlich ihrer politifchen Stellung 
zu Gute kam 2. Sie hatten diefes Recht ſchmählich mißbraucht. Die Ge 





J) Platarch. C. Gracch. 8. 
2) Band IV, 44. Polyb. VI, 17, 7. 
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richte waren jedem unberechtigten Einfluſſe, ja ſogar unmittelbarer und 
offenkundiger Beſtechung ausgeſetzt. Die ſchnödeſten Verbrecher gingen 
fraflos aus; der römiſche Name war bei den mißhandelten Provinzialen 
entehrt, das Vertrauen in Recht und Geſetz überall erfchüttert worden. 
Es Tag am Tage, daß derjenige ſich als rettender Wohlthäter des 
Staates erweifen würde, der hier Abhülfe und Befferung ſchaffen könnte. 
C. Gracchus unternahm es, bewogen, wie wir ihm gerne zutrauen 
mögen, durch Entrüftung über das Unrecht, und durch Mitgefühl für 
diejenigen, die darunter leiden mußten. Aber er hatte fiher auch die Ab- 
fiht, ven Senat durch Wegnahme des Richteramtes politifch zu ſchwächen 
und mittelbar die Demokratie zu flärfen. Er beantragte, die Gerichte in 
Zukunft mit gefehworenen Richtern zu befegen, die nicht mehr, wie bisher 
aus dem Senate entnommen wären, fondern aus dem Stande der Ritter, 
den er zu dem Zwecke feines Geſetzes als Stand erft ſchuf. Die Ritter, 
von denen es fich hier handelt, find nicht die Mitglieder der achtzehn Rit- 
tercenturien, die anfänglich) allein Die Legionsreiterei ausmachten, und 
auch jeßt noch mit den vom Staate gelieferten Pferden dienten. Viele 
von diefen waren nur dem Ramen nad Reiter; in der That aber ältere 
Männer, zum Theil Senatoren, die nur deshalb in den Rittercenturien 
blieben, um in denfelben ein bevorzugtes Stimmrecht auszuüben. Diefe 
Ritter waren alfo entweber junge Adlige!, die erſt Senatoren zu werben 
hofften, oder alte, die e8 fchon waren. Die Ritter aber, aus denen 
C. Gracchus feine Geſchwornen auszuwählen beabfichtigte, waren Nicht 
ablige der oberften Genjusclaffe, die durch ihr Vermögen befählgt waren den 
ehrenvolleren und bevorzugten Dienft zu Pferde zu leiften, und Die da⸗ 
durch ſich über die Mafje ver mittleren und unteren Klaſſen erhoben. 
Durch einen beflimmten Eenfus waren fie bis jebt nicht von Der oberften 
Klaffe abgefonvert, aber ald die vermögendften Männer nächft dem Abel 
hatten fie thatfächlicy angefangen einen Stand für ſich zu bilden, befon- 
vers feit Die indirecte Steuererhebung und die ganze Finanzverwaltung 
durch Mittelmänner die Gefellfchaften von öffentlichen Steuerpächtern und 
Unternehmern hervorgerufen hatte. Dieſe Leute bildeten eine Art Geld⸗ 
ariftofratie, eng verbunden durch gemeinfchaftliche Bedürfniſſe und gegen- 
feitige Hülfeleiftung mit den regierenden Familien und von großem Ans 
fehen und Einfluß im Staate. 


1) Oben ©. 9f. 


LT) 
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Run ſclua Eracors vct. ans dieien Höhkbegüterten jährlich eine 
Amzabl von dreibundert Richtern eder Geichwercnen m ememnn'!, um 
ihnen das Ricseramı übergeben? Gr beabüchtigte dadurch zwiſchen 


1 Tu Araaber tm nTtoien Sera Murat Ach in unlösbatem Wider- 
irub. Nad Arızz sa mein Sriitos Kerumd Rırıer in den Senat aufneh⸗ 
MER un? rm Ir ven Famı au? am) OmeTZE Zomate Pie Gerichte übertragen. Daſſelbe 
beridtet Plutardd C. Grach 5, er daſß er Bar A0O Nurter 300 nennt. Die anderen 
Encien App. b.c. 1,22. Velleius II, 6. 13.32. Tacit. Annal. XII, 60! jprechen 
nur ven der Üekertragung der rt am tue Ruter. Tb die Berſchiedenbeit der An- 
gaben daber rübri, dafß ven Tiberme Gractae und aud ren Cajus Grachus zu ver- 
ſchiedenen Zeiten veribictene Anrziae gczadt edet verbereitet wurden, und daß dieſe 
unausgerubrten Bline penmchieli wurten wıt der lex iudiciaria, die wirklich angenem- 
men wurde, lärı nb dei tem lüfenkhurten Jutant der Quellen nicht mehr entwideln. 
4.8. Zumri meint, er kenne die atmeidenten Verichte, wenigftens mit Ausnabme 
des livianiſchhen vereinen Griminaltcht it rom. Rirutlit 2, Say. 4, S. 62 ff.;. 
Er glaubt, vie livianiche Angabe besten Ab gar nıdt auf das Richtergeſetz, ſondern 
bandle von einer beabñchtiaten Fermebrung dee Senats durt ſechsbundert Ritter, Die 
aber nit ausgefübrt wurde. Die vlutardiſche Angabe über eine Theilung des Richter: 
amts zwiſchen Scnateren und Rinern rechtiertiat Jumrt dur die Bebauptung, Die 
Senatoren bätten in der That durch Gracchus nur das Richteramt in politijchen Crimi⸗ 
naljüllen, d. b. Amtsperbrechen, an die Ritter verloren: in allen Privat- und gewöhn- 
liben Griminalprezeiien hätten fie ihr früberes Amt beibehalten; Plutarch bätte aljo 
mit Recht jagen können, das Richteramt ſei den Preibundert Zenateren und dreihundert 
Nittern gemeinjam ükertragen werten. Ven ciner jeldben Beibehaltung der gewöhn- 
lichen Gerichtsbarkeit durch die Senatoren twiifen nun die übrigen Quellen nichtd. Im 
Segentbeil, die Angaben bei Gicero, Livins, Bellejus, Tacitus u. a. bandeln nur von 
Uebergabe der Gerichte, d. b. aller an Pie Ritter. Auch ift es ſchwer anzunehmen, daß die 
Maßregel des Gracchus ven jo tiefgebender politiicher Bedeutung geweſen wäre, wenn 
fie den Senatoren nur einen kleinen Theil ihrer ricbterlichen Thätigfeit entzogen hätte. 
Zu diefem Berenten fommt noch binzu, daß Pie jpäteren Richtergejege, jo viel wir 
wiffen, feinen Unterſchied zwiſchen der Art der Prozeſſe machen, welche zur Aburtheilung 
der verjchiedenen Richtercollegien fommen ſollten. Zumpt geht alfo zu weit, wenn er, 
blos um einen fpäten griechijchen Echriftfteller in Uebereinftimmung mit den glaubwür- 
digeren Quellen zu bringen, eine fühne Gonjectur macht, ftatt einen Irrthum bei erfterem 
anzunehmen. Mommjen (Zeitichr. f. Altertb. 1843, Ar. 102) vermuthet, C. Gracchus 
habe in feinem erften Tribunat den Vorſchlag gemacht, Ritter und Senatoren im Rich- 
teramt zu verbinden, wie es Plutarch fehildert, und habe dann im zweiten Jahre die 
Senatoren ausgefchloffen. 

2) Die gewöhnliche Annahme, daß ſchon vor Gracchus zu irgend einer Zeit der 
Rittercenfus eingeführt und fo der ordo equester conftituirt wurde, entbehrt des Be- 
weiſes. Grachus war es, der die Beranlaffung zur Eonftituirung eines befonderen 
ordo equester und dann in Folge defien eine? ordo senatorius gab. Anfangs wurden 
die von Gracchus berufenen Gefchworenen übrigens nicht Ritter, ſondern Richter (judices) 
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den beiden oberften Schichten, dem Amtsadel und den Kapitaliften, eine 
Epaltung bervorzüurufen, welche eine Schwächung des Adelsregiments 
und eine Stärfung der Demoftatie zur Folge haben würde, und befon- 
ders Die Provinzen zu erleichtern, welche bis jegt hoffnungslos unter dem 
Drude der Statthalter geſchmachtet hatten. Anklagen der Provinzialen 
gegen die legteren hatten, wie die Erfahrung zeigte, nichts gefruchtet, da 
die Standesgenofien der Angeklagten, die Senatoren, den Korderungen 
einer unparteiifchen Rechtspflege unzugänglich waren. Gracchus ſchmei⸗ 
chelte fily mit der Hoffnung, daß in der allgemeinen Verderbniß, die 
Hohe und Niedrige ergriffen, ein Theil des Volkes rein und gefund 
geblieben wäre, und diefen beftimmte er zum Verweſer der höchften In⸗ 
terefien, Die ed im Inneren des Staatslebend gibt, der oberften Leitung 
der Rechtspflege. - 

Wie bitter er fich hierin täufchte, das hat und die Gefchichte gelehrt. 


genannt. Dann kam der Name publicani auf. Erjt jpäter wurde die Bezeichnung 
equites allgemein. Zu welchem Zeitpunkt der Rittercenfus von 400000 Sefterzen feft- 
gejegt wurde, ift nicht befannt. PBielleicht geichah es durch C. Gracchus, wie diejer auch - 
nicht unmwahrfcheinlich die Außeren Borrechte, goldnen Ring und abgefonderte Pläpe bei 
Feſtſpielen, verlieh (Mommfen R. G. II, 112). Sedenfalld war C. Gracchus in der That 
der Schöpfer des Ritterftandes ala einer abgefonderten Bürgerklaffe. 

1) Flor. II, 17: Equites Romani tanta potestate subnixi, ut qui fata for- 
tunasque principum haberent in manu, interceptis vectigalibus peculabantur 
suo iure rem publicam. Appian. b. c. I, 22: ri de &mpodoxlav neraladdvrss, 
xal yeusdpevor xal olde Repbüv Adpsmv, alaypörepov Err zal derpötepov aütoic 
E;povro. Diejem ſehr beftimmten und jehr glaublichen Zeugnig der Gefchichtichreiber 
ſteht entgegen die Behauptung des Advokaten. Cicero fagt (in Verr. act. I, 13, 38) : 
Cognoscet ex me populus Romanus quid sit, quamobrem, cum equester ordo 
iudicaret, annos prope quinquaginta continuos, in nullo iudice equite Romano 
iudicante ne tenuissima quidem suspicio acceptae pecunise ob rem iudican- 
dam constituta sit. Wie ed möglich war, daß Berurtheilungen wegen Beftechung 
nit vorfamen, und Beitehung doch, das macht die nachfolgende Bemerkung Appians 
(a. a. D.) verftändlich: xarnyöpous de Everous Emi tois nAoualaıs Emhyovro, al 
rücs av Smpodoxanv Bixas auviordpevor oplary adrois xal Bralöpevo:r, Trdarav 
dvipouv, hs za Tb Eidos dAmc is Tordade söduync Exikıreiv. Die 
Wahrheit diefer Bemerkung wird erhärtet dadurch, daß 2. Drufus im J. 91 v. Ehr. 
die Beantragung eines Geſetzes für nöthig hielt, welches die Beftrafung der Richter 
wegen Beftechlichkeit ermöglichte, und von den Rittern heftig befämpft wurde. Es ift 
Cicero felbft, der dies mittheilt, und alfo feine obige Angabe über die Unparteilichkeit 
der Ritter jelbft widerlegt, p. Rabir. Post. 7, 16: M. Druso unam in equestrem 
ordinem quaestionem ferenti, si quis ob rem iudicatam pecuniam cepisset, 
aperte equites resistebant. Pol. Florus III, 12. 
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C. Gracchus trieb ven Teufel aus durch Beelzebub. Die Geldleute er- 
wieſen fi) als Richter noch viel fänflicher und in jeder Beziehung ver- 
werflicher als die Männer edler Geburt. Sie kannten mır ein Intereſſe, 
vie Mehrung des Bermögens. Bon dem Wohle des Staates, von ven 
Rückſichten auf die Regierten und Bedrüdten hatten vie feine Ahnung, 
die alt ihr Thum im Lichte eines Geldgeſchaͤftes betrachteten. In kurzer 
Zeit war Berhöhnung des Rechts in den Gerichten auf einen ſolchen 
Grad geftiegen, daß man ſich nad) den Zeiten der Senatorengerichte als 
Zeiten ver Reinheit ımd Ehrenhaftigfeit zurüdiehnte. Nicht nur, daß 
ſchuldige Ftevler firaflos ausgingen, weil fie dem Stande der jetzigen 
Richter angehörten. Auch verdienftvolle Beamte fenatorifchen Standes, 
die fi bemühten den Erprefiungen der Publifanen entgegenzutreten, 
jahen fich jegt fchifanöjen Anklagen und parteiifchen Berurtheilungen 
ausgejegt!. 

Daß C. Gracchus ein ſolches Ergebniß vorausfehen konnte, ift kaum 
zu bezweifeln. Vielleicht, wenn er weniger ſanguiniſch oder weniger leiden⸗ 
ſchaftlich geweſen wäre, hätte er ſowohl aus dem Charakter der Geſchaͤfts⸗ 
keute, als auch ver Erfahrung, die man fchon von den Publikanen hatte, 
auf ihre fittliche Befähigung zu dem Amte fchließen koͤnnen, welches vor 
allem die größte Gewiflenhaftigfeit verlangt. Daß er dies nicht gethan, 
und in einen jo gewaltigen Irrthum verfiel, ift aber Beweijes genug 
dafür, Daßer ven Namen eines weitblickenden Staatsmannes nicht verdient. 

Das Ziel welches E. Gracchus vor Augen hatte, und welches feinen 
Blick fo ausfchließlich gefeflelt hielt, daß er alles andre überfah, dieſes 
Ziel erreichte er allerdings. Er brach die Allmacht des Senates, indem 
er ihm gegenüber eine unabhängige Macht organificte und den Ritter: 
fand fhuf?, welcher früher ven ihm beherrfcht war, und mun gewifler- 
maßen ald ein zweite® Haupt des Staated* in unvermeidlichen Gegenfag 


1) Livius 70: P. Rutilius, vir summae innocentiae, quoniam legatus 
C. Mucii procos. a publicanorum iniuriis Asiam defenderat, invisus equestri 
ordini, repetundarum damnatus in exilium missus est. 2) Band Il, 262. 

3) Plinius H. N. XXXII, 34: ludicum autem appellatione separare 
oum (equestrem) ordinem primi omnium institaere Gracchi discordia populari 
in contumeliam senatus. 

4) Flor. III, 17: iudiciaria lege Gracchi diviserant populum Romanum 
ac bicipitem ex una fecerant civitatem.... Senatus exilio Metelli, 
domnatione Rutilii debilitatus omne decus maiestatis amiserat. Varro bei 
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zu ihm kam. Dieſes Erfolges war er fich bewußt und rühmte fich deſſen!. 
Er habe, fagte er?, Schwerter und Dolche unter die Bürger auf das 
Forum geworfen, um fidh zu zerfleiſchen. 

Um dem Ritterſtand eine noch feftere Grundlage materieller Macht 
dem Adel gegenüber zu geben und zugleich die Mittel für die Getreide 
vertheilungen zu beichaffen , orbnete C. Gracchus durch Vollsbeſchluß vie 
Steuerverhältnifle der neu erworbenen reichen Provinz Aften in der Weiſe, 
daß er fie geradezu den Publifanen zur Ausbentung ‘Preis gab?. Bei der 
Erwerbung hatte der Senat die Provinz äußerft günftig behambelt und, 
wie es fcheint, keine virerten Stewern auferlegt. Durch das Geſetz des 
C. Gracchus (de provincia Asia), dad dem Senat die Sache aus den 
Händen nahm, wurde jeht Die Provinz zehntpflichtig gemacht, wie Sicilien 
es von Anfang an geweſen war, und es wurde beftimmt, daß der Zehnte 
nicht, wie e8 in Sicilien geſchah, in der Provinz felbft an Unternehmer zur 
Erhebung verpachtet werden ſollte, ein Verfahren, wobei aud) Provinzialen 
und die Gemeinven felbft ſich betheiligen fonnten, ſondern jo, daß bie 
Berpachtung in Rom geſchehen und dadurch thatfächlich ein Monopol ver 
römischen Publikanen werben follte. In derſelben Weiſe follten auch Die 
indirecten Steuern, wie Zölle und Hafengebühren, in Rom verpachtet 
werden‘. Um nun auch hierbei den Einfluß des Senates zu beichränfen, 
wurde ferner beftimmt, daß etwaige Hesabminderungen der Pachtſum⸗ 


Nonius p. 454: equestr? ordini iudicia tradidit ac bicipitem civitatem 
fecit. 

1) Appian. b. c. I, 22: gasl di xupmdtyto; Tod vöpou ray T'pdayav elneiv, 
—X 

2) Cicero de leg. III, 9, 20: C. vero Gracchus runis et sieis iis, quas ipee 
se proiecisse in forum dixit, quibus digladiarentur inter se cives, nonne omnem 
rei publicae statum permutavit? 


3) Die Provinz Afien übertraf alle anderen an Reichthum und war für die römifchen 
Einkünfte die ergiebigfte. Cicero, p. leg. Manil. 2, 6: Certissima populi Romani 
vectigalia et maxima, quibus omissis et pacis ornamenta et subsidia belli re- 
quiretis. Ib. 6, 14: Ceterarum provinciarum veetigalia tauta sunt, ut iis ad 
ipsas provineies tutendas vix contenti esse possimus; Asia vero tam opima 
est et fertilis, ut et ubertate agrorum et varietate fractuunı et magnitudine 
pastionis et multitudine rerum earum, quae exportentur, faoile omnibus terris 
antecellat. 

4) Cicero, Verr. III, 6, 12. ad Att. I, 17, 0. Appian. b. c. V, 4. ©. Mar- 
quardt, rom. Staatsverw. I, 180. 
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men nicht wie bisher vom Senate als Gunſt geſtattet werden, ſondern 
nach beſtimmten, im Geſetze vorgeſehenen Normen geregelt werden ſoll⸗ 
ten. — Ob Gracchus bei dieſer Anordnung das Wohl der Provinz im Auge 
behielt, mag mit Recht bezweifelt werden. Denn waͤhrend ſonſt die 
Erprefſungen der Steuerpächter doch einigermaßen ver Controlle der Be⸗ 
amten und der fenatorifchen Richter unterlagen, hatten diefelben jetzt voll⸗ 
fommen freies Spiel, da die Klagen ver Brovinzialen in Rom vor den 
Richterſtuhl der Standesgenofien ver Steuerpächter verwielen waren. 
Hatte früher in einer Provinz ein einziger Proprätor ungeftraft geraubt, 
fo hörte das vielleicht jet auf; aber flatt des einen Räuberd war jest 
eine Legion von Blutfaugern losgelaſſen, vie über ganze Laͤnderſtrecken 
verbreitet, an nichts anderes ald an Ausbeutung der Provinzen dachten 
und mit einem Privilegium dazu ausgeftattet waren !. 

Daß eine Reinigung der Gerichte dem C. Gracchus nicht gelang, ift 
von allen Zeichen des Verfalls der römischen Republik das betrübenpfte. 
Wir werden jehen, wie vergeblich und. hoffnungslos auch andere nachfol⸗ 
gende Berfuche waren. Bei allem Rechtsgefühl des römischen Volkes, 
bei aller Birtuofttät im juriftifchen Denken, ift es den Römern nicht ge⸗ 
Jungen die Rechtspflege von politifchen und Privatrüdfichten unabhängig 
zu machen. Aber wenn wir bedenfen, wie lange e8 gedauert hat, bis im 
modersien Europa diefe Unabhängigkeit auch nur theilweife erreicht worden 
ift, und daß felbft noch jeßt der politifche Prozeß in den meiften Ländern 
unter dem Einfluß der politiichen Gewalten fleht, werden wir über Die 
römiſchen Staatsmänner nicht allzuhart urtheilen. 

Die Regierung der Provinzen hatte von jeher unter der befonderen 
‚Obhut des Senates geftanden. Diefer beftimmte von Jahr zu Jahr, 
weiche Provinzen confularifche fein follten oder prätorifhe. Er hatte es 
dadurdy in der Hand den jedesmal erwählten Eonfuln denjenigen Wir- 
kungskreis zuzuweiſen, der ihren Yähigfeiten und den Intereſſen des 
Staates am meiften entſprach. Oft war aber die Beftimmung hierüber 


J) Diodor. XXXIV, 25: I'pdxyoc ty ptv Tüv Önpocıoväov TöAug xal rÄeove- 
&la rac Erapylas drroppihas Ernesndcaro apa tüv brrorerayptvov dlxaov ticog 
xara hie Ayspoviac. Wie verhaßt die römifche Herrfchaft in der Provinz Aften bald 
war, zeigte fi) beim Ausbruch des Mitbridatifchen Krieges, nur vierzig Jahre fpäter, 
als diefelben Städte, die anfangs die Römer herbeigewünfcht hatten, den Mithridatee 
ald einen Retter begrüßten und unter den italifchen Steuererhebern und Händlern ein 
entfegliches Blutbad anrichteten. S. unten Kap. 17. 
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von andern Rüdfichten abhängig gemacht worden, und der Senat hatte 
in der Beftimmung der confularifchen Provinzen ein Mittel, den Eon- 
ſuln feine Gunſt oder Ungunft angedeihen zu laſſen. Wer eine Provinz 
wünfchte, in welcher er Kriegsruhm over Beute, oder mühelofen Gewinn 
juchte, mußte fich der herrfchenven Partei im Senate ergeben und dienft- 
fertig zeigen. Die Beftimmung über die Provinzen war alfo für den 
Senat von großer Wichtigkeit und erſchwerte ed, daß die hervorragenbften 
Staatsmänner ihm gegenüber eine unabhängige Stellung einnahmen. 

Um auch in diefer Beziehung den Senat zu ſchwächen, beantragte 
C. Gracchus eine Aenderung in dem herfömmlichen Verfahren zu machen 
und Die Confularprovinzen jedes Jahres vor, flatt nach der Wahl der 
Gonfuln feftzufeßen !. Dadurch hoffte er alle perfönlichen Bevorzugungen 
und Hintanfegungen zu bintertreiben, und Die Entſcheidung über Die 
Verwendung der Eonfuln allein vom wirklichen Bedürfniſſe des Staates 
abhängig zu machen. 

In wie fern dieſes gelang, ift fehwer zu fagen. So lange der Senat 
einen Einfluß auf die Wahl der Conſuln hatte, konnte e8 nicht viel aus: 
machen, ob er vor oder nach der Wahl die Conſularprovinzen beftimmte ; 
denn wenn er e& vorher that, fo konnte er die ihm genehmen Candidaten 
bei der Wahl begünftigen, und ihnen fo die ihnen zugedachten Provinzen 
fihern, flatt wie früher e8 nady der Wahl zu thun. Wenn aber ver Senat 
auf den Ausfall ver Wahlen feinen Einfluß hatte, und alfo die Beftim- 
mung über die Konfularprovinzen ohne Rückſicht auf die Perfon ganz 
ins Blaue hinein traf, fo fam zu den vielen Ungewißheiten und Zufällig- 
feiten der republifanifchen Regierung eine neue hinzu, und die Möglichkeit 
war genommen dem erwählten Conſul den paſſendſten Wirkungsfreis nach 
freier Auswahl anzuweifen. 

Um feine vielfachen ®efeßesvorfchläge zur Annahme zu bringen, 
bedurfte C. Gracchus einer längeren Periode als eines einzigen Amts- 
jahres. Bei dem Verſuche, ſich wiederwählen zu laflen, war Tiberius 
Gracchus umgefommen. Seitdem hatte Carbo ein Gefeß eingebracht, Die 
Wiederwahl der Vollkstribunen zu geſtatten; aber dieſer Vorſchlag war 
an dem Widerftande der Optimaten, beſonders des Sripio Aemilianus 
geſcheitert?. Trotzdem wurde C. Gracchus vor Ablauf feiner Amtsfrift 


1) Cicero de prov. cons. 2, 3. pro dom. 9, 24. Sall. Jug. 27. 


2) Oben ©. 58. 
Ihne, Röm. Seid. V. 7 
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men nicht wie bisher vom Senate als Gunſt geftattet werden, fondern 
nad) beftimmten, im Geſetze vorgefehenen Normen geregelt werden ſoll⸗ 
ten. — Ob Gracchus bei diefer Anordnung Das Wohl der Provinz im Auge 
behielt, mag mit Recht bezweifelt werben. Denn während fonft Die 
Erprefiungen der Steuerpächter doch einigermaßen ver Eontrolle der Be- 
amten und der fenatorifchen Richter unterlagen, hatten diefelben jest voll- 
fommen freies Spiel, da die Klagen der Provinzialen in Rom vor Den 
Richterſtuhl der Standesgenofien der Steuerpächter verwiefen waren. 
Hatte früher in einer Provinz ein einziger Proprätor ungeftraft geraubt, 
fo hörte das vielleicht jett auf; aber flatt des einen Räuberd war jest 
eine Legion von Blutſaugern losgelaflen, die über ganze Länderſtrecken 
verbreitet, an nichts andered ald an Ausbeutung der Provinzen dachten 
und mit einem Privilegium dazu audgeftattet waren 1. 

Daß eine Reinigung der Gerichte dem C. Gracchus nicht gelang, ift 
von allen Zeichen des Verfalls der römifchen Republif das betrübendfte. 
Wir werden jehen, wie vergeblich und. hoffnungslos auch andere nachfol⸗ 
gende Verſuche waren. Bei allem Rechtsgefühl des römifchen Volkes, 
bei aller Birtuofität im juriftiichen Denken, ift es den Römern nicht ge⸗ 
Jungen die Rechtspflege von politifchen und Privatrüdfichten unabhängig 
zu machen. Aber wenn wir bedenken, wie lange ed gedauert hat, bis im 
modernen Europa diefe Unabhängigkeit auch nur theilweife erreicht worden - 
ift, und daß felbft noch jegt der politifche Prozeß in den meiften Ländern 
unter dem Einfluß der politiichen Gewalten fteht, werden wir über Die 
römischen Staatsmänner nicht allzuhart urtheilen. 

Die Regierung der Provinzen hatte von jeher unter der befonderen 
Obhut des Senates geftanden. Diefer beftimmte von Jahr zu Jahr, 
welche Provinzen confularifche fein follten oder prätorifche. Er hatte es 
dadurch in der Hand den jedesmal erwählten Eonfuln denjenigen Wir- 
fungsfreis zuzumeifen, der ihren Fähigfeiten und den Intereſſen des 
Staates am meiften entſprach. Dft war aber die Beftimmung hierüber 


1) Diodor. XXXI1V, 25: Tpdxyoc th ptv Tüv Önposıovan TöAuy xal rrleove- 
&la as Erapylas dropplbas 
ara Tic Ayepovlas. Wie verhaßt die römische Herrfhaft in der Provinz Afien bald 
war, zeigte fi) beim Ausbruch des Mithridatifchen Krieges, nur vierzig Jahre fpäter, 
als diefelben Städte, die anfangs die Römer herbeigewünſcht hatten, den Mithridates 
als einen Retter begrüßten und unter den italifchen Steuererhebern und Händlern cin 
entfegliched Blutbad anrichteten. ©. unten Kap. 17. 


I} 


Geſetz über die confularifchen Provinzen. 97 


von andern Rüdfichten abhängig gemacht worden, und der Senat hatte 
in der Beflimmung der confulariichen Provinzen ein Mittel, den Eon- 
ſuln feine Gunft oder Ungunft angedeihen zu laffen. Wer eine Provinz 
wünfchte, in welcher er Kriegeruhm oder Beute, oder mühelofen Gewinn 
juchte, mußte ſich der herrſchenden Bartei im Senate ergeben und dienſt⸗ 
fertig zeigen. Die Beftimmung über die Provinzen war alſo für den 
Senat von großer Wichtigkeit und erſchwerte e8, daß die hervorragendften 
StaatSmänner ihm gegenüber eine unabhängige Stellung einnahmen. 

Um auch in diefer Beziehung den Senat zu jchwächen,, beantragte 
C. Gracchus eine Aenderung in dem herfömmlichen Verfahren zu machen 
und Die Confularprovingen jedes Jahres vor, flatt nach der Wahl ver 
Conſuln feftzufeßen !. Dadurch hoffte er alle perfünlichen Bevorzugungen 
und Hintanſetzungen zu bintertreiben, und die Entjcheidung über bie 
Berwendung der Conſuln allein vom wirklichen Bedürfniſſe des Staates 
abhängig zu machen. 

In wie fern dieſes gelang, ift fehmwer zu fagen. So lange der Senat 
einen Einfluß auf die Wahl der Conjuln hatte, konnte e8 nicht viel aus⸗ 
machen, ob er vor oder nach der Wahl die Confularprovingen beftimmte ; 
denn wenn er es vorher that, fo konnte er die ihm genehmen Kandidaten 
bei der Wahl begünftigen, und ihnen fo die ihnen zugedachten Provinzen 
fihern, ftatt wie früher e8 nad) der Wahl zu thun. Wenn aber der Senat 
auf ven Ausfall ver Wahlen feinen Einfluß hatte, und alſo die Beſtim⸗ 
mung über die Conſularprovinzen ohne Rüdftcht auf die Perfon ganz 
ins Blaue hinein traf, fo fam zu den vielen Ungewißhelten und Zufällig- 
feiten der republifanifchen Regierung eine neue hinzu, und die Möglichkeit 
war genommen dem erwählten Conſul den paflenpften Wirkungskreis nad 
freier Auswahl anzuweifen. 

Um feine vielfachen Gefegesvorichläge zur Annahme zu bringen, 
bedurfte C. Gracchus einer längeren Periode ald eines einzigen Amts— 
jahres. Bei dem Berfuche, fich wiederwaͤhlen zu laflen, war Tiberiug 
Grachus umgelommen. Seitdem hatte Carbo ein Geſetz eingebracht, die 
Wiederwahl der Bolfötribunen zu geftatten; aber diefer Vorſchlag war 
an dem Wiverftande der Optimaten, beſonders des Scipio Aemilianus 
geſcheitert?. Trotzdem wurde C. Gracchus vor Ablauf feiner Amtefrift 


1) Cicero de prov. cons. 2, 3. pro dom. 9, 24. Sall. Jug. 27. 


2) Oben ©. 58. 
Ihne, Rom. Geſch. V. 7 
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men nicht wie bisher vom Senate als Gunſt geftattet werden, fondern 
nad) beftimmten, im Geſetze vorgefehenen Rormen geregelt werden joll- 
ten. — Ob Gracchus bei diefer Anordnung das Wohl der Provinz im Auge 
behielt, mag mit Recht bezweifelt werden. Denn während fonft Die 
Erprefiungen der Steuerpächter doch einigermaßen der Eontrolle der Be- 
amten und der fenatorifchen Richter unterlagen, hatten diefelben jet voll- 
fommen freies Spiel, da die Klagen der Brovinzialen in Rom vor den 
Richterftuhl der Standesgenoffen der Steuerpächter verwiefen waren. 
Hatte früher in einer Provinz ein einziger Proprätor ungeftraft geraubt, 
fo hörte das vielleicht jegt auf; aber flatt des einen Räubers war jebt 
eine Legion von Blutfaugern losgelaſſen, die über ganze Laͤnderſtrecken 
verbreitet, an nichts anderes ald an Ausbeutung der Provinzen dachten 
und mit einem Privilegium dazu ausgeftattet waren !. 

Daß eine Reinigung der Gerichte dem C. Gracchus nicht gelang, ift 
von allen Zeichen des Verfalld der römifchen Republif das betrübenpfte. 
Wir werden fehen, wie vergeblich und. hoffnungslos auch andere nachfol⸗ 
gende Berfuche waren. Bei allem Rechtsgefühl des römiſchen Volfes, 
bei aller Virtuofttät im juriftifchen Denken, ift e8 den Römern nicht ge- 
lungen die Rechtspflege von politifchen und Privatrüdfichten unabhängig 
zu machen. Aber wenn wir bedenken, wie lange ed gedauert hat, bis im 
moderrien Europa diefe Unabhängigkeit auch nur theilmeife erreicht worden - 
ift, und daß felbft noch jegt der politifche Prozeß in den meiften Ländern 
unter dem Einfluß der politifchen Gewalten fteht, werden wir über die 
römischen Staatsmänner nicht allguhart urtheilen. 

Die Regierung der Provinzen hatte von jeher unter der befonderen 
Obhut des Senates geftanden. Diefer beſtimmte von Jahr zu Jahr, 
welche Provinzen confularifche fein follten oder prätorifhe. Er hatte es 
Dadurch in der Hand den jedesmal erwählten Confuln denjenigen Wir- 
fungsfreis zuzuweifen, ver ihren Fähigkeiten und den Intereſſen des 
Staates am meiften entſprach. Oft war aber die Beftimmung hierüber 


1) Diodor. XXXI1V, 25: T'pdxyoc 17 mtv Tüv Önposıoväny T6AN xal rÄeove- 
&la Tas Erapylas drroppibas insondoaro rapa ray brrorerayptvov dlaarov wisos 
ara ic Tyepovlac. Wie verhaßt die römische Herrſchaft in der Provinz Aflen bald 
war, zeigte fi beim Ausbrud des Mithridatifchen Krieged, nur vierzig Jahre fpäter, 
als diefelben Städte, die anfangs die Römer herbeigewünjcht hatten, den Mithridates 
ald einen Retter begrüßten und unter den italifchen Steuererhebern und Händlern ein 
entfegliched Blutbad anrichteten. ©. unten Kay. 17. 
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von andern Rüdfichten abhängig gemacht worden, und der Senat hatte 
in der Beftimmung der confularifchen Provinzen ein Mittel, den Eon- 
fun feine Gunft oder Ungunft angedeihen zu laffen. Wer eine Provinz 
wünfchte, in welcher er Kriegsruhm oder Beute, oder mühelofen Gewinn 
juchte, mußte fich der herrſchenden Bartei im Senate ergeben und dienft- 
fertig zeigen. Die Beftimmung über die Provinzen war alfo für ven 
Senat von großer Wichtigfeit und erfchwerte ed, daß die hervorragendften 
Staatsmänner ihm gegenüber eine unabhängige Stellung einnahmen. 

Um auch in diefer Beziehung den Senat zu fehwächen, beantragte 
C. Gracchus eine Aenderung in dem herfömmlichen Verfahren zu machen 
und die Eonfularprovingen jede® Jahres vor, flatt nad) der Wahl ver 
Eonfuln feflzufegen !. Dadurch hoffte er alle perfönlichen Bevorzugungen 
und Hintanfegungen zu bintertreiben, und die Entſcheidung über die 
Verwendung der Eonfuln allen vom wirklichen Beduͤrfniſſe des Staates 
abhängig zu machen. 

In wie fern dieſes gelang, ift fehwer zu jagen. So lange der Senat 
einen Einfluß auf die Wahl ver Conſuln hatte, konnte es nicht viel aus: 
machen, ob er vor oder nach der Wahl die Eonfularprovinzen beftimmte ; 
denn wenn er ed vorher that, fo konnte er die ihm genehmen Bandidaten 
bei der Wahl begünftigen, und ihnen fo die ihnen zugedachten Provinzen 
fihern, ftatt wie früher e8 nach der Wahl zu thun. Wenn aber ver Senat 
auf den Ausfall der Wahlen feinen Einfluß hatte, und alfo die Beſtim⸗ 
mung über die Sonfularprovinzen ohne Rüdficht auf die Perfon ganz 
ins Blaue hinein traf, fo kam zu den vielen Ungewißheiten und Zufällig- 
feiten Der republifanifchen Regierung eine neue hinzu, und die Möglichkeit 
war genommen dem erwählten Conſul den paflenpften Wirkungskreis nach 
freier Auswahl anzuweifen. 

Um feine vielfachen Gefegesvorfchläge zur Annahme zu bringen, 
bedurfte C. Gracchus einer längeren Periode als eines einzigen Amts- 
iahres. Bei dem Verſuche, ſich wiederwählen zu laflen, war Tiberius 
Gracchus umgelommen. Seitdem hatte Carbo ein Geſetz eingebracht, die 
Wiederwahl der Bolfötribunen zu geftatten; aber diefer Vorſchlag war 
an dem Wiverftande der Optimaten, beionders des Sripio Aemilianus 
geſcheitert?. Trotzdem wurde C. Grachus vor Ablauf feiner Amtsfrift 


1) Cicero de pxov. conse. 2, 3. pro dom. 9, 24. Sall. Jug. 27. 


2) Oben ©. 58. 
Ihne, Röm. Bei. V. 7 
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auch für das folgende Jahr zum Tribunen erwählt!. Mehrere feiner 
Borfchläge wurden erſt jegt zu Geſegen erhoben oder im Einzelnen ver- 
volftändigt. Zu den Fleineren Aenderungen, die &. Gracchus in das 
römische Berfaffungsrecht brachte, gehört ein neues Militärdienfigeiek 
(lex militaris), wodurch die Dienftpflicht ſtreng geregelt und dem Sol⸗ 
daten Erleichterungen gewährt wurden. Auch für die Art der Abftim- 
mung bei den Genturiatcomitien Ichlug C. Gracchus eine Aenderung vor, 
wodurd er das Borflimmrecht ver erfien Klaſſe befeitigen und die Reihen⸗ 
folge der Centurien durch das Loos beftimmen laflen wollte?. Der 
Borichlag fand aber Wiveriprud und wurde nicht angenommen. Man 
fieht,, daß trotz feiner Popularität umd jeiner Verdienſte um das Volk 
C. Gracchus nicht auf die Stimmen der Tribus mit Sicherheit rechnen 
fonnte. 

Diefes zeigte fich bei dem wichtigften Geſetze feiner ganzen Reform, 
welches C. Gracchus gewiſſermaßen als Schlußſtein feinem Gebäude ein- 
zufügen beabfichtigte!. Mit den Acker⸗, Getreide: und Richtergeſetzen 


1) Appian. (b. c. I, 21} erwähnt ein Geſeß, kraft deſſen, wenn bei der Wahl der 
Zribunen nicht die volle Zahl die Mebrbeit der Stimmen erbalten bätte, zu den mangeln- 
den Stellen jeder wählbar fein jellte. Wenn Appian genau berichtet, fo blieb grundfäß- 
lih die Wiederwahl verboten und war nur ald Ausbülfe für einen Rotbfall geftattet. 
Es ift faum wahricheinlich, dag C. Gracchus jelbit ein ſolches Geſetz veranlaßt haben 
fol, das ihm nur eine Hintertbür zu einem zweiten Tribunat ofen ließ. Biel wahr. 
ſcheinlicher iſt es, daß er wie Tiberiud obne ein bejonderes Geſeßz fi zur Wiederwahl 
berechtigt hielt. Und fo wird er auch nicht auf Grund des von Appian angeführten Ge⸗ 
ſetzes ald Kandidat für ein zweitts und dritted Tribunat aufgetreten fein. Daß cine 
Wiederwahl ungefeglich war, läßt fich folgern aus den Rubeftörungen, die im 3. 110 
v. Ehr. eintraten, ald zwei Tribunen verjuchten, fich für das folgende Jahr noch einmal 
wählen zu laſſen und daran durch die Interceifion ibrer Gollegen verhindert wurden. 
Sallust. Jug. 37. Diefer Widerftand der act Tribunen war nur denkbar, wenn die 
Wiederwahl nicht formell durch ein Gejep geftattet war. Unten S. 131. 

2) Ps. Sall. de rep. ord. II, 8. 

3) Appian. b. c. I, 23: x0d: Aartvous &ri ndvra Erler ra "Popalov.... 
tüv BE Eripev sunpdymv olc our Eeiv bäper dv rais "Poopaimv yarporovlars p£perv, 
Eöidou Yepery dırö zoöde. Plut. C. Gracch. 5 & 3: auppayuöc voas loodhpous 
Tor Tols roAttarc todg Itaitbrac. Vell. II, 6 dabat civitatem omnibus Italicis. 
Genaues ift über den Gefepeövorichlag nicht bekannt. Wir wiffen nicht, welchen Unter- 
ſchied C. Gracchus zwifchen den Latinem und den anderen Stalitern machen wollte. 
Mommſen R. ©. II, 121 fagt mit großer Beftimmtheit, Grachus habe vorgefchlagen, 
„ven Latinern das volle Bürgerrecht, den übrigen italifchen Bundesgenoſſen das biöherige 
Recht der Latiner zu gewähren.” Achnlich Lange R. Alt. III, 41. 
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war für Die Italiker nichts gebeflert. Ihr Zuſtand war es, der zuerft das 
Mitgefühl des Tiberius Grachus erregt hatte. Ihre Zulaffung zu den 
Rechten der Bürger war ein wefentlicher Theil der Neugeftaltung des 
Staates, welche die beiden Gracchen unternommen. Nach dem Unter⸗ 
gange des älteren Bruders hatte Fulvius Flaccus im Jahre 125 v. Ehr. 
verſucht die Aufnahme der Latiner vorzufchlagen, aber der Widerſtand des 
Senated war fo groß, daß er von feinem Vorhaben abftehen mußte. 
Seitdem war ein ungeitiger Berfuch der Latiner, ihr Recht mit Gewalt 
zu erobern, durch Zerftörung von Yregellä firenge beftraft worden 1, 
®. Gracchus und alle Reformfreunde wurden verdächtigt am Ruin der 
römischen Herrfchaft zu arbeiten, weil fie die Latiner begünftigten. Richt 
nur die Optimaten, fondern auch das nievere Volk, die Maſſe der römi- 
ſchen Bürgerichaft, widerftrebte der Zulaffung der Latiner und übrigen 
Italiker zu einem Rechte, das für fie ein werthvolles Vorrecht war. 
Der Senat befand fich in der günftigen Lage, den Führern der Demokratie 
gegenüber fidy als den Hort und Schüger der römischen Bürger zu ge: 
berden, und fo feinen Widerfachern ven Boden unter ihren Yüßen zu ent- 
ziehen. €. Gracchus hatte geglaubt, durch das Getreidegeſetz die römifche 
Plebs unbevingt für ſich gewonnen zu haben; er hatte durch die vielen 
öffentlichen Bauten einer Mafle von Unternehmern und Handwerkern 
Verdienſt verichafft; er hatte durch fein Richtergeſetz den Ritterftand, 
durch das Geſetz über die Provinz Afien die Steuerpäcter in fein In⸗ 
terefie gezogen ; aber trog alledem follte er jebt finden, daß vie Mehrzahl 
des römijchen Volkes fich zu einem großen flaatsmännifchen Gedanken 
nicht erheben konnte; daß fie in der nievrigften, gemeinften, kurzſichtigſten 
Selbftfuht befangen und gewiß nicht befähigt war die Rolle im Staate 
zu fpielen, welche nad) dem Ideal der Demofratie ihr zufallen follte. 

C. Gracchus bot feine ganze glühende Beredtſamkeit auf, die Bür- 
gerfchaft zur Abſtellung des Unrechts zu begeiftern, welchen: die italiſchen 
Bundesgenofien durch Ausichließung vom römifchen Bürgerredht ausge: 
fegt waren. Er legte ihnen die Beweife vor von der entjeglichen Wil. 
führ und Grauſamkeit, welche ſich römifche Magiftrate, ja fogar Pri- 
vatlente den Untertbanen gegenüber ungeftraft erlauben fonnten?; er 
Ichifverte die Gefahr, die fogar dem Beftande der römiſchen Herrfchaft 
drohe, wenn die Hauptftügen verfelben gejchwächt würden oder nicht mehr 


1) Oben S. 64 und 65. 2) Band IV, 152. 153. 
7* 
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au? Dem jonea Peter 2er Exichert um Ireme oufren 63 wur Alled 
verʒgebens. Dar zig. warn fe Haare. wer tie Eemperänität 
des Staates amditre. Sıız fe Baritm 1? fen Beriintuis für Un- 
bill, Die im mac it ecerir_ Ir az Etamciecfel zu yıriden, und ſich 
ſelbũ aut Unfchen ante wei. ed Pr za errkufen, rad ichien ihm 
vedbt une killig , aber itgeae ax Mer eter zır erara Genus cter Bor- 
tbeil mir andern tbheilen 2ad meüz Tirrer Gierive wicht in den Eimn. 
Sie Himmien em E ve. ter farm Eur zu machen tuchte, 
wie unfillig ed wäre, wenz tie WMi% wer Italcder ein Recht baden ſollte 
nah Rom bereinmärcem zur vi den cWearihen Schauipielen die 
Plaͤtze in Deig zu uchmen, tie von Rechts wegen den echten Römern ge⸗ 
bübrıen. C. Famius wur ein gemnisisur WRıun, un? batte feine Wahl 
zum Coniulat beienterd ter Fürrribe des C. Eracchus zu danfen ge⸗ 
habt. Tropdem trat er jetzt entichieden gegen Ten Borkblag des 
Öracdhms aut, und ging ie weit, ver ver Ahttisummg über demielben alle 
Richtbürger ans Rom audweiten zu laften, Tumit Ne nicht durch ihre An⸗ 
weienheit einen ungeteplichen Drad auf vie Comitien ausüben möchten !. 
Außerdem war ein College des E. Grachus, ver Bollstribun Livius 
Druius bereit, wenn es zur Abftimmung käme, feine tribuniciſche Ein- 
fpradhe einzulegen, und es ſcheint nicht, daß C. Gracchns in der Lage 
war oder den Muth hatte, dem Borgange feines Bruders folgend, dem 
Tribunen mit Abiegung zu drohen. Der Antrag fiel aljo dur), oder 
wurde zurũdgezogen. Für E. Gracchus war es eine ernſte Mahnung, 
daß die römiicdhe Demokratie, wie er fie zu verwirklichen dachte, des Bo⸗ 
dens entbehrte, auf dem fie gegründet werden fonnte, daß eben Das 
römifche Bolf werer unabhängig, noch weife, noch evel gemug war die 
Regierungspflichten zu erfüllen, die der Senat bisher, wenn auch unvoll« 
fommen, erfüllt hatte. 

Ein ſchlagender Beweis von der Unfelbflänvigfeit und Kunzfichtigfeit 
des römischen Volkes wurde bald darauf gegeben durch die Anti-Dema- 
gogie des Livius Drufus?. Die Senatspartei befchloß ven E. Gracchus 
zu überbieten und ihn dadurch in der Bollsgunft auszuftechen 3. Zu 


1) Plut. C. Gracch. 12. Appian. b. c. I, 23, 

2) Plut. C. Gracch. 8. h 3& BouAt; deloasa, pi navrdnasıy duayos yevnrar, 
way nal dauvhen nelpav Enfiye Tols noAlois drnorponic dvriönpaymyodca 
al yapıkapkın napd 7d Beitorov. 

3) Plut. C. Gracch. 9. "Entboös oöv & Alßıos elc radıa 5 BouAd rhv daurod 
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dieſem Zwed machte Livius einen großartigen Colonifationsplan befannt, 
wodurch dem ganzen römifchen Proletariat auf einmal geholfen werben 
follte. Er flug vor, nicht zwei Golonien, wie C. Gracchus wollte, fon- 
dern zwölf in Stalien zu gründen, jede zu dreitaufend Coloniften. Auch 
jolften Die nad dem ſemproniſchen Ackergeſetz vertheilten Länder von zwei 
verhaßten Einjchränfungen befreit werden, von der Steuerpflicht und der 
Unverfäuflichleit. Um auch den Latinern eine Conceſſion zu machen, 
wurbe vorgefchlagen, daß latiniſche Soldaten nicht mehr von römifchen 
Offizieren mit Stodjchlägen geftraft werben follten. Der ganze Plan war 
darauf berechnet, die Popularität des C. Gracchus zu untergraben. Für 
zwölf fo ftarfe Eolonieanlagen war offenbar in Stalien fein verfügbares 
Land, aber es Klang großartig volfsfteundlidh, daß, während C. Gracchus 
römische Bürger weit übers Meer führte, um fie auf den Ruinen Kartha- 
908 anzufiedeln, der Senat ihnen in Italien Wohnfige und Ackerland an- 
bot. C. Gracchus war gerade in Afrika beichäftigt die Colonie Junonia 
anzulegen, als in Rom diefe Ranke ind Werf gefegt wurden. Bei feiner 
Rüdfehr nad) einer Abweſenheit von fehsrig Tagen fand er durch die 
Anträge des Livius feine Popularität fo gefunfen, daß er alles aufbieten 
mußte, um ſich einigermaßen in der Gunft des Volkes zu erhalten. Er 
verließ fein Haus auf dem Palatin, dem vornehmen Stadttheil, und bezog 
eine Wohnung in der Nähe des Forums, wo er den ärmeren Stadtbürgern 
näher war. Als zu einem bevorftehenvden Feſtſpiele um den Marftplag 
herum, wie e8 Sitte war, erhöhte Zufchauerbänte erbaut wurden, die zur 
Bermiethung an die wohlhabenderen Bürger beſtimmt waren, drang er 
in die Aedilen, dieſelben entfernen zu lafien, damit nicht die ganz Unbe- 
mittelten hinter den andern zurüdftehen möchten. Auf die Weigerung der 
Aedilen ließ er am Borabend der Spiele durch eine Anzahl Arbeiter die 
Gerüfte gewaltfam abreißen und den ganzen Feſtplatz gleichmäßig frei« 
legen. 

Wenn C. Gracchus fi durch fo eigenmächtiges Verfahren unter 
den SBroletariern Beifall erwarb, fo verlor er doch immer mehr Boden in 
der Maſſe der Bürgerjchaft, oder e8 war der Robität gelungen, durch Die 
ihnen zu Gebote flehenden Mittel der mittelbaren und unmittelbaren Be: 
ftehung, feine Popularität fo abzufchwächen, daß er bei der Bewerbung 


Önpapylav vöpous Eypabev obre tiv nad rıvos obre Tür Ausıreläy dyop.ävous, 
ar)“ Ev yövov, brepßaikoder roy T’diov Abovg Rat yapır rev roAkdıv. 
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um ein drittes Tribunat (für 121 v.Chr.) durchfiel!, während zum Gon- 
ſul für das folgende Jahr neben DO. Fabius Maximus ver eifrige Opti⸗ 
mat 2. Opimius, der Zerflörer von Fregelä, erwählt wurde, deſſen 
Wahl C. Grachus im vorhergehenden Jahr vereitelt hatte. 

Sept trat reißend ſchnell eine rüdläufige Bewegung ein, und es zeigte 
ſich recht deutlich, daß die wahre Bolfsherrfchaft, wie C. Gracchus fie 
anftrebte, in Rom feinen Boden hatte. - Eine der erften Maßregeln ver 
euen Regierung war ein Gefegesvorfchlag des Volkstribuns Minucius, 
die Eolonifirung von Karthago oder Junonia, mit der eben C. Grachus 
beihäftigt war, aufzuheben. Unter dem Vorwande, daß der Boden Kar⸗ 
thagos bei deſſen Zerflörung auf ewige Zeiten verflucht worden jei, daß 
es aljo ein Vergehen gegen die Götter fei, dort auf dem feindlichen Bo⸗ 
den eine römifche Bürgergemeinve anzulegen, und auf die Berichte aus 
Afrika, daß die neu gefeßten Grenzfteine und die Meßftangen von wilden 
Thieren aus der Erde geriffen und weggeſchleppt feien, wurde der Dumme 
Haufe in Rom gegen die neue Colonie aufgehegt. Dabei fanden die 
heuchlerifchen Wühler gewiß um fo mehr Beifall, ald dem römifchen 
Poͤbel der Geſchmack an einer Anfievlung jenſeits des Meeres durch Die 
Borjpiegelung der zwölf Eolonien in Italien vergangen war. 

Die Gründung der Colonie Junonia gehörte keineswegs zu Den 
wichtigften Maßregeln der Reformpartei. Ja fie war nicht einmal von 
C. Gracchus ſelbſt, fondern von feinem Amtsgenofien Rubrius in Vor» 
ſchlag gebracht worden. Trotzdem war es Klar, daß wenn der Angriff der 
Optimaten auf dieſes Außenwerf gelang, der Sturm auf die ganze Veſte 
folgen würde. Daher boten C. Grachus und feine Freunde Alles auf, 
fräftigen Widerſtand zu leiften. Noch am Morgen des Tages, an dem 
die Abftimmung ftattfinden follte, hielt Slaccus eine Rede an das fchon 
zufammengeftrömte Volt auf dem Capitol; und €. Gracchus, wartend 
der Dinge die da foınmen follten, ging nachdenklich abjeits auf und ab. 
Da kam von der Vorhalle des Supitertempels, wo eben der Conſul das 


1) Nach Plut. C. Gracch. 12 hätte der die Wahl leitende Tribun mit Hülfe feiner 
Sollegen die Stimmen zu Ungunften des C. Grachus gefälfht: Arpav piv abrın 
nieloresv yevoptvmv, ddlxwns BE xal xaxobpyug Thy auvapy6yruv Tomsapnevmv T7V 
dyaydpeuarv za dvadeıkıv. Plutarch fügt übrigens Hinzu: dAAd Tabra nv dumpıo- 
Bhrnaw elyev. Es ift kaum glaublich, daß bei einer wirklichen Stimmung zu Gunften 
dee &. Gracchus und einer entfchiedenen Mehrheit der Wähler feine Gegner eine Fälfchung 
gewagt und er eine folche einfach hingenommen hätte. 
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übliche Opfer dargebracht hatte, ein Opferdiener deflelben, namens An- 
tilius, mit den Eingeweiden des gefchlachteten Thieres und herrſchte das 
Bolf in übermüthigen Worten an, auseinanderzugehen. Sei es, daß er, 
wie gemeldet wird, den C. Gracchus jelbft bedrohte, over daß er ihm 
nur zu drohen fchien, einige ungeſtüme, überhitige Gracchaner drans 
gen fofort auf ihn ein und töbteten ihn mit Dolch⸗ oder Griffelftichen. 
Der genaue Hergang bei ſolchen in allgemeiner Aufregung verübten Un- 
thaten tft felten zu ermitteln, auch wo es an Augenzeugen nicht fehlt!. 
C. Gracchus konnte der That weder vorbeugen noch die aufgeregte Menge 
beruhigen. Er verfuchte zu fprechen und fiel dabei, ohne es zu wollen, 
einem fchon redenden Volkstribun ind Wort, was ihm feine Feinde als 
eine beabfichtigte Verletzung des tribunicifchen Rechtes auslegten. Als 
nun auch ein Regen eintrat, lief vieBerfammlung auseinander, C. Grac⸗ 
chus, von feinen Freunden begleitet, zog fich in feine Wohnung am %0- 
rum zurück, wo eine Schaar von Anhängern die Nacht über zu feiner 
Sicherheit Wache hielt. Flaccus brachte mit einem rohen Haufen einen 
Theil der Nacht mit Zechen zu und fiel dann in einen jo feften Schlaf, 
daß die Seinen Mühe hatten, ihn am Morgen zu weden. Der Conful 
Opimius überwachte in der Nacht das aufgeregte Bolt vom Tempel der 
Diosfuren am Forum aus, ließ das Bapitol von Bewaffneten befeben, 
und verfammelte am nächften Morgen ven Senat. Bor diefen wurde nun 
auf des Conſuls Beranftaltung die Leiche des getödteten Antillius ge- 
bracht und in der durch dieſes Schaufpiel gefteigerten Erhitterung ver 
Beſchluß gefaßt, der Eonful Opimius follte die Republik vertheipigen, 
d. 5. mit dictatoriſcher Machtvollklommenheit handeln 2. 


1) Die Berichte von Plutarch (C. Gracch. 13) und Appian. (b. c. I, 25) weichen 
im Einzelnen jo fehr von einander ab, daß fie fich nicht vereinigen laſſen. Es kommt 
aber wenig darauf an, ob Antilliud ein Diener ded Conſuls Piutarch) oder ein ge- 
wöhnlicher Plebejer (Appian) war; ob er das verfammelte Bolt frech anherrfchte 
Plutarch) oder ob er den Gracchus anflehte, des Baterlandes zu fehonen (Appian) ; 
ferner ob er von Schreibftiften (Plutarch) oder einem Dolch (Appian) getroffen wurde. 
Im Ganzen und Großen ift Webereinftimmung unter den Quellen darüber, daß die auf 
dem Capitol anberaumte Volksverſammlung durch die Gracchaner geftört und ein Mord 
begangen wurde und daß dann das Volk audeinanderging. 

2) Cicero Phil. VIII, 4, 14: Uti L. Opimius consul rem publicam defen- 
deret. Catil. I, 2, 4: Decrevit quondam senatus, ut L. Opimius consul vide- 
ret, ne quid res publica detrimenti caperet. Die erfte Formel ift wohl die ältere. 


® 
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Ruulerweile war Fulvius, ans jeinem Raujche ernüchtert, mit einem 
Hauicn Bells aujgebrochen!, und hatte ven Aventin bejeßt?, den alten 
Ziichejerberg, ver in der Zeit der zweiten Seceffion eine Rolle gefpielt 
bare. Er hatie fi) uud feine Anhänger mit ven alten galliſchen Schwer- 
tern bewaffnet, die er jeit jeinem Feldzug gegen die Salyer ald Trophäen 
in feinem Hanie bangen hatte, und verichanzte fich in dem Dianentempel, 
dem alıcn Bundesheiligthum der Römer und Latiner. Was Gracchus eigent⸗ 
lich beabſichtigte, if nicht Mar?. Eine beſtimmte Abſicht die Regierung zu 
kürgen, etwa die Conſuln und feindlichen Senatoren zu tödten und fid) die 
Herrichaft anzumaßen, ſcheint er nicht gehabt zu haben ; auch eine Seref- 
fion im Geiſte der alten Zeit Tann ihm nicht in ven Sinn gekommen fein. 
Bielleicht wollte ex nur für feine perjönliche Sicherheit forgen. Aber fo 
viel wir wiffen, hatte er am vorhergehenden Tage fich fein rigentliches 
Vergeben zu Schulden kommen lafien, das ihn gefährlicher Berantwor- 
tung ausſetzte. An dem Tode des Antillius war er nicht ſchuldig. “Der 
Auflauf und die Störung der Ruhe, ſelbſt wenn fie ihm zur Schuld ge⸗ 
legt werden fonnien, waren kanm todeswürdige Verbrechen. Kur die 
Verhinderung der Tribunen in der Abhaltung der Bollsverfammlung 
fonnte, wenn er fie verichuldet hatte, allenfalls jo aufgefaßt werben. 
Cajus Gracchus hatte alfo keine Beranlaflung zu gewaltfamen Mit: 
ten zu greifen um fein Leben zu fchügen. Es ift daher jehr zu verwun- 
dern, daß auch er am Morgen des verhängnißvollen Tages fidy auf den 
Aventin begab und fi ven Banden des Fulvius anſchloß. Erſt durch 
da6 Einnehmen diefer drohenden Stellung gaben die Demofraten dem 
Senat eine Beranlaffung, ja fie nöthigten ihn, Gewalt zu gebrauchen: 
denn die Regierung konnte nicht dulden, daß ein bewaffneter Haufe, unter 


1, Rad Appian. (b. c. I, 26) hätte er auch die Sklaven zur Freiheit aufgerufen, 
aber ohne Erfolg. Dem verzweifelten Fulvius ift zwar alles zuzutrauen ; aber, da ja 
auch nad Appian diejer Aufruf erfolglod war, fo fann man wohl annehmen, daß höch- 
ſtens vereinzelte Rufe gehört wurden, oder dad Ganze war am Ende nur eine Erfin- 
dung der Gegenpartei. 

2) Möglich daß Yulvius nur durch die Maßregel des Conſuls verhindert wurde, 
das Capitol zu bejegen. 

3) Was Appian. (b. c. I, 26) angibt, fcheint faum genügend ; Eintaavres el töv6e 
(tdv Aöyov) mpoAdßorev, Evddhosıy npds td; auvdimas durois Thy BouAhv. 

4) Nach Aurel. Victor 65 war diefed die Klage gegen Gracchus: et imprudens 
contionem a tribuno plebis avocavit; qua re arcessitus, cum in senatum non 
venisset ... Aventinum occupavit. 
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welchem Vorwande es auch ſei, eine feſte Stellung in der Stadt einnahm 
und dort den geſetzlichen Gewalten trotzte. 

C. Gracchus war nur mit einem Dolche bewaffnet auf den Aventin ge⸗ 
gangen, und hoffte noch auf eine friedliche Beilegung der Stoͤrung. Als der 
achtzehnjaͤhrige Sohn des Fulvius, den fein Vater an den Senat geſchickt 
hatte, mit der Antwort zurüdfehrte, die Aufftänpifchen follten die Waffen 
ablegen, und ihre Kührer ſich im Senate verantworten, war er bereit zu 
folgen. Aber der trogige Fulvius widerftand ihm und ſchickte nochmals 
feinen Cohn zum Unterhandeln an den Senat. Was er für Bedingungen 
erwartete, wird nicht gefagt. Vielleicht verlangte er Zuftcherung der 
Strafloſigkeit. Der Eonful war der Anficht, mit bewaffneten Aufrührern 
dürfe man nicht weiter unterhandeln, ließ den jungen Fulvius feftnehmen 
und feste füch unter Führung des D. Junius Brutus! mit den bewaffne- 
ten Senatoren, den Ritteen der achtzehn Eenturien, und einer Anzahl kre⸗ 
tücher Bogenfchügen gegen den Aventin in Bewegung, nachdem er vorher 
allen denen, welche fich freiwillig unterwerfen würven, Berzeihung ver- 
ſprochen, und für die Köpfe der Führer iht Gewicht in Gold als Beloh⸗ 
nung auögefeßt hatte. 

Das thatfräftige Handeln des entichloffenen Opimius war von un- 
mittelbarem Erfolge begleitet. Die lärmenden Haufen auf dem Aventin 
zerſtoben ohne ernftlihen Widerftand zu leiften. Einige hundert fielen. 
Fulvius wurde aus einem Verſteck hervorgezogen und mit feinem älteren 
Sohne getödtet. C. Gracchus, an allem verzweifelnd, wurde nur mit 
Mühe von feinen Freunden verhindert fich felb ven Tod zu geben. Auf 
die Kniee ſinkend, flebte er die Göttin an, das undankbare und treulofe 
Bolf auf alle Zeiten mit Knechtfchaft zu ſtrafen. Dann von feinen Freun⸗ 
den zur Flucht gedrängt, eilte er den fteilen Weg nad) der Tiberbrüde 
binab, wobei er fich einen Fuß verflaudhte?. Zwei feiner treueften 
Freunde, die Ritter Bomponius und Laetorius, begleiteten ihn. Der er- 
ftere, um feinem Freunde Zeit zur Flucht zu gewinnen, ftellte fich den 
Berfolgern an der Porta Trigemina in den Weg, der andere, wie einft 
Horatind Cocles, hielt Stand auf der Tiberbrüde?. Weber ihre Leichen 
drängten die Feinde dem erfchöpften Grachus nah. Vergebens rief er 


1) Oros. V, 12. 
2) Aurel. Vict. 65 dum a templo Lunae (Dianae) desilit, talum intorsit. 
3) Val. Max. IV, 7, 2. 
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na um irre Er ich fm Hedrenz A eutrimern, und beichloß 
rıßr ziel = 2 Hirte kur Anıte zz sem Jm beiligen Haine 
Je Six Axzına zıb ibm aut om Gebeis om Eier, ter ibm bis Da- 
Ir zz zeistzz war, ven Tetesues, zır Pur fizrem ibn die Nachſetzen⸗ 
x ıı vom Eizo, ter jeinen Hrıra nude baue überichen wellen. Sein 
Hazıı mis Biri antgefüllı, brachie ein yawicı Searimulemd, ein vor- 
mer AR: xı2 nik Valerins cım rribeter Zroant, tem Conful und 
rer tem auög-tegien Preis. Der Körper wurt, wie rorber der des Ti- 
berras, xit tenen ter übrigen Gerallenen, treitawient an ter Zahl!, in 
see Liter geikinin?, 

Se war ter Aum̃and unterrrüdi. Wie nad ver Bewegung des äl- 
teren Gracckus ĩelgien au jegt Straigerichte gegen tie Anbänger des ge⸗ 
iallenen Tribunen. Unter ibnen war aud ter unichultige Sohn des Ful⸗ 
rius Ilaccus, ter von Opimius feftgebulten werten war, ald er zum 
zeeiten Dale mit einer Botſchaft ron icinem Vater im Senat erfchien. 
Tem Töbel wurden tie Häuier des Gracchns und Zulrins zur Plünde- 
rung hberlaflen, daS Bermögen verfelben, ja jogar die Mitgift der Lici- 
nia, des Gracchus Gemahlin, eingezogen. Die durdy Bürgerbiut beſudel⸗ 
ten und entheiligten Stätten wurden feierlich gereinigt und aus dem Er- 
156 des eingegogenen Bermögens ver Beftraften am Abhang des Kapitols 
ein neuer Tempel der Göttin der Eintracht gebaut. 

Wenn man fieht, mit welcher Leichtigkeit die Robilität einen voll- 
fländigen Sieg iber die Volkspartei errang. fo mag ed wohl auf den 
erften Blick wunderſam ericheinen, daß fie fih überhaupt vor dem Angriff 
auf ihre Macht fo Fleinmüthig beugte, daß fie diefem nicht vielmehr von 
Aufang an widerſtand. Wan begreift nicht fogleich, woher ven Demo- 
fraten fo jchnell ihre Ummwiverftehlichfeit kam, die doch eben fo fchnell und 
leidyt verging. Aber e8 war dennoch nichts Unnatürliches in diefem Vor⸗ 
gang. Das Hin- und Herſchwanken der politiichen Gewalt deutet dar- 
auf Hin, daß Die moralifchen Grundlagen des Staatsweſens gelodert 
waren, daß die allgemeine Ueberzeugung geichwunden war von der Ange: 
meflenheit und Billigkeit der beſtehenden Zuftände, einer Ueberzeugung, 


1; Diefes ift die Zahl nah Plutarch. Rah Orofius V, 12 fielen während dee 
Straßentampfes nur 250, und erft in Folge der nachfolgenden Strafgerichte kamen 
3000 um. 

2) Plut. C. Gracch. 16, 17. Compar. Agid. et Cleom. 4. App. b. c. I, 26. 
Vell. 1, 6. Aurel. V. de vir. ill. 65. 
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son welcher fchließlich die Zeftigfeit und Dauer jedes Staates abhängt. 
Die Gracchen hatten auf die großen Gebrechen des Staates hingewiefen, 
hatten fie anfgebedt, und nicht blos das Volk, fondern auch den regieren» 
den Adel von ihrem Vorhandenfein,, von der Nothwendigkeit einer Abs 
hülfe überzeugt. Diefe allgemeine Ueberzeugung gab ihnen die Kraft zum 
Handeln und ficherte augenblidlihen Erfolg. Die herrſchende Partei 
nahm die Ader- und Korngeſetze, ja die neue Gerichtsordnung hin. Da⸗ 
mit entwand fie ihren Gegnern die Mittel, womit fie vorübergehend un- 
widerftehlich geworden waren, und gewann darauf leicht die alte Herrichaft 
wieder. Hätte fie ed verſtanden, diefe num weiſe und mäßig zu führen, fo 
wäre fie vor einer ferneren Exhebung der demokratiſchen Gewalten ficher 
geweien. Sie that es nicht, und die Kolge war eine Reihe ähnlicher 
Zuckungen, bis das Leben der Republik erfchöpft und der Uebergang zur 
Monarchie eine Wohlthat war. 
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nad) einem Pferde. Er fah feine Hoffnung zu entrinnen, und beſchloß 
nicht lebend in die Hände feiner Feinde zu fallen. Im heiligen Haine 
- der Böttin Furina gab ihm auf jein Geheiß ein Sklave, der ihm bis da- : 
hin treu gefolgt war, den Todesftoß, und hier fanden ihn die Nachjeben- - 
den mit dem Sklaven, der feinen Herrn nicht hatte überleben wollen. Sein : 
Haupt mit Blei ausgefüllt, brachte ein gewifler Septimulejus, ein vor - 
nehmer Mann und nach Valerius ein früherer Freund, dem Conful und 


erhielt den ausgeſetzten Preis. Der Körper ward, wie vorher der des Ti- - 


berius, mit denen der übrigen Gefallenen, dreitaufend an der Zahl!, in - 
die Tiber geichleift 2, F 

Sp war der Aufftand untervrüdt. Wie nad) der Bewegung des äl- - 
teren Gracchus folgten auch jegt Strafgerichte gegen die Anhänger des ge- : 
fallenen Tribunen. Unter ihnen war auch der unfchuldige Sohn des Ful-⸗ 
vius Flaccus, der von Opimius feftgehalten worden war, als er zum 
zweiten Male mit einer Botichaft von feinem Vater im Senat erfchien. 
Dem Pöbel wurden die Häufer des Grachus und Fulvius zur Plünde- 
rung überlafjen, das Vermögen verfelben, ja fogar die Mitgift der Lici- 
nia, des Grachus Gemahlin, eingezogen. Die durch Bürgerblut befuel- 
ten und entheiligten Stätten wurden feierlich gereinigt und aus dem Er- 
[ö8 des eingezogenen Vermögens der Beftraften am Abhang des Kapitols 
ein neuer Tempel der Göttin der Eintracht gebaut. 

Wenn man fieht, mit welcher Leichtigkeit die Robilität einen voll- 
ftändigen Sieg über die Volkspartei errang, fo mag e8 wohl auf den 
erften Blick wunderſam erfcheinen, daß fie fih überhaupt vor dem Angriff 
auf ihre Macht fo Fleinmüthig beugte, daß fle diefem nicht vielmehr von 
Anfang an widerftand. Man begreift nicht jogleih, woher ven Demo⸗ 
fraten fo ſchnell ihre Unwiverftehlichfeit kam, die doch eben jo fehnell und 
leicht verging. Aber e8 war dennoch nichts Unnatürliches in dieſem Vor⸗ 
gang. Das Hin- und Herichwanfen der politiichen Gewalt deutet dar- 
auf bin, daß die moralifchen Grundlagen des Staatsweſens gelodert 
waren, daß die allgemeine Ueberzeugung gefchwunden war von der Ange- 
. meffenheit und Billigfeit der beftehenden Zuftände, einer Ueberzeugung, 


1) Diefes ift die Zahl nah Plutarh. Nah Orofius V, 12 fielen während des 
Straßentampfed nur 250, und erft in Folge der nachfolgenden Strafgerichte kamen 
3000 um. 

2) Plut. C. Gracch. 16, 17. Compar. Agid. et Cleom. 4. App. b. c. I, 26. 
Vell. I, 6. Aurel. V. de vir. ill. 65. 


| 
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von welcher fchließlicdy die Feftigfeit und Dauer jedes Staates abhängt. 
Die Gracchen hatten auf die großen Gebrechen des Staates hingewiefen, 
hatten fie aufgededt, und nicht blos das Volk, fondern auch ven regieren- 
den Adel von ihrem Borhandenfein, von der Nothwendigkeit einer Ab» 
hülfe überzeugt. Diefe allgemeine Ueberzeugung gab ihnen die Kraft zum 
Handeln und ficherte augenblidlichen Erfolg. Die herrſchende Partei 
nahm die Adler: und Korngefebe, ja die neue Gerichtsorbnung bin. Da⸗ 
mit entwand fie ihren Gegnern die Mittel, womit fie vorübergehend un- 
widerftehlich geworden waren, und gewann darauf leicht die alte Herrichaft 
wieder. Hätte fie es verſtanden, dieſe num weife und mäßig zu führen, fo 
wäre fie vor einer ferneren Erhebung ver demokratiſchen Gewalten ficher 
gewefen. Sie that e8 nicht, und die Folge war eine Reihe ähnlicher 
Zudungen , bis das Leben der Republik erfchöpft und der Vebergang zur 
Monarchie eine Wohlthat war. 


Kira. 
Die Reaction nah deu Grachra. 

Vern man tie Heriiskeit err Rınıaken des Based den, Den 
C. Gracchns zezem Die Adelsberrichen gerictiet betit. ie cccinm Der Ge- 
brauch, ten dieie von ibrem Sicge machte. iau in tvm cher von Milde 
und Maͤßigung. Es verftant Ad ven tele, das die unminelbaren Theil⸗ 
schmer an dem Etraßenfamyie, den man wobl einen Auitrubt zu nennen 
berechtigt war, beittaft wurden Tas dabei Härten und einzelne Aus⸗ 
brüche der Rachiucht und Grauſamkeit verfamen, iR ebenſe narürlid und 
faft zu entichuftigen. Aber es kam ver obñegenden Bartei nicht in ten Sinn, 
wie es bei Revolutionen griechiicher Städte Eitte war, und ipäter auch in 
Rom gebräuchlich wurde, ihren Erfolg zur völligen Bernichtung ihrer Gegner 
durch Tod und Verbannung, oder zur gänzlichen Abſchaffung der verhaß- 
ten Renerungen, und einer gründlichen Reftauration zu benutzen. Ebenjo 
wie man nad dem Tode des älteren Gracchus fein Adergefeh hatte be- 
ftehen lafien, und nicht gegen feine wenigen Anhänger wüthete!, jo an⸗ 
erkannte man audy jeßt die Rechtsgültigfeit der von Cajus Gracchus ver- 
anjaßten Geſetze über das Gemeindeland, über Kornvertheilungen, ja ſo⸗ 
gar das verhaßte Geſetz über die Beſetzung der Nichterftellen aus den 
Rittern, auch machte man feinen Verſuch, die Gegenpartei mit Stumpf 
und Stil auszurotten. 


1) ©. oben ©. 54. 


Verkaufbarkeit der Aecker hergeſtellt. 109 


Nichtsdeſtoweniger machte ſich der Sieg der Optimaten bemerklich. 
Sie verfuhren mit um ſo größerer Klugheit, je weniger ſie ſchroff und 
heftig vorgingen. Zunächſt war ihrer Sache ſchon damit gedient, daß 


die Ausführung ver Maßregeln unterblieb, die Livius Druſus in ihrem 


—— — u 


— — 


Intereſſe vorgeſchlagen hatte, um die Popularität des C. Gracchus 
zu erfchüttern. Dieſes Fallenlaſſen eines noch nicht ausgeführten Bes 
ſchluſſes konnte faum viel Unzufriedenheit erregen. Auch die Unterlaffung 
ver von C. Gracchus beabfichtigten neuen Anfievelungen in Tarent!, 
Capua, und vielleicht an anderen Drten, nahm das Volk wohl gleichgül« 
tig bin. Ein weiterer Schritt war es ſchon, als man bie fchon in der 
Ausführung begriffene Eolonieanlage in Afrika, an ver Stelle Karthagos 
einbielt, wobei man aber die Rechte der fchon angeftedelten Coloniſten? 
achtete. Sehr geſchickt war der Schachzug gegen das gracchiſche Aderge- 
jet, wodurch man (wahrfcheinlich fehr bald nach 121 v. Ehr.) das Ver⸗ 
bot des Verkaufs affignirter Aeder aufhob. Gracchus hatte durch vieles 
Berbot gehofft, dem von ihm wiever hergeftellten Bauernftande Halt 
und Dauer zu fihern. Die Bauern follten gezwungen werben, Bauern 
zu bleiben , felbft gegen ihren Vortheil und gegen ihren Willen. Wir 
haben oben bemerkt, daß ein folder Zwang das Geſetz verdammt; daß 
ein Bauer, der auf der Scholle bleibt, weil er fie nicht verfaufen darf, an 
diejelbe gebunden ift, wie ein Unfreier und daß ein folder Bauernftand 
kin Gewinn für Italien geweſen wäre. Es konnte nicht fehlen, daß eine 
große Anzahl von römifchen Broletariern fich beim Aderbau unbehaglich 
fanden, und gern die erfte Gelegenheit ergriffen hätten, ihren neuen Beſitz 
loszuſchlagen. Durch das Verbot des Verkaufs war aber ihr Grunpbefig 
werthlos und ftatt einer Wohlthat eine Laft. Diefen Uebelftand entfernte 
mm das Gefeßt, welches kurz nah C. Grachus Tode den Verkauf 
affignirter Aecker frei gab. Unter dem Scheine den Bauern eine Wohl- 
that zu erweifen, eröffnete diefe Freiheit des Verkehrs den großen 
Grundbefigern wieder die Möglichkeit, die Heineren unter allerlei Vor: 
wänden und Chifanen zum Verkauf ihrer Aeder zu drängen. Die 
Viſion, welche die Gracchen gehabt hatten, von einem zahlreichen, un⸗ 


1} Bat. indeffen Vellejus I, 15, wonach die neuen Anſiedelungen Neptunia und 
Rinervia wenigftend angelegt worden zu fein fcheinen. 

2) Corp. Inscr. Lat. I. p. 83. c. 59. 60. 3) Oben ©. 36. 

4! Appian. b. c. 1, 27. 


Kapitel 7. 


Die Reaction nach den Gräcchen. 


Wenn man die Heftigfeit und Bitterfeit des Angriffes bedenkt, ven 
C. Gracchus gegen die Adelsherrfchaft gerichtet hatte, jo erjcheint der Ge⸗ 
brauch, den Diefe von ihrem Siege machte, faft in dem Lichte von Milde 
und Mäßigung. Es verftand fich von feldft, daß die unmittelbaren Theil» 
nehmer an dem Straßenfampfe, den man wohl einen Aufruhr zu nennen 
berechtigt war, beftraft wurden. Daß dabei Härten und einzelne Aus» 
brüche der Rachſucht und Graufamfeit vorfamen, ift ebenjo natürlich und 
faft zu entfchuldigen. Aber es fam der obſiegenden Partei nicht in den Sinn, 
wie es bei Revolutionen griechifcher Städte Sitte war, und fpäter auch in 
Rom gebräuchlich wurde, ihren Erfolg zur völligen Vernichtung ihrer Gegner 
durch Tod und Verbannung, oder zur gänzlichen Abfchaffung der verhaß- 
ten Neuerungen, und einer gründlichen Reftauration zu benugen. Ebenſo 
wie man nach dem Tode des älteren Gracchus fein Adergefeb hatte be- 
ftehen laſſen, und nicht gegen feine wenigen Anhänger wüthete!, fo an- 
erfannte man auch jegt die Rechtsgültigfeit der von Cajus Gracchus ver- 
anlaßten Geſetze über dad Gemeindeland, über Kornvertheilungen, ja ſo⸗ 
gar das verhaßte Geſetz über die Beſetzung der Richterftellen aus den 
Rittern; aud machte man feinen Verfuch, die Gegenpartei mit Stumpf 
und Stil auszurotten. 


1) ©. oben ©. 54. 


Berkaufbarteit der Aecker hergefteilt. 109 


Nichtsdeſtoweniger machte fi} der Sieg der Optimaten bemerflich. 
Sie verfuhren mit um fo größerer Klugheit, je weniger fle fchroff und 


heftig vorgingen. Zunäaͤchſt war ihrer Sache ſchon damit gedient, daß 


die Ausführung der Maßregeln unterblieb, die Livius Drufus in ihrem 
Intereffe vorgefchlagen batte, um die Popularität des C. Gracchus 
zu erichüttern. Dieſes Fallenlaſſen eines noch nicht ausgeführten Bes 
ſchluſſes konnte kaum viel Unzufriedenheit erregen. Auch die Unterlaffung 
der von C. Gracchus beabfichtigten neuen Anflevelungen in Tarent!, 
Capua, und vielleicht an anderen Drten, nahm das Volk wohl gleichguͤl⸗ 
tig bin. Ein weiterer Schritt war es ſchon, als man die fchon in der 
Ausführung begriffene Golonieanlage in Afrika, an ver Stelle Karthagos 
einbielt, wobei man aber die Rechte der fchon angeftevelten Goloniften ? 
achtete. Sehr geſchickt war der Schachzug gegen das grackhifche Aderge- 
teg, wodurch man (wahrfcheinlich fehr bald nach 121 v. Chr.) das Ver- 


bot des Verkaufs affignirter Aecker aufhob. Gracchus hatte durch dieſes 


Berbot gehofft, dem von ihm wieder hergeftellten Bauernftande Halt 
und Dauer zu fihern. Die Bauern follten gezwungen werden, Bauern 
zu bleiben, felbft gegen ihren Bortheil und gegen ihren Willen. Wir 
baben oben bemerft®, daß ein ſolcher Zwang das Gefep verdammt; daß 
ein Bauer, der auf der Scholle bleibt, weil er fle nicht verkaufen darf, an 
diejelbe gebunden ift, wie ein Unfreier und daß ein folder Bauernfland 
fein Gewinn für Italien geweſen wäre. Es fonnte nicht fehlen, daß eine 
große Anzahl von römifchen Proletariern fich beim Aderbau unbehaglich 
fanden, und gern die erfte Gelegenheit ergriffen hätten, ihren neuen Beſitz 
loszuſchlagen. Durch das Verbot des Verkaufs war aber ihr Grundbefit 
werthlos und flatt einer Wohlthat eine Laft. Dieſen Uebelftand entfernte 
nun das Geſetz˖, weiches kurz nah C. Gracchus Tode den Verkauf 
affignirter Weder frei gab. Unter dem Scheine den Bauern eine Wohl⸗ 
that zu erweifen, eröffnete diefe Freiheit des Verkehrs den großen 
Grundbeſitzern wieder die Möglichkeit, die Heineren unter allerlei Bor: 
wänden und Chifanen zum Verkauf ihrer Weder zu drängen. Die 
Bifion, welche die Gracchen gehabt hatten, von einem zahlreichen, un⸗ 


1; Bat. indeſſen Vellejus I, 15, wonach die neuen Anftedelungen Neptunia und 
Rinewia wenigftend angelegt worden zu fein fcheinen. 

2) Corp. Inser. Lat. I. p. 83. c. 59. 60. 3) Oben ©. 36. 

4‘ Appian. b. c. I, 27. 
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abhängigen Bauernftand, löfte ſich wie ein trügerifches Nebelbild in 
Nichts auf!. 

Um viefelbe Zeit, im 3. 120 v. Chr. wie es fcheint, brachte ein 
Bolkstribun, D. Decius?, eine Auflage gegen 8. Opimius, der ald Conſul 
den Aufſtand des Jahres 121 niedergeworfen und dabei gegen die beftehen- 
den Geſetze römifche Bürger ohne Richterſpruch des Bolfed getöbtet hatte. 
Diefe Anklage fcheint ein neues Auffladern ver demokratischen Beftrebun- 
gen anzubeuten; denn fie war ein Angriff gegen den Führer der Optima- 
ten. Allein genau betrachtet, ergibt fie ſich als ein Manöver der herrichen- 
den Bartei. Es mußte diefer natürlich darauf anfommen, ihr Verfahren 
bei Unterdrüdung des grachifchen Aufftandes zu rechtfertigen, um ihre 
Führer für die Folge gegen Anlagen zu ſichern. Sie benugte alfo Die gegen- 
wärtige Zeit ihrer unbedingten Herrfchaft und ließ durch einen Tribunen 
eine Klage gegen Opimius einbringen, von welcher er, wie vorauszuſehen 
war, fteigefprochen wurde. Für ven Angeklagten trat als Bertheiviger 
der Conful des Jahres, C. Papirins Carbo? ein, verjelbe Carbo, ver 


1) Sch vermuthe, daß jept ein Gefep erlaffen wurde, wonach feine Rogation an 
das Bolt gebracht werben durfte ohne Billigung des Senated. Ein vorläufiged Senate- 
confult war zwar von jeher Regel geweien und man hätte behaupten können, das Ber- 
faſſungsrecht verlange daffelbe. Aber in der letzten Zeit war das Recht mißachtet worden. 
Shen C. Flaminius hatte fein picenifches Adergefep gegen den Widerſtand des Senats, 
alfo fiher ohne deffen Vorbeſchluß an das Bolt gebracht. Der ältere Scipio hatte 
wenigftend gedroht, daffelbe zu thun. Dann, während der unbeftrittenen Senatsberr- 
Haft hatte Niemand daran gedacht, ohne Billigung des Senats irgend eiwas zu unter: 
nehmen. Die Grachen aber hatten mit einer Art von Ufurpation und Verlegung des 
Gewohnheitsrechts direct mit dem Volke verhandelt, ohne fi) an den Senat zu kehren, 
mit einer Verachtung der gefeplichen Ordnung, wie fie Tiberius Grachus aud bei der 
Abfepung feined Eollegen und bei der Bewerbung um ein zweited Tribungt an den Tag 
legte. Es wäre nicht zu verwundern, wenn der Senat ſich gegen eine jolche Neuerung 
durch ein förmliches Geſetz zu ſchützen verfudht hätte. Davon ift allerdings keine Kunde 
erhalten ; allein das Verfahren des C. Marius während feines Tribunat3 im 5. 119 
v. Chr. deutet auf dad Vorhandenfein eines ſolchen Rechts. Als der Serat feinen Bor- 
ſchlag auf Verengung der Zugänge zu den Stimmurnen befämpfte, drohte er die beiden 
Conſuln verhaften zu laffen, wenn fie nicht einen Senatsbeſchluß für feine Rogation zu 
Etande fommen ließen. Plutarch. Mar. 4. 

2) Livius 61. Cicero part. or. 30, 106 de orat. II, 30, 132. 

3) Cic. de orat. II, 25: cum L. Opimii causam defendebat apud popu- 
lum ...: C. Carbo consul nihil de C. Gracchi nece negabat, sed id iure pro 
salute patriae factum esse dicebat. 


Prozeß des Cpimius. 111 


| früher auf der demofratifchen Seite geftanden hatte und der eifrigfte An⸗ 
hünger des C. Gracchus geweſen war!. Er hatte mit diefem das Amt 
eined Triumvirs zur Vertheilung des Gemeinlandes befleivet, war dem 
Scipio Aemilianus aufs fchrofffte entgegengetreten, fo daß auf ihn fogar 
ver Verdacht gefallen ift, er babe die Ermordung deſſelben veranlaßt?. 
Schon bei der Kataftrophe des C. Gracchus hatte er fich aber fern gehal⸗ 
ten, und im Sabre darauf erhielt er, wahrfcheinlich zum Lohn für feinen 
Abfall von der populären Sache, das Conſulat. Als Eonful rechtfertigte 
er dad Vertrauen feiner neuen Parteigenoſſen, indem er die Tödtung des 
€. Gracchus rechtfertigte? und für vie Yreifprechung des angeflagten 
Opimius eintrat. 

Rad diefer Freifprechung erfolgte als eine nothwendige Eonfequenz 
durch Volksbeſchluß auf Antrag des Tribunen 2. Calpurnius Piſo Beſtia 
die Zurückberufung des verbannten P. Popillius Laenas, Confule von 
132 v. Chr.t, der den Strafgerichten gegen die Anhänger des Tiberius 
Gracchus praͤſidirt hatte und 123 v. Ehr. zur Zeit der unbefchränften 
Bolfsherrfchaft des C. Gracchus dafür zur Rechenfchaft gezogen worden 
ward. Gegen ein ähnliches Schiäfal war nun Opimius durch das frei- 
ſprechende Urtheil des Volkes gefichert, und zugleich war das Verfahren 
des Senats bei Unterdrüdung des gracchiſchen Aufftandes gerechtfertigt ®. 


1) Shen ©. 58. 2) Oben ©. 61 und Excurs am Ende ded Bandes. 
3, Cicero de orat. II, 25, 39. Brutus 34. 


| 4) Cicero Brut. 34, 128. post redit. in sen. 15, 38. ad Quir. 4, 10. 
| 5) Valer. Max. IV, 7,1. Cicero Lael. 7, 37. p. Cluent. 55, 151. Plutarch. 
C. Gracch. 4. Gellius XI, 13. 

6) Daß der Prozeß gegen Opimiud den im Tert angegebenen Zwed hatte, ift ein 
Schluß, den wir gewiß zu machen berechtigt find, wenngleich unfere Quellen keine Ans 
deutung dazu enthalten. Es folgt übrigend aus der Freifprechung des Opimius, daß 
ebenfo wenig wie er irgend ein anderer, der bei dem Straßentampfe gegen &. Gracchus 
betbeiligt war, beftraft werden konnte. Daher ift es nichts ale eine Erfindung, was von 
B. Lentulus berichtet wird, daß er nämlich, um der Volksrache zu entgeben, vom Senate 
eine freie Gefandtfchaft nach Sicilien angenommen habe. Val. Max. V, 3,2. P. Len- 
tılus.... cum in Aventino C. Gracchi nefarios conatus et aciem pia ac forti 
pugna, magnis vulneribus acceptis fugasset, proelii illius, quo leges, pacem 
lbertatemque in suo statu retinuerat, hano mercedem tulit, ne in urbe nostra 
moreretur. Siquidem invidia et obtrectatione compulsus, legatione a senatu 
übers impetrata, habitaque coneione, qua a diis immortalibus petiit ne unquam 
ad ingratum populum reverteretur, in Siciliam profectus est, ibique perse- 
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Die Unvollkäntigfeit unierer Quellen vertagt und einen Haren 
Eintlid in Das innere Getriebe des politiſchen Lebens. Es if aljo ſchwer 
zu erflären, wie es lam, daß der junge C. Marius, ver im 3.119 v.Chr. 
durch Die Unterftügung der allgewaltigen Beteller das Bolfstribunat erhielt, 
Kb mit großer Kühnbeit und Rüdfichtälohgfeit gegen feine Patrone her- 
ausnabm , durch Drohung mit Gefangenſezung die Conſuln und Den 
Senat einzuichüchtern, und fo deren Zuftimmung zu einer Aenderung in 
ver Etimmmenabgabe zu erzwingen, wodurch er die Stimmenden gegen Die 
Geutrolle der Großen ihügte!, während er doch bald nachher fi einer 


veranter morando compotem se voti fecit. Dieie Geſchichte, offenbar fentimintal 
zugeſtutzt, ſpricht ſchließlich Doch von keiner Verurtbeilung Des Lentulus durch das Volk, 
ĩendern blos von invidia und obtrectatio, der er babe entgehen wollen. Die Erzäh—⸗ 
fung weilte ibn als Märwrer darftellen, während er viclleiht nur nad Sicilien ging, 
um feine durch vie empfangenen Wunden geihmwächte Gejuntbeit zu flärken. — Die 
Uebertreibung in dem Falle des Lentulus wirft aud einen Zweifel auf die gewöhnliche 
Grzählung von Scipio Rafica, dem Führer des Senats beim Kampfe mit Tiberiug 
Gracchus :133 v. Chr.). Rafica foU, um der Boltärache zu entgehen, vom Senat eine 
legatio libera nad) Afim erhalten haben. Plutarch. Ti. Gracch. 21.) Wir haben 
oben (©. 73) ſchon gezeigt, daß dies nicht der Fall war, daß vielmehr Rafica eine wirk⸗ 
liche und wichtige Aufgabe in Afien hatte. Diefe Auffafjung wird jegt beflätigt durch) 
das, was von dem analogen Fall des Lentulus gejagt worden if. Es iſt nicht gleich- 
gültig, darüber ind Klare zu kommen. Denn unfere Anfiht von der Gefinnungstüchtig- 
teit des römischen Volkes wird bedingt werden durch das Verhalten desſelben gegen die 
Feinde feiner Borkämpfer, nachdem diefe Bortämpfer unterlegen waren. Das römifche 
Bolt erjheint in einem ſehr zweideutigen Lichte in allen diefen Kämpfen. Einmal jauchzt 
es feinen Führern zu und erhebt fie auf den Schild, macht fie den Ariftokraten furchtbar, 
dann läßt es fich durch die platteften Trugmittel täufchen und jeinen wahren Freunden 
abwendig machen; es läßt fie Ihmählich im Stich in der Stunde der Roth, umd errichtet 
ihnen dann ald Märtyrern Dentmäler, beklagt fie, bringt ihnen Trankopfer dar wie 
Heroen. Alles dies ift kläglich und erbärmlich genug. Aber ed wäre doch cin Uebermaß 
von Nichtswürdigkeit, wenn das Bolt, das fo feige und ſchwachmüthig handelte, dabei 
die Macht gehabt hätte, feine fiegreichen Widerfacher zu beftrafen. Wir können fo gar 
ſchlecht nit vom römischen Volke denken, und nehmen lieber an, daß feine Zeigheit und 
Charakterloſigkeit zum Theil begründet war im Gefühl feiner Schwäche. 

1) Die Berengung der pontes oder Stege, auf denen die Abftimmenden zur Stimm- 
ume föhritten, follte der Unfitte vorbeugen, die Stimmenden durch aufgeftellte Aufpaſſer 
zu überwachen, umd fo die geheime Abftimmung zu vereiteln und die logem-tabellariae 
zu umgehen. Ob der Vorſchlag ded Marius viel nupte, wiſſen wir nit. Daß er 
Widerftand im Senate fand, ift auffallend. Hatte doch ſelbſt Scipio Aemilianus für 
die geheime Abftimmung die lex Papiria) geſprochen. Sollte wohl der Widerfpruch der 
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Ausdehnung der Getreidevertheilung widerſetzte!. Der erfte Schritt war 
im Sinne der geheimen Abſtimmung, welche die Demokratie befürwor- 
tete; der zweite war gegen das verderbliche Geſetz gerichtet, womit bie 
Maſſe des Volles zur Trägheit und Gefinnungslofigfeit verleitet 
wurde. 

Im 3. 118 v. Ehr. war die Reaction gegen die gracchifchen Ader- 
gelebe fo weit gediehen, daß ein Volkstribun mit dem Borfchlage auftre- 
ten konnte, alle weiteren Bertheilungen von Gemeinland einzuftellen. 
Die Befiger follten von nım an in ungeftörtem Beſitze bleiben und vom 
Ertrage ihrer Aeder eine beftimmte Abgabe zahlen, die zur Vertheilung an 
das Volk benugt werden jollte 2. 

Auch dieſe Befteuerung des im Einzelbefig ftehenden Gemeinlan- 
des wurde fchließlich durch ein drittes Adergefeg aus dem Jahre 111 
v. Ehr. aufgehoben, und diefer Einzelbeſitz zu freiem und vollem Privat⸗ 
eigenthum erhoben ; ebenjo den Bundesgenofien der Beſitz des von ihnen 
occupirten Gemeinlandes gefichert und Die Benutzung des noch übrigen 
nicht occupirien, vertheilten oder verpachteten Gemeindelandes ald Vieh⸗ 
trift regulirt 3. 


Gonjuln nur eine Komödie gewefen fein, um den C. Marius, der doch das Intereſſe 
jeiner Patrone verfocht, für feinen Einſpruch gegen die lex frumentaria zu ſtärken? 

1) Piut. Mar. 4. 

2) Appian. b. c. I, 27. Cicero Brut. 36, 136, de orat. II, 70, 284. Der 
Antragfteller dieſes Geſetzes heißt bei Appian Sp. Borius, welcher Name ficher ‚ver- 
dorben ift. ©. die folgende Anmerkung. 

3) Diefed von Appian (b. c. I, 27) erwähnte Ackergeſetz hat fih in anfehnlichen 
Fragmenten in der Urfchrift erhalten auf der rauheren Hinterfeite einer Kupferplatte, 
weiche auf ihrer vorderen Seite die lex Acilia enthält. Die Fragmente find herausge⸗ 
geben von Rudorff (dad Adergejeb ded Sp. Thorius) und von Mommfen im Corpus 
Inseript. Latin. Vol. I. p. 75—86. Der Antragfteller ift darin nicht genannt. Aber 
dafür, dag wir in ihm dad Gefeg des Sp. Thorius haben, fpricht der Umftand, daß die 
von Appian angegebene Beitimmung, nämlich die Abfchaffung des vom occupirten Ge⸗ 
meinland erhobenen Zehnten, fich in diefem Geſetze (bei Mommfen p. 80, XIX. XX) 
findet und auch von Eicero (Brut. 36, 136) ald dem Thorifchen Gefeße angehörig her- 
vorgehoben wird. Die Worte Ciceros find: Sp. Thorius satis valuit in populari 
genere dicendi, is qui agrum publicum vitiosa et inutili lege vectigali levavit, 
was nur heißen fann, daß „Ihoriug den ager publicus durch ein unnüges Geſetz vom 
Bertigal befreite”, und nicht, daß er „durch das vectigal den ager publicus von einem 
unnügen Geſetz befreite”, wie Mommſen die Stelle aufgefaßt willen will. Der Umftand 
daß Cicero das Thorifche Geſetz eine vitiosa et inutilis lex nennt, ift allerdings auf 
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Bit ricrem Geiege wur der uch die Stacchen angeregie Sireit um 
tus Gemeindeland mm Atome gebtacht war im Sauna und Großen 
der Zutaur und tie Frugrertüimm an Erund mut Beten wieder herge- 
ſtellt, ten tie Stacchen rerzcunden unt grantiich umwandeln fi) be- 
ſttebt batten Ein mnafbüngiser Buuermitaot wur durch Re nicht geichaffen 
worden, tTo8 einiger Am̃anatienen wer Trimmrira un? ttoß einiger Anfäbe 
zu Golcniegrüntungen. Der Adel wur nach wie vor im Befige der großen 
Mate des Landes, unt tie Bawirıhidurung durch Skllaven nahm zu 
Ratt ab, wie vie in den nächiten Jabren nid wiederbolenden Sflavenauf- 
Hände zeigten. Einige Jabre Irürer kennte 2. Marius Philippus, ein 
gemäßigter und angeiebener Mann des Adels, Die Bebauptung aufftellen, 
das ed in Ter ganzen römiicdhen Bürgerſchaft kaum zweitauſend vermö⸗ 
gende Familien gebe. 

Bon den grachiichen Reformen waren alio diejenigen gejcheitert, 
weldye auf eine Beriüngung der römiichen Vollskraft ausgingen. Eine 
neue Unterlage für die Demofratie war nicht geſchaffen. Die römifche 
Bürgerichaft, weiche die Beamten zu wüblen und die Geſetze zu geben 
hatte, war, was fie geweſen war, ein befiglojer und feiler, begehrlicher, 
vergnügungslüdtiger, arbeitsichener und gefinnungslojer Haufe , die tüch- 
tigen Elemente der italiichen Buntesgenofien, welche die Grachen mit 
dem herrſchenden Bolfe zu verichmelen gehofft hatten, blieben ausge⸗ 
ſchloſſen und damit der Keim zu einer jchredlichen Revolution unbefei- 
tigt. Dagegen waren diejenigen Reuerungen der Gracchen, die von frag- 
lihem Nutzen oder ganz zweifellofem Schaden waren, in Wirkſamkeit, 
vor allem die Gerichtsbarfeit der Ritter und die Fütterung ded haupt- 
ftäbtifchen Proletariats auf Staatsfoften. Der Adel, obgleich ihm befon- 
ders das erftere Gefeß tief verhaßt war, wußte ſich mit beiden abzufinden. 
Die Berfchleuderung des Staatsvermögens machte ihm feine Sorgen; 
fie überlieferte ja das Volt mehr und mehr in feine Elientel. Die Aus- 
faugung der Provinzen, die er früher ohne Rüdficht auf andere zu feinem 
ausſchließlichen Vortheil betrieben hatte, mußte er jetzt mit den Rittern 
theilen in der Weife, daß die Beamten, um fich bei ven Berichten Straf: 
(ofigfeit zu fihern, zu den Plünderungen der Staatspächter die Augen zu- 


fallend, da es doch im Intereſſe der Optimaten gegeben war. Allein es iſt ja möglich, 
daß Wicero ſich einmal über den Parteiftandpunft erhob und die Schädigung der Finan- 
zen duch Abſchaffung des Zehnten für nachtheilig erklärte. 
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brüden mußten. Die politifche Ehrenhaftigfeit der herrſchenden Familien 
mußte unter ſolchen Verhältnifien mehr und mehr ſchwinden und die reine 
Selbftfucht, die Käuflichfeit und die Habgier zunehmen. Bis zu welchem 
Grade der Berworfenheit die Entfittlihung des römifchen Adels fort- 
ſchritt, wie tief der ganze Staat an feiner Ehre, feinem Friegerifchen 
Ruhm, ja faft feiner Sicherheit geſchädigt wurde, das zeigte ſich bald in 
den beiden Kriegen, welche Rom gegen afrifanifche Barbaren im Süden 
des Reiches und gegen die galliichen und germanijchen Völferftämme im 
Norden zu führen hatte. 


Kapitel 8. 


Der Krieg mit Jugurtha. 111—105 v. Ahr. 


Seit der Bernichtung des Farthagifchen Staates und der Errichtung 
der roͤmiſchen Provinz Afrifa war das Königreich Rumidien in die un- 
mittelbare Rachbarfchaft der römifchen Republif gerüdt. Es war durch 
den Fräftigen, ſtaatsklugen Maſiniſſa in feiner langen Regierung zu einem 
ausgedehnten, einigen, achtunggebietenden Staate geworden. Bon den 
Grenzen Mauretaniens am Fluſſe Mulucha (jet Maluya) im Weſten zog 
es fich in breitem Streifen zwifchen dem Mittelmeer und der Wüfle nad) 
Oſten bis an die römifche Provinz, umfpannte diefe im Süden und er- 
ſtreckte fich bis an die Syrien, wo noch das wichtige Leptis die Oberho- 
heit der numidifchen Könige anerfannte, Die Hauptftadt dieſes Reiches, 
das fchon durch die Natur zur ftarken Feſtung gefchaffene Eirta (Bonftan- 
tine) lag etwa fünfzig römische Meilen vom Meere am Fluſſe Ampſaga, 
der fie auf drei Seiten umgab. Sie war durch Mafiniffa und feinen 
Nachfolger Micipfa zu großer Blüthe gelangt, und zog nicht nur zahl- 
reiche Grichen aus Sicilien, fondern auch viele Stalifer an, die hier Ge- 
werbe und Handel trieben und dabei europäifche Kultur unter ven Bar- 
baren Aftifas verbreiteten. Cirta foll fo volfreich gewefen fein, daß es 
allein 10000 Reiter und 20000 Mann zu Fuß ausrüften konnte. Außer 
Cirta lagen im öftlichen Theile der Monarchie eine Anzahl anderer größe- 
ter Städte, wie Zama, Baga oder Barca, Thala, Kapfa, und an der Küfte 
die Hafenftadt Hippo. Während nad) der Zerflörung Karthagos die 
römiſche Provinz unter dem ausfaugenvden Regiment der jährlich wechfeln- 
den Statthalter, wiealle von der Republik eroberten Länder feiner früheren 
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Dlüthe verluftig ging, entwidelte fi Numidien zu einem Kulturftaate, 
und |hien in die Bußtapfen des untergegangenen Karthago getreten zu fein. 
Das zum Theil fruchtbare und von der Natur gefegnete Land wurde mehr 
und mehr für den Aderbau gewonnen und das unfläte Romadenleben, 
dem die Eingeborenen ihren griechifchen Namen verdankten, wich mehr in 
die weftlichen und füdlichen Steppen. Die numidifchen Könige konnten 
in Pracht und Reichthum faft mit den Fürſten des reichen Aſiens wett- 
fern, und der Anfang fchien gemacht zu dem großen Wohlftand, der das 
and in der römifchen Kaiferzeit als einen der gefegnetflen Länderſtriche 
des Reiches auszeichnete. 

Unter römifchen Einfluß war nah Mafiniffas Tode im 3. 149 
v. Chr. die Regierung des numidifchen Reiches unter drei feiner Söhne, 
Nicipfa, Maftanabal und Guluſſa getheilt worden!. Die Theilung 
der Herrfchaft dauerte aber nur kurze Zeit und nad) dem Tode zweier der 
Brüder blieb Micipfa allein übrig und im Befige des ganzen Reichs?. 
Diefer fcheint ein friedliebender und weifer Herrſcher geweſen zu fein, 
und ed gelang ihm in feiner dreißigjährigen Regierung den Reichthum 
ded Landes und feinen eigenen zu mehren und zu feinen mächtigen Ber» 
bündeten, den Römern, die beften Beziehungen zu unterhalten. Er unter: 
fügte fie mit Hülfstruppen und Kornlieferungen in ihren Kriegen und 
vermied forgfältig ihre gefährliche Eiferfucht zu wecken. 

Das numidifche Königshaus war reich an Abkömmlingen, was bei 
der ungeregelten Erbfolge immer eine drohende Gefahr für das Reich 
war. Unter den Söhnen der Fürften wurden zwar rechtmäßige und un- 
ebenbürtige unterfchieden, aber diefe Unterfchiede wiegen nicht jchwer, wo 
- Bielweiberei herrfcht. So fam es denn, daß mit den Kindern des Königs 
Micipſa ein illegitimer Sohn feines Bruders Maftanabal, namens Jugur- 
tha, am Hofe erzogen und den föniglichen Prinzen gleich gehalten wurde. 
AS Jugurtha aufwuchs, und in hohem Maße die Friegerifchen Tugenden 
entfaltete, welche die Bewunderung des tapfern Volkes waren, fandte ihn 
Micipſa mit einer numidifchen Hülfsfchaar nach Spanien, wo damals 


1) Band IH, 297. 

2) Da nichts näheres berichtet wird von der Art und Weile, wie Guluffa und 
Maſtanabal fo bald flarben (Sall. Jug. 5, 6), fo haben wir wohl kein Recht, an ihrem 
natürlichen Tode zu zweifeln. Allein der Tod der beiden fam dem Micipſa fo fehr ger 
legen, daß der Berdacht nicht ferne liegt, er habe ihn herbeigeführt. 
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Scipio Nemilianus den Krieg gegen Numantia führte. Hier machte 
fich bald zum Liebling des Feldherrn, und erwarb unter den vornehm 
Römern, die im Heere dienten, einflußreiche Yreunde, die in ihm Di 
Hoffnung nährten, nad, Miripfas Tode für fi die Herrihaft in Numi 
dien zu gewinnen. Bon Seipio wurde er nach dem Kriege mit reichliche 
Lobe an feinen Oheim zurüdgefchict, und feiner und feines Großvat 
Mafinifia für würdig erflärt?. Wenn in der That Jugurtha dama 
ſchon die ehrgeizigen Pläne hegte, die, wie erzählt wird, feine roͤmiſch 
Freunde förberten, und die ihn fpäter ind Verderben riflen, fo war er ges 
wiß jchlau genug, fle zu verbergen, und feinem Oheim gegenüber die un⸗ 
bevingtefte Ergebenheit zu heucheln. Micipſa glaubte in ihm eine Stüße 
feines Haufes zu haben, nahm ihn an Sohnes ftatt an und beftimmte 
ihn zum Nachfolger in ver Weife, daß er mit feinen beiden Söhnen Ad⸗ 
berbal und Hienipfal die Regierung gemeinfchaftlich führen follte. Dieſe 
beiden Söhne Micipfas waren jünger als ihr Vetter Jugurtba, der äl- 
tere, Adherbal jcheint gutmüthig und ſchwachs, Hiempfal aber heftig 
und anmaßend gewejen zu fein‘. Als Micipfa im Jahre 118 v. Chr. 
ftarb, traten die drei Fürften die gemeinfame Regierung an, und es zeigte 
fi) bald, wie unhaltbar eine joldhe Anordnung war. Hiempfal beleidigte 
den Stolz des Jugurtha, den er ald Eindringling betrachtete. Er rief da⸗ 
durch fchnelles Ververben auf fein Haupt herab; Jugurtha ließ ihn in 
feinem Haufe überfallen und tödten. . 

Diefe That fpaltete jofort Numidien in zwei feindliche Lager und 


1) Nach der Erzählung des Salluft that died Micipfa mit der tüdifchen Abficht, 
den Jugurtha den Gefahren ded Krieges audzufepen und ſich fo feiner zu entledigen 
(statuit eum objectare periculis et eo modo fortunam temptare. Jug. 7, 1). 
Diefes ift gewiß feine glüdliche Bermuthung des Erzählerd. Wenn Micipfa den Jugurtha 
aus dem Wege räumen wollte, brauchte er gewiß keine folchen unzuverläffigen Mittel an- 
zuwenden. Wie follte einem numidifchen Könige der dienftwillige Mörder gefehlt haben ? 

2) Sall. Jug. 9, 2: en habes virum dignum te atque avo suo Masinissa. 

3) Sall. Jug. 20, 2: quietus, imbellis, placido ingenio. 

4) Sall. Jug. 11, 3: natura ferox. 

5) Sall. Jug. 12. Wahrfcheinlich war diefes einer von den Fällen, wo die That 
des einen der beabfichtigten That des amderen zuvorkam. Es ift wohl dem Hiempfal zu- 
zusrauen, daß er kein Bedenken würde getragen haben, fid) des unbequemen Mitregenten 
zu entlebigen, den er für unebenbürtig hielt, und der feiner Anficht nad) nur durch die 
Unzurechnungsfähigteit des altersſchwachen Micipfa in die königliche Familie aufgenom⸗ 
men worden var. Vergl. Band I, 428. 
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„ein Bürgerkrieg brach zwiſchen ven Anhängern Jugurthas und Adherbals 
·2i aus. Der letztere im Gefühl feiner Schwäche fuchte durch Gefandte Schuß 
- Jbeim römischen Senat, und nachdem er in dem erften Waffengange ven 
„jüngeren gezogen, begab er ſich felbft nah Rom. Jugurtha ſchickte nun 
4 ebenfalls Gefandte dahin, wie Salluft berichtet, mit Gold beladen, um in 
Rom mächtige Freunde zu gewinnen. Daß Adherbal, wie Salluft es 
.4 darftellt, fich allein auf die Wirkfamteit feiner Redekunſt und auf feine Kla- 
gen verlafien haben ſoll, it kaum glaublih. Denn von der Berfäuflich- 
"fe der römifchen Großen hatte er gewiß fo gut Kenntniß wie fein Reben- 
buhler; und es wäre mehr als fonderbar, wenn er Bedenken follte getragen 
gi j haben die Mittel anzuwenden, die zum Ziele führten!. Die Enticheidung 
des Senates war auch keineswegs für ihn ungünftig. Im wohlver- 
„... Randenen Interefie Roms beftimmte der Senat, daß Numidien zwiſchen 
- den beiden Königen getheilt werben follte. Ein Ausfchuß von zehn Sena⸗ 
. teten, an deren Spige ſich 2. Opimius 2 befand, follte ſich nach Afrika be- 
geben und die Theilung des Reiches vornehmen. Db die Abficht war, 
Numidien in zwei völlig gleiche Hälften zu zerlegen, oder ob man dem 
einen der beiden Könige mehr als dem andern zuerfennen wollte, ift nicht 
mitgetheilt. Das Intereffe Roms ſcheint aber verlangt zu haben, dem weni⸗ 
ger unbequemen Adherbal die Gegenden zuzuweifen, weldye an die römifche 
Provinz Afrika grenzten, und den unrubigen, ehrgeizigen Jugurtha nad 
MWeften an die Grenze von Mauretanien zu verweilen. So fiel denn aud 
die Entfcheivung der römifdyen Commiſſion aus. Adherbal erhielt die 
Hauptſtadt Cirta und den mit Städten und Häfen am reichften verfehe- 
nen Theil, währen dem Jugurtha der Weften zufiel, welcher Feine größe- 
ren Städte hatte, aber fruchtbar und von friegerifchen Stämmen bewohnt 
war. Wie Salluft berichtet, geichah diefe Vertheilung in Folge directer 
Beftechung der Geſandten, namentlich ihres Führers, des L. Opimius. 
Gegen diefe Behauptung unſeres Gewährdmannes können wir feine 
Thatfachen anführen, da wir feine anderen Quellen befigen; und es ift ja 
auch fehr glaublich, daß Jugurtha fich durch reiche Gefchenfe das Wohl- 
wollen der Geſandten erwarb und dadurch bei der Verhandlung Vortheile für 


1) Bon Aemilins Scautug fagt Salluft, daß er fi von Jugurtha nicht beftechen 
tief. Darf man vielleicht annehmen, daß diefer edle Römer es Deshalb nicht that, weil 
er ſchon von Adherbal beftochen war? Später, nach Adherbals Tode zeigte er fich wenig: 
ftend dem Golde des Jugurtha weniger anzugänglih. 

2) Bekanunt als eifriger Ariftotrat und Gegner Bed &. Gracchus. ©. oben ©. 103 ff. 
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Scipio Aemilianus den Krieg gegen Numantia führte!. Hier machte er 
fih bald zum Liebling des Feldherrn, und erwarb unter den vornehmen 
Römern, die im Heere dienten, einflußreiche Freunde, die in ihm Die 
Hoffnung nährten, nach Micipfas Tode für ſich die Herrfchaft in Numi⸗ 
dien zu gewinnen. Bon Scipio wurde er nach dem Kriege mit reichlichem 
Lobe an feinen Oheim zurückgeſchickt, und feiner und feines Großvaters 
Mafinifja für würdig erflärt?, Wenn in der That Jugurtha damals 
ſchon die ehrgeizigen Pläne hegte, Die, wie erzählt wird, feine römiſchen 
Freunde förderten, und die ihn fpäter ind Verderben riffen, fo war er ge⸗ 
wiß fchlau genug, fie zu verbergen, und feinem Obeim gegenüber die un- 
bedingtefte Ergebenheit zu heucheln. Micipfa glaubte in ihm eine Stuͤtze 

feines Hauſes zu haben, nahm ihn an Sohnes ftatt an und beſtimmte 

ihn zum Nachfolger in der Weiſe, daß er mit feinen beiden Söhnen Ad⸗ 

herbal und Hiempfal die Regierung gemeinfchaftlich führen follte. Diefe 

beiden Söhne Micipfas waren jünger als ihr Better Jugurtha, der äl⸗ 

tere, Adherbal fcheint gutmüthig und ſchwachs, Hiempfal aber heftig 

und anmaßend geweſen zu fein! Als Micipfa im Jahre 118 v. Chr. 

ftarb, traten die Drei Fürften Die gemeinfame Regierung an, und e& zeigte 

ſich bald, wie umbaltbar eine jolche Anordnung war. Hiempfal beleidigte 

den Stolz des Jugurtha, den er als Eindringling betrachtete. Er rief da- 

durch fehnelles Verderben auf fein Haupt herab; Jugurtha ließ ihn in 

feinem Haufe überfallen und tödten >. _ 
Diefe That fpaltete fofort Numidien in zwei feinpliche Lager und 


1) Nach der Erzählung des Salluft that died Micipfa mit der tücifchen Abſicht, 
den Jugurtha den Gefahren des Krieged auszuſetzen und fih fo feiner zu entledigen 
(statuit eum objectare periculis et eo modo fortunam temptare. Jug. 7, 1). 
Diefes ift gewiß keine glückliche Bermutbung des Erzählerd. Wenn Micipfa den Jugurtha 
aus dem Wege räumen wollte, brauchte er gewiß keine folchen unzuverläffigen Mittel an⸗ 
zuwenden. Wie jollte einem numidifchen Könige der dienftwillige Mörder gefehlt haben ? 

2) Sall. Jug. 9, 2: en habes virum dignum te atque avo suo Masinissa. 

3) Sall. Jug. 20, 2: quietus, imbellis, placido ingenio. 

4) Sall. Jug. 11, 3: natura ferox. 

5) Sall. Jug. 12. Wahrfcheinlicy war diefed einer von den Fällen, wo die That 
des einen der beabfichtigten That des anderen zuvorkam. Es ift wohl dem Hiempfal zu- 
zutrauen, daß er fein Bedenken würde getragen haben, ſich des unbequemen Mitregenten 
zu entledigen, den er für unebenbürtig hielt, und der feiner Anficht nach nur durch die 
Unzurechnungsfähigkeit des altersfchwachen Micipfa in die königliche Familie aufgenom- 
men worden war. Bergl. Baud I, 428. 
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ein Bürgerkrieg brach zwifchen ven Anhängern Jugurthas und Adherbals 
aus. Der legtere im Gefühl feiner Schwäche fuchte durch Geſandte Schut 
beim römifchen Senat, und nachdem er in dem erften Waffengange ven 
kürzeren gezogen, begab er ſich ſelbſt nach Rom. Jugurtha ſchickte num 
ebenfalls Geſandte dahin, wie Salluſt berichtet, mit Gold beladen, um in 
Rom mächtige Freunde zu gewinnen. Daß Adherbal, wie Salluſt es 
darſtellt, ſich allein auf die Wirkſamkeit ſeiner Redekunſt und auf ſeine Kla⸗ 
gen verlaſſen haben ſoll, iſt kaum glaublich. Denn von der Verkaͤuflich⸗ 
keit der roͤmiſchen Großen hatte er gewiß ſo gut Kenntniß wie ſein Neben⸗ 
buhler; und es wäre mehr als ſonderbar, wenn er Bedenken ſollte getragen 
haben die Mittel anzuwenden, die zum Ziele führten!. Die Entſcheidung 
des Senated war auch keineswegs für ihn ungünftig. Im wohlver: 
ftandenen Intereſſe Roms beftimmte der Senat, daß Numidien zwiſchen 
den beiden Königen getheilt werden follte. Ein Ausfchuß von zehn Sena⸗ 
toren, an deren Spiße fih L. Opimiug 2 befand, follte fich nach Afrika be⸗ 
geben und die Theilung des Reiches vornehmen. Ob die Abficht war, 
Numidien in zwei völlig gleiche Hälften zu zerlegen, ober ob man dem 
einen der beiden Könige mehr ale dem andern zuerfennen wollte, iſt nicht 
mitgetheilt. Das Intereffe Roms fcheint aber verlangt zu haben, dem weni- 
ger unbequemen Adherbal die Gegenden zuzumeifen, weldye an die römifche 
Provinz Afrika grenzten, und den unruhigen, ehrgeizigen Jugurtha nach 
Weften an die Grenze von Mauretanien zu verweilen. So fiel denn aud 
die Entſcheidung der römifdyen Commiſſion aus. Adherbal erhielt die 
Hauptſtadt Cirta und den mit Städten und Häfen am reichften verfehe- 
nen Theil, während dem Jugurtha der Weften zufiel, welcher feine größe: 
ten Städte hatte, aber fruchtbar und von friegerifchen Stämmen bewohnt 
war. Wie Salluft berichtet, gefchah diefe Vertheilung in Folge direrter 
Beftechung der Gefandten,, namentlich ihres Führers, des L. Opimius. 
Gegen diefe Behauptung unſeres Gewährsmannes fönnen wir feine 
TIhatfachen anführen, da wir feine anderen Quellen befiten ; und es ift ja 
auch ſehr glaublich, daß Jugurtha fich durch reiche Gefchenfe das Wohl: 
wollen der Gefandten erwarb und dadurch bei der Berhandlung Vortheile für 


1) Bon Aemilius Scaurus fagt Salluft, daß er fi von Jugurtha nicht beftechen 
ließ. Darf man vielleicht annehmen, daß diefer edle Römer es deshalb nicht that, meil 
er ſchon von Adherbal beftochen war? Später, nad) Adherbal Tode zeigte er fich wenig⸗ 
ftend dem Golde ded Jugurtha weniger unzugänglich. 

2) Belaunt als eifriger Ariftofrat und Gegner Dee C. Gracchus. S. oben S. 103 ff. 
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abhängigen Bauernftand, Löfte ſich wie ein trügeriiches Nebelbild in 
Nichts auf!. 

Um diefelbe Zeit, im $. 120 v. Ehr. wie es fcheint, brachte ein 
Bolksteibun, D. Decius2, eine Anklage gegen 2. Opimius, der als Eonful 
den Aufftand des Jahres 121 niedergeworfen und dabei gegen die beftehen- 
den Geſetze römische Bürger ohne Richterjpruch des Volkes getödtet hatte. 
Diefe Anklage fcheint ein neues Auffladern ver demokratiſchen Beftrebun- 
gen anzudeuten; denn fie war ein Angriff gegen den Führer der Optima- 
ten. Allein genau betrachtet, ergibt fie fich ald ein Manoͤver der herrſchen⸗ 
den Partei. Es mußte diefer natürlich darauf anfommen, ihr Verfahren 
bei Unterprüdung des grachhifchen Aufftandes zu rechifertigen, um ihre 
Führer für die Folge gegen Auflagen zu fihern. Sie benugte aljo Die gegen- 
wärtige Zeit ihrer unbedingten Herrfchaft und ließ durch einen Tribunen 
eine Klage gegen Opimius einbringen, von weldyer er, wie vorauszuſehen 
war, freigefprochen wurde. Für den Angeklagten trat ald Bertheibiger 
der Eonful des Jahres, C. Papirius Earbo? ein, verjelbe Carbo, Der 


1) Sch vermuthe, daß jetzt ein Geſetz erlaffen wurde, wonach feine Rogation an 
das Volk gebracht werden durfte ohne Billigung des Senated. Ein vorläufiged Senats⸗ 
confult war zwar von jeher Negel gewefen und man hätte behaupten können, das Ver⸗ 
faffungsrecht verlange daffelbe. Aber in der legten Zeit war das Recht mißachtet worden. 
Shen &. Flaminius hatte fein picenifches Adtergefep gegen den Widerftand des Senats, 
alfo ficher ohne deffen Borbefhluß an das Volk gebracht. Der ältere Scipio hatte 
wenigftend gedroht, dasfelbe zu thun. Dann, während der unbeftrittenen Senatsherr⸗ 
ſchaft hatte Niemand daran gedacht, ohne Billigung ded Senats irgend etwas zu unter- 
nehmen. Die Gracchen aber hatten mit einer Art von Ujurpation und Verlegung des 
Gewohnheitsrechts direct mit dem Volke verhandelt, ohne fih an den Senat zu fehren, 
mit einer Verachtung der gefeglichen Ordnung, wie fie Tiberius Grachus auch bei der 
Abſetzung feined Gollegen und bei der Bewerbung um ein zweites Tribungt an den Tag 
legte. Es wäre nicht zu verwundern, wenn der Senat fich gegen eine jolche Neuerung 
durch ein förmliches Geſetz zu ſchützen verfucht hätte. Davon ift allerdingd feine Kunde 
erhalten; allein dad Berfahren des &. Marius während feines Tribunats im J. 119 
v. Ehr. deutet auf dag Vorhandenfein eines folchen Rechts. Als der Serat feinen Bor- 
fhlag auf Verengung der Zugänge zu den Stimmurnen befämpfte, drohte er die beiden 
Eonfuln verhaften zu laffen, wenn fie nicht einen Senatäbefchluß für feine Rogation zu 
Stande tommen liegen. Plutarch. Mar. 4. 

2) Livius 61. Cicero part. or. 30, 106 de orat. II, 30, 132. 

3) Cic. de orat. II, 25: cum L. Opimii causam defendebat apud popu- 
lum.... C. Carbo consul nihil de C. Gracchi nece negabat, sed id iure pro 
salute patriae factum esse dicebat. 
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früher auf der demofratifchen Seite geftanden hatte und ber eifrigfte An⸗ 
haͤnger des C. Gracchus geweien war!. Er hatte mit diefem das Amt 
eined Triumvirs zur Vertheilung des Gemeinlandes bekleidet, war dem 
Scipio Yemilianus aufs fchrofffte entgegengetreten, fo daß auf ihn fogar 
ver Verdacht gefallen ift, er babe vie Ermordung deflelben veranlaßt?. 
Schon bei der Kataftrophe des C. Gracchus hatte er fich aber fern gehal⸗ 
tn, und im Jahre darauf erhielt er, wahrfcheinlich zum Lohn für feinen 
Abfall von der populären Sache, das Confulat. Als Eonful rechtfertigte 
et das Vertrauen feiner neuen Barteigenoflen, indem er die Tödtung de& 
C. Gracchus rechtfertigte® und für die Freifprechung des angeflagten 
Opimius eintrat. 

Nach diefer Freifprechung erfolgte ald eine nothwendige Eonfequenz 
duch Volksbeſchluß auf Antrag des Tribunen 2. Calpurnius Pifo Beftia 
die Jurüdberufung des verbannten PB. Popillius Laenas, Eonfuls von 
132 v. Chr. *, der den Strafgerichten gegen die Anhänger des Tiherius 
Stachus präfivirt hatte und 123 v. Chr. zur Zeit der unbefchränften 
Boltsherrfchaft des C. Grachus dafür zur Nechenichaft gezogen worden 
ward. Gegen ein ähnliches Schidfal war nun Opimius durch das frei- 
ſprechende Urtheil des Volkes geſichert, und zugleich war das Verfahren 
des Senats bei Unterdrüdung des gracchifchen Aufftandes gerechtfertigt ®. 


1) Oben ©. 58. 2) Oben ©. 61 und Excurs am Ende ded Bandes. 
3, Cicero de orat. Il, 25, 39. Brutus 34. 


4) Cicero Brut. 34, 128. post redit. i in sen. 15, 38. ad Quir. 4, 10. 

5) Valer. Max. IV, 7,1. Cicero Lael. 7, 37. p. Cluent. 55, 151. Plutarch. 
C. Gracch. 4. Gellius XI, 13. 

6) Daß der Prozeß gegen Opimius den im Tert angegebenen Zwed hatte, ift ein 
Schluß, den wir gewiß zu machen berechtigt find, wenngleich unfere Quellen feine An- 
deutung dazu enthalten. Es folgt übrigens aus der Freifprechung des Opimius, daß 
ebenfo wenig wie er irgend ein anderer, der bei dem Straßenfampfe gegen C. Gracchus 
betheiligt war, beftraft werben konnte. Daher ift ed nichts als eine Erfindung, was von 
P. Lentulus berichtet wird, daß er nämlich, um der Volksrache zu entgehen, vom Senate 
eine freie Gefandtfchaft nach Sicilien angenommen habe. Val. Max. V, 3, 2. P. Len- 
tılus.... cum in Aventino C. Gracchi nefarios conatus et aciem pia ac forti 
pugna, magnis vulneribus acceptis fugasset, proelii illius, quo leges, pacem 
libertatemque in suo statu retinuerat, hanc mercedem tulit, ne in urbe nostra 
moreretur. Siquidem invidia et obtrectatione compulsus, legatione a senatu 
libera impetrata, habitaque concione, qua a diis immortalibus petiit ne unquam 
ad ingratum populum reverteretur, in Siciliam profectus est, ibique perse- 
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veranter morando compotem se voti feeit. Dicit Rnikıdu, eñcabar katimental 
—— irri ikiukiik Teh ron teiner Reruribeilung des Yunulns durch das Volk, 
igz1r:a Es$ ven invidia unt obtrectatio, der et babe entzchn mwellen. Die Erzäh⸗ 
le=5 21212 5m als Mirtrıer Parfiellen, wihrend cr ricleidt nur nad Sicilien ging, 
us irzı Turk die erriangenen Bunten gitwitre Geſundbeit zu Härfen. — Die 
Iukeriseitung in tem Zalle des Sentulus wirjt aud einen Zmcitel auf Die gewöhnliche 
(rzäsiuna ven Scirio Rañca, dem Zübrer des Senats kim Kamrie mit Tiberius 
Giacchus 1339. Chr.,. Rañca ic, um der Volkstache zu entachen, vom Senat eine 
legatis, libera nach Afien erbalten baten. Piutarch. Ti. Gracch. 21.. ®ir haben 
eten ©. 73, ichen gezeigt, Daß Died nicht der Fall war, daß rielmebr Rafica eine wirt: 
liche unt wichtige Aufgabe in Afien hatte. Dieie Auffaſſung wird jegt beilätigt durch 
Las, was ven dem analegen Zall des Lentulus geiagt worden if. Es iſt nicht gleich⸗ 
aultig, darüber ins Klare zu fommen. Denn unfere Anficht von der Gefinnungstüchtig- 
feit des römischen Boltes wirt bedingt werden durch das Berhalten desſelben gegen Die 
Feinde feiner Bortämpier, nachdem diefe Bortämpfer unterlegen waren. Das tömijche 
Volt eriheint in einem fehr ziweidentigen Lichte in allen Diefen Kämpfen. Einmal jauchzt 
e6 feinen Führern zu und erhebt fie auf den Schild, macht fie den Ariftofraten furchtbar, 
Bann läßt es fi durch die platteften Trugmittel täujchen und jeinen wahren Freunden 
abwendig machen; es läßt fie fhmählich im Stich in der Stunde der Roth, und errichtet 
ihnen dann ald Märiyrern Denkmäler, beflagt fie, bringt ihnen Trankopfer dar wie 
Heroen. Alles dies ift Häglic und erbaͤrmlich genug. Aber ed wäre doch ein Uebermaß 
von Nidhtswürdigleit, wenn das Bolt, das fo feige und ſchwachmüthig handelte, dabei 
die Macht gehabt hätte, feine fiegreichen Widerfacher zu befirafen. Wir können fo gar 
ſchlecht nit vom roͤmiſchen Bolte denken, und nehmen lieber'an, daß feine Feigheit und 
Charablterlofigkeit zum Theil begründet war im Gefühl feiner Schwäche. 

1) Die Berengung der pontes oder Stege, auf denen die Abflimmenden zur Stimm» 
ume föhritten, follte der Unſitte vorbeugen, die Stimmenden durch aufgeftellte Aufpaffer 
zu Überwachen, und fo die geheime Abftimmung zu vereiteln und die leges.tabellariae 
zu umgeben. Ob der Vorfchlag des Marius viel nupte, wiſſen wir nit. Daß er 
Widerſtand im Senate fand, iſt auffallend. Hatte doch ſelbſt Scipio Aemilianus für 
die geheime Abftimmung die lex Papiria) gefprochen. Sollte wohl der Widerfpruch der 
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Ausdehnung der Getreivevertheilung widerſetzte!. Der erſte Schritt war 
im Sinne der geheimen Abftimmung, welche die Demofratie befürwor- 
tete; der zweite war gegen das ververbliche Geſetz gerichtet, womit die 
Maſſe des Volkes zur Trägheit und Gefinnungslofigfeit verleitet 
wurde. 

Im J. 118 v. Chr. war die Reaction gegen die gracchifchen Ader- 
geſetze jo weit gediehen, daß ein Volkstribun mit dem Borfchlage auftre- 
ten fonnte, alle weiteren Bertheilungen von Gemeinland einzuftellen. 
Die Befiger follten von nun an in ungeftörtem Beſitze bleiben und vom 
Ertrage ihrer Aeder eine beftimmte Abgabe zahlen, die zur Bertheilung an 
das Volk benutzt werden follte 2. 

Auch dieſe Befteuerung des im Einzelbefig ftehenden Gemeinlan- 
des wurde ſchließlich durch ein drittes Adergefeb aus dem Jahre 111 
v. Ehr. aufgehoben, und diefer Einzelbefig zu freiem und vollen Privat- 
eigenthum erhoben, ebenfo den Bundesgenofien der Befib des von ihnen 
occupirten Gemeinlandes gefihhert und die Benubung ded noch übrigen 
nicht oecupirten, vertheilten oder verpachteten Gemeindelandes ald Vich- 
trift regulirt ®. 


Sonfuln nur eine Komödie geweſen fein, um den C. Marius, der doch das Intereſſe 
ſeiner Patrone verfocht, für feinen Einfpruch gegen die lex frumentaria zu ſtärken? 

1) Plut. Mar. 4. 

2) Appian. b. c. I, 27. Cicero Brut. 36, 136, de orat. II, 70, 284. Der 
Antragfteller diefed Gefeped heißt bei Appian Sp. Borius, welcher Name ficher ‚ver- 
dorben ift. ©. die folgende Anmerkung. 

3) Diefed von Appian (b. c. I, 27) erwähnte Adergefep bat ſich in anfehnlichen 
Fragmenten in der Urfchrift erhalten auf der rauheren Hinterfeite einer Kupferplatte, 
welche auf ihrer vorderen Seite die lex Acilia enthält. Die Fragmente find heraudge- 
geben von Rudorif (dad Adergeieb des Sp. Thoriue) und von Mommfen im Corpus 
Inseript. Latin. Vol. I. p. 75>—86. Der Antragfteller ift darin nicht genannt. Aber 
dafür, daß wir in ihm das Geſetz ded Sp. Thorius haben, fpricht der Umftand, daß die 
von Appian angegebene Beftimmung, nämlich die Abfchaffung ded vom vccupirten Ge⸗ 
meinland erhobenen Zehnten, fich in diefem Gefege (bei Mommfen p. 80, XIX. XX) 
findet und aud) von Cicero (Brut. 36, 136) als dem Thorifchen Geſetze angehörig her⸗ 
vorgehoben wird. Die Worte Cicero! find: Sp. Thorius satis valuit in populari 
genere dicendi, is qui agrum publicum vitiosa et inutili lege vectigali levavit, 
was nur beißen fann, daß „Ihoriud den ager publicus durch ein unnützes Geſetz vom 
Bectigal befreite”, und nicht, daß er „durch das vectigal den ager publicus von einem 
unnügen Gefeb befreite”, wie Mommfen die Stelle aufgefaßt wiſſen will. Der Umftand 
dag Cicero das Thorifche Geſetz eine vitiosa et inutilie lex nennt, ift allerdings auf- 
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Mit diefem Gefege war der durch die Gracchen angeregte Streit um 
das Gemeindeland zum Abfchlufle gebracht und im Ganzen und Großen 
der Zuftand und die Befigverhältnifle an Grund und Boden wieder herge⸗ 
flellt, den die Gracchen vorgefunden und gründlich umzumandeln fich be⸗ 
ftrebt hatten. Ein unabhängiger Bauernftand war durch fie nicht gefchaffen 
worden, troß einiger Affignationen der Triumvirn und troß einiger Anfäße 
zu Cofoniegründungen. Der Adel war nad) wie vor im Befige der großen 
Mafle ded Landes, und die Bewirthichaftung durch Sflaven nahm zu 
ftatt ab, wie die in den nächften Jahren fich wiederholenden Sklavenauf⸗ 
ftände zeigten. Einige Jahre fpäter Fonnte L. Marius Philippus, ein 
gemäßigter und angefehener Mann des Adels, die Behauptung aufftellen, 
daß ed in der ganzen römischen Bürgerfchaft faum zweitaufend vermö⸗ 
gende Familien gebe. 

Bon den grachifchen Reformen waren alfo diejenigen gefcheitert, 
welche auf eine Berjüngung der römischen Volfökraft ausgingen. Eine 
neue Unterlage für die Demofratie war nicht gefchaffen. Die römifche 
Bürgerfchaft, welche die Beamten zu wählen und die Geſetze zu geben 
hatte, war, was fie gewefen war, ein befißlofer und feiler, begehrlicher, 
vergnügungsjüchtiger, arbeitsfcheuer und gefinnungslofer Haufe ; die tüch- 
tigen Elemente der italifchen Bundesgenoſſen, welche die Gracchen mit 
dem berrichenden Bolfe zu verfchmelzen gehofft hatten, blieben ausge: 
ſchloſſen und damit der Keim zu einer fchredlichen Revolution unbefci- 
tigt. Dagegen waren diejenigen Neuerungen der Gracchen, die von frag- 
lihem Ruten over ganz zweifellofem Schaden waren, in Wirffamfeit, 
vor allem die Gerichtsbarkeit der Ritter und die Fütterung des haupt- 
ſtaͤdtiſchen Proletariats auf Staatskoften. Der Adel, obgleich ihm befon- 
ders das erftere Geſetz tief verhaßt war, wußte füch mit beiden abzufinden. 
Die Berfchleuderung des Staatsvermögens machte ihm feine Sorgen; 
fie überlieferte ja das Volk mehr und mehr in feine Glientel. Die Aus— 
jaugung der ‘Provinzen, die er früher ohne Rüdficht auf andere zu feinem 
ausichlieglichen Vortheil betrieben hatte, mußte er jest mit den Rittern 
theilen in der Weife, daß die Beamten, um fich bei den Gerichten Straf: 
lofigfeit zu fichern, zu den Plünderungen der Staatspächter die Augen zu⸗ 


fallend, da es Doch im Intereffe der Optimaten gegeben war. Allen es ift ja möglich, 
dag Eicero ſich einmal über den Parteiftandpuntt erhob und die Schädigung der Finan- 
zen durch Abfchaffung des Zehnten für nachtheilig erflärte. 
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brüden mußten. Die politifche Ehrenhaftigkeit der herrſchenden Familien 
mußte unter folchen Berhältnifien mehr und mehr ſchwinden und die reine 
Selbſtſucht, die Käuflichfeit und die Habgier zunehmen. Bis zu welchem 

Grade der Berworfenheit die Entfittlihung des römifchen Adels fort- 

Ihritt, wie tief der ganze Staat an feiner Ehre, feinem Friegerifchen 
Ruhm, ja faft feiner Sicherheit gefchädigt wurde, Das zeigte ſich bald in 
ven beiden Kriegen, welche Rom gegen afrifanifche Barbaren im Süden 
des Reiches und gegen Die gallifchen und germanifchen Bölferftämme im 
Korden zu führen hatte. 


Kapitel 8. 


Der Krieg mit Ingurtha. 111—105 v. Ehr. 


Seit der Bernichtung des farthagifchen Staates und der Errichtung 
der römifchen Provinz Afrifa war das Königreid Aumidien in die un⸗ 
mittelbare Rachbarfchaft der römifchen Republif gerüdt. Es war duch 
den Fräftigen, ſtaatsklugen Mafinifia in feiner langen Regierung zu einem 
ausgedehnten, einigen, achtunggebietenden Staate geworben. Von den 
Grenzen Mauretaniens am Fluffe Mulucha (jegt Maluya) im Welten zog 
es fi) in breitem Streifen zwijchen dem Mittelmeer und der Wüfte nad) 
Oſten bis an die römifche Provinz, umfpannte diefe im Süden und er- 
ſtreckte fich bie an die Syrten, wo noch das wichtige Leptis die Oberho⸗ 
heit der numidiſchen Könige anerkannte. Die Haupiſtadt dieſes Reiches, 
das ſchon durch die Natur zur ſtarken Feſtung gefchaffene Cirta (Eonftan- 
tine) lag etwa fünfzig römijche Meilen vom Meere am Fluſſe Ampfage, 
der fie auf drei Seiten umgab. Sie war durch Mafiniffa und feinen 
Nachfolger Micipfa zu großer Blüthe gelangt, und zog nicht nur zahl- 
reiche Griechen aus Sicilien, fondern auch viele Stalifer an, die hier Ge⸗ 
werbe und Handel trieben und dabei europäiſche Kultur unter den Bar⸗ 
baren Afrifas verbreiteten. Cirta ſoll jo volkreich geweien fein, daß es 
allein 10000 Reiter und 20000 Mann zu Fuß ausrüften fonnte. Außer 
Eirta lagen im öfllichen Theile ver Monarchie eine Anzahl anderer größe- 
rer Städte, wie Zama, Baga oder Barca, Thala, Kapfa, und an der Küfte 
die Hafenftadt Hippo. Wührend nad ver Zerftörung Karthagos die 
römische Provinz unter dem ausfaugenden Regiment der jährlich wechieln- 
den Statthalter. wiealle von der Republif eroberten Länder feiner früheren 
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Dlüthe verluftig ging, entwidelte fih Numidien zu einem Kulturftaate, 
und fhien in die Fußtapfen Des untergegangenen Karthago getreten zu fein. 
Das zum Theil fruchtbare und von der Natur gefegnete Land wurde mehr 
und mehr für ven Aderbau gewonnen und das unftäte Nomadenleben, 
dem die Eingeborenen ihren griechifchen Namen verdankten, wid mehr in 
tie weftlichen und fübdlichen Steppen. Die numidifchen Könige konnten 
in Pracht und Reichthum faft mit den Fürften des reichen Afiens wett- 
eiern, und der Anfang ſchien gemacht zu dem großen Wohlftand, der das 
Yand in der römifchen Kaiferzeit als einen der gefegnetften Laͤnderſtriche 
des Reiches auszeichnete. 

Unter römifchem Einfluß war nach Maſiniſſas Tode im 3. 149 
v. Chr. die Regierung des numidifchen Reiches unter drei feiner Söhne, 
Micipſa, Maftanabal und Guluffa getheilt worden!. Die Theilung 
der Herrfchaft Dauerte aber nur kurze Zeit und nad) dem Tode zweier der 
Brüder blieb Micipfa allein übrig und im Beſitze des ganzen Reichs?. 
Diefer feheint ein friedliebender und weifer Herrfcher geweſen zu fein, 
und e8 gelang ihm in feiner vreißigjährigen Regierung den Reichthum 
des Landes und feinen eigenen zu mehren und zu feinen mächtigen Ver: 
bündeten, den Römern, die beften Bezichungen zu unterhalten. Er unter: 
füpte fie mit Hülfstruppen und Kornlieferungen in ihren Kriegen und 
vermied forgfältig ihre gefährliche Eiferfucht zu werden. 

Das numidiſche Königshaus war reich an Abkümmlingen , was bei 
der ungeregelten Erbfolge immer eine drohende Gefahr für das Reid 
war. Unter ven Söhnen der Fürften wurden zwar rechtmäßige und un» 
ebenbuͤrtige unterfchieden, aber diefe Unterfchieve wiegen nicht ſchwer, wo 
Vielweiberei herrfcht. So fam es denn, daß mit ven Kindern des Könige 
Nicipfa ein illegitimer Sohn feines Bruders Maftanabal, namens Jugur- 
tha, am Hofe erzogen und den königlichen Prinzen gleich gehalten wurde. 
As Jugurtha aufwuchs, und in hohem Maße die friegerifchen Tugenden 
entfaltete, welche die Bewunderung des tapfern Volkes waren, fandte ihn 
Nicipfa mit einer numidifchen Hülfsſchaar nach Spanien, wo damals 





1) Band III, 297. 

2) Da nichte näheres berichtet wird von der Art und Weife, wie Guluſſa und 
Raftanabal fo bald ftarben (Sall. Jug. 5, 6), fo haben wir wohl fein Recht, an ihrem 
natürlichen Tode zu zweifeln. Allein der Tod der beiden fam dem Micipfa fo fehr ger 
legen, daß der Verdacht nicht ferne liegt, er habe ihn herbeigeführt. 
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Scipio Nemilianus den Krieg gegen Numantia führte. Hier machte er 
fich bald zum Liebling des Feldherrn, und erwarb unier den vornehmest 
Römern, die im Heere dienten, einflufreiche Freunde, bie in ihm Die 
Hoffnung nährten, nach Micipſas Tode für fich die Herrihaft in Rumi= 
dien zu gewinnen. Bon Scipio wurde er nach dem Kriege mit reichlichenn 
Lobe an feinen Oheim zurüdgeichict, und feiner und feines Großvater 
Mafinifia für würdig erflärt?. Wenn in ver That Jugurtha damals 
ſchon die ehrgeizigen Pläne begte, die, wie erzählt wird, feine römiſchen 
Freunde förderten, und vie ihn fpäter ind Verderben rifien, jo war er ge= 
wiß fchlau genug, fie zu verbergen, und feinem Obeim gegenüber die un⸗ 
bevingtefte Ergebenheit zu heucheln. Micipfa glaubte in ihm eine Stüße 
feines Haujes zu haben, nahm ihn an Sohnes ftatt an und beftimmte 
ihn zum Rachfolger in der Weife, daß er mit feinen beiden Söhnen Ad- 
herbal und Hiempfal die Regierung gemeinfchaftlich führen follte. Diefe 
beiden Söhne Micipſas waren jünger als ihr Better Jugurtha, ver äl- 
tere, Adherbal fcheint gutmüthig und ſchwach?, Hiempfal aber heftig 
und anmaßend geweſen zu fein‘. Als Miripfa im Jahre 118 v. Ebhr. 
ftarb, traten die drei Fürften die gemeinfame Regierung an, und es zeigte 
fi) bald, wie unhaltbar eine ſolche Anordnung war. Hiempſal beleivigte 
den Stolz des Jugurtha, den er ald Eindringling betrachtete. Er rief da- 
durch fchnelles Berderben auf fein Haupt herab; Jugurtha ließ ihn in 
feinem Haufe überfallen und tödten®. _ 

Diefe That fpaltete fofort Numidien in zwei feindliche Lager und 





1) Rad der Erzählung des Ealluft that dies Micipfa mit der tüdifchen Abficht, 
den Jugurtha den Gefahren des Krieges audzufegen und ſich fo feiner zu entledigen 
(statuit eum objectare periculis et eo modo fortunam temptare. Jug. 7,1). 
Diefes iſt gewiß keine glüdliche Bermuthung ded Erzählerd. Wenn Micipfa den Jugurtha 
aus dem Wege räumen wollte, brauchte ex gewiß keine ſolchen unzuverläffigen Mittel an- 
zuwenden. Wie jollte einem numidiſchen Könige der dienftwillige Mörder gefehlt haben ? 

2) Sall. Jug. 9, 2: en habes virum dignum te atque avo suo Masinissa. 

3) Ball. Jug. 20, 2: quietus, imbellis, placido ingenio. 

4) Sall. Jug. 11, 3: natura ferox. 

5) Sall. Jug. 12. Wahrſcheinlich war diefed einer von den Fällen, wo die That 
des einen der beabfichtigten That des anderen zuvorkam. Es ift wohl dem Hiempfal zu: 
zwirauen, daß er fein Bedenken würde getragen haben, fid) des unbequemen Mitregenten 
zu emtledigen, den er für unebenbürtig hielt, und der feiner Anficht nad) nur durch die 
Unzurehnungsfähigteit des altersſchwachen Micipfa in die königliche Familie aufgenom- 
men worden war. Vergl. Baud I, 428. 
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ein Bürgerkrieg brach zwiſchen den Anhängern Jugurthas und Adherbals 
aus. Der legtere im Gefühl feiner Schwäche fuchte durch Geſandte Schuß 
beim römiſchen Senat, und nachdem er in dem erften Waffengange ven 
fürzeren gezogen, begab er fich felbft nach Rom. Jugurtha jchidte nun 
ebenfalls Geſandte dahin, wie Salluft berichtet, mit Gold beladen, um in 
Kom mächtige Freunde zu gewinnen. Daß Anherbal, wie Salluft es 
darſtellt, fich allein auf die Wirkſamkeit feiner Redekunſt und auf feine Kla- 
gen verlafjen haben foll, ift kaum glaublih. Denn von ver Verfäuflich- 
feit ver römifchen Großen hatte er gewiß fo gut Kenntniß wie fein Reben: 
buhler; und e8 wäre mehr als fonderbar, wenn er Bedenken jollte getragen 
haben die Mittel amuwenden, die zum Ziele führten!. Die Entſcheidung 
des Senated war auch keineswegs für ihn ungünftig. Im wohlver- 
ftandenen Interefie Roms beftimmte der Senat, daß Numidien zwifchen 
den beiden Königen geheilt werden follte. Ein Ausfchuß von zehn Sena- 
toren, an deren Spige fi) 2. Opimius 2 befand, follte fich nach Afrifa be: 
geben und die Theilung des Reiches vornehmen. Db die Mbficht war, 
Rumidien in zwei völlig gleiche Hälften zu zerlegen, ober ob man dem 
einen der beiden Könige mehr ald dem andern zuerfennen wollte, {ft nicht 
mitgeteilt. Das Intereffe Roms fcheint aber verlangt zu haben, dem weni- 
ger unbequemen Adherbal die Gegenden zuzuweiſen, welche an die römijche 
Provinz Afrika grenzten, und den unruhigen, ehrgeizigen Jugurtha nad 
Wehen an die Grenze von Mauretanien zu verweijen. So fiel denn aud 
die Entfcheidung der römischen Commiſſion aus. Adherbal erhielt vie 
Hauptftadt Girta und den mit Städten und Häfen am reichften verjehe- 
nen Theil, während dem Jugurtha der Weften zufiel, weldyer feine größe- 
ten Stäpte hatte, aber fruchtbar und von friegerifchen Stämmen bewohnt 
war. Wie Salluft berichtet, gejchah diefe Vertheilung in Folge direrter 
Beftechung ver Gefandten, namentlich ihres Führers, des 2. Opimius. 
Gegen dieſe Behauptung unjeres Gewährsmannes Fönnen wir feine 
Thatſachen anführen, da wir feine anderen Quellen beſitzen; und es ift ja 
auch fehr glaublich, daß Jugurtha fich durch reiche Geichenfe das Wohl: 
wollen der Gefandten erwarb und dadurch bei der Verhandlung Vortheile für 


1) Bon Aemilius Scaurus ſagt Salluft, daß er fih von Jugurtha nicht beftechen 
ließ. Darf man vielleicht annehmen, daß diefer edle Roͤmer es deshalb nicht that, weil 
er schon von Adherbal beftochen war? Später, nad) Adherbals Tode zeigte er fich wenig⸗ 
ftend dem Golde des Jugurtha weniger unzugänglih. _ 

2) Belannt als eifriger Ariftotrat und Gegner Bed C. Gracchus. S. oben ©. 103 ff. 
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Scipio Nemilianus den Krieg gegen Numantia führte!. Hier machte er 
fih bald zum Liebling des Feldherrn, und erwarb unter den vornehmen 
Römern, die im Heere dienten, einflußreiche Freunde, Die in ihm Die 
Hoffnung nährten, nach Micipfas Tode für ſich die Herrfchaft in Numi- 
bien zu gewinnen. Bon Scipio wurde er nad) dem Kriege mit reichlichemn 
Lobe an feinen Oheim zurücdgefchiet, und feiner und feines Großvaters 
Mafinifja für würdig erflärt?, Wenn in der That Jugurtha Damals 
ſchon die ehrgeizigen Pläne hegte, die, wie erzählt wird, feine römiichen 
Freunde förderten, und die ihn fpäter ins Verderben riflen, fo war er ge- 
wiß fchlau genug, fle zu verbergen, und feinem Oheim gegenüber die un- 
bevingtefte Ergebenheit zu heucheln. Micipfa glaubte in ihm eine Stüße 
feines Haufes zu haben, nahm ihn an Sohnes ftatt an und beflimmte 
ihn zum Nachfolger in der Weiſe, daß er mit feinen beiden Söhnen Ad⸗ 
herbal und Hienpfal die Regierung gemeinfchaftlich führen follte. Diefe 
beiden Söhne Micipfas waren jünger als ihr Better Jugurtha, der äl- 
tere, Adherbal fcheint gutmütbig und ſchwachs, Hiempſal aber heftig 
und anmaßend geweien zu fein‘. Als Micipfa im Jahre 118 v. Chr. 
ftarb, traten Die drei Fürften Die gemeinfame Regierung an, und e& zeigte 
fi) bald, wie unhaltbar eine jolche Anordnung war. Hiempfal beleidigte 
den Stolz des Jugurtha, ven er ald Eindringling betrachtete. Er rief da- 
durch fchnelles Ververben auf fein Haupt herab; Jugurtha ließ ihn in 
feinem Haufe überfallen und tödten >. . 

Diefe That fpaltete fofort Numidien in zwei feindliche Lager und 


4) Nach der Erzählung des Salluft that dies Micipfa mit der tückiſchen Abficht, 
den Jugurtha den Gefahren des Krieged auszuſetzen und fih fo feiner zu entledigen 
(statuit eum objectare periculis et eo modo fortunam temptare. Jug. 7, 1). 
Dieſes ift gewiß keine glüdliche Bermuthung des Erzähler. Wenn Micipfa den Jugurtha 
aus dem Wege räumen wollte, brauchte er gewiß keine folchen unzuverläffigen Mittel an⸗ 
zuwenden. Wie follte einem numidifchen Könige der dienftwillige Mörder gefehlt haben? 

2) Sall. Jug. 9, 2: en habes virum dignum te atque avo suo Masinissa. 

3) Ball. Jug. 20, 2: quietus, imbellis, placido ingenio. 

4) Sall. Jug. 11, 3: natura ferox. 

5) Ball. Jug. 12. Wahrfcheinlich war diefes einer von den Fällen, wo die That 
des einen der beabfichtigten That des anderen zuvorkam. Es ift wohl dem Hiempfal zu- 
zutrauen, daß er kein Bedenken würde getragen haben, ſich deö unbequemen Mitregenten 
zu entledigen, den er für unebenbürtig hielt, und der feiner Anficht nach nur durch Die 
Unzurechnungsfaähigkeit des altersſchwachen Micipfa in die fönigliche Familie aufgenom- 
men worden war. Vergl. Band I, 428. 
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ein Bürgerkrieg brach zwifchen ven Anhängern Jugurthas und Adherbals 
aus. Der letztere im Gefühl feiner Schwäche fuchte durch Gefandte Schuß 
beim römifchen Senat, und nachdem er in dem erften Waffengange ven 
fürzeren gezogen, begab er fich felbft nach Rom. Jugurtha ſchickte nun 


ebenfalls Gefandte dahin, wie Salluft berichtet, mit Gold beladen, um in 


Rom mächtige Freunde zu gewinnen. Daß Apherbal, wie Salluft es 


darſtellt, fich allein auf die Wirkfamfeit feiner Redekunſt und auf feine Kla- 








gen verlaften haben fol, ift faum glaublih. Denn von ver Berfäuflidy- 
feit der römifchen Großen hatte er gewiß jo gut Kenntniß wie fein Reben- 
buhler; und e8 wäre mehr als fonderbar, wenn er Bedenken follte getragen 
haben die Mittel amuwenden, die zum Ziele führten’. Die Entſcheidung 
des Senated war auch keineswegs für ihn ungünftig. Im wohlver- 
ftandenen Interefie Roms beftimmte der Senat, daß Numidien zwifchen 
den beiden Königen getheilt werden follte. Ein Ausichuß von gehn Sena⸗ 


; toren, an deren Spige fi) 2. Opimius 2 befand, follte fich nach Afrika be 


geben und die Theilumg des Reiches vornehmen. Ob die Abficht war, 


Numidien in zwei völlig gleiche Hälften zu zerlegen, oder ob man dem 


einen der beiden Könige mehr ald dem andern zuerfennen wollte, iſt nicht 
mitgetheilt. Das Interefie Roms ſcheint aber verlangt zu haben, dem weni- 
ger unbequemen Adherbal die Gegenden zuzumeifen, welche an die römijche 
Provinz Afrika grenzten, und den unruhigen, ehrgeizigen Jugurtha nach 
Welten an die Grenze von Mauretanien zu verweifen. So fiel denn aud 
die Enticheidung der roͤmiſchen Commiſſion aus. Adherbal erhielt die 
Hauptfladt Eirta und den mit Städten und Häfen am reichften verſehe⸗ 
nen Theil, während dem Jugurtha der Welten zufiel, welcher feine größe. 
ten Städte hatte, aber fruchtbar und von friegeriichen Stämmen bewohnt 
war. Wie Salluft berichtet, geſchah diefe Vertheilung in Folge directer 
Beftechung der Gefandten,, namentlich ihres Führers, des 2. Opimius. 
Gegen diefe Behauptung unſeres Gewaͤhrsmannes Fünnen wir feine 
TIhatfachen anführen, da wir feine anderen Quellen beſitzen; und es ift ja 
auch fehr glaublih, daß Jugurtha fich durch reiche Gefchenfe das Wohl- 
wollen der Gefandten erwarb und Dadurch bei der Verhandlung Vortheile für 


1) Bon Aemilind Scaurus ſagt Salluft, daß er fich von Jugurtha nicht beftechen 
ließ. Darf inan vielleicht annehmen, daß diefer edle Homer es deshalb nicht that, weil 
er fchon von Adherbal beftochen war? Später, nad) Adherbals Tode zeigte er fich wenig- 
ftend dem Golde ded Jugurtha weriger anzugänglih. _ 

2) Bekannt ale eifriger Ariftotrat und Gegner des C. Gracchus. ©. oben ©.103 ff. 
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Ab war, teren cr ica# werluitiy sesımen wire. Tas aber vie Thei⸗ 
kung für Arberbal un var Nem zrzurmg amötel. tap abo Pie Geſand⸗ 
sen geraten a6 Inierene ibres Ratetlandes ar ihre Pilicht ihrem Bor- 
tbeil erierın, tarın finunen wır om Geicichechteibet zubr beiſtimmen. 
Wir And im Siaute, auf Grunt ter ven ıbm angegebenen That⸗ 
ſjachen uns bierüber teikrt ein Uttbeil m bıliva, wur wu fommen zu 
dem Schlus, Tas Ingutiba garis ferne Beranizmang batie, mit der Ent- 
icheitung der rẽmiichen Gcmmiincn beſenders zurricden zu jein. 

Er wur tuber auch keineswegs tabei berubigı. Zmur für den Augen⸗ 
blid mnßıe er fh fügen, er zoq ih im seine Reichebülne zurück und Die 
beiden Rebenbubler verbrachten einen Zeittann rom vier Jabren ohne 
Reibungen!. Aber Jugurıba, ter wäbrend vieier Zeit wabridheinlid) 
feine Borbereitungen ıu einem Kriege gemacht bunte, ſicl num in das Ge⸗ 
biet ſeines Berters ein und noibigte ibn gegen teinen Rillen zu bewaffne- 
tem Wideritante. Zwiſchen Ciria und vem Meere? in einer Schlacht ge- 
ichlagen, rettete jich Arberbaf mir Mübe nach feiner Haupiftadt und wurde 
hier von Jugurtha eingeichlenen. Tie feſte Lage ver Stadt jchügte ihn 
vor unmittelbarer Gefahr, aber im Beawußtiein feiner Schwäche hatte er 
ſchon vor der Schlacht nach Rom geſchickt, um von vort Hülfe gegen die 
Bergawaltigung des Jugurtha zu erflchen. 

Dem römiihen Senat konnte die gewaltiame Störung der Anord- 
nung, die er in Afrika getroffen hatte, nicht gleichgültig fein. Die Thei- 
kung des numivdiichen Reiches in zwei Hälften war oder fchien vom römi- 
fchen Interefie gefordert, und zudem verlangte es die Würde der Schutz⸗ 
macht, daß ihre Enticheivung von ven Bafallen refpectirt würde. “Der 
Senat ſchickte daher Geſandte? nad) Afrifa, um den Jugurtha zur Ein- 





1, In der Erzählung des Salluft tritt diefed nicht hervor, und man könnte nad 
feiner Schilderung eben fo wie nad Mommfen II, 114; fhließen, daß der Krieg gleich 
nach Abreife der römischen Commiſſion wieder angefangen habe. Postquam diviso 
regno legati Africa decessere .... Jugurtha in regnum Adherbalis animum 
intendit ..... Igitur ex improviso finis eius cum magna manu invadit. Jug. 20. 

2, Sall. Jug. 21, 2: haud longe a mari prope Cirtam oppidum. Ob Sal- 
luſt fi wohl vorftellte, daß Eirta unweit des Meeres lag? Es fcheint faft fo; denn nach 
feiner Schlachtbeſchreibung (c. 21) flieht Adherbal nach feiner Niederlage felbigen Tages 
in die Hauptſtadt. Nun liegt aber Eirta etwa 70 Kilometer vom Meere. Man kann 
danach die geographifche Benauigkeit ded Salluft beurtbeilen. 

3) Sall. Jug. 21, 4: tres adulescentes in Africam legantur. Jüngere 
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Kellung der Feindſeligkeiten aufzufordern. Als diefe anfamen und ben 
Adherbal geichlagen und in Cirta eingefchloflen fanden, begnügten fie fich 
damit, dem Jugurtha die Botfchaft des Senates mitzutheilen und feine 
Berficherung von Ergebenheit gegen die Befehle des Senates entgegen: 
wnehmen. Uebrigens mußten fie fi) von ihm geradezu ind Geficht 
jagen laflen, daß Rom Unrecht thue, wenn es ihn verhindere ſich Recht 
zu verfchaffen. Adherbal habe ihm nad) dem Leben geftellt! und er thue 
nichts mehr, als daß er defien Pläne durchkreuze. Doch wolle er nad 
Rom Geſandte ſchicken, fich über fein Verfahren zu rechtfertigen. 

Die römifchen Geſandten, die fein Mittel hatten, die Einftellung 
der Keinpfeligfeiten von Jugurtba zu erzwingen und audy nicht beauftragt 
waren, den Krieg zu erklären oder anzudrohen, fehrten nach) Haufe zurüd, 
ohne Daß es ihnen möglicdy geweien war Adherbal zu ſehen?. Sie ver- 
jichteten auf das letztere wahrfcheinlih um fo eher, als es ja nicht in 
Adherbals Macht lag der Aufforderung tes Senates nachzukommen. 

Wie der römische Senat den Bericht feiner Abgefandten aufnahm, 
erfahren wir nit. Ebenfo wenig hören wir von der Abjendung oder 
dem Erfolge der Gejandten des Jugurtha. Wir koͤnnen uns wohl ven- 
fen, daß die numidifche Frage nach den wirklichen Intereffen Roms reif: 
lich erörtert wurde, und daß der Senat an dem Grundfage fefthielt, Nu⸗ 
midien wmüfle getheilt bleiben, jedenfalls aber nicht in die Hände eines fo 
ehrgeizigen,, Friegeriichen und fähigen Herrfchers wie Jugurtha fallen. 
An dem fchlaffen Adherbal hatte Rom fein ausreichendes Gegengewicht 
gegen einen unternehmenvden Nachbar. Es ift denkbar, daß man fich aus 
diefem Grunde nicht ſehr lebhaft für ihn intereffirte. Aber in dem Haufe 
des Mafiniffa waren Prinzen genug und es war leicht, ftatt Adherbals 
einen andern zu finden, den man dem Jugurtha an die Seite feßen 


Männer zu fenden war Sitte, wenn der Senat nicht eine befondere Aufmerkſamkeit oder 
Beſorgniß an den Tag legen wollte. S. Band ILL, 16. 

1) Ob er damit die Wahrheit ſprach, ift natürlich nicht zu entfcheiden. Wenn 
übrigend Jugurtha bei Salluft immer allein als der fchwarze Teufel gemalt wird, jo 
möchte Doch wohl daran zu erinnern fein, daß auch Adherbal ein Numidier war, und 
man thut ihm fehmwerlich Unrecht, wenn man ihn für fähig halt, einen Mordverſuch auf 
feinen unbequemen Better zu wagen. Licht und Schatten gehört zu jedem Bilde. Aber 
in dem auf den Effect gemalten Bilde Salluſts find die Gegenſätze etwas gar zu ſchroff. 

2) Daß diefe Berhinderung in einem Verbot Jugurthas lag, ift möglich, aber nicht 
nothwendig zu folgern aus den wohl abfichtlich unbeftimmten Worten Salluft? (Jug. 
22,5): Adherbalis appellandi copia non fuit. 
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fonnte. Wir finden kurz darauf in Rom einen folchen in der ‘Berfon des 
Maffiva, eined Eohnes des Guluffa. Es ift nicht undenfbar, daß man 
jest fchon auf diefen das Auge geworfen hatte, und daß diefer Umftand 
das Intereſſe für Adherbal abſchwaͤchte. 

Jedenfalls blieb Adherbal ſeinem Schickſal überlaſſen. Jugurtha 
ſetzte die Belagerung von Cirta fort ohne ſich an den Einſpruch der Rö⸗ 
mer zu kümmern. Vielleicht waren unterdeſſen feine Geſandten in Rom 
thätig und wußten mit der Beredtfamfeit des Goldes das Fräftige Ein- 
fchreiten des Senates zu Gunften Adherbals zu verhindern. 

Die Stadt Cirta lag auf einer engen Felöfläche, die auf drei Seiten 
duch jähe, tiefe Schründe und den in der Tiefe fließenden Strom von 
dem umliegenden Berglande abgetrennt war, und nur auf einer Seite da⸗ 
mit zufammenhing. Auf diefer Seite allein war ein Angriff möglich und 
die Stadt fonnte alfo den damaligen Mitteln der Belagerungskunft 
trogen. Als die römische Hülfe auf ſich warten ließ, ſchickte Adherbal 
durch zwei Fühne Numidier, vie fi Durch das Belagerungsheer durch⸗ 
ſchlichen, einen flehentlichen Brief nad) Rom, erreichte aber nichts weiter, 
als daß abermals eine Gefandtfchaft an Jugurtha geſchickt wurde. Dies- 
mal waren es zwar ältere Senatoren von hohem Range und an ihrer 
Spige M. Aemilius Scaurus!, Confular und Princeps des Senats; 
aber auch fie hatten feine militärifche Macht zu ihrer Verfügung und 
fonnten höchftens mit Worten drohen. Als Jugurtha von ihrer Abfendung 
hörte, machte er einen heftigen Angriff auf Eirta in der Hoffnung, nod) 
vor der Einmiſchung der Römer feinen Handel zur Entſcheidung zu brin- 
gen, und den Gefandten mit einer vollendeten Thatſache entgegen zu tre- 
ten. Aber fein Verſuch fcheiterte an der Feftigfeit der Stadt und dem 
tapfern Wiverftande der Belagerten und er mußte fich entfchließen, auf 
die peremptorifche Aufforderung der römifchen Gefandten vor ihnen in 
Utica zu ericheinen. Die Mahnungen und Drohungen derfelben blieben 
indefien ohne Erfolg und Jugurtha feßte die Belagerung Cirtas fo lange 
fort, bis endlich Adherbal, auf das Drängen der dort eingefchloffenen 
Italiker, ſich ergab?. Seine römifchen Befchüger Hatten ihn feinem 


1) Bor diefem hatte Jugurtha am meiften Furcht (Sall. Jug. 25, 10). War etwa 
Scaurus, wie oben (S. 119, Anm. 1) vermuthet wurde, von Adherbal beftochen? 

2) Rad Sallufis Erzählung (Jug. 26) wurde Eirta durd) diefe Italiker verthei⸗ 
digt, und Diefelben wurden nach der Mebergabe von Jugurtha niedergemacht. Zu diefen 
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Schickſal überlaflen und er fand von den Händen feines Nebenbuhlers 
einen martervollen Tod. 

Diefe That brachte in Rom eine ungeheure Entrüftung hervor. Die 
Berausfordernde Frechheit, mit welcher Jugurtha die Abmachungen der 
Schutzmacht in den Wind gefchlagen, ſchien nur erflärlich, wenn man ein 
Einverftändniß zwifchen ibm und den einflußreichen Leitern der römischen 
Bolitit annahm. Und in der That verfuchten diefe Leute durch Einſpra⸗ 
chen, Beichönigungen und Widerſpruch im Senate die Berhandlungen 
über die afrifanifchen Angelegenheiten fo in die Länge au ziehen, bie ſich 
der Unwille des Volkes gelegt haben würde. Allein durch diefe Manöver 
machten fie die Sache zu einer Streitfrage der inneren Politik und riefen 
den Widerſtand der Popularpartei wach, welche ſeit dem Niederwerfen 
des grackhifchen Aufftanves fi) ruhig verhalten hatte. Nach langer Un» 
terbrechung griff das Volk wieder einmal in die Leitung der Außeren Politik 
ein, und Jugurtha follte erfahren, daß er fich durch feine Einverftänbnifle 
mit den Dptimaten die unerbittliche Feindſchaft des römijchen Volkes zu- 
gezogen hatte, das feinen Beftechungsfünften unzugänglich war. 


zwei Dehauptungen iſt es wohl erlaubt, Fragezeichen zu machen. Es ift doch faum dent» 
bar, daß die Hauptftadt ded Reiches, mo die königlichen Schäge aufbewahrt wurden, 
ganz ohne eine eigentliche Befagung gelaffen, und die Bertheidigung Monate lang 
von fremden Handelgtreibenden geführt worden fei. Den Italikern in Girta konnte ee 
gleichgültig fein, ob Adherbal oder Jugurtha Herr in Rumidien war. Warum follten 
fte für eine fremde Sache ihr Leben und ihre Habe opfern; und fchließlich waren dieſe 
Leute wohl ebenfo wenig zum Kriege tüchtig, wie faufmännifche Golonien in anderen 
Orten und Zeiten. Aber es fchmeichelte dem Stolze des römifchen Erzählers, den tapfe: 
ten Widerftand Cirtas feinen Landsleuten anzurechnen. Auf der anderen Seite wird 
man wohl Bedenken tragen müffen, dem klugen Jugurtha die wahnfinnige That des 
Riedermetzelns römischer Untertbanen zur Laft zu legen. Eine ſolche Handlung konnte 
ihm nicht dag geringfte nügen, wohl aber fehr wiel fchaden. Er wußte, daß er die Er- 
oberung Cirtas und die Tödtung Adherbals in Rom zu verantworten hatte. Sollte er 
fi) diefe an und für füch fchwierige Aufgabe noch ſchwerer machen durch ein muthwilliges 
Blutbad von Italikern, felbft wenn diefe, was aber nicht wahrſcheinlich ift, feinen Zorn 
durch Theilnahme am Kriege heraudgefordert hätten? Diefes ift nicht vereinbar mit der 
dem Jugurtha zugefchriebenen Klugheit und mit feiner fonftigen Handlungsweiſe. Aug 
der lepteren gebt hervor, daß er fich gewiſſenhaft jedes Schritted enthielt, der als ein 
directer Angriff auf Rom angefehen werden konnte. Was aud) feine Verbrechen waren, 
gegen Rom hat er nie anders ala zu feiner Vertheidigung feindfelige Schritte gethan. 
Das angeblihe Blutbad unter den Italikern fcheint alfo nur erfunden zu fein, um den 
Berrath und die Graufamkeit der Römer gegen Jugurtha zu rechtfertigen. Vgl. 139, 
Anm. 3. 
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Es war der zum Tribun für 111 v. Ehr. erwählte unerfchrodene 
C. Memmius, der durch feine feurige Beredtfamfeit dazu trieb, den Krieg 
gegen den frechen Thronräuber und Mörver zu befchließen. Bon den 
Eonfuln des folgenden Jahres fiel vem 2. Ealpurnius Beſtia Numidien 
zu. Die nöthigen Rüftungen wurden vorgenommen , ein Heer ausgeho- 
ben, und als Jugurtha in gerechter Würdigung der drohenden Gefahr 
feinen Sohn mit einer neuen Geſandtſchaft und mit großen Geldfummen 
nad) Rom ſchickte, wurde diefer beveutet, innerhalb zehn Tagen Italien 
zu verlaffen, falls er nicht gekommen fei die Unterwerfung feines Baters 
anzubieten. 

Der Krieg mit Jugurtha, der jegt begann, war zugleich ein Krieg 
mit ganz Numidien; denn, wie aus Sallufts Erzählung hervorgeht, war 
mit Adherbald Tode Jugurtha Herr des ganzen Landes geworben. Im 
Verlaufe des Krieges tritt nirgends eine feindliche Partei oder ein Prä- 
tendent gegen ihn auf. Er war offenbar der Liebling feined Volkes, Das 
feinen Anftoß nahm an der gewaltfamen Weife, in der er feine beiden 
Mitregenten befeitigt hatte. Die Schwierigkeiten des Krieges waren da⸗ 
ducch für Rom mehr als verdoppelt; denn die Hindernifie, welche das 
aftifanifche Klima , die Gebirge und Wüften, und befonders die großen 
Entfernungen den Römern entgegenftellten, Fonntg man faum hoffen ohne 
einen eingebornen Verbündeten zu überwältigen, und es fcheint, daß Die 
römifche Provinz Afrika für die Führung des Krieges feinen folchen Ber- 
bündeten erfeßte, wie ihn die Römer früher während der Kriege mit 
Karthago in Maſiniſſa gefunden hatten. 

Richtödeftoweniger war der Krieg in Rom populär. Man hatte eine 
hohe Meinung von dem Reichthum des Landes; und daß Jugurtha im 
Stande fein follte, einem römifchen Heere lange zu widerſtehen, hielt 
wohl niemand in Rom für möglich. Der Krieg in Afrika konnte alfo als 
ein ungefährlicher Beutefrieg gelten. Befonders hatte der Anführer Veran- 
laffung ihn in diefem Lichte aufzufaflen, denn für ihn war Gelegenheit, 
in jeder Weiſe Gewinn zu machen, fowohl durch Plünderung des feind- 
lichen Gebietes, als durch Transactionen mit dem Könige, ver ihm ge- 
feiftete Dienfte nicht Inauferig bezahlte. Daher z0g denn auch nad) Sal: 
luſts Verfiherung Ealpurnius Beftia mit dem feften Borfag nad) Afrika, 
dort für ſich unerlaubte Gefchäfte zu machen, und er umgab fich zu Die: 
jem Zweck mit Legaten, die ihn unterftügen und fpäter in Rom ficher 
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ftellen fonnten!. Er galt für einen tüchtigen Soldaten und befaß befon- 
ders Ausdauer, Klarheit des Blids, Vorfiht, Erfahrung und Feſtigkeit, 
alles Eigenichaften, die bei einem Kriege in NRumidien, wo man auf 
Hinterlift, Lieberfälle und Strapazen gefaßt fein mußte, befonders nöthig 
waren. Allein alle diefe Tugenden lähmte bei ihm eine unwürdige Hab- 
gier, die ihn ganz beherrichte. 

Nachdem Calpurnius fein Heer über Sicilien nad Afrika geführt 
hatte, eröffnete er den Krieg mit einem Einfall aus der römifchen Pro⸗ 
vinz in das angrenzende Numidien. Jugurtha verfuchte feinen bewaffne- 
ten Widerftand , fondern verlegte fi) auf feine alten Künfte der Beſte⸗ 
hung und erwirkte fi) bald eine Einftelung der Feinpfeligfeiten. Dann, 
als es ihm gelungen war, durd einen hohen Preis auch den ihm bisher 
feindlichen Scaurus zu erfaufen,, erhielt er von dem römischen Feldherrn 
und feinem Kriegsrathe die Zuficherung des Friedens unter der Berin- 
gung, daß er ſich förmlich unterwürfe, dreißig Elephanten, eine Anzahl 
Pferde und Vieh und eine Fleine Summe Geldes auslieferte. Wahrfchein- 
lich woar aber die Gegenbedingung, die der König ftellte, der ungefchmä- 
lerte Befit von ganz Numidien 2. 

AS die Nachricht vom Abſchluß dieſes Vertrages nad) Rum Fam, 
wohin auch der Conſul Calpurnius zur Abhaltung der Wahlen zurüd- 
kehrte, erzeugte fie allgemeine Ungufrievenheit und Mipbilligung. Die 
demofratifche Partei, mit Memmius an der Spitze, benubte das Ge⸗ 
fhehene zu einer Anklage gegen die Robilität. In Kleinen Zufammen- 
fünften und großen Bolfdverfammlungen wurde gegen die Männer ge- 
eifert, die man allgemein für fehuldig erflärte, den Vortheil und die 
Würde der Republik für fchnöden Lohn verfchachert zu haben. Memmius 
hielt aufregende Reven, worin er alle Sünden der Robilität dem Volke 
ins Gedaͤchtniß rief, die Ermordung der Gracchen, vie ausgeübte 


1) Sall. Jug. 28, 4: Interim Calpurnius parato exercitu legat sibi homi- 
nes nobilis, factiosos, quorum auctoritate quae deliquisset, munita fore spera- 
bat; in quis fuit Scaurus. 

2) Der unvollftändige Bericht Sallufts fpricht von keiner Gegenleiftung der Römer, 
die ſich Doch von ſelbſt verfteht. Daß diefe Gegenleiftung die im Terte angedeutete war, 
fcheint aus der Entrüftung hervorzugehen , welche der abgefchloffene Bertrag in Rom 
bervorrief. Denn dieſe Entrüftung war nur dann begründet, wenn der Vertrag, der den 
Krieg unnöthig machte, ein wirkliches Intereſſe Roms verlegte, d. h. das ganze Numi- 
dien, welche? man getheilt zu ſehen wünfchte, einem einzigen Herrſcher unterwarf. 
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Schredensherrfhaft, den Mißbrauch der Gewalt, die Plimderung des 
öffentlichen Gutes, die Ausfangung der befreundeten Fürften und Böl- 
fer, die ausfchließliche Aneignung der höchften Ehren und Vortheile im 
Staate!. Er beantragte eine Unterfuchung in Die Art und Weife, wie 
der Bertrag mit Jugurtha zu flande gefonımen jet, und die Ladung des 
Jugurtha nad) Rom, damit er felbft vernommen, und durch fein Zeugniß 
die Schuld der römifchen Unterhändler an den Tag gebracht werben 
fönne. 
Gewiß waren die heftigen Anflagen des Bolkstribunen keines⸗ 
wegs unbegründet, wenn auch er und feine Barteigenoffen auf Grund 
bloßen Verdachtes oder einfeitiger Angaben von ven Beichuldigten vor- 
eilig als Berräthern der Republik? reveten, als wäre ſchon der gerichtliche 
Beweis beigebracht. Aber wenn wir einmal von der Art abjehen wollen, 
wie der Bertrag zu Etande gekommen war, und nur die Frage erwägen, 
ob denn der Bertrag an und für fich für vie Republif nachtheilig war, fo 
möchte wohl diefe nicht kurzweg zu bejahen fein. Calpurnius hatte ohne 
einen eigentlichen Feldzug erreicht, was der Senat kutz vorher verlangt 
hatte, die Unterwerfung des Jugurtha. Cr hatte dadurch dem Staate 
einen langwierigen Krieg erfpart zu einer Zeit, wo die römifchen Waffen 
mit mehreren bartnädigen Feinden in Berwidelung gekommen waren und 
fi nicht immer glänzend bewährt hatten. Zwei Jahre vorher war ver 
erfte Angriff von den Eimbern gefchehen und hatte ein römifches Heer 
zerfchmettert ; feit mehreren Jahren fämpfte man mit thracifchen Bölfer- 
fhaften und feineswegs immer glücklich?. Die Republit war in einer 


1) Die Rede des Memmius bei Sallust. Jug. 31 ift eigentlich nicht? ala eine viel- 
fach variitte Phrafe gegen die Herrfhaft einer ſchlechten Robilität. Ohne Zweifel hat 
fie Salluſt ſelbſt gemacht, und nicht, wie er faft zu verfiehen gibt, aus einer wirklichen 
Rede des Memmius audgeichrieben. Decere existumavi unam ex tam multis ora- 
tionibus eius perscribere, ac potissumum ea dicam, quae in contione post redi- 
tum Bestiae huiuscemodi verbis dissernit. Die Worte fchemen abfichtfich gewählt, 
die Meinung hervorzubringen, die Rede fei echt, ohne doch Died geradezu zu garantiren. 
Beſonders läßt das huiuscemodi dem Berichterftatter eine Hinterthüre auf. Uebrigens 
it die Rede in ihrer Art ganz faluftifch, Wortſchwall, tugendbaftliche Entrüſtung und 
dabei ein Mangel beftimmter, fapbarer Angaben. 2) Sallust. Jug. 31, 18. 

3) Livius 63: Cato Porcius consul (114 v. Chr.) in Thracia male adversus 
Scordiseos pugnavit. ®gl. Eutrop. IV, 24. Florus III, 4. 3. Die Niederlagen in 
Thracien machten einen tiefen Eimdrud in Rom, wie wir weiter unten bei Befprechung 
des Prozeſſes gegen die Beftalinnen fehen werden. Kap. 10. 
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Lage, welche durch Die Vermeidung eines Krieges in Afrika nicht gefähr- 
det, fondern mur verbeflert werden fonnte. Wenn der Krieg gegen Jugur- 
tha nicht als ein Rachekrieg bis zu deſſen Vernichtung geführt werden 
follte , fondern zur Ordnung der afrifanifchen Verhältniffe im Interefle 
Roms , fo fonnte fich die römische Politik mit einer Unterwerfung bes 
Königs von Numidien wohl begnügen , felbft wenn diefe Feine ganz be⸗ 
Dingungsloje war. Man hatte jedenfalls erfahren, daß Jugurtha die 
Feindſchaft Roms fürdhtete, und zur Erhaltung der guten Beziehungen 
Dpfer zu bringen bereit war. Einen ſolchen Nachbar konnte man fich in 
Afrika ſchon gefallen lafien ; und fein Vergehen gegen die Autorität der 
Schutzmacht, die Nichtachtung ihrer Befehle, konnte durch feine Unter⸗ 
werfung und vie Opfer, die er brachte, als gebüßt betrachtet werben. 
Wäre der Senat nicht eingefchüchtert geweſen! durch den neu ausgebro- 
chenen demokratiſchen Sturm, und hätte vielen nicht das Gewiſſen ge- 
Schlagen in dem Bewußtfein, daß ihre Hände nicht rein waren, fo hätte 
man wohl einen Weg gefunden, die Angelegenheiten Numidiens ohne Er- 
neuerung des Krieges zu ordnen. Hatte man doch ſchon an Stelle des 
Adherbal einen andern Enkel Mafinifias, ven Maffiva, in Bereitfchaft, 
um ihn gegen Jugurtha aufzufpielen. Allein die demofratifchen Leiden⸗ 
ſchaften waren einmal entfeflelt und wollten ihr Opfer haben. “Der An- 
trag des C. Memmius ging bei dem Bolfe dur) und der Prätor 2. Eaf- 
fius wurde nach Numidien geſchickt, um Jugurtha unter Zuficherung 
freien Geleitd nady Rom zu laden, damit durch fein Zeugniß die dem 
Scaurus und den andern roͤmiſchen Unterhändlern vorgemorfenen Ber: 
gehen erwiefen würden ?. 

Es bleibt uns feine Wahl, als in diefer Erzählung dem Salluft, 
der einzigen erhaltenen Duelle zu folgen. Aber die Radyläffigfeit dieſes 
Schriftftellers, feine Ungenauigfeiten und Auslaffungen find anderswo nach: 
weisbar fo groß, daß wir vielleicht auch hier annehmen dürfen, er berichte nur 
das, was er zu jeinem Zwecke brauchte. Es fam ihm naͤmlich blos an auf 
ein effertoolles Bild, auf eine fpannende Erzählung, befonvders aber auf 
die Gelegenheit fein rhetorifches Talent glänzen zu laflen. Was er dazu 


1) Sall. Jug. 30, 1: patres sollieiti erant etc. 

2) Sall. Jug. 32: Memmius populo persuadet, uti L. Cassius qui tum prae- 
tor erat, ad Jugurtham mitteretur, eumque interposita fide publica Romam 
duceret, quo facilius indicio regis Scauri et religuorum, quos pecuniae captae 
arcessebant, delicta patefierent. 
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Schredensherrfchaft, den Mißbrauch der Gewalt, die Plümderung des 
öffentlichen Gutes, die Ausfangung der befreundeten Fürften und Böl- 
fer, die ausfchließliche Aneignung ver hoͤchſten Ehren und Vortheile im 
Staate!. Er beantragte eine Unterfuchung in Die Art und Weile, wie 
der Vertrag mit Jugurtha zu flande gefonmen ſei, und die Ladung des 
Jugurtha nach Rom, damit er felbft vernommen, und durdy fein Jeugniß 
die Schuld der römischen Unterhändler an den Tag gebracht werden 
fünne. 
Gewiß waren die heftigen Anflagen des Volkstribunen Teines- 
wegs unbegründet, wenn auch er und feine Parteigenoffen auf Grund 
bloßen Verdachtes oder einfeitiger Angaben von den Beichuldigten vor- 
eilig als Berräthern der Republif? reveten, als wäre fchon der gerichtliche 
Beweis beigebracht. Aber wenn wir einmal von der Art abfehen wollen, 
wie der Bertrag zu Stande gefommen war, und nur die Frage erwägen, 
ob denn der Vertrag an und für fich für die Republik nachtheilig war, fo 
möchte wohl diefe nicht kurzweg zu bejahen fein. Calpurnius hatte ohne 
einen eigentlichen Feldzug erreicht, was der Senat kutz vorher verlangt 
hatte, die Unterwerfung des Jugurtha. Er hatte dadurch dem Staate 
einen langwierigen Krieg erfpart zu einer Zeit, wo die römifchen Waffen | 
mit mehreren hartnädigen Feinden in Bermidelung gelommen waren und 
fich nicht immer glänzend bewährt hatten. Zwei Jahre vorher war ver 
erfte Angriff von den Eimbern gefchehen und hatte ein römifches Heer 
zerichmettert; feit mehreren Jahren fämpfte man mit thracifchen Bölfer- 
fhaften und keineswegs immer glüdlich?. Die Republik war in einer 


1) Die Rede des Memmius bei Sallust. Jug. 31 ift eigentlich nicht? als eine viel⸗ 
fach variirte Phrafe gegen die Herrfchaft einer fchlechten Nobilität. Ohne Zweifel hat 
fie Salluſt felbft gemacht, und nicht, wie er fast zu verftehen gibt, aus einer wirklichen 
Rede des Memmius ausgefchrieben. Decere existumavi unam ex tam multis ora- 
tionibus eius perscribere, ac potissumum ea dicam, quae in contione post redi- 
tum Bestiae huiuscemodi verbis disseruit. Die Worte fcheinen abfichtkich gewählt, 
die Meinung herporzubringen, die Nede ſei echt, ohne doch Died geradezu zur garantiren. 
Befonders läßt dad huiuscemodi dem Berichterftatter eine Hinterthüre auf. Uebrigens 
ift die Rede in ihrer Art ganz falluftifh, Wortfhwall, tugendhaftlihe Entrüftung und 
dabei ein Mangel beftimmter, faßbarer Angaben. 2) Sallust. Jug. 31, 18. 

3) Livius 63: Cato Porcius consul (114 v. &hr.) in Thracia male adversus 
Scordiseos pugnavit. ®gi. Eutrop. IV, 24. Florus III, 4. 3. Die Niederlagen in 
Thracien machten einen tiefen Eindrud in Rom, wie wir weiter unten bei Befpredhung 
des Prozefjed gegen die Beftalinnen fehen werden. Kap. 10. 
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Lage, welche durch die Vermeidung eines Krieges in Afrika nicht gefähr- 
det, ſondern mur verbefiert werden konnte. Wenn der Krieg gegen Jugur: 
tha nicht ald ein Rachekrieg bis zu deflen Vernichtung geführt werden 
jollte,, fondern zur Ordnung der afrifanifchen Verhältniffe im Intereſſe 
Roms, fo konnte fich die römifche Politik mit einer Unterwerfung des 
Königs von Rumidien wohl begnügen , ſelbſt wenn diefe Feine ganz be- 
dingungslofe war. Man hatte jedenfalls erfahren, daß Jugurtha die 
Feindſchaft Roms fürchtete, und zur Erhaltung der guten Beiehungen 
Opfer zu bringen bereit war. Einen ſolchen Nachbar konnte man ſich in 
Afrika ſchon gefallen laſſen; und fein Vergehen gegen die Autorität der 
Schutzmacht, die Nichtachtung ihrer Befehle, Fonnte durch feine Unter- 
werfung und die Opfer, die er brachte, als gebüßt betrachtet werben. 
Wäre der Senat nicht eingefchüchtert geweſen! durch den neu ausgebro- 
denen vemofratifchen Sturm, und hätte vielen nicht das Gewiflen ge- 
Ihlagen in dem Bewußtſein, daß ihre Hände nicht rein waren, fo hätte 
man wohl einen Weg gefunden, die Angelegenheiten Numidiens ohne Er- 
neuerung des Krieges zu ordnen. Hatte man doch fchon an Stelle des 
Adherbal einen andern Enkel Mafiniflas, den Maffiva, in Bereitichaft, 
um ihn gegen Jugurtha aufzufpielen. Allein die vemofratifchen Leiden⸗ 
Ihaften waren einmal entfeflelt und wollten ihr Opfer haben. Der An- 
trag des C. Memmius ging bei dem Bolfe durch und der Prätor 2. Caſ⸗ 
kus wurde nach Numidien geichidt, um Jugurtha unter Zuſicherung 
freien Geleits nach Rom zu laden, damit durch fein Zeugniß die dem 
Scaurus und den andern römifchen Unterhändlern vorgeworfenen Ver⸗ 
gehen erwiefen würden ?. j 

Es bleibt uns feine Wahl, al8 in diefer Erzählung dem Salluſt, 
der einzigen erhaltenen Duelle zu folgen. Aber die Rachläffigfeit dieſes 
Schriftftellers, feine ingenauigfeiten und Auslaſſungen find anderswo nach⸗ 
weisbar ſo groß, daß wir vielleicht auch hier annehmen dürfen, er berichte nur 
das, was er zu feinem Zwede brauchte. Es fam ihm nämlidy blos an auf 
ein effectvolles Bild, auf eine fpannende Erzählung, befonders aber auf 
die Gelegenheit fein rhetorifches Talent glänzen zu laflen. Was er dazu 


1) Sall. Jug. 30, 1: patres sollieiti erant etc. 

2) Sall. Jug. 32: Memmius populo persuadet, uti L. Cassius qui tum prae- 
tor erat, ad Jugurtham mitteretur, eumque interposita fide publica Romam 
duceret, quo facilius indicio regis Scauri et reliquorum, quos pecuniae captae 
arcessebant, delicta patefierent. 
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nicht verwenden fonnte, das überging er, und fo hat er und eine Schilverung 
gegeben, die troß einzelner Kichteffecte im ganzen unklar ift, weil in ihr 
der innere Zufammenhang und die Begründung und caufale Berfnüpfung 
der Thatjachen vernachläffigt worden ift. 

Daß ein unabhängiger auswärtiger Fürft nach Rom citirt wird, 
um in einem römifchen Prozeffe Zeugniß abzulegen, das fann man fidy 
allenfalls als möglich denken unter ver Vorausfegung , daß diefer Fürft 
felbft ein Interefje daran hat, die Unterfuchung zu fördern. Aber wenn 
es ſich um ein Vergehen handelt, wobei er felbft die Hauptrolle fpielt, 
wenn er alfo aufgefordert wird, Zeugniß gegen fich felbft abzulegen, fo ift 
es doch eine fonderbare Zumuthung, daß er dazu und dazu allein ſich 
ftellen fol. Geſetzt, die Lage Jugurthas wäre viel troftlofer geweſen, ale 
fie im Beginn des Krieges fein konnte, fo hätte er doch in einer folchen 
Zumuthung den höchften Grad der Demüthigung und Entwürdigung er- 
bliden müffen, ver ihm Feine Ausficht ließ, von feiner Föniglichen Stellung 
den geringften Reft zu retten. Nach dem, was wir über den Charafter des 
Fügurtha wiffen, würde er zu dem angegebenen Zwede fchwerlich nady Rom - 
gefommen fein. Das Anfinnen, welches Memmius an ihn flellte, in 
einer Bolfsverfammlung (contio) über feine Verhandlungen mit Galpur- 
nius Beftia und Aemilius Scaurus Mittheilungen zu machen, hätte er 
gewiß von Anfang an, und viel leichter in Afrifa zurüdgemwielen, als er 
es jpäter in Rom durch Interceſſion eines Tribunen that, wenn Die an 
ihn ergangene Einlavung nad) Rom ald Zwed feines Erſcheinens dieſe 
Zeugnißablage und nur diefe ausgefprochen hätte. Jugurtha war viel zu 
Ihlau, in eine foldye Falle zu gehen. Wir vermuthen daher, Daß Der 
Zwed feiner Reife nad) Rom die Regulitung der Verhältnifie in Numi- 
dien war und zwar auf Grund des Vertrages, den er mit Calpurnius fo 
eben gefchloffen. Daß er dazu mit anderen Abfichten und Wünfchen kam, 
al8 man in Ront bereit war zu hegen, läßt ſich leicht venfen. Ihm kam 
es darauf an, ganz Numidien für ſich zu behalten. Um dieſes Ziel zu er- 
reichen, war er zu großen Opfern bereit. Wahrfcheinlich waren auch Die 
von ihm beftochenen Optimaten engagirt, ihn bei diefen Beftrebungen zu 
unterftügen, während die unabhängigen Staatsmänner bei der Anficht 
verharrten, daß Numidien getheilt bleiben müfle, und zu diefem Zwecke 
einen zweiten Bewerber, den Maffiva, in Bereitichaft hielten. Da wur: 
den aber diefe Pläne und Berechnungen durchkreuzt durch die vom Schlaf 
aufgerüttelte demofratifche Partei, welche unter Führung des Memmius 
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gegen das beftehende Optimatenregiment einen unmiderftehlichen Angriff 
richtete, dem dann auch Jugurtha als Opfer fiel. 

Wir haben in diefen Bemerkungen ver Erzählung der nun folgenden 
Ereignifle zum Theil vorgreifen müffen, und lenken nun wieder in die fal- 
Inftifche Darftellung ein. Rad) ihm! Fam Jugurtha im Aufzuge eines an- 
geflagten Verbrecher na Rom. Er wurde von Memmius dem Volke 
vorgeführt, und zugleich vor der Wuth des Volkes geſchützt. Als er aber 
in der Verſammlung aufgefordert wurde, feine Mitfchuldigen zu nennen 2, 
trat der Tribun C. Baebius, der dazu von Jugurtha beftochen worden 
war, auf und verbot ihm kraft feines Interceffionsrechts , zu antworten. 
Das Volk jhäumte vor Wuth, aber es half zu nichts. Der ganze, mit 
fo vieler Mühe zu flande gebrachte Plan fcheiterte. Die erfaufte tribuni- 
ciſche Interceſſion fchüste Jugurtha, Galpurnius Beſtia, Aemilius 
Scaurus und alle die andern Schuldigen, und das roͤmiſche Volk war in 
grandiofer Weiſe zum Beſten gehalten ®. 

Wäre die nun vereitelte Vernehmung des Jugurtha die wahre und 
einzige Beranlaffung feiner Anweienheit in Rom geweſen, fo hätte er jetzt 
Beranlaffung gehabt, fich fo ſchnell als möglich zu entfernen und für 
feine Herrichaft in Numidien zu forgen. Mber er blieb ruhig in Rom, 
und eine Frucht feiner Thätigkeit dafelb war die Ermordung des numi⸗ 
diſchen Prinzen Maſſiva, der, wie wir gefehen haben, ſich damals in 
Rom befand. Gedungene Mörder, die Bomilcar, Jugurthas Bertrauter, 


1) Sellust. Iug. 33: cultu quam maxume miserabili. 

2) Sall. Iug. 33, 4: producto Jugurtha (Memmius) verba facit, Romae 
Numidiaeque facinora eius memorat, scelera in patrem fratresque ostendit;; qui- 
bus iuvantibus quibusque ministris ea egerit quamquam intellegat populus 
Romanus, tamen velle manifesta magis ex illo habere. Dieſes flimmt infofern 
nicht, ale die Beranlaffung zur Borladung des Jugurtha nach cap. 32, 1 die Zrandactio» 


nen über den Abfchluß des Vertrags mit Calpurnius waren und nicht die soelera in - 


patrem fratresque. 

3) Dan follte meinen, fchon diefer Mägliche Ausgang der großartigen Spektakel⸗ 
feene follte darthun, dag Jugurtha nicht zur Ablegung von Zeugniß in einer Contio 
nad) Rom gelommen war. Wäre das der Fall gewefen, fo hätte die Einfprache des Bae⸗ 
bins ſchwerlich gefruchtet. Diefe war nur gerechtfertigt, und wurde refpectirt, weil fie 
gegen ein unerhörtes Berfahren ded Memmius, nicht gegen einen förmlichen Volksbe⸗ 
ſchluß gerichtet war. Wenn die Interceffion des Baebius erfauft war, wie Salluft 
fagt, fo muß auffallen, daß Baebius bei der Anklage der Beftochenen,, die im folgen- 
den Fahre ftatt fand, ungeſtraft blieb. Er wäre jevenfatte ſchuldiger geweſen al? 
Beſtia ſelbſt. 

Ihne, Röm. Geſch. V. J 9 
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mit der heimlichen Tödtung WMaffivas beauftragt hatte, waren ungeſchickt 
genug, fi) dabei ertappen zu laſſen. Jugurtha ftellte Bürgen für das Er⸗ 
icheinen feines Freundes vor Gericht, 309 es aber vor, diefe zu opfern und 
Bomilcar heimlich entweichen zu laſſen. Somit zog er die Berantwort = 
lichfeit für das fchmähliche Verbrechen auch formell auf ſich und mußte 
unter dem Eindrude der Entrüflung, den dieſer freche Frevel hervorrief, 
Rom verlafien. Bei dem letzten Blick, den er beim Scheiden zurüdwarf, 
fol er die Worte geiprochen haben: O über die feile Stadt, baldigem 
Untergange geweiht, wenn ſich nur ein Käufer fände.“ 1. 

Durch die Ermordung des Maffiva hatte Jugurtha über fein Ziel 
hinausgefchoflen. Wenn es ihm bis dahin vielleicht möglich geweien war 
duch den Einfluß der ihm gewogenen Bartei eine Ausföhnung mit Rom 
zu flande zu bringen, umd wenn auch nicht ganz Numidien, fo doch einen 
Theil davon für fi) zu behalten, fo war ihm jeht diefe Ausficht abge- 
ſchnitten. Mit einem fo frechen Mörder , wie er fich jetzt gezeigt hatte, 
fonnte Rom nicht pactiten. Wenn die Optimaten auch jetzt noch ihn be= 
günftigten, fo gaben fie ihren Gegnern eine Waffe in die Hand, welche 
ihrer Herrſchaft gefährlich werden fonnte. Sie waren gezwungen, dem 
Drängen der Bopularen nachzugeben und in allem Exrnfte den Krieg ge- 
gen Jugurtha zu führen, als einen unverföhnlichen Feind der Republik, 
mit dem in irgend einer Weife Zriede und Freundfchaft zu jchließen un⸗ 
möglich war. Wie die Berfolgung eines Räuberhauptmanns, der Die 
‚ Ruhe ver Gefellfehaft bevroht, durch feinen Vergleich, durch kein Abkom⸗ 
men, fondern nur durch Gefangennehmung und Beftrafung ihr Ende 
finden kann, fo mußte auch jebt der Krieg gegen Jugurtha perfönlid) ger ' 
richtet werden; denn fo lange er lebte und Freiheit ver Bewegung hatte, 
konnte Rom nicht hoffen, in dem Grenzlande der afrifanifchen Provinz 
eine foldye Ruhe und Oronung berzuftellen, wie fie das Intereſſe der Re 
publik verlangte. 

Untervefien hatte in Afrika das Beifpiel des Conſuls Beftia ımd feiner 
Gefinnungsgenofien auch bei den unteren Offizieren und den Soldaten 
einen Wetteifer der Riederträchtigfeit wachgerufen. Jeder ftrebte Danach, 
ſich fo fchnell wie möglich zu bereichern. Während Beftia in Rom abwe- 
fend war, plünderten und raubten die Yomifchen Soldaten in dem fried- 


1} Sallust. Iug. 35, 10: urbem venalem et mature perituram, 'si emtorem 
invenerit. 


| 
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lichen Lande, das unter dem Schuße des Waffenſtillſtandes ſich befand, 
und ihre Vorgeſetzten, denen die Bewachung der ausgelieferten Veberläu- 
fer und Elephanten oblag, verbandelten dieſe an den Keind!. 

Der Nachfolger des Ealpurnius Beftia für ven Oberbefehl in Nu⸗ 
midien im Jahr 110 v. Ehr. war der Conſul Spurius Poftumius Albi- 
uud. Es ift anzımehmen, obwohl Salluft diefes nicht jagt, daß der Waf- 
fenftiüftand mit der Rückkehr Jugurthas nad) Numidien aufhörte, und 
daß der Krieg ohne Weiteres feinen Fortgang nahm. Albinus ging, nach⸗ 
dem er in Rom für Sold, Berproviantirung und Ausrüſtung geforgt 
hatte, eilig nad) Afrifa, um mit dem dort verbliebenen Heere den Krieg 
wo möglich ſchnell zu Ende zu bringen, ehe ihn die Leitung der Eonfuls 
wahlen für das folgende Jahr nach) Rom rufen würpe. Aber die Sache 
ging nicht fo ſchnell, wie er fich vorftellte. Wahrfcheinlich? befand ſich das 
Heer in feinem ſehr Friegstüchtigen Zuftande, nachdem es ven Winter in 
Muße und Zuchtlofigfeit zugebradht hatte. Jugurtha war ein ebenfo 
verwegener wie verichlagener Feind, der auszuweichen und unerwartet an- 
zugreifen verftand, wo es noth that. Und zu gleicher Zeit ließ er dann 
und wann wieder den Wunſch bliden, ſich zu unterwerfen , oder er ftellte 
fich ganz entmuthigt, fo daß der römifche Feldherr in einer ober der ande- 
ren Weiſe genarrt wurde. Die Kolge war, daß Albinus nicht dem Ber- 
dachte entging, auch er fei von Jugurtha beftochen und fchone ihn abficht- 
ih, und daß er nach Rom mußte, zur Abhaltung der Wahlen, ehe er das 
geringfte gegen den Feind ausgerichtet hatte. 

In Rom waren die popularen Bewegungen, die Memmius ange- 


“ regt Hatte, in vollem Gange. Zwei Tribunen, die fonft nicht befannten 


P. Lucullus und 2. Annius, wie es ſcheint, Männer von mittelmäßigen 
Faͤhigkeiten, fühlten fi) von dem Ehrgeiz gefißelt, wie die Gracchen auf- 
zutreten, und madıten den Berfuch!, ſich das Tribunat für das folgende 
Jahr übertragen zu laflen. Durch die Einfprache ihrer Collegen darin 
behindert, legten fie gegen die Vornahme der Eonfulwahlen ihr Veto 
ein und brachten ed dahin, daß Sp. Poftumius Albinus eine Zeit lang 
in Rom feftgehalten wurde. 


1) Sallust. Iug. 32, 2. 
2) Salluft übergeht diesmal (Tug. 36) die Gelegenheit, eine ſolche Schilderung 
zu machen, wie er fie fonft liebt. 
3) Diefed zeigt, daß fein Geſeß die einfache Wiederwahl ſeit dem Tode des Tiberius 
Gracchus geftattet hatte. S. oben S. 98, Anm. 1. 
9% 
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Während feiner Abweſenheit von Afrika führte fein Bruder Aulus 
dort den Befehl. Diefer war offenbar nicht von Jugurtha beftochen, aber 
ficher nicht deshalb, weil er nicht das Verlangen hatte fi) zu bereichern . 
Nach Geld verlangte er nicht weniger gierig al8 die andern. Er gedachte 
die Gelegenheit zu benugen, die ihn jo lange an der Spitze des Heeres 
ließ, und griff mitten im Winter 1 die Stadt Suthul an, wo ſich große 
Schäte des Königs befinden follten?. Dunkel ſchwebte dem unfähigerr 
Manne auch der Gedanke vor, den Jugurtha Knall und Ball zu befiegert 
und fo als deflen Ueberwinder nah Rom zurüdzufehren. Er hatte aber 
feine Rechnung ohne ven Wirth gemacht. Suthul, auf ſteiler Höhe in 
einer Ebene gelegen?, die durch den Winterregen in einen großen Sumpf 
verwandelt war, troßte der eitlen Anfteengung des römifchen Heeres und 
Jugurtha verftand es, durch Unterhändler den Albinus auf den Gedanken 
zu bringen, er gebe feine Sache für verloren und denke an einen Ver⸗ 
gleich. Albinus gab alfo die ausfichtslofe Belagerung von Suthul auf, 
folgte dem ausweichenden Jugurtha von einem Ort zum andern, in der 
Hoffnung, ihn zur Unterwerfung zu bringen. Plöglich fah er ſich mitten 
in der Nacht in feinen Lager überfallen. Eine ligurifche Cohorte und ein 
Trupp thraciicher Reiter, ja fogar einige römifche Soldaten gingen zum 
Geinde über, und ein Benturio, angeblidy von Jugurtha beftochen, über⸗ 
gab den Poſten, ven er zu vertheidigen hatte, und ließ den Feind in Das 
- Ragert. In fchmählicher Flucht rettete der Proprätor fi) und fein ge- 
ſchlagenes Heer auf einen nahen Hügel, während die Rumibdier dad Lager 
plünderten. Die Römer waren verloren bis auf den lebten Mann, wenn 
Jugurtha fich entfchloß feinen Vortheil auszunugen. Aber er wußte zu 
gut, daß dann an feinen Frieden mit Rom zu denfen war, und er hoffte 
durch Großmuth wieder gut zu machen, was er in blindem Uebermuth an 
Rom gefündigt hatte. Er entließ alſo das roͤmiſche Heer unter dem Joch 


1) Mense lanuario, Sall. Iug. 37, 3. 

2) Es fcheint, man ſchrieb dem Jugurtha den Befls ganz unerfhöpflicher Reich- 
thümer zu. Nicht blos in feiner feften Hauptftadt Cirta, fondern au hier und da im 
Lande zerftreut fol er Schapfammern gehabt haben. S. unten ©. 148, Anm. 2. 

3) Wo Suthul lag, ift nicht ausgemacht. 

4) Sallust. Iug. 38. Daß Ligurier und Thracter zum Feinde übergingen, kann 
nicht wunder nehmen. Aber dag fi römische Soldaten und fogar ein Genturio beftechen 
ließen, das ift wohl blos von denen erfunden, welche die fchmähliche Niederlage beſchöni⸗ 
gen wollten und immer von Beftechung träumten. 
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unverfehrt,, unter der Bedingung, daß Albinus mit ihm Frieden fchloß 
und in zehn Tagen Numidien räumte. Weder das Schickſal ver tapfern 
Rumantiner, mit dem er gewiß vollfommen vertraut war, noch das der 
Samniter, von dem er Kunde haben konnte, war für ihn eine Warnung. 
Er handelte wie Menfchen thun, wenn fie von einem übermächtigen Ges 
danken beherrfcht find. Frieden mit Rom hoffte er zu erlangen und damit 
die Herrichaft in Numidien; wenn zu dem Frieden Beſtechung allein ihm 
nicht verhelfen konnte, fo waren jegt, wie er wähnte, durch feine Groß⸗ 
muth nicht einzelne Männer, fondern die ganze Stadt in feiner Schuld 
und es mußte feinen Kreunden gelingen, feine Sache in Rom mit Er- 
folg zu vertreten. 

Aber er hatte ſich getäufcht. Die Rachricht von der Capitulation des 
Aulus Albinus brachte in Rom ftatt Freude die größte Erbitterung ber- 
vor und den Entihluß, mit vermehrten Hülfsmitteln den Krieg fortzu- 
eben. ‘Der Friedensvertrag wurde verworfen. Bon einer Auslieferung 
ves Albinus, wie man fie nad) den Vorgängen von Rumantia und in 
Samnium erwarten follte, wird nichts erwähnt. Vielleicht betrachtete 
man Sugurtha nicht als einen zur Kriegsführung berechtigten fremden 
Fürſten, fondern al8 einen Empörer, gegen den das Kriegsrecht nicht gelte, 
Der Eonful Spurius Albinus wurde angewielen fofort, und zwar ohne 
Berftärkungen nad Afrifa abzugehen, um das entehrte Heer aus den 
Händen feines Bruders zu übernehmen. Er fand dort, daß feine erfle 
Aufgabe war, diefes Heer wieder an Friegerifche Zucht zu gewöhnen. An 
die thätige Fortſetzung des Krieges war fürd erfte nicht zu denken. 

Die ſchmaͤhliche Niederlage des A. Albinus erfchien in Rom als eine 
Niederlage der Nobilität und fachte die Flamme der demokratiſchen Bewe- 
gung von neuem an. Alle Mißerfolge, die man bis jegt erlebt, wurden 
der Berrätherei der adligen Führer, Dffigiere und Gefandten zugefchrie- 
ben, die von Jugurtha erfauft worden wären. Der Volkstribun C. Ma- 
milius Limetanus brachte eine Rogation an das Volk zur Einfegung 
einer gerichtlichen Unterſuchung und zur Beſtrafung aller derer, welche 
in den Verhandlungen und im Kriege mit Jugurtha Beſtechungen ange- 
nommen, ihm Elephanten oder Meberläufer ausgeliefert over ihn zum 
Widerſtande gegen die Befehle des Senates ermuntert hätten!. Troß 


1) Sall. Iug. 40. 
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alles offenen umd geheimen Widerſtandes gegen dieſen Vorſchlag! von 
Seiten der Optimaten wurde Die Rogation vom Bolfe mit großer Wärme 


grüßt und angenonımen, mehr, wie Salluf jagt, aus Haß gegen Die 


Nobilität, als im Interefte ver Republif?. Drei Richter (quaesitores) 


wurden ernannt die Umteriuchung zu leiten, und unter ihnen, auffallenver 


Weiſe, M. Ammilind Ecaurns, einer ver bervorragendften Männer Der 
Robilität, und derjenige, der im Verdacht Rand, jeine Dienfte dem Ju⸗ 
aurıba am tbeuerſten verfauit zu baten 3. Das Gericht verfuhr mit großer 
Errenge, ia mit Rarteilihfeitt. Man ideint ohne genügende Beweife 
auf bogen Verdacht bin vie beim Volle unbeliehbten Männer für ſchuldig 
erflärt zu babenꝰ. Unter ten Beruttkcilten befanden fch* €. Galba und 
nicht weniger ala vier Geniulare, L. Bekia, C. Cato, der Enfel des Gen- 
tere, Sp. Aldinus und 8. Opimius. ver Gen’ul von 122 v. Chr., der 
ven Angrift gegen C. Gracchus gelcitet batte uud vor allen anderen 
dem Reife werbage wur’, aufertem aber gewiß aud eine Anzahl unter- 


I Butsicmr ı8 dret de Mieze Ealıt Ing. 40. 2, dar die Optimaten 
quualam aperte reiiitere AOR Poierant ... ... ooculte per amicos ac maxume per 
kumines numinis Latini et aucios Italcos isspedimenta parabant. Hier if aljo 
ven Nm Nanarıın dx NN. we axt VI: mieten frame 

2 Sell. Ing. 10.3: Sed piehes incredihle memorstu est, quam intenta 
aeret. quantayue vi rOgalisnem issserit. deereverit. vo.uerit, magis odio nobi- 
kratis, cai mala illa parebanter. goam cura rei poÜ.icae. 

$ Sechase. Ing. 40 dat fox Beet sur Erflireme Dre BUN, Die dech auch er 
LE ET TR REN. 

ı Sal Ir W. 3: Qusesth exereita amyere rädeziergue ex rumore et 
RÆHXd Melia 
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geordneter Perſonen. Man glaubte ein Grunduͤbel im Staate entdeckt zu 
haben und war eifrig bemüht es auszurotten. Ohne Zweifel hatte man 


uicht ganz Unrecht. Aber daß der zähe Widerſtand Jugurthas nicht einzig 


md allein mit Gold geführt wurde, wie e8 die einfeitige Schilderung 
des Salluft faſt erfcheinen läßt, das folgt aus dem Fortgange des Krie- 
ges. Denn nad) Befeitigung des Uebels, als die Leitung des Krieges 
in den Händen von Männern war, bie reine Hände hatten, dauerte es 
doh noch länger als vier Jahre, ehe ver tapfere Rumidier überwunden 
und in roͤmiſcher Gewalt war. 

Man kann ſich kaum einen ſchlagenderen Beweis denfen für die fefte 
Begründung der Optimatenberrfchaft in Rom zu dieſer Zeit, als ven 
Umftand, daß fogar nad) dem entjcheidenden Siege ver Bopularen in 
dem mamilifchen Antrag auf ein außerorventliches Unterfuchungsgericht, 
ein Ariftofrat vom reinften Wafler, der neugewählte Conful DO. Cacci⸗ 
lius Metellus mit der Führung des Krieges beauftragt wurde. Gab es, 
ſo fragt man ſich, denn feinen Mann in ven Reihen der demofratifchen 
Partei, der hervorragend genug geweſen wäre den böfen Zauber zu bre⸗ 
den, in dem der Staat gebannt lag? Im bannibalifchen Kriege, als 
Spanien für die römifchen Waffen verloren fchien, hatte man in dem 
jungen Scipio, der noch kein Öffentliches Amt bekleidet hatte, einen Retter 
der römifchen Ehre gefunden. Auch jeht hätte man, ohne jo weit vom 
gewohnten Wege abzuweichen, einen Wann finden koͤnnen, der das 
ganze Vertrauen verbiente, wenn man ihn nur außerhalb des adligen 
Kreifes ſuchte. C. Marius, ver Bauernfohn, hatte fi durch 
eigened Verdienſt heraufgearbeitet zu den Ehren der Republik bis fafl 
an die höchfte Spike. Er hatte ſchon die ‘Prätur befleidet und war in 
der Kraft der Jahre, ein erprobter Krieger, nicht ein Reuling wie früher 


ebenſo wahrfcheinlich, daß unter den Berurtheilten fi) auch Unfchuldige befunden haben. 
Das Gefchrei über die Beftechlichkeit der Beamten war natürlich von diefen felbft ver- 
ſchuldet und in vielen Fällen gerechtfertigt. Allein es kann nicht zweifelhaft fein, daß es 
oft auch auf bodenloſem Verdacht beruhte. Diefer Verdaht war im damaligen Rom 
eine Krankheit der öffentlichen Meinung. Weberall, wo eine Unternehmung nicht gut ab» 
lief, war man, wie auch noch zu unferer Zeit, mit der Befchuldigung des Verraths und 
der Beftechlichkeit bei der Hand. (©. 132, Anm. 4 und S. 217). Aber, wie ſchon ges 
jagt, wir entbehren der Grundlage für ein ſelbſtändiges Urtheil, und d haben alfo keine 
andere Wahl, als und dem unferer Quellen anzufähließen. 
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Erft nachdem Metellus alle nöthigen Ergänzungen und Rüftungen 
für das Heer vollendet hatte, ging er nad) Afrika ab. Hier wartete feiner 
die Aufgabe, die jeht faft regelmäßig jedem römifchen Feldherrn zufiel, der 
ein friegstüchtiged Heer ind Feld führen wollte. Er mußte die verwil⸗ 
derte Schaar, die er vorfand, erſt wieder zu Soldaten umgeftalten. Durch 
die fchmähliche Niederlage, die fie erlitten, waren alle Bande der Zucht 
gelöft. Der Zuftand, in dem ſich Das Heer befand, wird ähnlich demjeni- 
gen gefchilvert, welchen Scipio Aemilianus vor Rumantia antraft. Durch 
Strenge und Feftigfeit, ohne Anwendung graufamer Härte, gelang es 
Metellus, das Lager von den Dienern des Lurus und der Weichlichkeit zu 
fäubern, die Leute wieder an foldatiiche Enthaltfamfeit und ſoldatiſche 
Pflichten zu gewöhnen. Sorgſam alles uͤberwachend und die Mühen der 
Soldaten theilend, brachte er e8 im Laufe des Sommers dahin, daß er 
feinen Truppen die Wiederaufnahme des Kampfes gegen einen kühnen 
und verfchlagenen Feind zutrauen konnte in einem Lande, welches fchon 
durch die Beichaffenheit des Bodens und fein Klima gegen feinpliche An- 
griffe in großem Bortheile war?. 

Sobald Jugurtha ſich wieder ernſtlich bedroht fah, machte er zum 


1) Sall. Iug. 44. Nam Albinus Auli fratris exercitusque clade perculsus, 
postquam decreverat non egredi provincia, quantum temporis aestivorum in 
imperio fuit, plerumque milites stativis castris habuit, nisi cum odos aut pabuli 
egestas locum mutare subegerat. Sed neque muniebantur ea, _neque more 
militari vigiliae deducebantur; uti cuique lubebat, ab signis aberat; lixae 
permixti cum militibus diu noctuque vagabantur; palantes agros vastare, villas 
expugnare, pecoris et mancipiorum praedas certantes agere, eaque mutare cum 
mercatoribus vino advectitio et aliis talibus; praeterea frumentum publice 
datum vendere, panem in dies mercari; postremo quaecungue diei aut fingi 
queunt ignaviae luxuriaeque probra in illo exercitu cuncta fuere et alia amplius. 
Bol. Band III, 345. 


2) Es ift auffallend, dag Jugurtha nad Berwerfung feines Vertrag? mit Aulus 
Albinus den Krieg nicht fortfepte, indem er dem gefchlagenen Heere in die römifche Pro- 
vinz folgte. Der falluftifchen Erzählung zufolge war dieſes ja in einem Mläglichen Zu⸗ 
ftande bis zur Ankunft des Metellus. Uber Jugurtha enthielt fich jeder Offenfive, als 
wollte er den Römern keinen Vorwand geben, ihn für einen gefährlichen Nachbarn zu 
halten. Er gab, wie es fcheint, nicht die Hoffnung auf, durch ein Uebereintommen mit 
Rom feine Herrfchaft zu behalten und mie wir gleich fehen werden, knupfte er fogleich 
mit Metellud neue Berbandlungen an, in denen er die größten Opfer zu bringen ſich be⸗ 
teit erklärte. 
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eritren Wie ur Beruf. tuch teime Ummerwerfung unier die Hoheit 
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ti Sell Iae. 16: berame af eummiem cum supplieis mittit qui tantum 
mode ipei üderkyme vitam peterent. als ammia dederent populo Romano. 
Doeeide ut tn daum wuieumd. Due iuiben Irmuliiee lieben es, ihre m Frie⸗ 
den ditdenden Nest im extremsar Arzıntelor Huses serasi um im ähnlicher Lage 
wune Samatlir wur andere ung Fran edv une led mem der Guale der Römer 
abdangen life Ds andre fm time Stelz Aber in Wahrheit war es 
weh ert andere Jert z. R unır Suuurtdu and undt iv ufe dere gejchrãcht, daß er 
far tem veden zu Rodım draudd. Man dat de Sul memer ini Gerubl, dad er auf 
den Erfurt dinatdetdet tad daraber te Muscher mmenhter Se her Ind ſcheint es 
ur van Cdaxatder Iuuurtiind umereetäur DIE cr ums dd made Ken ehe. Er wollte 
derriden Une crime vüdider Wuncler ı5 Sroumammm leben, smar fein Beben für 
dr — Kir Air amd m wen Sb unedtimmm Durelheng fies Rriege® und 
were fa alie unaett Juntül mar urüuutee dm Te abreıze u yo. 

2 Sal. Iug. 18: Itayue Inmatue allıme ab alu dvurses aggreditur ac paul- 
latim temptamdo. Puxitquam Gppurtume: sibi cugmuvit maulta pollieemdo persus- 
det. uti Iegurcham maasume virum. sin il parzm procedat necatum sibi trade- 
rent. ceterum pukına. guide ex Tulunts® llzent mei. nunziari iabet. 
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ſchen Böltern, befonders mit Biriathus, die römifchen Feldherrn geleitet 
hatte. Wahrlich, die Römer waren nicht berechtigt, wie es Salluft thut, 
von den Rumidiern als einem treulofen Volle zu redent, ebenfo wenig 
wie fie denfelben Vorwurf gegen die Karthager erheben vurften. 
Während Metellus fo ein doppeltes Spiel trieb, dem Jugurtha 
Hoffnung auf einen Vergleich vorfpiegelte und zugleich für ihn den Meu- 
chelmorder zu Dingen fuchte, rüdte er in Numidien ein?. Er fand hier 
feinen Widerſtand; denn Jugurtha wollte zeigen, daß er ſich nicht ale 
Feind des römifchen Bolfes betrachtete. Die Bevoͤlkerung war überall bei 
ihrer friedlichen Beichäftigung und die Behörden empfingen die Römer 
als Freunde, verforgten fie mit Lebensmitteln und thaten alles, was Me- 
tellus ihnen befahl. Diefer, ſtets anf feiner Hut gegen feindliche Ueber⸗ 
fälle , marfchirte nad) Baga, einer größeren Stadt, in welcher fih auch 
eine Anzahl Italiker? befanden, die bier Handel trieben. In diefe 
Stadt, die ihm ohne Widerftand geöffnet wurde, legte Metellus eine tö- 
mifche Befagung und befahl dort Vorräthe für fein Heer zuſammenzu⸗ 
bringen. Zugleich febte er feine Berhandlungen mit Jugurtha fort, gab 
aber feine endgültigen Zufagen, um die Sache in die Länge zu ziehen und 
den von ihm gevonnenen Unterhändfern Zeit zu geben, das Berfprochene 
auszuführen. Bald merkte Jugurtha, daß Metellus Worte mit feinen 
Handlungen nicht übereinftimmten. Er fand* fich betrogen durch diefel- 
ben Künfte, die er felbft jo gefchickt anzumenven wußte. Währenn ihm 
Friede und Vertrag in Ausficht geftellt wurde, ging fein Land in ben 


1) Sall. ITug. 46, 3 genus Numidarum infidum. 

2) Da Salluſt (lug. 46, 5) den Zeitpunft nicht angibt, fo ift man darüber in 
Zweifel geweien, ob Metellus ſchon in feinem Conſulatsjahr 109 v. Chr. oder erft im 
folgenden Jahre ald Proconful diefen Zug machte. Das erftere ift aber entfchieden 
wahrfcheinlicher, obgleich mit den Rüſtungen ded Metellud vor feinem Abgange nach 
Afrika und mit der Wiederherftellung der Disciplin im Heere und den Berhandlungen mit 
Jugurtha ein Theil der Sommermonate vergangen war. Der Feldzug mit der Schlacht 
am Muthul fiel noch in die heiße und trodene Jahreszeit (Sall. Iug. 51, 3. 53, 1). 

3) Schwerlich würden fich jept in einer numidifchen Stadt italifche Handelsleute 
aufgehalten haben, wenn es wahr wäre, daß Jugurtha die Italiker in Cirta bei der Ein- 
nahme der Stadt niedergemadht hätte. ©. oben S. 122, Anm. 2. — Die Stadt Baga 
oder Bacca (jebt Bayjah) Tag nicht weit entfernt von der Grenze der römischen Provinz, 
fübwehtlih von Utica. Dadurch fieht man, in welcher Richtung Metellus marfchirte, wo⸗ 
von Salluft nichts fagt. 4) Sall. Iug. 48. 
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Neibrent: ꝗleit, in der vie Römer ah krizuren. au rad WBaſſer au gelan- 
gen, ud beiezte mis jeinen Trurven den bewctdeten Ausläufer, der Die 
seine Alanfe ver Romer beberridhte, wenn Re nad llcherichreitung des Ge⸗ 
birges nach dem Fluñe marichiren wellien. Das Gebürch verburg zur Roth 
Dart die numitiichen Trumpen in ibrem Hinierbalt. Eobald vie Römer aus 
dem Paß des Gebirges in Die Ebene heratgefliegen waren, ichloß Jugurtha 
mit feinen Truppen hinter ihnen ven Pag und begann von bier umd von den 
Seiten den Angriff. Meiellus war offenbar in eine Falle gegangen, nicht 
unaͤhnlich derjenigen, die Hannibal dem Flaminius am See Thrafymenus 
geſtellt Hatte. Glücklicher Weile war Jugurtha nidyt ganz ein Hannibal, 
und Metellus, ſelbſt ein tapferer und befonnener Kriegemann, hatte unter 


1) Sall. Iug. 48, 3: flumen oriens a meridie nomine Muthul. 

2) Möglich, Daß es der Fink war, der ſonſt Rubricatud heißt (jeft Seybuß) und 
nahe bei Hippo mündet. Dann befand fi Metellus am Muthul ungefähr auf dem 
halben Wege nach Cirta, welches man wohl als das Ziel feines Marfches betrachten kann. 

3; Ob dieſe an der rechten, öftlichen Seite, oder an ber linken, weftlichen zu denken 
if, fagt Salluſt nicht. Wenn man annimmt, daß Metellus im Bormarfch begriffen 
war, fo liegt es näher, an die erflere) zu denken. Es fcheint, daß Salluſt es fich fo ge- 
dacht hat. Den Ort nach feiner Beſchreibung zu finden, möchte wohl keinem Geographen 
gelingen. Dat. Band II, 147. 


Schlacht am Muthul. 141 


ſeinem Befehl den tüchtigen Rutilius Rufus und den noch tüchtigern 
C. Marius. Der legtere führte die Nachhut, ven erſteren ſchickte Metellus 
dem Heere voraus, mit dem Befehl, am Fluſſe ein Lager aufzufchlagen, 
damit die Römer einen geficherten Zufluchtsort, und zwar nahe bei dem 
unentbehrlichen Wafler hätten. Die Hige war drüdend und ımter ben 
Füßen der Soldaten wirbelten bidyte Staubwolfen auf. Es war feine 
leichte Aufgabe für die Marſchcolonnen, unter fortwährenden Angriffen 
von drei Seiten ihren Weg fortzufegen. Doch zeigte fich die römifche 
Disciplin und Taktik dem regellofen Ungeſtüm der fie umſchwaͤrmenden 
Numidier überlegen. Ihre Reiben wurden nicht durchbrochen. Die An- 
griffe der Feinde praliten erfolglos ab, und wenn die Römer zum Angriff 
vorgingen,, fo wichen die leichten Truppen Jugurthas zurüd, ohne aber 
große Berlufte zu erleiden. Der Kampf zog ſich ohne Entſcheidung den 
ganzen Tag bin. Die Römer waren von den Strapazen und von ber 
Hige ermattet und in großer Unordnung!. Endlich bildete Metelus vier 
Eohorten in eine compacte Angriffscolonne, ging mit ihnen auf die An- 
höhe los und trieb die Feinde von dort in die Flucht. Es war Abend. 
Der feindliche Ueberfall war vereitelt; aber in der bereinbrechenden Dun⸗ 
felheit war das römische Heer, getrennt von der ımter Rutilius vorausge- 
ſchickten Abtheilung und, noch entfernt vom Fluſſe ohne den Schuß eines 
Lagers für die Nacht, in einer gefährdeten Lage. 

Mittlerweile hatte der wadere Rutilius den Fluß erreicht, dort ein 
Lager aufgeichlagen und einen Angriff, ven Bomilkar mit Fußvolk und 
Elephanten anf ihn gemacht hatte, fiegreich zurückgewieſen. Beforgt um 
das Echidfal des Metellus, der über Erwarten lange ausblieb, ging er 
dieſem entgegen, und die beiden Theile des römifchen Heeres fließen auf 
einander, als es jchon fo finfter war, daß fie ſich faft nicht erfannt und 
als Feinde angegriffen hätten. Das Lager gewährte den ermübeten 
Truppen nach ſchwerem Kampfe Sicherheit. 

Die Schlacht am Muthul als einen glorreichen Sieg des Metellus 


1) Sall. Iug. 51, 1: Ceterum facies totius negoti varta, incerta, fooda 
atque miserabilis: dispersi a suis pars cedere, alii insequi: neque signa neque 
ordines observare; ubi quemque periculum oeperat, ibi resistere ac propulsare; 
arma, tela, equi, viri, hostes atque cives permixti; nihil consilio neque im- 
perio agi; fors omnia regere. Man erlernt in diefer Schilderung den geübten 
Schlachtenmaler. 
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Befib der Römer über und feine Unterthanen verloren ihr Bertrauen 
zu ihm, 

Endlich entfchloß er fich, der Gewalt Gewalt entgegenzufegen. Als 
Metelus von Baga aus weiter in das Innere von Numidien vordrang, 
folgte ihm Jugurtha, und wohl befannt mit der Gegend, durch die der Zug 
ging, nahm er eine Stellung ein, durch die er hoffen fonnte, das Heer, 
wie früher das des Aulus Albinus, zu umzingeln und ihm eine Nieder- 
lage beisubringen. 

Wie weit und nach welcher Richtung Metellus von Baga aus mar- 
fchirt war, gibt Salluft nicht an. Er nennt einen Fluß Muthul, von dem 
er aber nichts weiter fagt, als daß er von Süden her fomme!. Welcher 
Fluß damit gemeint ift, bleibt dunkel?. Ihm entlang erftredte ſich eine 
unbebaute, waflerlofe Ebene in der Breite von zwanzig römifchen Mei⸗ 
len®. Dieje war begrenzt von einem kahlen Gebirgszuge, über den Die 
Römer marfchiren mußten, um an ven Fluß zu gelangen. Ein niedriger 
Ausläufer von diefem Gebirgszuge, mit Gebüfch bewachſen, reichte quer 
durch die Ebene bis an ven Fluß. Jugurtha baute feinen Plan auf die 
Nothwendigkeit, in der die Römer ſich befanden, an das Wafler zu gelan- 
gen, und befegte mit feinen Truppen den bewaldeten Ausläufer, der Die 
rechte Flanke ver Römer beherrfchte, wenn fie nad) Heberichreitung des Ge- 
birges nach dem Fluſſe marfchiren wollten. Das Gebüſch verbarg zur Roth. 
burft die numidiſchen Truppen inihrem Hinterhalt. Sobald die Römer aus 
dem Paß des Gebirges in die Ebene herabgeftiegen waren, fchloß Jugurtha 
mit feinen Truppen hinter ihnen den Paß und begann von hier und von den 
Seiten den Angriff. Metellus war offenbar in eine Falle gegangen, nicht 
unaͤhnlich derjenigen, die Hannibal dem Flaminius am See Thrafymenus 
geftellt hatte. Glücklicher Weife war Jugurtha nicht ganz ein Hannibal, 
und Metellus, felbft ein tapferer und befonnener Kriegsmann, hatte unter 


1) Sall. Iug. 48, 3: flumen oriens a meridie nomine Muthul. 

2) Möglich, daß es der Fluß war, der fonft Rubricatus heißt (jet Seybuß) und 
nahe bei Hippo mündet. Dann befand fih Metellus am Muthul ungefähr auf dem 
halben Wege nach Eirta, welches man wohl ala das Ziel ſeines Marſches hetrachten kann. 

3) Ob diefe an der rechten, öftlichen Seite, oder an der linken, weftlichen zu denken 
ift, fagt Salluft nicht. Wenn man annimmt, daß Metellus im Vormarſch begriffen 
war, fo liegt ed näher, an die erflere; zu denken. Es fcheint, dag Salluft es fich fo ge- 
dacht hat. Den Ort nad) feiner. Veſchreibun zu finden, möchte wohl keinem Geographen 
gelingen. Vgl. Band II, 147. 
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feinem Befehl den tüchtigen Rutilius Rufus und den noch tüchtigern 
C. Marius. Der legtere führte die Nachhut, ven erfteren ſchickte Metellus 
dem Heere voraus, mit dem Befehl, am Fluſſe ein Lager aufzufchlagen, 
damit Die Römer einen gefidherten Zufluchtsort, und zwar nahe bei dem 
unentbehrlicyen Wafler hätten. Die Hige war drüdend und wmter den 
Füßen der Soldaten wirbelten dichte Staubwolfen auf. Es war feine 
leichte Aufgabe für die Marfchcolonnen, unter fortwährenden Angriffen 
von drei Seiten ihren Weg fortzufegen. Doch zeigte fich die roͤmiſche 
Disciplin und Taktik dem regellofen Ungeftüm der fie umſchwaͤrmenden 
Rumidier überlegen. Ihre Reiben wurden nicht durchbrochen. Die An- 
griffe der Feinde prallten erfolglos ab, und wenn die Römer zum Angriff 
vorgingen,, fo wichen die leichten Truppen Jugurthas zurüd, ohne aber 
große Berlufte zu erleiden. Der Kampf zog ſich ohne Entſcheidung den 
ganzen Tag hin. Die Römer waren von den Strapazen und von ber 
Hige ermattet und in großer Unordnung!. Endlich bildete Metellus vier 
Cohorten in eine compacte Angriffscolonne, ging mit ihnen auf die An- 
höhe los und trieb die Zeinde von dort in die Flucht. Es war Abend. 
Der feindliche Ueberfall war vereitelt; aber in der hereinbrechenden Dun⸗ 
felbeit war das römifche Heer, getrennt von der unter Rutilius vorausge- 
ſchickten Abtheilung und, noch entfernt vom Fluſſe ohne den Schuß eines 
Lagers für die Nacht, in einer gefährveten Lage. 

Mittlerweile hatte der wadere Rutilius den Fluß erreicht, port ein 
Lager aufgeichlagen und einen Angriff, ven Botnilfar mit Fußvolk und 
Elephanten auf ihn gemacht hatte, fiegreich zurüdgewielen. Beforgt um 
das Schickſal des Metellus, der über Erwarten lange ausblieb, ging er 
diejem entgegen, und die beiden Theile des römifchen Heeres fließen auf 
einander, als es fchon fo finfter war, daß fie ſich faft nicht erfannt und 
als Feinde angegriffen hätten. Das Lager gewährte den ermübeten 
Truppen nach ſchwerem Kampfe Sicherheit. 

Die Schlacht am Muthul als einen glorreichen Sieg des Metelus 


1) Sall. Iug. 51, 1: Ceterum facies totius negoti varia, incerta, fooda 
atque miserabilis: dispersi 8 suis para cedere, alii insequi: neque signa neque 
ordines observare ; ubi quemque periculum oeperat, ibi resistere ac propulsare; 
arma, tela, equi, viri, hostes atque cives permixti; nihil consilio neque im- 
perio agi; fors omnia regere. Dan erkennt in diefer Schilderung den geübten 
Schlachtenmaler. 
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Beflg der Römer über und feine Unterthanen verloren ihr Vertrauen 
zu ihm. 

Endlich entfchloß er fih, der Gewalt Gewalt entgegenzufegen. Als 
Metelus von Baga aus weiter in das Innere von Numidien vordrang, 
folgte ihm Jugurtha, und wohl befannt mit der Gegend, durch Die der Zug 
ging, nahm er eine Stellung ein, durch die er hoffen fonnte, das Heer, 
wie früher das des Aulus Albinus, zu umzingeln und ihm eine Nieder- 
lage beizubringen. 

Wie weit und nach welcher Richtung Metelus von Baga aus mar- 
fchirt war, gibt Salluft nicht an. Er nennt einen Fluß Muthul, von dem 
er aber nichts weiter fagt, als daß er von Süden her fomme!. Welcher 
Fluß damit gemeint ift, bleibt dunkel?. Ihm entlang erfiredte ſich eine 
unbebaute, waflerlofe Ebene in der Breite von zwanzig römifchen Mei⸗ 
len®. Diefe war begrenzt von einem kahlen Gebirgszuge, über den Die 
Römer marfchiren mußten, um an ven Fluß zu gelangen. Ein niedriger 
Ausläufer von diefem Gebirgszuge, mit Gebüfch bewachfen, reichte quer 
durch Die Ebene bis an ben Fluß. Jugurtha baute feinen Plan auf Die 
Nothwendigkeit, in der die Römer ſich befanden, an das Wafler zu gelan- 
gen, und befeßte mit feinen Truppen den bewaldeten Ausläufer, der Die 
rechte Flanke vee Römer beherrfchte, wenn fie nad) Ueberfchreitung des Ge⸗ 
birges nach dem Fluſſe marfchiren wollten. Das Gebuͤſch verbarg zur Noth⸗ 
durft die numidiſchen Truppen in ihrem Hinterhalt. Sobald die Römer aus 
dem Paß des Gebirges in die Ebene herabgeftiegen waren, ſchloß Jugurtha 
mit feinen Truppen hinter ihnen den Paß und begann von hier und von den 
Seiten den Angriff. Metellus war offenbar in eine Falle gegangen, nicht 
unähnlich derjenigen, die Hannibal dem Flaminius am See Thraſymenus 
geftellt hatte. Glücklicher Weife war Jugurtha nicht ganz ein Hannibal, 

und Metellus, felbft ein tapferer und beſonnener Kriegsmann, hatte unter 


1) Sall. Iug. 48, 3: flumen oriens a meridie nomine Muthul. 

2) Möglich, daß es der Fluß war, der fonft Rubricatus heißt (jet Seybuß) und 
nahe bei Hippo mündet. Dann befand fi Metellus am Muthul ungefähr auf dem 
halben Wege nach Eirta, welches man wohl ala das Ziel feined Marfches betrachten kann. 

3) Ob diefe an der rechten, öftlichen Seite, oder an der linken, weftlichen zu denken 
ift, fagt Salluft nicht. Wenn man annimmt, daß Metellus im Bormarfch begriffen 
war, fo liegt ed näher, an die erftere) zu denken. Es fcheint, dag Salluft es fich fo ge 
dacht Hat. Den Ort nach feiner Befchreibung zu finden, möchte wohl feinem Geographen 
gelingen. Vgl. Band II, 147. . 
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einem Befehl den tüchtigen Rutilius Rufus und den noch tüchtigern 
C. Marius. Der legtere führte die Nachhut, ven erfteren ſchickte Metellus 
dem Heere voraus, mit dem Befehl, am Fluſſe ein Lager aufzufchlagen, 
Damit Die Römer einen geficherten Zufluchtsort, und zwar nahe bei dem 
unentbehrlichen Waſſer hätten. Die Hige war drüdend und unter ben 
Füßen der Soldaten wirbelten dichte Staubwolfen auf. Es war feine 
leichte Aufgabe für die Marfchrolonnen,, unter fortwährenden Angriffen 
von drei Seiten ihren Weg fortzufegen. Doch zeigte fich die römifche 
Disciplin und Taktik dem regellofen Ungeftüm ver fie umſchwaͤrmenden 
Rumidier überlegen. Ihre Reiben wurden nicht durchbrochen. Die An- 
griffe der Yeinde prallten erfolglos ab, und wenn die Römer zum Angriff 
vorgingen, jo wichen die leichten Truppen Jugurthas zurüd, ohne aber 
große Berlufte zu erleiden. Der Kampf z0g ſich ohne Entſcheidung den 
ganzen Tag bin. Die Römer waren von den Strapazen und von ber 
Hitze ermattet und in großer Unordnung!. Endlich bildete Metellus vier 
Cohorten in eine compacte Angriffscolonne, ging mit ihnen auf die An- 
höhe los und trieb die Feinde von dort in die Flucht. Es war Abenp. 
Der feindliche Ueberfall war vereitelt; aber in der hereinbrechenden Dun- 
felheit war das römifche Heer, getrennt von der umter Rutilius vorausge⸗ 
ſchickten Abtheilung und, noch entfernt vom Flufle ohne den Schuß eines 
Lagers für die Nacht, in einer gefährveten Lage. 

Mittlerweile hatte der wadere Rutilius ven Fluß erreicht, dort ein 
Lager aufgeſchlagen und einen Angriff, ven Bomilkar mit Fußvolk und 
Efephanten anf ihn gemacht hatte, flegreich zurückgewieſen. Beforgt um 
das Schickſal des Metellus, der über Erwarten lange ausblieb, ging er 
dieſem entgegen, und die beiden Theile des römischen Heeres fließen auf 
einander, als es fchon fo finfter war, daß fie fich fat nicht erfannt und 
als Feinde angegriffen hätten. Das Lager gewährte den ermübeten 
Truppen nad ſchwerem Kampfe Sicherheit. 

Die Schlacht am Muthul als einen glorreihen Sieg des Metellus 


1) Sall. Iug. 51, 1: Ceterum facies totius negoti varia, inoerta, foeda 
atque miserabilis: dispersi a suis pars cedere, alii insequi: neque signa neque 
ordines observare; ubi quemaque periculum oeperat, ibi resistere ac propulsare; 
arma, tela, equi, viri, hostes atque cives permixti; nihil consilio neque im- 
perio agi; fors omnia regere. Man ertennt in diefer Schilderung den geübten 
Schlachtenmaler. 
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Während feiner Abweſenheit von Afrika führte fein Bruder Aulus 
dort den Befehl. Diefer war offenbar nicht von Jugurtha beftochen, aber 
ficher nicht deshalb, weil er nicht das Verlangen hatte fi) zu bereichern. 
Nach Geld verlangte er nicht weniger gierig ald Die andern. Er gedachte 
die Gelegenheit zu benugen, die ihn jo lange an der Spitze Des Heeres 
ließ, und griff mitten im Winter 1 die Stadt Suthul an, wo fid} große 
Schäte des Königs befinden follten?. Dunkel ſchwebte dem unfähigen 
Manne auch der Gedanke vor, den Jugurtha Knall und Kal zu beſtegen 
und fo als deflen Ueberwinder nach Rom zurüdzufehren. Er hatte aber 
feine Rechnung ohne ven Wirth gemacht. Suthul, auf fleiler Höhe in 
einer Ebene gelegen?, die durch den Winterregen in einen großen Sumpf 
verwandelt war, troßte der eitlen Anftrengung des römifchen Heeres und 
Jugurtha verftand es, durch Unterhänpler den Albinus auf den Gedanken 
zu bringen, er gebe feine Sache für verloren und denke an einen Ver⸗ 
gleih. Albinus gab alfo die ausftchtslofe Belagerung von Suthul auf, 
folgte dem ausweichenden Jugurtha von einem Drt zum andern, in der 
Hoffnung, ihn zur Unterwerfung zu bringen. Plötzlich fah er fich mitten 
in der Nacht in feinen Lager überfallen. Eine ligurifche Cohorte und ein 
Trupp thracifcher Reiter, ja fogar einige römifche Soldaten gingen zum 
Geinde über, und ein Centurio, angeblich von Jugurtha beftochen, über- 
gab den Poften, den er zu vertheidigen hatte, und ließ den Feind in dag 
- Rager?. In fchmählicher Flucht rettete ver Proprätor ſich und fein ge- 
ſchlagenes Heer auf einen nahen Hügel, während die Numidier das Lager 
plünderten. Die Römer waren verloren bis auf den legten Mann, wenn 
Jugurtha fich entfchloß feinen Vortheil auszunupen. Aber er wußte zu 
gut, daß dann an feinen Frieden mit Rom zu denfen war, und er hoffte 
durch Großmuth wieder gut zu machen, was er in blindem Uebermuth an 
Rom gefündigt hatte. Er entließ alſo das römifche Heer unter dem Joch 


1) Mense Ianuario, Sall. Iug. 37, 3. 

2) Es fcheint, man ſchrieb dem Jugurtha den Beflg ganz unerfhöpflicher Reich⸗ 
thümer zu. Nicht blos in feiner feften Hauptitadt Cirta, fondern auch hier und da im 
Lande zerftreut fol er Schapfammern gehabt haben. ©. unten ©. 148, Anm. 2. 

3) Wo Suthul lag, ift nicht ausgemacht. 

4) Sallust. Iug. 38. Daß Ligurier und Thracier zum Feinde übergingen, kann 
nicht wunder nehmen. Aber dag ſich römifche Soldaten und fogar ein Genturio beſtechen 
liegen, das ift wohl blos von denen erfunden, welche die fchmähliche Niederlage beſchöni⸗ 
gen wollten und immer von Beftechung träumten. 
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unverfehrt, unter der Bedingung, daß Albinus mit ihm Frieden fchloß 
und in zehn Tagen Rumidien räumte. Weder das Schiefal der tapfern 
Numantiner, mit dem er gewiß vollflommen vertraut war, noch daß ver 
Sammiter, von dem er Kunde haben fonnte, war für ihn eine Warnung. 
Er handelte wie Menſchen thun, wenn fie von einem übermächtigen Ges 
danken beherrſcht find. Frieden mit Rom hoffte er zu erlangen und damit 
die Herrfchaft in Rumidien; wenn zu dem Frieden Beftechung allein ihm 
nicht verhelfen konnte, fo waren jegt, wie er wähnte, durch feine Groß- 
muth nicht einzelne Männer, fondern die ganze Stadt in feiner Schuld 
und es mußte feinen Freunden gelingen, feine Sache in Rom mit Er- 
folg zu vertreten. 

Aber er hatte fich getäufcht. Die Nachricht von der Capitulation Des 
Aulus Albinus brachte in Rom ftatt Freude die größte Erbitterung ber- 
vor und den Entſchluß, mit vermehrten Hülfsmitteln den Krieg fortzu- 
jegen. Der Sriedensvertrag wurde verworfen. Bon einer Auslieferung 
des Albinus, wie man fie nach den Vorgängen von Rumantia und in 
Samnium erwarten follte, wird nichts erwähnt. Vielleicht betrachtete 
man Jugurtha nicht als einen zur Kriegsführung berechtigten fremden 
Zürften, jondern ald einen Empdrer, gegen den das Kriegsrecht nicht gelte. 
Der Eonjul Spurius Albinus wurde angewiefen fofort, und zwar ohne 
Verſtaͤrkungen nad) Afrifa abzugehen, um das entehrte Heer aus den 
Händen feines Bruders zu übernehmen. Er fand dort, daß feine erſte 
Aufgabe war, dieſes Heer wieder an Eriegerifche Zucht zu gewöhnen. An 
die thätige Fortfegung des Krieges war fürs erfte nicht zu denen. 

Die fchmähliche Niederlage des A. Albinus erſchien in Rom als eine 
Niederlage der Nobilität und fachte die Flamme der demokratiſchen Bewe- 
gung von neuem an. Alle Mißerfolge, die man bis jegt erlebt, wurden 
der Berrätheret ver adligen Kührer, Offiziere und Gefandten zugefchrie- 
ben, die von Jugurtha erfauft worden wären. Der Volkstribun C. Ma- 
milius Limetanus brachte eine Rogation an das Volk zur Einfegung 
einer gerichtlichen Unterfuchung und zur Beftrafung aller derer, welche 
in den Verhandlungen und im Kriege mit Jugurtha Beftechungen ange- 
nommen, ihm Elephanten oder Meberläufer ausgeliefert oder ihn zum 
Widerſtande gegen die Befehle des Senates ermuntert hätten!. Trotz 


1) Sall. Iug. 40. 
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alles offenen und geheimen Widerſtandes gegen diefen Vorſchlag! von 
Seiten der Optimaten wurde die Rogation vom Volke mit großer Wärme 
begrüßt und angenommen, mehr, wie Salluft fagt, aus Haß gegen Die 
Robilität, als im Interefie der Republif?. Drei Richter (quaesitores) 
wurden ernannt die Unterfuchung zu leiten, und unter ihnen, auffallender 
Weite, M. Aemilius Scaurus, einer der hervorragendften Männer Der 
Nobilität, und derjenige, der im Verdacht ftand, feine Dienfte dem Ju⸗ 
gurtha am theuerften verfauft zu baben®. Das Gericht verfuhr mit großer 
Strenge, ja mit Barteilichkeitt. Man fcheint ohne genügende Beweiſe 
auf bloßen Verdacht hin die beim Volke unbeliebten Männer für ſchuldig 
erklärt zu haben®. Unter den Verurtheilten befanden ſichs C. Galba und 
nicht weniger als vier Confulare, 2. Beftia, C. Eato, ver Enfel des Cen⸗ 
fors, Sp. Albinus und 8. Opimius, der Eonful von 122 v. Chr., Der 
den Angriff gegen C. Gracchus geleitet hatte und vor allen anderen 
dem Volke verhaßt war?, außerdem aber gewiß auch eine Anzahl unter- 


1) Auffallend ift hier die Mittheilung Salluft? (Iug. 40, 2), daß die Optimaten 
quoniam aperte resistere non poterant..... . occulte per amicos ac maxume per 
homines nominis Latini et socios Italicos impedimenta parabant. Hier ift alfo 
von geheimen Mandvern die Rede, wo auch Nichtbürger mitwirken konnten. 

2) Sall. Iug. 40, 3: Sed plebes incredibile memoratu est, quam intenta 
fuerit, quantaque vi rogationem iusserit, decreverit, voluerit, magis odio nobi- 
litatis, cui mala illa parabantur, quam cura rei publicae. 

3) Sallust. Iug. 40 fagt fein Wort zur Erklärung diefer Wahl, die doch auch er 
auffallend finden mußte. 

4) Sall. Iug. 40, 5: Quaestio exercita aspere violenterque ex rumore et 
lubidine plebis. 

5) Salluft ift hier wieder ungenau, indem er feinen Namen nennt (Iug. 40). 

6) Cicero Brut. 33. Diefer Galba war der Sohn des aus den fpanifchen Kriegen 
ber berüchtigten Sewiud Sulpicius alba. S. Band IH, 330. 

7) Ueber diefen wichtigen Prozeß ind Klare zu kommen, ift und bei dem Mangel 
aller näheren Angaben unmöglich. Es Liegt in der Ratur der Sache, daß es ſchwer, wo 
nicht unmöglich fein mußte, gültige Beweife vorzubringen, da die ftrafbaren Transactio⸗ 
nen in aller Heimlichkeit vorgegangen waren, und Jugurtha, der einzige, der genaue 
Auskunft hätte geben können, nicht ald Zeuge vernommen werden konnte. Deshalb ift 
es nicht unmöglich, daß bei der feindfeligen Stimmung des Volkes gegen die Angeklag- 
ten dem einen oder dem anderen Unrecht geſchah. Was und aber befonderd ſtutzig machen 
muß, ift der Umftand, daß Scaurus, ftatt unter den Angeklagten, fi) unter den Richtern 
befand. Entweder alfo waren die Gerüchte über feine Beftechlichkeit unbegründet, oder 
er war fchlau genug, ſich den Folgen zu entziehen. Nimmt man das leptere an, fo fann 
man von der Gerechtigkeit des Verfahrens feine hohe Meinung haben, und es ift dann 
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georoneter Perfonen. Man glaubte ein Brundübel im Staate entdeckt zu 
haben und war eifrig bemüht e8 auszurotten. Ohne Zweifel hatte man 
nicht ganz Unrecht. Aber daß der zähe Widerſtand Jugurthas nicht einzig 
und allein mit Gold geführt wurde, wie e8 die einfeitige Schilverung 
des Salluft faft erfcheinen laͤßt, das folgt aus dem Yortgange des Krie- 
ges. Denn nad Befeitigung des Uebels, als die Leitung des Krieges 
in den Händen von Männern war, die reine Hände hatten, dauerte es 
doch noch länger als vier Jahre, ehe ver tapfere Numidier überwunden 
und in römijcher Gewalt war. 

Man kann fich kaum einen ſchlagenderen Beweis denlen für die fefte 
Begründung der Optimatenherrichaft in Rom zu diefer Zeit, als den 
Umſtand, daß fogar nach) dem entjcheidenden Siege der Popularen in 
dem mamtilifchen Antrag auf ein außerordentliches Unterfuchungsgericht, 
ein Ariftofrat vom reinften Wafler, der neugewählte Eonful DO. Caeci⸗ 
lius Metellus mit der Zührung des Krieges beauftragt wurde. Gab es, 
10 fragt man ſich, denn feinen Mann in den Reiben der demokratischen 
Partei, der hervorragend genug geweſen wäre ven böfen Zauber zu bre- 
chen , in dem der Staat gebannt lag? Im hamnibalifchen Kriege, als 
Spanien für die römifchen Waffen verloren ſchien, hatte man in dem 
jungen Scipio, der noch Fein öffentliches Amt bekleidet hatte, einen Retter 
der römifchen Ehre gefunden. Auch jet hätte man, ohne jo weit vom 
gewohnten Wege abzuweichen, einen Mann finden fönnen, der das 
ganze Vertrauen verdiente, wenn man ihn nur außerhalb des abligen 
Kreifes ſuchte. C. Marius, der Bauernfohn, Hatte fich durch 
eigenes Bervienft heraufgearbeitet zu den Ehren der Republik bis faft 
an die höchfle Spige. Er hatte ſchon die Prätur befleivet und war in 
der Kraft der Jahre, ein. erprobter Krieger, nicht ein Neuling wie früher 


ebenfo wahrfcheinlich, daß unter den Berurtheilten fich auch Unfchuldige befunden haben. 
Das Geſchrei über die Beftechlichkeit der Beamten war natürlich von diefen felbft ver: 
fhuldet und in vielen Fällen gerechtfertigt. Allein ed kann nicht zweifelhaft fein, Daß es 
oft auch auf bodenlofem Verdacht berubte. Diefer Verdacht war im damaligen Rom 
eine Krankheit der öffentlichen Meinung. Weberall, wo eine Unternehmung nicht gut ab» 
lief, war man, wie auch noch zu unferer Zeit, mit der Befchuldigung des Verraths und 
der Beftechlichkeit bei der Hand. (©. 132, Anm. 4 und S. 217). Aber, wie fchon ge- 
fagt, wir entbehren der Grundlage für ein felbfländiged Urtheil, und d haben alfo keine 
andere Wahl, als und dem unferer Quellen anzuſchließen. 
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Scipio. Aber er gehörte nicht zu dem bevorzugten Kreife derer, welche” Die 
Aemter der Republif unter fich vertheilten. Er war übergangen, als man 
den hochadligen Metellus zum Confulat erhob. Sogar im Triumphe der 
Volkspartei war noch immer die Tradition in Geltung, daß nur ein 
Mann von hoher Geburt befähigt fei an der Spitze des Staates zu 
ſtehen. 

Die Meteller, obgleich Plebejer, gehörten zu den erſten Familien Der 
Mobilität feit dem Confulat des Giegers bei Banormus im 3. 251 
v. Ehr. im erften punifchen Kriege!. Im dritten Jahrhundert wurden fie 
‚durch das Geſchick zum Conſulat befördert‘, wie der Dichter Naevius 
fpottete?. Zu vollſtem Glanze fam die Familie aber im zweiten Jahrhun⸗ 
dert Durch den Groberer von Macedonien?. Q. Eaerilius Metellus, ver 
jegt das Conſulat erhielt, war der Neffe diefer Perle des Adels, deſſen 
vier Söhne zu curulifchen Ehren gelangt waren. Sein älterer Bruder 
batte ſich ſchon ale Eonful vom 3. 119 v. Ehr. ven Beinamen Dalmati- 
cus erworben. Es waren alfo fchen drei Ehrennamen von eroberten 
Landern in der Familie; denn einer der Söhne des Macevonicus hatte 
ſich Balcaricus nennen laffen. Sept bot ſich die Ausficht für Duintus 
Metelus, feine Familie mit einem neuen Titel zu bereichern. Er hatte 
zwar. jo viel wir wiſſen. noch feine Gelegenbeit gehabt, feine militärifche 
Tuchtigkeit an den Tag zu legen, aber in dem Kriege mit Jugurtha ſchien 
ca mebr anzukommen auf firtlide Tüchrigfeit, auf Fefigfeit gegen Die 
Künfe ver Verführung. weldwr, wie man allgemein glaubte, die bishe⸗ 
tigen Keldberrn eriogen waren. Allerdings war auch er nach der Verwal⸗ 
tung einer Provinz. Die er ald Rrätor gehabt batte, nem Berbachte Der 
Unvedlichkeit. oder wenigſtens der Auflage nicht entgangen. Aber fein 
Ruf war fo undeſcholten. daß feine Rider ibn freiipeadhen, ohne auch 
nur feine Rehnungen u untriudun! Gr wur bekannt als ſtolzer Ari- 
Raftat und ſtarver Waner der peruline Tendenzen. aber trogtem erhielt 
Te Suammen des VRolkes zum Conirtat für rad Lahr 109 v. Ehr., und 
aa ihen Rumidien alt Jonny zuũet. warten dm tie Rittel zur Ber- 
Nauny achte. den Krug m Natüref a ale, 
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Erft nachdem Metellus alle nöthigen Ergänzungen und Rüftungen 
für das Heer vollendet hatte, ging er nach Afrifa ab. Hier wartete feiner 
die Aufgabe, die jetzt faft regelmäßig jedem römifchen Feldherrn zufiel, der 
ein friegstücdhtiged Heer ind Feld führen wollte. Er mußte die verwil« 
derte Schaar, die er vorfand, erſt wieder zu Soldaten umgeftalten. Durch 
die fehmähliche Niederlage, die fie erlitten, waren alle Bande der Zucht 
gelöft. Der Zuftand, in dem fi) Das Heer befand, wird ähnlich demjeni- 
gen gefchilvert, welchen Scipio Aemilianus vor Numantia antraft!. Durch 
Strenge und Feftigfeit, ohne Anwendung graufamer Härte, gelang ed 
Metellus, das Lager von den Dienern des Lurus und der Weichlichkeit zu 
fänbern, die Leute wieder an foldatiiche Enthaltſamkeit und folvatifche 
Pflichten zu gewöhnen. Sorgfam alles uͤberwachend und die Mühen der 
Soldaten theilend, brachte er es im Laufe des Sommers dahin, daß er 
feinen Truppen die Wiederaufnahme des Kampfes gegen einen Fühnen 
und verfchlagenen Feind zutrauen fonnte in einem Lande, welches ſchon 
durch die Beichaffenheit des Bodens und fein Klima gegen feinvliche An- 
griffe in großem Vortheile war?. 

Sobald Jugurtha ſich wieder ernftlich bedroht fah, machte er zum 


1) Sall. Iug. 44. Nam Albinus Auli fratris exercitusque clade perculsus, 
postquam decreverat non egredi provincia, quantum temporis aestivorum in 
imperio fuit, plerumque milites stativis castris habuit, nisi cum odos aut pabuli 
egestas locum mutare subegerat. Sed neque muniebantur ea,_neque more 
militari vigiliae deducebantur;; uti cuique lubebat, ab signis aberat; lixae 
permixti cum militibus diu noctuque vagabantur; palantes agros vastare, villas 
expugnare, pecoris et mancipiorum praedas certantes agere, eaque mutare cum 
mereatoribus vino advectitio et aliis talibus; praeterea frumentum publice 
datum vendere, panem in dies mercari; postremo quaecungque dici aut fingi 
queunt ignaviae luxuriaoque probra in illo exercitu cuncta fuere et alia amplius. 
Bel. Band ILL, 345. 


2) Es ift auffallend, dag Jugurtha nad Berwerfung feined Bertragd mit Aulus 
Albinus den Krieg nicht Fortfepte, indem er dem gefchlagenen Heere in die römifche Pro- 
vinz folgte. Der ſalluſtiſchen Erzählung zufolge war dieſes ja in einem Pläglichen Zus 
ftande bis zur Ankunft des Metellus. Aber Jugurtha enthielt fich jeder Offenfive, als 
wollte er den Römern keinen Vorwand geben, ihn für einen gefährlichen Nachbarn zu 
halten. Er gab, wie es fcheint, nicht die Hoffnung auf, durch ein Uebereinkommen mit 
Rom feine Herrfchaft zu behalten und wie wir gleich fehen werden, Imipfte er jogleich 
mit Metellud neue Berhandlungen an, in denen er die größten Opfer zu bringen ſich be- 
reit erflärte. 
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pritten Male den Beriuch, durch feine Unterwerfung unter die Hoheit 
Roms teilen Zorn zu entwafinen. Er ſchickte zu diefem Zwede Unterhänd- 
(er an Metellus, die nur die einzige Bedingung ftellen follten, daß ihm 
und einen Kindern das Lehen zugefichert fein follte!. Metellus verhan- 
delte mit den Abgeſandten, chne dem Anerbieten zu trauen, immer eine 
Falle, einen Betrug, einen Angriff erwartend. Und wohl mochte er Tücke 
befürchten, dem er dachte ſelbſt an nichts anderes. Während er zum 
Schein mit den Ahgejantten des Königs über den Frieden verhandelte, 
iuchte er fie heimlich zum Berratb an ibrem Herrn zu bereven. Es ſchien, 
als wäre ter edle, ftolge Römer bei tem treuloſen Barbaren in die Schule 
gegangen. Da er Behrchung mir Geld angewendet habe, wird nicht be⸗ 
richtet. Aber ebrenvoll fünmen tie Anerbietumgen und Berfprehungen 
nicht geweien fein, mit denen er die Diener Jugurthas, die mit Friedens⸗ 
aufträgen zu ihm famen, zu gewinnen iuchte. Er muthete ihnen zu, ihren 
Herm we moglich lebendig. wenn das aber nicht ginge, tobt in feine 
Hände zu liefern?. Nach der füblen Art, wie Salluf dieſe niederträchtige 
Tüde erzaͤblt, muß man ichliefen, daß werer er, noch Metellus etwas 
Unrechtes darin fanten , einen Feind meuchlings anzufallen, der fie als 
unabbängiger Fürk befämpfte und noch vor furzem tauſende römijcher 
Krieger, vie er bätte törıen förmen, unweriebrt entlaften hatte. Man er- 
fennt bier dieſelbe politiſche Moral, welche in ten Kriegen mit den ſpani⸗ 


1, Sell Ing. 46: legatos ad consulem cum supplicas mittit qui tantum 
modo ipsi liberisgque vitam peterent, alia omnia dederent populo Romano. 
Pins m dech faum wuhrihnialih. Dir vrmiihen Analiuten lichen es, ihre um Frie⸗ 
zum bintaden Feinde in extremie Tuzuärl:e. Humi strati und im ähnlicher Lage 
murm Sammiler un? andere um Frieden Hchen um allıd wem der Gnade der Römer 
abranıza lafın. Das ihmrideln rm remiichen Stelz. Aber in Wahrheit war es 
weht ert anders Jert 3. B. war Juguriba dech nicht je aure äuperiie geihwächt, daß er 
Far rm Schm zu jleden Frans. Man dur hi Sutut immer dad Gefũhl, daß er auf 
zu Erect binatbeitet und darüber dir Wodrdeit mißachtet Se bier. Und ſcheint es 
mu tem Charatter Jugurtbas unxvercinbat. dar ur um dad nache Leben flehte. Er wollte 
rem Uster cam remichen Barıllıon ald Privammamn leben, war fein Leben für 
U — Kiter iebli amd vim ren Eule unablümzige Durkeltung dieſes Kriege? und 
mr Yun alte uniete Zurinl AUT andenten, char Ar ebjectiv zu begrũnden. 

2. Sell Iug. 46: Itaque legatos alium ab alio divorsos aggreditur ac paul- 
latım temptando. postquam opportunoe sibi cognorit multa pollicendo persus- 
det, uti lagurtham marume viram, sin id parusma procedat necetum aibi trade- 
rent: ceterum palam. quae ex voluntate forent regi, nuntiarı iubet. 
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then Völkern, befonders mit Birtathus, die römifchen Feldherrn geleitet 
hatte. Wahrlich, die Römer waren nicht berechtigt, wie e8 Salluft thut, 
von den Numidiern als einem treulofen Bolfe zu reden!, ebenfo wenig 
wie fie denſelben Borwurf gegen die Rarthager erheben durften. 
Während Metellus fo ein boppeltes Spiel trieb, dem Jugurtha 
Hoffnung auf einen Vergleich vorfpiegelte und zugleich für ihn den Meu⸗ 
chelmoͤrder zu Dingen fuchte, rüdte er in Numidien ein?. Er fand bier 
feinen Widerſtand; denn Jugurtha wollte zeigen, daß er fich nicht ale 
Feind des römifchen Volkes betrachtete. Die Bevölferung war überall bei 
ihrer frieblichen Beichäftigung und die Behörden empfingen die Römer 
als Freunde, verforgten fie mit Lebensmitteln und thaten alles, was Me- 
tellus ihnen befahl. Diefer, ſtets auf feiner Hut gegen feindliche Ueber⸗ 
fälle, marfchirte nach Baga, einer größeren Stadt, in welcher fich auch 
eine Anzahl Italiter® befanden, die hier Handel trieben. In Diele 
Stadt, die ihm ohne Widerſtand geöffnet wurde, legte Metellus eine rö- 
mifche Beſatzung und befahl dort Borräthe für fein Heer zufammenzu- 
bringen. Zugleich febte er feine Verhandlungen mit Jugurtha fort, gab 
aber feine endgültigen Zufagen, um die Sache in die Länge zu ziehen und 
den von ihm gewonnenen Unterhändlern Zeit zu geben, das Beriprochene 
auszuführen. Bald merkte Jugurtha, daß Metellus Worte mit feinen 
Handlungen nicht übereinftimmten. Er fand* fich betrogen durch diefel- 
ben Künfte, die er felbft fo gefchickt anzuwenden wußte. Waͤhrend ihm 
Friede und Vertrag in Ausficht geftellt wurde, ging fein Land in den 


1} Sall. Iug. 46, 3 genus Numidarum infidum. 

2) Da Salluft (Iug. 46, 5) den Zeitpunft nicht angibt, fo ift man darüber in 
Zweifel gewefen, ob Metellus ſchon in feinem Eonfulatsjahr 109 v. Chr. oder erft im 
folgenden Jahre ald Proconful diefen Zug machte. Das erftere ift aber entjchieden 
wahrfcheinlicher, obgleich mit den Rüſtungen ded Metellus vor feinem Abgange nad 
Afrika und mit der Wiederherſtellung der Disciplin im Heere und den Berhandlungen mit 
Jugurtha ein Theil der Sommermonate vergangen war. Der Feldzug mit der Schladht 
am Muthul fiel noch in die heiße und trodene Jahreszeit (Sall. Iug. 51, 3. 53, 1). 

3) Schwerlicd würden fi jebt in einer numibdifchen Stadt italifche Handelsleute 
aufgehalten haben, wenn ed wahr wäre, daß Jugurtha die Italiker in Cirta bei der Ein- 
nahme der Stadt niedergemacht hätte. ©. oben S. 122, Anm. 2. — Die Stadt Baga 
oder Bacca (jebt Bayjah) lag nicht weit entfernt von der Grenze der römischen Provinz, 
füdweftlich von Utica. Dadurch fieht man, in welcher Richtung Metellus marfchirte, wo⸗ 
von Salluft nichts fagt. 4) Ball. Iug. 48. 
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Befig der Römer über umd feine Unterthanen verloren ihr Vertrauen 
zu ihm. 

Endlich entfchloß er fich, der Gewalt Gewalt entgegenzufegen. Als 
Metellus von Baga ans weiter in dad Innere von Numidien vorbrang, 
folgte ihm Jugurtha, und wohl befannt mit der Gegend, durch die der Zug 
ging, nahm er eine Stellung ein, durch die er hoffen konnte, das Heer, 
wie früher das des Aulus Albinus, zu umzingeln und ihm eine Riever- 
lage beizubringen. 

Wie weit und nad) weldyer Richtung Metellus von Baga aus mar- 
ſchirt war, gibt Salluft nicht an. Er nennt einen Flug Muthul, von dem 
er aber nichts weiter fagt, als daß er von Süden ber fomme!. Welcher 
Flug damit gemeint ift, bleibt dunkel?. Ihm entlang erfiredte ſich eine 
unbebante, waflerlofe Ebene in der Breite von zwanzig römtfchen Mei⸗ 
len?. Diefe war begrenzt von einem fahlen Gebirgszuge, über den Die 
Römer marfchiren mußten, um an den Fluß zu gelangen. Ein niedriger 
Ausläufer von dieſem Gebirgszuge, mit Gebuͤſch bewachſen, reichte quer 
duch) die Ebene bis an ven Fluß. Jugurtha baute feinen Plan auf Die 
Nothwendigkeit, in der die Römer fi befanden, an das Waſſer zu gelan⸗ 
gen, und bejegte mit feinen Truppen den bewaldeten Ausläufer, der Die 
techte Flanfe ver Römer beberrfchte, wenn fie nad) Meberfchreitung des Ge⸗ 
birges nach dem Fluffe marfchiren wollten. Das Gebüfch verbarg zur Roth 
durft die numidischen Truppen in ihrem Hinterhalt. Sobald die Römer aus 
dem Paß des Gebirges in die Ebene herabgeftiegen waren, ſchloß Jugurtha 
mit feinen Truppen hinter ihnen ven Paß und begann von hier und von den 
Seiten den Angriff. Metellus war offenbar in eine Falle gegangen, nicht 
unähnlich derjenigen, die Hannibal dem Flaminius am See Thrafymenus 
geftellt hatte. Glücklicher Weife war Jugurtha nicht ganz ein Hannibal, 
und Metellus, felbft ein tapferer und befonnener Kriegsmann, hatte unter 


1) Ball. Iug. 48, 3: flumen oriens a meridie nomine Muthul. 

2) Möglich, daß es der Fluß war, der fonft Rubricatus heißt (jet Seybuß) und 
nahe bei Hippo mündet. Dann befand ſich Metellus am Muthul ungefähr auf dem 
halben Wege nach Eirta, welches man wohl ald das Ziel feines Marſches betrachten kann. 

3) Ob diefe an der rechten, öftlichen Seite, ober an der linken, weftlichen zu denten 
if, fagt Salluſt nicht. Wenn man annimmt, daß Metellus im Vormarſch begriffen 
war, jo liegt es näher, an bie erftere! zu denken. Es ſcheint, daß Salluft es fi fo ge: 


dacht hat. Den Ort nach feiner Beſchreibung zu finden, möchte wohl keinem Geographen 
gelingen. Bol. Band II, 147. . 
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ſeinem Befehl den tüchtigen Rutilius Rufus und den noch tüchtigern 
€. Marius. Der letztere führte die Nachhut, den erſteren ſchickte Metellus 
dem Heere voraus, mit dem Befehl, am Fluſſe ein Lager aufzufchlagen, 
damit die Römer einen geficherten Zufluchtsort, und zwar nahe bei dem 
unentbehrlichen Wafler hätten. Die Hitze war drüdend und unter ben 
Füßen der Soldaten wirbelten dichte Staubwolfen auf. &8 war feine 
leichte Aufgabe für die Maricheolonnen, unter fortwährenden Angriffen 
von drei Seiten ihren Weg fortzufegen. Doch zeigte fich die roͤmiſche 
Disciplin und Taktif dem regellofen Uingeftüm ber fie umfchwärmenven 
Numidier überlegen. Ihre Reihen wurden nicht durchbrochen. Die An- 
griffe der Feinde prallten erfolglos ab, und wenn die Römer zum Angriff 
vorgingen, fo wichen die leichten Truppen Jugurthas zurüd, ohne aber 
große Berlufte zu erleiden. Der Kampf zog ſich ohne Entſcheidung den 
ganzen Tag hin. Die Römer waren von den Strapazen und von ber 
Hitze ermattet und in großer Unordnung!. Endlich bildete Metelus vier 
Cohorten in eine compacte Angriffscolonne, ging mit ihnen auf die An- 
höhe los und trieb die Feinde von dort in die Flucht. Es war Abend. 
Der feindliche Ueberfall war vereitelt; aber in der bereinbrechenden Dun- 
felheit war das römifche Heer, getrennt von der unter Rutilius vorausge⸗ 
fhidten Abtheilung und, noch entfernt vom Fluſſe ohne den Schuß eines 
Lagers für die Nacht, in einer gefährveten Lage. 

Mittlerweile hatte der wadere Rutilius den Fluß erreicht, dort ein 
Lager aufgefchlagen und einen Angriff, ven Bomilkar mit Fußvolk und 
Elephanten anf ihn gemacht hatte, ftegreich zurückgewieſen. Beforgt um 
das Schickſal des Metelus, der über Erwarten lange ausblieb, ging er 
Diejem entgegen, und die beiden Theile des römifchen Heeres fließen auf 
einander, als es jchon fo finfter war, daß fie ſich faft nicht erfannt und 
als Feinde angegriffen hätten. Das Lager gewährte den ermübeten 
Truppen nach ſchwerem Kampfe Sicherheit. 

Die Schlaht am Muthul als einen glorreichen Sieg des Metellus 


1) Sall. Iug. 51, 1: Ceterum facies totius negoti varia, incerta, foeda 
atque miserabilis: dispersi a suis pars cedere, alii insequi: neque signa neque 
ordines observare; ubi quemaque periculum oeperat, ibi resistere ac propulsare; 
arms, tela, equi, viri, hostes atque cives permixti; nihil consilio neque im- 
perio agi; fors omnia regere. Man ertennt in diefer Schilderung den geübten 
Schlachtenmaler. 
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darzuſtellen it vem Salluſt nicht gelungen!. Bern man einigermaßen 
vertraut if mit der Art der römiichen Schlachtberichte, jo erfennt man 
unidywer, daß Metellus mit genauer Roth einer ſchweren Rieverlage ent- 
ging. Die Tapferkeit der römiichen Eolvaten, und die Disciplin und 
Talktik des Heeres hatten wieder einmal den Fehler des Feldhertn gut ge- 
madıt?. Seine Beriufte aber können nicht gering geweien fein. Wie 
Salluſt eingeficht, mußte er mehrere Tage zur Pflege der Bermundeten im 
Lager am Muthul verweilen? und dann trat er, was Salluft verichweigt, 


den Rückmarſch an“. Auf diefem war er ten fortwährenden Augriffen 


1) Obgleich er dieſe Abficht bat, entſchlipfen ibm doch bie und da verrätberijche 
Ausdrüde, wie 3.3. c. 52, 1 der adverzus locus beisat wird, und 54, 5 wird zuge- 
flanden minore detrimento illos (Numidas) vinci, quam suos (Romanos) vin- 
cere. Das gaudium ingens in Rom und das Dantieft 55, 1) waren wenig gerecht- 
fertigt. 2, Diejes ift au Mommfens Anſicht, R. ©. II, 152. 

3, Sall. Iug. 54, 1. 

4) Die Thatſache dieſes Rüdzugs ifi bei Ealluft (Iug. 54. 55: abfichtlich verbeim- 
licht. Daß es in der That ein Rüdgug war, ergibt ſich darand, daß von einem Ueber⸗ 
gang über den Muthul nicht die Rede if. Da dieſer von Süden nad) Norden floß, fo 
hätte bei einem weiteren Bormarfch derfelbe überfchritten werden müffen. Ferner taucht 
Metellus glei) darauf wieder bei Zama auf, d. b. öftlich von der Gegend, in die er ge- 
drungen war. Er mußte alfo zurũckmarſchirt fein. Run fchildert zwar Salluſt diefen 
Marſch als einen nach freiem Entfchluß von Metellus unternommenen, als einen Raub 
und Beutezug, darauf berechnet, den Jugurtha durch Berwüftung feined Landes zur 
Unterwerfung zu zwingen, weil er feine Schlacht annehmen wollte und immer in die 
Berge und Wüften entwich, wenn er die Römer herankommen fah. Allein von einem 
greifbaren wirklichen Erfolge ift nicht die Rede; nur von Maßregeln, die zeigen, wie 
fehr Metellus auf feiner Hut fein mußte. c. 55. omnibus modis (Metellus) festi- 
nare, cavere tamen, necubi hosti opportunus fieret ...... quo clarior, eo magis 
anxius erat, neque post insidias Iugurthae effuso exercitu praedari; ubi fru- 
mento aut pabulo opus erat, cohortes cum omni equitatu praesidium agitabant; 
- exercitus partem ipse, reliquos Marius ducebat .... Duobus locis haud longe 
inter se castra faciebant. Es will nicht viel heißen, wenn Salluft erzählt c. 54, 6: 
Metellus in Numidiae loca opulentissima pergit, agros vastat, multa castella 
et oppidatemere munita aut sine praesidio capit incenditque, pube- 
res interfici iubet, alia omnia militum praedam esse. Das alles konnte auch auf 
einem eigentlihen Rückzuge gefchehen. Ebenſo wenn ed von Jugurtha heißt sequi 
cogebatur (c.54, 8) ; gleid) darauf wird das cogi fallen gelaffen, und es heißt: ipse 
cum delectis equitibus Metellum sequitur .... Romanos palantis repente ag- 
greditur. Eorum plerique inermes cadunt, multi capiuntur, 
nemo omnium intactus profugit; und c. 55, 8: Iugurtha modo se 
Metello modo Mario ostendere, postremos in agmine temptare ac statim in 


Metellus Rüdzug vom Mutbul. 143 


der numidifchen Reiterei ausgefeht, die befonders die Verpflegung des 
Heeres dadurch erfchwerten, daß fie das Futter auf den Feldern verdarben 
umd Die Quellen verfchütteten. irgend ließ fi Jugurtha auf eine 
Schlacht ein; wo aber Fleinere Abtheilungen ver Römer ſich zeigten, 
wurden fie umzingelt und aufgerieben. Metellus übergab einen Theil 
feines Heeres dem Marius, den Rüchzug zu decken und gelangte nach un- 
unterbrochenen Kämpfen und angeftrengten Märfchen wieder in die Nähe 
der römijchen Provinz. 

Der Angriff auf das Innere des numidifchen Reiches war fehlge- 
ſchlagen, aber Metellus hatte wenigftens fein Heer ohne Niederlage zu- 
rüdgebradht und das war fchon ein Erfolg im Bergleich mit der Kapitu⸗ 
lation des Albinus. Er verfuchte jetzt einen Angriff auf Zama, eine der 
beveutendften Städte im öftlichen Theile des Landes !. Durch die Bebro- 
bung dieſer wichtigen Stadt hoffte er den König berbeizuloden und zu 
einer Schlaht zu bringen. Und in der That war Jugurtba, ſobald er 
Kunde hatte von Metellus Plan, berbeigeeilt und hatte die Beſatzung 
Zamas durch römifche Ueberläufer verftärkt, auf deren Treue und Aus- 
dauer er fich natürlich verlaſſen fonnte?. Marius war mit einigen Eo- 
borten zum Einbringen von Proviant nach der befreundeten Stadt Sicca 
entjendet worden. Der energifche König rüdte auf diefe Stadt los, und 
Marius entging mit genauer Roth der Gefahr, hier eingefchloffen und 
abgefchnitten zu werden. Er brach noch zeitig genug aus der Stadt und 
fchlug ſich nach Zama durch. 

Unterdeſſen hatte Metellus vor Zama ein Lager aufgeſchlagen und 


colles regredi, rursus aliis, post aliis minitari; neque proelium facere, neque 
otium pati. Diefe Schilderung paßt nicht auf einen Vormarſch, und man fann wohl 
annehmen, daß Metellud vom Muthul an feinen Rüdzug bewerkftelligte und zwar auf 
großen Umwegen, die durch die Schwierigkeit der Berpflegung und durch die Operationen 
des Jugurtha bedingt waren. Wenn es ihm gelang, in Rom feine Schlacht am Muthul 
und feinen darauf folgenden Marfch ald einen großen Erfolg zu ſchildern, jo war das 
ein Kunftftüd, das aud anderen in ähnlichen Berhältnifien gelang. Es genügte dazu, 
daß er fein Heer oßne allzu große Verluſte zurudbrachte. 

1) Sallust. Iug. 56, 1: urbem magnam et in ea parte qua sita erat arcem 
regni, nomine Zamam statuit oppugnare. Der Ausdruck ift jo unbeftimmt gehal- 
ten, daß man faft glauben follte, Salluft habe von der Rage Zamas keine deutliche Bor» 
ftellung gehabt. 

2) Sallust. Iug. 56, 2: quod genus ex copiis regiis, quia fallere nequibat, 
firmissimum erat. 
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5 te in tar Chem san er Ned rer oe Bam geſchũgte 
Ein 22, cu Ge tun einen fitaen Hirt u when Während 
aber ver Aazıri wirhee, Iızn3 Jzzcııhu uereckeHı in dad nachlälfig 
bewadlse Eiyr ein wur mute tie Peiagan: icder bis auf vierzig 
Maxa, tie üb ani cime fleine Anbobe wuricogen war dort ten Feind 
abwefruen. Neieilus muSse von tem Anzri® auf Jama ablaflen und 
Marius ırich mir einigen ita!rben Cebetien Juyurıba wieder aus Dem 
Layer binaus. Am ielgenden Tage wieterdelien beite Theile ihre An⸗ 
grite. Meiellus ſtürmie gegen tie Suatımamer und Jagurtba griff Die 
zum Eduge des Lagers auigeſtellten Römer an. Der Erfelg war verjelbe 
wie vorber. Tie Stadt wehrte ũch 1apfer un? tie ron Zugurtha ange⸗ 
iallenen Römer hielten Stand, bi auf beiden Seiten vie Racht Dem 
Kampf cin Ende machte. Metellus von ver Unmöglichkeit überzeugt Die 
Erarı zu nchmen und wahricheinlidy auch gerrängı dur Mangel‘ an 
Ecbensmitteln!, gab die Belagerung auf und ging zur Ueberwinterung 
in Die römiidhe Provinz, nachdem er in die zu ibm afgefallenen numidi- 
ſchen Etädte Beſatzungen gelegt hatte ?. 

Der Feldzug von 109 v. Ehr. war nun zu Ende, aber nidjt Der 
Krieg. Auch bei der günfligften Beurtheilung der Thaten des Me- 
tellus konnte Niemand behaupten, daß vie Kraft ded Widerſtandes bei 
Iugurtha im geringften gefdywäcdht war?: Wenn ver Krieg in derfelben 
Weiſe weiter geführt wurde, fo war fein Ende nicht abzufehen. Der 


1, Dies läßt fi) daraus ſchließen, daß Marius Hals über Kopf aus Sicca hinaus 
und fi durchſchlagen mußte, und aljo fehwerlich die Lebensmittel nach Zama brachte, 
die er holen follte. Aus diefem Grunde erflärt fich auch der verzweifelte Berfuch des 
Metellus, die Stadt Zama mit Sturm zu nehmen, ohne die gewöhnlichen Belagerungs- 
arbeiten gemacht zu haben. Es war chen Gefahr im Berzug. 

2) Sallust. Iug. 60, 61. Welche Städte died waren, fagt Salluſt nicht. Bon 
ESicca (c. 56, 3) Hatte er erzählt, daß es nach der Niederlage des Jugurtha von ihm 
abgefallen war, und zwar als die erſte von allen Städten. Er rechnet alfo auch wohl 
bie jegt genannten Städte in dieſelbe Kategorie. Wenn aber jene Schladt am Muthul, 
wie wir fle auffaflen, keineswegs eine Niederlage des Jugurtha war, fo find auch ſchwer⸗ 
lich in Folge derfelben Städte von Jugurtha abgefallen. Wir werden alfo wohl an⸗ 
nehmen müfien, daß Metellus feine Befagungen in die Städte legte, die, wie Vaga, im 
Anfange des Feldzugs ihm die Thore geöffnet hatten in Folge der Audficht auf friedlichen 
Vergleich. ©. oben ©. 139 und Sall. Jug. 47. 

3) Das liegt fogar in den Worten Sallufts (Iug. 61, 3): quoniam armis bel- 
lum parum procedebat. 
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roͤmiſche Oberfeldherr mußte dies einfehen, umd wenn er es nicht that, fo 
that es ficher Marius, der gewiß im Stande war, die Fehler feines Vor⸗ 
gejegten zu durchſchauen und der ſich die Fähigkeit zutraute fie zu vermei- 
den. Es fam daher dem Metellus jehr gelegen, daß Jugurtha immer noch 
ſich nad) einem friedlichen Ausgleich ſehnte. Er verwendete nun die Zeit 
der Winterruhe zu erneuten Friedensverhandlungen mit dem Könige, bei 
welchen des lebteren zuverläffigfter Diener Bomilfar, der Mörder des 
Maffiva 1, den Unterhändler machte. Jugurtha verftand fich von neuem 
dazu, fich zu unterwerfen? und zwar bevingungslos. Ein von Metellus 
zufammenberufener Kriegsrath von Männern fenatoriihen Ranges bei 
der Armee und anderen Rotablen aus der Provinz billigte den Abſchluß 
des Vertrags. Jugurtha lieferte in Folge deſſen alle feine Elephanten, 
eine gewifle Anzahl Pferde und Waffen und die ungeheure Summe von 
zweihunbderttaufend Pfund Silber, ferner Geißeln und alle Veberläufer 
aus. Die legteren waren wohl hauptfächlich römifche Hülfstruppen ge- 
wejen, wie die oben erwähnten Ligurier und Thracier (S. 132), von 
denen es nicht zu verwundern iſt, daß fie es mit dem Fahneneid leicht 
nahmen. Sie mußten jegt jchwer für ein Vergehen büßen, weldyes vie 
Römer nie vergaben. Metellus ließ fie bis an den Bauch in die Erve 
eingraben; dann befahl er den Bogenfchügen fie als Zielfcheiben zu ber 
nugen und zuletzt ließ er Feuer anlegen und fie verbrennen 3. 

Es fehlte jegt zur Ausführung des Vertrags nur noch eins, bie 
Vebergabe der Perfon des Jugurtha ſelbſt. Nur hierin Tonnten die 
Römer die wirkliche Beendigung des Kampfes fehen?, und Metellus be- 
ftand aljo darauf als unerläßlihe Beringungd. Aber Jugurtha bebte 
vor diefem lebten Entfchluffe zurüd. Er traute den Römern zu, daß fie 
felbft fein Leben nicht fchonen würden und verweigerte fich zu flellen. Alle 
die Opfer, die er gebracht hatte, waren nun vergebens. Er hatte fich der 
werthvollften Mittel zur Fortſetzung des Krieges entäußert, wohl in ver 
Hoffnung zulegt Zufiherungen feiner Sicherheit und vielleicht feiner 


1) Oben ©. 129. 

2) Sall. Iug. 61: Mittuntur ad imperatorem legati, qui J ugurtham im- 
perata facturum dicerent ac sine ulla pactione sege regnumque suum in illius 
fidem tradere. 3) Appian. Num. 3. 4) Bol. Band DL, 356. 

5) Wenn man nad) Analogie der Verhandlungen mit Karthago (Band ILI, 284) 
urtheilen darf, fo rückte Metellus mit diefer lepten Forderung erft heraus, als Jugurtha 
die erften fchon erfüllt hatte. 

Ihne, Röm. Geld. V. 10 
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Herrichaft zu erlangen. Als er aber ſah, daß die Römer unerbittlich 
- waren, daß er Herrichaft und Leben verlieren würxe, wenn er füch fiellte, 
da griff er nochmal® zum Schwerte. Schlimmeres Hatte er ja Doch nicht 
zu befürchten als ven Tod, und wenn er fallen jollte, fo war ibm der 
Tod auf dem Schlachtfelve willfonnmener alß der Tod von der Hand des 
Henkers. 

Das Verfahren des Metellus bei dieſer Gelegenheit hatte viel Aehn⸗ 
lichkeit mit dem, welches die Römer vor vierzig Jahren Karthago gegen⸗ 
über beobachtet batten!. In einer Beziehunug aber ſteht Metellus noch 
tiefer als die Männer, die das Amt der Henkersknechte am den Kartha⸗ 
gern übernahmen. Während er ſich von Jugurtha nach einander Ele 
phanten, ‘Pferde, Geld, Geißeln und fchließlich Ueberläufer ausliefern 
ließ, erneuerte er ben Verfuch, durch Ingurthas tremefte ‘Diener ihn ſelbſt 
werrätherifch in ferne Gewalt zu befommen. Bomilfar gab fich zu Diefem 
Plane ber. Er fürdieete, wenn es zum Frieden zwiſchen Rom und 
Ingurtha käme, von dem letzteren zut Suͤhne für die Ermordung Des 
Maſſiva ausgeliefert zu werden. Dieſer Gefahr ſuchte ex nun Dadurch 
auszuweichen, daß er gegen das Verfprechen der Straflefigkeit Jugurtha 
in Metellus Hände zu liefern verfprach. Aber Jugurtha war auf feiner 
Hut. Er enidete den Plan, Tam dem Bomilfar zuvor und ließ ihn 
feinen Verrath mit dem Tode büßen?. 

Rad, dem Scheitern der Friedensverhandlungen entbrannte ver Krieg 
von neuen. Jugurtha hatte fich durch die Auslieferung der Vleberläufer, 


1) Man kann au die Hinterlift vergleihen, womit bie römischen Unterhaͤndler 
Marius und Atilius den König Perfeus zu täufchen wußten, und deren fie fih im 
Senate rühmten, die aber vun den Bolitilern der alten Schule verdammt wurde. Livius 
XLII, AT: Marciug et Atilius..... degationem ita renunciarunt, ut nulla re 
magis gloriarentur, quam decepto per indutias et spem pacis rege .... 4. 
haec ut summa ratione acta magna pars senatus approbabat, veteres et moris 
antiqui memores negabant se in ea legatione Romanas agnoscere artes. Siebe 
Band III, 176. 

2) Salluftd eigne Worte find zu treffend, ald dag fie unangeführt bleiben dürften: 
Bed quoniam armis bellum parum procedebat, (Metellus) insidias regi per ami- 
cos tendere et eorum perfidia pro armis uti parat. Igitur Bomilcarem .... 
quod ei per maxumam amicitiam maxuma copia fallendi erat, multis pollicita- 
tionibus aggreditur..... Si Iugurtham vivam aut neoatum sibi tradidisset, 
fore ut illi senatus impunitatem et sua omnia concederet, fscile Numidase per- 
suadet (c. 61). Vgl. c. 70—72. 
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der Waffen und der Summe von zweihunderttaufen® Pfund Silber fo ge- 
ſchwaͤcht, daß er jegt noch viel weniger Ausficht hatte als früher feine 
Stellung zu behaupten!. Die Römer dachten natürlich gar nicht daran, 
etwas wieder herauszugeben won dem, was fie als Pfand des Friedens 
erhalten hatten. Und zu diefen Pfändeen gehört nicht nur Das, was 
Salluſt erwähnt hat, nämlid; Geld, Waffen und Soldaten, fondern es 
folgt aus der weiteren Erzählung, Daß Jugurtba auch Städte den Römern 
überlieferte. Eine diefer Städte war Baga?, unweit der Grenze der 
zömifchen Provinz. In dieſelbe hatte Metellus fogleich eine römische Be⸗ 
jagung gelegt, befehligt von einem gewifien T. Turpilins Stlanus. Die 
Einwohner von Baga, von Jugurtha aufgereizt, wie Salluft erzählt?, 
fielen unvermuthet während einer Feſtfeier über die roͤmiſche Beſatzung 
ber und ermordeten fie bis auf den Befehlshaber Turpilius. Glücklicher 
Weiſe gelang es Metellus nad) zwei Tagen Baga durch einen Hanbftreich 
wieder zu gewinnen, und es erging jebt über Die Stadt und den pflicht« 
vergeflenen Hauptmann? das verdiente Strafgericht 5. Indeſſen der Um- 
fand, Daß eine numidiſche Stadt, fo nahe an der römifchen Grenze fo 


1) Sall. Iug. 66, 1: Interim Jugurtha.... arma, tela, aliaque quae spe 
pacis amiserat, reficere et commercari. 

2) Rach Salluſt (Iug. 66, 2: Igitur Vagenses, quo Metellus initio Iugurtha 
pacißcante, praesidium imposuerat .... inter se coniuremt.) hatte Metelius 
währeudb der Friedendverhandlungen mit Ingurtha, alfo im Winter 
109—108 v. Ehr., hierhin eine Befagung gelegt. Das ift doch nur fo zu verſtehen, daß 
dies in Folge der Verhandlungen geihab, d. h. daß Jugurtha die Stadt dem 
Metellus überließ, denn während der Berhandlungen konnte doc der römische Feldherr 


nicht die Feindfeligkeiten fortfegen. Welche Städte außer Vaga von Jugurtha in Folge 
' der Friedendverhandfungen den Römern überliefert wurden, erfahren wir nicht. Wir 
: werben fpäter fehen, daß fich unter ihnen wahrfcheinlich auch die Hauptſtadt des Landes, 


das fefte Eirta befand. ©. 149. 3) Iug. 66, 2: fatigati regis suppliciis. 
4 Warum Tunpilius bei der Niedermegelung feiner Leute verfehont wurde, erfahren 


wir nicht. Er war ficher nicht des Berrathes, wohl aber der Nachläffigkeit Ichuldig und 
verdiente die Todesſtrafe, die er erlitt. Sallust. Iug. 69. 


5) Plutarch (Mar. 8) hat einen parteiifch gefärbten Bericht über diefen Verfall, 
wonach Marius es war, der hauptiächlih anf des Zurpilius Beſtrafung drängte, und 
zwar nicht jo fehr um einen Schuldigen zu beftrafen, fondem um Metelus zu kraͤnken, 
deſſen Freund Zurpilind geweien fei. Plutarch verſchweigt die Ermordung der römiſchen 
Befagung und behauptet fogar, daß nachträglich fich Die Unſchuld des Turpilius hexraus⸗ 
geftellt Habe, und dag Marius fich rühmte, den Metellus zum Mörder feines Freunde? 
geftempelt zu haben. 

10 * 
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Herrſchaft zu erlangen. Als er aber ſah, daß die Römer unerbittlich 


- waren, daß er Herrichaft und Leben verlieven wide, wenn er ſich ftellze, 


da griff er nochmal® zum Schwerte. Schlimmeres hatte er ja Doch nicht 
zu befürchten als wen Tod, und wenn er fallen ſollte, ſo war ihm der 
Tod auf dem Schlachtfelde willbommener als der Tod von der Hand des 
Henkers. 

Das Verfahren des Metellus bei dieſer Gelegenheit hatte viel Aehn⸗ 
lichkeit mit dem, welches die Römer vor vierzig Jahren Karthago gegen» 
über beobachtet hatten!. In einer Beziehung aber ſteht Metellus noch 
tiefer ald die Mänmer, die das Amt der Henkersknechte am den Kariha- 
gern übernahmen. Während er fih von Jugurtha nad) einander Ele 
phanten, ‘Pferde, Geld, Geißeln und fchließlich Ueberlaͤufer ausliefern 
ließ, erneuerte er den Verfuch, durch Ingurthas trewefte ‘Diener ihn jelbft 
werrätherifch in feine Gewalt zu befommen. Bomilfar gab fich zu Diefem 
Plane ber. Er fürchtete, wenn ed zum Frieden zwilchen Rom und 
Ingurtha Fäme, von dem letzteren zut Suhne für die Ermordung Des 
Maifiva ausgeliefert zu werden. Dieſer Gefahr ſuchte er nun dadurch 
auszuweichen, Daß er gegen das Verſprechen der Straflofigkeit Jugurtha 
in Metellus Hände zu liefern verſprach. Aber Jugurtha war auf feiner 
Hut. Er eutdeckte den Plan, kam dem Bomilkar zuvor und ließ ihn 
feinen Verrath mit dem Tode büßen?. 

Rad) dem Scheitern der Friedensverhandlungen entbrannte der Krieg 
von neuem. Jugurtha hatte fich durch Die Auslieferung der Leberläufer, 


1) Man kann auch die Hinterlift vergleihen, womit die römischen Unterhändler 
Marius und Atilius den König Perſeus zu täufchen wußten, und deren fie fich im 
Senate rühmten, die aber vun den Politikern der altem Schule verdammt wurde. Livius 
XLII, 47: Marciug et Atihus .... degationem ita renunciarunt, ut nulla re 
magis gloriarentur, quam decepto per indutias et spem pacis rege .... 4. 
haec ut summa ratione acta magna pars senatus approbabat, veteres et moris 
antiqui memores negabant se in ea legatione Romanas agnoscere artes. Siehe 
Band III, 176. 

2) Sallufts eigne Worte find zu treffend, als daß fie unangeführt bleiben dürften: 
Bed quoniam armis bellum parum procedebat, (Metellus) insidias regi per ami- 
cos tendere et eorum perfidia pro armis uti parat. Igitur Bomilcarem . 
quod ei per maxumam amicitiam maxuma copia fallendi erat, multis pollicita- 
tionibus aggreditur .... Si Iugurtham vivam aut neoatum sibi tradidisset, 
fore ut illi senatus impunitatem et sua omnia conoederet, facile Numidae per- 
suadet (c. 61). Bol. c. 7072. 
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der Waffen und der Summe von zweihunderttaufene Pfund Silber fo ger 
ſchwaͤcht, daß er jegt noch viel weniger Ausficht hatte als früher feine 
Stellung zu behaupien!. Die Römer dachten natürlich gar nicht daran, 
etwas wieder herauszugeben von dem, was fie als Pfand des Friedens 
erhalten hatten. Und zu diefen Pfändeen gehört nicht nur Das, was 
Salluft erwähnt hat, nämlid) Geld, Waffen und Soldaten, fondern «6 
folgt aus der weiteren Erzählung, daß Jugurtha auch Städte den Römern 
überlieferte. (Eine dieſer Städte war Baga?, unweit der Grenze der 
römifchen Provinz. In dieſelbe hatte Metellus fogleich eine römifche Be⸗ 
fagung gelegt, befehligt von einem gewiſſen T. Turpilins Silanus. Die 
Einwohner von Baga, von Jugurtha aufgereizt, wie Salluft erzählt, 
fielen unwermuthet während einer Feſtfeier über die römifche Beſatzung 
ber und ermorbeien fie bis auf den Befehlshaber Turpilius. Glücklicher 
Beife gelang ed Metellus nad) zwei Tagen Baga durch einen Handſtreich 
wieder zu gewinnen, und es erging jebt über die Stadt und den pflicht- 
vergefienen Hauptmann * Das verbiente Strafgericht 5. Indeſſen der Um⸗ 
fand, Daß eine numibifche Stadt, fo nahe an der römifchen Grenze fo 


1) Sall. Iug. 66, 1: Interim Jugurtha.... arma, tela, aliaque quae spe 
pacis amiserat, reficere et commercari. 

2) Rad Salluft (Iug. 66, 2: Igitur Vagenses, quo Metellus initio Iugurtha 
pacificante, praesidium imposuerat .... inter se coniurent.) hatte Metelius 
während der Friedensverhandlungen mit Ingurtha, alfo im Binter 
109—108 v. Chr., hierhin eine Bejagung gelegt. Das ift doch nur fo zu verftehen, daß 
dies in Folge der Berhbandlungen geihah, d. h. daß Jugurtha die Stadt dem 
Metellug überließ, denn während der Verhandlungen konnte doch der römische Feldhert 
nicht die Zeindfeligkeiten fortfegen. Welche Städte außer Vaga von Jugurtha in Folge 
ber Friedensverhandlungen den Römern überliefert wurden, erfahren wir nicht. Wir 
werden fpäter ſehen, daß fich unter ihnen wahrfcheinlich auch die Hauptitadt des Landes, 
das fefte Cirta befand. ©. 149. 3) Iug. 66, 2: fatigati regis suppliciis. 

4) Warum Zurpilius bei der Riedermepelung feiner Leute verfchont wurde, erfahren 
wir nicht. Er war fiher nicht des Verrathes, wohl aber der Nachläffigkeit ſchuldig und 
verdiente die Tobeöftrafe, die er erliti. Sallust. Iug. 69. 

5) Plutarch (Mar. 8) hat einen parteiifch gefärbten Bericht über diefen Vorfall, 
wonad Marius es war, der Hauptfählich auf des Zurpilius Beſtrafung drängte, und 
zwar nicht fo ſeht um einen Schuldigen zu betrafen, ſondern um Metellus zu fränten, 
defien Freund Tuwpilius geweien fei. Plutarch verichweigt Die Ermordung der römischen 
Beſatzung und behauptet jogar, daß nachträglich fich Die Unſchuld des Turpilius heraus⸗ 
geftellt habe, und daß Marius fich rühmte, den Metellus zum Mörder feines Freundes 
geftempelt zu haben. 

10 * 
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feindfelig gegen die Römer gefinnt war, und noch dazu eine Stadt, in 
welcher, wie wir oben gefehen!, vor dem Kriege italifche Kaufleute 
wohnten, und welche früher das römifche Heer beim Einmarſch in Ru- 
midien (Sommer 109 v. Chr.) freundlich aufgenommen hatte, diefes 
zeigt, daß die Gefinnung der Eingebornen jest feindfeliger war ald vor: 
her und daß Jugurtha keineswegs alle Ausfichten verloren hatte ſich im 
Befig zu behaupten. Der große Erfolg, den Metellus in den trügerifchen 
Friedensverhandlungen durch die Zugeſtändniſſe des Jugurtha erlangt 
hatte, war faſt aufgewogen dadurch, daß der Krieg gegen Rom jetzt mehr als 
früher zum Nationalkrieg wurde. Wahrſcheinlich hatten die Plünderungen 
und Verheerungen der Römer und das gewaltfame Benehmen der Be- 
fagungen in den abgetretenen Städten dazu beigetragen. Vielleicht auch 
hatte die perfide Art, mit der Metellus Jugurtha ind Netz zu Ioden fuchte, 
die Wirfung, daß ſich feine Landsleute jetzt enger an dieſen anfchloffen 
und auf ihn als den Vertheidiger der nationalen Unabhängigfeit blickten. 

Nach ver Wiedergewinnung von Baga, ald die Zeit für Friegerifche 
Operationen gefommen war (108 v. Chr.), fcheint Metelus, dem für 
das folgende Jahr der Oberbefehl verlängert worden war, große Thätigfeit 
entwidelt zu haben. Wie Salluft erzählt, gelang es ihm, den Jugurtha 
in einer Schlacht zu befiegen, und zur Flucht in die Wüfte zu treiben ?. 
Auch dahin folgte ihm Metelus und gelangte nach einem befchwerlichen 
Marſch durch waflerlofe Einöven nad) Thala (Thalepte) , einer großen 
und reihen Stadt, im öftlichen Theile des Landes, ſüdlich der tömifchen 
Provinz, wo der König feine meiften Schäge? und auch feine Söhne in 


1) ©. 139. 

2) Sall. Iug. 74, 2. Sed inter eas moras repente sese Metellus cum exer- 
citu ostendit: Numidae ab Iugurtha pro tempore parati instructique; dein 
proelium ineipitur. Qua in parte rex pugnae affuit, ibi aliquantum certatum; 
ceteri eius omnes milites primo congressu pulsi fugatique. Romani signorum 
et armorum aliquanto numero, hostium paucorum potiti. Diefer Siegeöbericht 
ift nicht? al8 eine taube Nuß. Er enthält kein einziges greifbared Factum, und macht 
faft den Eindrud, daß er auf nicht beruht ald einer Flunkerei. Uebrigens füllten 
wohl mandherlei Kämpfe und der lange Marfch nah Cirta dad Jahr 108 aus. 

3) Ball. Iug. 75,1. Oppidum magnum atque opulentum, ubi plerique the- 
sauri .... Man flaunt, wenn man fo oft von den Schägen des Jugurtha lieſt (S. 132. 
158 u. Iug. 92: quem locum Marius, quod ibi regis thesauri erant, summa vi 
capere intendit). Bom Anfang der Berwidelung mit Rom an tritt Jugurtha auf wie 
einer, der aus einem unerfchöpflichen Zauberbeutel zahlt. Er hat immer Mittel zu den 
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Sicherheit glaubte. Aber ald Metellus vor der Stadt anlangte, fand er, 
daß Jugurtha mit feinen Söhnen und dem größten Theil feiner Schäge 
diefelbe verlafien hatte. Nach vierzigtägiger Belagerung fiel fie in feine 
Hände, mit geringerer Beute ald man erwartet hatte, weil die römifchen 
Veberläufer, die fi) darin befanden, es vorzogen ſich mit den koſtbaren 
Gegenftänden zu verbrennen, flatt den Römern in die Hände zu fallen. 
Rad) der Eroberung von Thala finden wir ohne irgend welche Er- 
flärung von Seiten unfres Gewährsmannes, den Krieg verlegt von dem 
oͤſtlichen Theile Numidiens, in dem er allein bisher war geführt worden, 
weit nach Weſten in vie Rähe von Cirta. In diefer Stadt, der wich. 
tigften in ganz Rumidien, hatte Jugurtha feinen Vetter Aoherbal vor 
Ausbruch des Strieges mit Rom belagert. Es ift oben erzählt worden, 
wie fie in feine Gewalt gerieth!. Wir dürfen annehmen, daß er fie zu 
feiner Hauptſtadt beftimmt hatte, was fie unter Mafiniffa, Micipfa und 
Adherbal geweien war, und wozu fie ſich wegen ihrer natürlichen Feſtig⸗ 
feit vortrefflih eignete. Bon ihrer Eroberung durch die Römer ift nir- 
gends die Rede, und doc) befand fie fich jetzt, nach Salluſts Erzählung, in 
veren Beſitz. Wäre fie erobert worden, fo iſt es ficher, daß wir von einer 
10 ſchwer wiegenden Waffenthat etwas gehört hätten. Salluft würde nicht 
verfäumt haben eine phrafenreiche Schilverung von der Belagerung und 
Erftürmung zu geben. Statt deſſen erwähnt er ihrer, ald wenn es ſich 
von ſelbſt verftünde, daß fie in römiſchem Beſitz wäre. Es bleibt uns 
aljo nichts übrig, als dieſe klaffende Lüde durch eine Vermuthung zu 
überbrüden; und wir irten vielleicht nicht, wenn wir annehmen, daß 
unter den Friedensbedingungen, zu denen Jugurtha im Laufe des Win- 
ters (109—108 v. Chr.) ſich verftand, auch die Mebergabe diefer Stadt 
war, fo wie die von Baga? und andrer, die nicht genannt find. Nur fo 
wird e8 erflärlich, daß Metelus mit feinem Heere fo weit weſtlich vor- 


großartigften Beftechungen. Kein Preis ift ihm zu hoch. Zweimal zahlt er Strafgelder 
an Rom, einmal die große Summe von 200000 Pfund Silber, aber immer noch hat 
et Schätze“, die er an verſchiedenen Orten des Reiches verwahrt. Selbſt wenn Numidien 
ein Goldland geweſen wäre, oder voll der blühendſten Handels⸗ und Fabrikſtädte, müßte 
man ſich über ſolchen Reichthum wundern. Sollte nicht ein gut Theil von dieſen Schätzen 
der Phantafie der römifchen Erzähler angehören? Salluft jedenfalld hat in feiner Ge⸗ 
ſchichte des jugurihinifchen Krieged das Thema „Geld und Beſtechung“ fo vielfach variirt, 
dag man faum mehr darauf hören mag. 
1) ©. oben ©. 122, 2) ©. oben ©. 147, 
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feindfelig gegen die Römer gefinnt war, und noch dazu eine Stadt, in 
welcher, wie wir oben gefehen!, vor dem Kriege italifche Kaufleute 
wohnten, und welche früher das römifche Heer beim Einmarſch in Ru- 
midien (Sommer 109 v. Chr.) freundlich aufgenommen hatte, diefes 
zeigt, daß die Gefinnung der Eingebornen jegt feinpfeliger war als vor- 
her und daß Jugurtha Feineswegs alle Ausfichten verloren hatte fih im 
Beſitz zu behaupten. Der große Erfolg, den Metellus in den trügerifchen 
Friedensverhandlungen durch die Zugeftänpniffe des Jugurtha erlangt 
hatte, war faft aufgewogen dadurch, Daß der Krieg gegen Rom jegt mehr als 
früher zum Nationalkrieg wurde. Wahrfcheinfich hatten die Plünderungen 
und Berheerungen der Römer und das gewaltfame Benehmen der Be⸗ 
fasungen in den abgetretenen Städten Dazu beigetragen. Bielleiht auch 
hatte die perfive Art, mit der Metellus Jugurtha ins Netz zu loden fuchte, 
die Wirfung, daß fich feine Landsleute jegt enger an diefen anfchloffen 
und auf ihn als den Vertheidiger der nationalen Unabhängigfeit blickten. 

Rad) der Wiedergewinnung von Baga, als die Zeit für Friegerifche 
Operationen gekommen war (108 v. Ehr.), ſcheint Metelus, dem für 
das folgende Jahr der Oberbefehl verlängert worden war, große Thätigfeit 


entwidelt zu haben. Wie Salluft erzählt, gelang es ihm, den Jugurtha 
in einer Schlacht zu befiegen, und zur Flucht in Die Wüfte zu treiben 2. 


Auch dahin folgte ihm Metelus und gelangte nach einem beichwerlichen 
Marſch durch waflerlofe Einöden nah Thala (Thalepte) , einer großen 


und reichen Stabt, im öftlichen Theile des Kandes, ſüdlich der tömifchen | 


Provinz, wo der König feine meiften Schäße? und auch feine Söhne in 


1) ©. 139. 

2) Sall. Iug. 74, 2. Sed inter eas moras repente sese Metellus cum exer- 
citu ostendit: Numidae ab Iugurtha pro tempore parati instructique; dein 
proelium incipitur. Qua in parte rex pugnae affuit, ibi aliquantum certatum ; 





ceteri eius omnes milites primo congressu pulsi fugatique. Romani signorum 


et armorum aliquanto numero, hostium paucorum potiti. Dieſer Siegeöbericht 


ift nichts als eine taube Nuß. - Er enthält Fein einziges greifbares Factum, und macht 


faft den Eindrud, daß er auf nichts beruht ald einer Flunferei. Uebrigens füllten 
wohl mancherlei Kämpfe und der lange Marſch nad) Eirta das Jahr 108 aus. 


3) Sall. Iug. 75,1. Oppidum magnum atque opulentum, ubi plerique the- . 


sauri .... Man flaunt, wenn man fo oft von den Schäpen des Jugurtha Tieft (S. 132. | 


158 u. Iug. 92: quem locum Marius, quod ibi regis thesauri erant, summa vi 


capere intendit). Dom Anfang der Berwidelung mit Rom an tritt Jugurtha auf wie | 


einer, der aus einem unerfchöpflichen Zauberbeutel zahlt. Er hat immer Mittel zu den 
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Sicherheit glaubte. Aber ald Metellus vor der Stadt anlangte, fand er, 
dag Jugurtha mit feinen Söhnen und dem größten Theil feiner Schaͤtze 
diefelbe verlafien hatte. Nach vierzigtägiger Belagerung fiel fie in feine 
Hände, mit geringerer Beute ald man erwartet hatte, weil die römifchen 
Ueberläufer, die fi) darin befanden, es vorzogen fich mit den koſtbaren 
Gegenftänden zu verbrennen, flatt den Römern in die Hände zu fallen. 
Nach der Eroberung von Thala finden wir ohne irgend welche Er- 
klaͤrung von Seiten unfred Gewährsmannes, den Krieg verlegt von dem 
öftlihen I heile Rumidiens, in dem er allein bisher war geführt worden, 
weit nach Weſten in vie Nähe von Eirta. Im diefer Stabt, der wich⸗ 
tigften in ganz Numidien, hatte Ingurtha feinen Better Aoherbal vor 
Ausbrudy des Krieges mit Rom belagert. Es iſt oben erzählt worven, 
wie fie in feine Gewalt gerieth!. Wir dürfen annehmen, daß er fie zu 
feiner Hauptftadt beftimmt hatte, was fie unter Mafinifia, Micipſa und 
Adherbal geweien war, und wozu fie fi) wegen ihrer natürlichen Feſtig⸗ 
feit vortrefflich eignete. Bon ihrer Eroberung durch die Römer ift nir- 
gends Die Rede, und Doch befand fie ſich jeßt, nach Salluſts Erzählung, in 
deren Beſitz. Wäre fie erobert worden, jo ift es ficher, daß wir von einer 
jo ſchwer wiegenden Waffenthat etwas gehört hätten. Salluft würde nicht 
verfaumt haben eine phrafenreiche Schilderung von der Belagerung und 
Erftürmung zu geben. Statt deflen erwähnt er ihrer, ald wenn es ſich 
von felbft verflünde, daß fie in römifchem Beſitz wäre. Es bleibt uns 
aljo nichts übrig, als dieſe Eaffende Küde duch eine Vermuthung zu 
überbrüden; und wir irren vielleicht nicht, wenn wir annehmen, daß 
unter den Friedensbedingungen, zu denen Jugurtha im Laufe des Win- 
ter (109—108 v. Chr.) ſich verſtand, auch die Uebergabe diefer Stadt 
war, fo wie die von Baga? und andrer, die nicht genannt find. Rur fo 
wird es erflärlih, daß Metellus mit feinem Heere fo weit weſtlich vor- 


großartigſten Beftechungen. Kein Preis ift ihm zu hoch. Zweimal zahlt er Strafgelder 
an Rom, einmal die große Summe von 200000 Pfund Silber, aber immer noch, hat 
a „Schäße“, die er an verfchiedenen Orten des Reiches verwahrt. Selbft wenn Rumidien 
ein Goldland geweſen wäre, oder voll der blühendſten Handeld- und Fabrifflädte, müßte 
man fich über ſolchen Reichthum wundern. Sollte nicht ein gut Theil von dieſen Schägen 
der Bhantafie der römischen Erzähler angehören? Salluſt jedenfall hat in feiner Ge⸗ 
ihichte des jugurthinifchen Krieges das Thema „Geld und Beftechung” fo vielfach varüirt, 
dag man faum mehr darauf hören mag. 
1) ©. oben ©. 122, 2) S. oben ©. 147, 


150 Siebentes Bud. 8. Der Krieg mit Jugurtha. 


dringen konnte, olme wie im vorigen Jahre am Muthul auf ein feind⸗ 
Hiches Heer zu ſtoßen. Meiellus hätte alfo durch feine Unterhandlungs⸗ 
Hünfte erreicht, was ihm vorher mit Gewalt zu erreichen unmöglich geweſen 
war. Um den ungehinverten Bormarfch um fo leichter zu verftehen, muß 
man ſich erinnern, daß fi) Jugurtha zugleich feiner beften Mittel zur 
Kriegsführung emiblößt Hatte. 

So fam «8, daß ohne milttärifche Erfolge von Bedeutung Jugurtha 
aus dem Theile Aumrlviens, der Adherbal gehört hatte, vertrieden war. 
Er fand ſich jebt gemöthigt, fich nad) fremder Hälfe umzuſehen und wandte 
fi) an Bocchus, den König von Mauretanien, der zwar fein Schwieger⸗ 
vater war, aber wie Salluft richtig bemerkt, deshalb allein feine befondere 
Freundſchaft für ihn Batte, weil bei der herrichenven Vielweiberei unter 
ven Rumidiern und Mauren die Frauen nicht viel galten. Bocchus ließ 
ſich denn auch ficher nur durch politifche Rückſichten beſtimmen, jebt mit 
Jugurtha gemeinfame Sache zu machen. Zwar nad) Salluft hatte ver 
letztere auch hier fein gewohntes Spiel getrieben und des Bocchus nächfte 
Rathgeber beftschen!. Aber es war ihm gewiß nicht ſchwer, auch ohne 
folhe Hülfe die Römer als gefährliche Nachbarn zu ſchildern, deren 
Vebergriffen tn Afrika man entgegentreten müffe. Dies gelang ihm um 
fo leichter, al® Vocchus im Anfang des Krieges den Römern feine Freund- 
fyaft angetragen hatte und von ihnen rundweg abgewielen worden war 2. 
Jehdt vereinigten die beiden afrifanifchen Fürften ihre Streitkräfte und 
rüdten gegen Cirta, in deſſen Rähe Metellus in einem befeftigten Lager 
fand. Zu einem Zufammenfloß kam es aber nicht, weil Metellus nicht 
blo& die Wahl des Marius zum Comfulat, fondern auch deſſen Ernen⸗ 
rung zu feinem Nachfolger gehört hatte und feine Luft verſpuͤrte, ihm 
weiter vorzuarbeiten und den Ruhm den er bisher gewonnen hatte, durch 


1) Sallust. Iug. 80, 3. 

2) Auch diefe Abweifung des Bochus wird von Saluft (Iug. 80, 5) der Bes 
ſtechung ded Jugurtha zugeſchrieben. Es läßt ſich aber denken, daß die Römer, bie ſich 
ben Krieg viel leichter vorſtellten, abs er war, und alſo glaubten, den Bochus entbehren 
zu koͤnnen, es votzogen, ihm gegenüber freie Band zu behalten, wie ed auch fonft Grund⸗ 
Pay ihrer Diplomatie wor. Später, als fe ohne Hülfe des Bocchns nicht zum Hele ger 
langen Bonmten, mußten fie fich um biefe bewerben und ihm ſchließlich einen Theil Numi⸗ 
diens ald Lohn für fernen Beiſtand uͤberlaffen. Es ift nit unmöglich, daß Bocchus 
ſchon jetzt darauf ſpeculirte und deshalb zuerſt ch des Jugurtha annahm, mm den 
Römern die Wichtigkeit feiner Bundesgenoſſenſchaft Far zu mache. - 
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ven unfüchern Ausgang einer Schlacht zu gefährben!. Außerdem hatte 
er Hoffnung durch Unterhandlungen mehr zu erreichen ale darch Kampf. 
In diefer Abſicht ſchickte er Boten an Bocchns, um ihm von dem Bünbuiß 
nit Ingurtha abzurathen. Bocchus antwortete entgegenkommend. Boten 
gingen und famen zwiſchen beiden, aber es wurbe fchließlich nichts er 
reicht, als daß die militärifche Action damit fufpenbirt wurde, wie es 
auch in Der Abſicht des Metellus lag. 

Der Krieg in Numidien hatte nun fchon faft vier Jahre gedauert 
und die Römer waren nicht fehr weit vorgerüdt. Die großen Hoffnun« 
gen, Die man auf Metellus gefeht hatte, waren nicht in Erfüllung ges 
gangen. Troß aller feiner fhöngefärbten Berichte, troß der Bereitwillig« 
beit, mit der die Nobilitaͤt diefe gläubig aufnahın? und mit Ehrenbezeu⸗ 
gungen belohnte, mußte altmählich eine Enttäufhung in Rom Platz 
greifen. & kamen natürlich auch unglinftige Nachrichten aus dem Yelbe. 
Die italiſchen Kaufleute, deren Geichäfte in Rumidien darniederlagen, 
hatten Grund ungeruldig umd unzufrieden zu ſein?. Es gab Männer im 
tömifchen Heere, die im Stande waren über die Kriegsführung des Mer 
tellus ein unabhängiges Urtheil zu bilden. Bor allen war es C. Marius, 
der im Gefühl feiner eigenem Friegerifchen Tüchtigkeit, abfällig fiber Die 
Fähigkeiten des Metellus urtheilte und die Anſicht verbreitete, derſelbe 
siehe abfichtfich den Krieg in die Länge. Der Sieg könnte längf gewon⸗ 
nen fein, wenn nur der rechte Mann an der Spipe fände, umd der rechte 
Mann, meinte Marius, ſei er. 

Marius hatte ſchon vor fieben Jahren die Prätur befleivet‘. Im 
3.109 hatte ihn Metellus, der feine Kriegstüchtigfeit faunte, als Legaten 
mit fich nach Afrika genommen, wohl ſchwerlich ahnend, daß er Höher hin⸗ 
anf wollte, als in die Stellung eines bevorzugten Diener. Aber Marius 


1) SalL Iug. 83, 1: quia atultitiae videbatur alienam rem periculo suo 
ceurare. Der Ausdruck aliena res ift hoͤchſt bezeichnend, befonders weil Salluft ihn zu 
billigen fcheint. Die Riederwerfung des Feindes galt alfo einem römischen Befehlshaber 
nicht ald Sache des Vaterlandes, ſondern ald Privatangelegenheit defien, ver dadurch 
fern eignes Intereſſe zu fördern hoffte. 

2) Sall. Iug. 55, 1: Interim Romae gaudium ingens ortum cognitis Me- 
telli rebus etc. 

3) Sall. Iug. 64: negotiatores, quorum magna multitudo Uticae erat ... 
quod diuturnitate belli res familiarie corruperant. 

4) Cicero de off. III, 20. 5) Plutarch. Mar. 7. 
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fühlte feine Kraft und fein Verbienft. Zur Erlangung der Eonfulwürbe 
mangelte ihm nichts als ablige Abkunft, oder eine günflige Gelegenheit. 
Dieje glaubte er jetzt gefommen, und fein Ehrgeiz ſpornte ihn an, Die 
Hand nach der höchften Würde der Republik auszuftreden. Er war aber 
von feinem hochmüthigen Oberbefehlähaber immer mit Hohn abgewiefen 
worden, wenn. er deffen Zuftimmung und Unterflügung zur Bewerbung 
um das Eonfulat begehrte. Einem Metellus am es als ein Einbruch in 
fremde Rechte vor, wenn ein Mann ohne Adel fih anmaßte, in den ge⸗ 
weihten Kreis zu treten, den die Ahnenbilver der Robilität gleichſam 
wie abwehrende Schutzgoͤtter umbegten!. Als Marius zuerſt um Urlaub 
bat, um zur Bewerbung nach Rom zu gehen (wahrſcheinlich während Des 
Winters 109 auf 108 v. Ehr.), meinte Metellus, er brauche ſich nicht jo 
zu tibereilen; es werde wohl noch Zeit fein, wenn fein, des Metellus, 
Sohn als Candidat auftrete. Diefer Juͤngling war jept zwanzig Jahre 
alt und Marius zählte faft fünfzig. Ex hätte alfo nad) des Metellus 
Anficht warten follen, bis er über bie fiebzig hinaus wäre. Marius war 
nicht der Mann, der eine Kränfung leicht vergab, oder fit von einem 
feftgefaßten Plane abbringen ließ. Ex konnte gewiß feinen Urlaub als 
ein Recht verlangen, und hätte ihn Metellus auf die Dauer verweigert, 
fo wäre auch ficher Marius, wie feiner Zeit Gracchus, ohne Urlaub nad) 
Rom gegangen, und die Stimmen des Bolfes würden ihn vor den Folgen 
der Infubordination hinlänglich geſchützt haben. Diefes mochte Metellus 
ahnen und er entließ wenige Tage vor den Wahlen Marius aus ber 
Provinz ?. 

In Rom fanden die Ausfichten für einen Candidaten wie Marius 
günftig. Metelus, der Mann der Nobilität, hatte nicht geleiftet, was 
man von ihm erwartete. Seine Bartei war entmuthigt und eingeſchüch⸗ 
tert durch die ſtreng geführten Unterfuchungen gegen Beftia und andere 
Adlige in Folge des mamilifchen Antrags?. Die Demokraten Dagegen 
waren durch ihre legten Erfolge zuverfichtlich geworven. Warum follten 


1) Sall. Iug. 64, 2: Itaque (Metellus) primum commotus insolita re (die 
Bewerbung ded Marius ums Eonfulat) mirari eius consilium, et quasi per amici- 
tiam monere, ne tam prava inciperet neu super fortunam ani- 
mum gereret: non omnia omnibus capiunda esse; debere illi 
res suas satis placere; postremo caveret id petere a populo Romano, 
quod illi iure negaretur. 2) Sallust. Iug. 64. Plutarch. Mar. 8. 

3) Sall. Iug. 73: perculsa nobilitate. Oben ©. 134. 
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fie e8 nicht einmal andy mit einem Manne ihrer Partei verfuchen? Wenn 


es ihnen gelang einen tüchtigen Soldaten an ihre Spige zu ftellen, fo 


hatten fie befiete Ausfichten als mit Kührern wie Die Gracchen, die wohl 
des Wortes, aber nicht des Schwertes mächtig waren. 

Als Marius kurz vor den Wahlcomitien für das Jahr 107 v. Chr. 
nah Rom fan, fand er feine Wahl fchon geſichert. Zum förmlichen Candi⸗ 
diren hatte er auch feine Zeit mehr, und es ift kaum wahrfcheinlich, daß er 
fich Darüber grämte; denn für Die Künfte des Aemterbettels fehlte ihm pas 
Geſchick und gewiß noch mehr die Luſt. Nie befaß ein Demagoge weniger 
von den Eigenfchaften, welche die Gunft und das Vertrauen ver Menge 
gewinnen. Auf dem Lande geboren, von früher Jugend zum Soldaten 
gebildet, im Kriegsdienfte erwachſen, verftand er fein Handiwerf gründ- 
ih und verftand Diefes allein. Die Gelchäfte des Forums, die Künfte 
des Bolitifers und Diplomaten, die gelehrte Bildung der Schule, der 
Geſchmack an Kunft und feineren geiftigen Genüſſen, alles was damals 
den römifchen Adligen auszeichnete, war ihm fremd oder gar widerlich. 
Aber verhaßt waren ihm auch die krummen Wege ver Politik, die unfau- 
bern Fineſſen, mit denen man einander hinterging, die Betrügereien, bie 
Habfucht und die Genußfucht, weiche Mittel und Zwed der feinen Bil- 
dung waren. Er war frei von den meiften Laftern feiner adligen Reben- 
bubler, nur nicht von einem, dem verberblichften von allen; ihn verzehrte 
ein brennender Ehrgeiz, deſſen Gluth feine Tugenden zu Laftern verwan⸗ 
delte und alle zarteren, edleren Gefühle des Herzens verfengte. Seinen 
Kamen kann man nicht ohne Bewunderung und nicht ohne Graufen 
nennen, aber das Grauſen überwiegt. 

Marius Wahl zum Gonfulat für das Jahr 107 v. Chr. war ein 
entfchiedener Sieg der Volkspartei, und er konnte fich rühmen, daß er im 
Kampfe mit der Nobilität das Conſulat als Siegesbeute erobert habe 1. 
Der Senat, der ganz im Intereffe von Metellus handelte, hatte diefem 
die Berlängerung des Befehls in Numidien zugedacht, und gemäß einem 
ſemproniſchen Geſetze? noch vor der Eonfulwahl die confularifchen Pro- 
vinzen fo beftimmt, daß Rumidien nicht darunter war. Aber die popu⸗ 


1) Sall. Iug. 84, 1: dietitare sese consulatum ex victis illis spolia cepisse. 

2) Ob. S. 96. Welche Conſularprovinzen der Senat für 107 v. Chr. beftimmt hatte, 
wird nicht erzählt. Eine davon war jedenfalld Gallien, wohin 2. Caſſius Longinus, des 
Marius College, abging, um dort von den Tigurinern gefchlagen zu werden. ©. unten 
&, 177. 
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Iäre Strömung zu Gunften des Marius war fo ftaxf, daß der Beſchluß 
des. Senates durch Volksbeſchluß aufgehoben und dem Marius der Befehl 
in Rumibdien übertragen wurde. 

Diefer befchäftigte fi mm jofort mit den Rüftungen für dad Heer 
in Numidien. Die Legionen wurden ergänzt durch neue Aushebungen 
in Rom und bei den Stalilern, fo wie durch Hülfstenppen verbänbeter 
Bölfer. Beſonders waren Beteranen dem Marius willfenmen, und 
wurden durch lockende Verſprechungen vermocht freiwillig in Afrika 
Kriegspienfte zu nehmen!. Der Dienft in jenen Lande war, wie es 
fheint, etwas in Verruf gefommen, fo daß der Senat hofite, den Ma⸗ 
rius beim Volke unbeliebt zu machen, indem er ihn bei ven Aushebungen 
fret ſchalten ließ. Aber Marius wußte fich zu helſen. Er verſchonte, fo 
viel er konnte, die wohlhabendere Mittelklaffe und hob vorzüglich Bürger 
der unteriten Centurie aus, die nicht einmal dad Minimalvermögen der 
legten Genfusklafle aufweifen konnten und im @enfus nur als fo viel 
Köpfe (capite censi) figurirten?, Diefe Bürger waren in gewöhnlichen - 
Zeitläuften zwar nicht vom Kriegöbienfte gefeglich befzeit?, aber ke wur- 
den meift bamit verfchont, weil man bie Pflicht und Ehre des Waffen- 
dienſtes ungern denen anvertrante, ie nicht viel mehr ihr eigen nennen 
fonnten, al& ihre Gliedmaßen. Nur in Zeiten der Noth mußten auch fie 
ſich fielen. Ob jegt ein Mangel an Rekruten befferer Art eingetreten 
wer, laͤßt Salluſt unbeftimmt *. 


1) Sall. Iug. 84, 2. ©. über die Veteranen oben ©. 16. 

2) Urfprünglich waren die capite censi ganz gewiß dad, was der Name ausfagt. 
Sie wurden nur nad) den Köpfen cenfirt; ihr Vermögen fam gar nicht in Anfchlag, 
und alle gehörten dazu, die unter dem Minimalfatz der fünften Klafje flanden. Dieſer 
Cap wurde fchrittweife herabgemindert, aber immer blieb eine Anzahl Bürger zurück, 
deren Bermögen zu gering war, um feine Aufnahme in den Bermögend-Eenfus zw ver: 
lohnen. Die capite censi waren aber deshalb dad Bürger und wurden mitgezählt. 
Es ift ganz unerwiefen, daß fie, wie man wohl angenommen hat, zu irgend einer Zeit 
nicht in den Cenſuszahlen figurirten. 

3) Das fagt ausdrücklich Polybios VI, 19, 2: rodroug (die unter 2000 As Ge⸗ 
ſchätzten) rapıäot navras el; vi vauıav ypelav tuv 34 nore narenelyy ıd Tüc 
repotdoewng Öyellousı xal neld orpareberv elxocı orpatelas &viavalous. Berg. 
Livius X, 21: Senatus .... deleetum omnis generis hominum haberi 
jussit; nee ingenui modo aut iuniores sacramento adaeti, sed: seniorum etiam 
eohortes factae libertiniqwe centuriati. Offenbar waren im Jahre 216 v. Che. vor 
Yen Sklaven capite censi ausgehoben worden. S. Band IE, 307. 

4) Sall. Iug. 86, 3. Auch fagt Salluft nicht? von der Aushebung von Sklaven, 
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| Gewiß nicht mit Unrecht wird und warb fchon zur Zeit angenom- 
men, daß Marius deshalb die ärmeren Bürger mit Vorliebe aushob, 
weil er hoffte, in ihnen am leichteften Leute zu finden, die ihm perfönlich 
ageben fein nnd von ihm allein Borthetle erwarten würden. Dabei dachte 
a aber natürlich nicht an einen Gebrauch, wie er ihn gegen Ende feines 
Lebens in dem ſcheußlichen Kampfe um die Herrfchaft mit feinen Sol- 
daten machte. Ihm lag daran, gegenüber den gewiß zahlreichen perjön- 
lihen Freunden des Meiellus im Heere auch für fich einen Anhang zu 
befipen ; denn ed war ja bei der römifchen Heerverfaffung unvermeidlich, 
daß fich Die politiſchen Spaltungen des Forums auch in das Lager fort- 
pflanzten. Später allerbings biidte man auf des Marius Verfahren bei 
feiner Aushebung als den böfen Anfang eines verhängnißvollen Um- 
ſchwungs im Gelft und Weſen der römifchen Heere, bei denen die Rüd- 
fiht auf das Vaterland immer mehr verdrängt wurde durch Die perfön- 
lien Beziehungen zu den Führen. Die Soldaten, die fih Marius 
aushob für den Krieg in Numidien, find daher in gewiffer Beziehung 
allerdings die Muſter geweien für diejenigen, mit denen Caſar den Ru- 
bicon überſchritt. 
Metellus hatte, wie oben erzählt, gegen Ende des Jahres 108 
v. Ehr. feine Triegerifchen Operationen eingeftellt und fi auf Unter 
handlungen mit König Bocchus befchräntt. Als er dem langen Drängen 
des Marins endlich nachgegeben, und demfelben Urkaub gegeben hatte, 
fh in Rom um das Eonfulat zu bewerben, hoffte er noch eine Zeitlang, 
es würde ihm geflattet fein, mit weiter verlängertem Oberbefehl in Nu⸗ 
midien zu bleiben, und der Senat hatte auch, wie oben erzählt, einen 
Deihluß zu dem Zwede gefaßt. Nachdem nun diefe Hoffnung ver- 
eitelt war durch den Volkobeſchluß, der ven Senatsbeſchluß aufhob und 
dem Marius den Befehl in Numidien übertrug, war Metellus vollends 
verhittert. Er weinte vor Wuth über die Demüthigung,, die ihm von 
dem nienriggeborenen Marius bereitet war. Ihm perfönlich das Heer 
zu übergeben, dazu konnte er feinen Stolz nicht beugen. Er überließ Diele 
Aufgabe feinem Legaten Rutilius Rufus, und begab fich, ohne die An- 
hnft des Marins abzuwarten, nach Rom!. Daſelbſt angelangt, wurde 





was gewiß eine Uebertreidung des Pintarch (Mar. 9) ift, und in die Bürgerkriege ge- 
hört (Plat. Sulla 9. Mar. 41. Flor. III, 21). 
1) Sallust. Iug. 82, 3: Nobis aatis cognitum est, ilum magis honore Mari 
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färe Strömung zu Gunften des Marius war fo ftarf, daß der Beſchluß 
des. Senates durch Volksbeſchluß aufgehoben und dem Marius der Befehl 
in Rumidten übertragen wurde. 

Diefer befchäftigte fih mun fofort mit den Rüftungen für dad Heer 
in Rumivin. Die Legionen wurden ergänzt durch neue Aushebungen 
in Rem md bei den Stalilern, fo wie durch Hülfstenppen verbünbeter 
Bölfer. Beſonders warn Veteranen dem Marius willkemmen, und 
wurden durch lockende Berfprediummgen vermocdht freiwillig in Afrika 
Kriegspienfte zu nehmen!. Der Dienft in jenem Lande war, wie es 
jcheint, etwas in Verruf gefommen, fo daß der Senat hoffte, ven Ma⸗ 
rins beim Wolfe unbeliebt zw machen, indem er ihn bei den Aughebungen 
fret fchaften ließ. Aber Marius wußte fich zu beiten. Er verfchonte, fo 
viel er konnte, die wohlhabendere Mitzelklaffe und hob vorzüglich Bürger 
der unterften Genturie aus, die nicht einmal das Minimalvermögen Der 
festen Genfusklafle aufweifen konnten und im @enfus nur als fo viel 
Köpfe (capite censi) figurirten?. Diefe Bürger waren in gewöhnlichen - 
Zeitläuften zwar nicht vom Kriegsdienſte geſetzlich befzeit?, aber ke wur- 
den meift damit verfchont, weil man die Pflicht und Ehre des Waffen- 
dienfle8 ungern Denen anverirante, vie nicht viel mehr ihr eigen neunen 
fonnten, als ihre Gliedmaßen. Nur in Zeiten der Noth mußten auch fie 
ſich fielen. Ob jett ein Mangel an Refruten befferer Art eingetreten 
wer, läßt Salluft unbeftinmt %. 


1) Sall. Iug. 84, 2. ©. über die Veteranen oben ©. 16. 

2) Urjprünglich waren die capite censi ganz gewiß das, was der Name ausfagt. 
Sie wurden nur nach den Köpfen cenfirt; ihr Bermögen fam gar nicht in Unfchlag, 
und alle gehörten dazu, die unter dem Diinimalfag der fünften Klaffe flanden. Dieſer 
Cap wurde ſchritiweiſe herabgemindert, aber immer blieb eine Anzahl Bürger zurüd, 
deren Bermögen zu gering war, um feine Aufnahme in den Bermögend-Eenfus zu ver- 
lohnen. Die capite censi waren aber deöhalb doch Bürger und wurden mitgszählt. 
Es iſt ganz unerwiefen, daß fie, wie man wohl angenommen hat, zu irgend einer Zeit 
nicht in den Genfuszahlen figurirten. 

3) Das fagt ausdrücklich Polybios VI, 19, 2: tobroue (die unter 2000 As Ge⸗ 
ſchätzten) rapıäor navras els iv vauımdv ypelav tuv 84 nore narenelyy 7d tüc 
reprotdseng ÖypelAouor xal neLd orparsbeıv elxocı orparelacs Eveaualouc. Berg. 
Livius X, 21: Senatus .... deleetum omnis generis kominum haberi 
iussit; nee ingenui modo aut iuniores sacramemto adaeti, sed: seniorum etiam 
eohortes factae libertmique centuriati. Dffenbar waren im Jahre 216 v. Ehe. vor 
Jen Sklaven capite censi ausgehoben worden. ©. Band IE, 207. 

4) Sall. Iug. 86, 3. Auch fagt Salluft nichts von der Aushebung von Sklaven, 
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Gewiß nicht mit Unrecht wird und warb fchon zur Zeit angenom- 
men, daß Marius deshalb die Armeren Bürger mit Borliebe aushob, 
weil er hoffte, in ihnen am leichteften Leute zu finden, die ihm perfönlich 
geben fein und von Ihm allein Vortheile erwarten würden. “Dabei dachte 
e aber natürlich nicht an einen Gebrauch, wie er Ihn gegen Ende feines 
Lebens in dem fcheußlichen Kampfe nm bie Herrfchaft mit feinen Sol- 
daten machte. Ihm lag daran, gegenüber den gewiß zahlreichen perjön- 
lichen Freunden des Metellus im Heere auch für fich einen Anhang zu 
befigen ; denn es war ja bei der römifchen Heerverfaffung unvermeidlich, 
daß ſich Die politifchen Spaltungen des Forums auch in das Lager fort 
Manten. Später allerdings biidte man anf des Marius Verfahren bei 
feiner Anshebung als den böfen Anfang eines verhängnißvollen Um⸗ 
ſchwungs im Geiſt und Weſen der römiichen Heere, bei denen die Rüd- 
Acht anf das Vaterland immer mehr verdrängt wurde durch die perfön- 
lichen Beziehungen zu den Führern. Die Soldaten, die fi Marius 
aushob für ven Krieg in Numidien, find daher in gewiffer Beziehung 
alkrdings Die Mufter gewefen für diefmigen, mit denen @Afar den Ru- 
dicon ũberſchritt. 

Metelus hatte, wie oben erzählt, gegen Enbe des Jahres 108 
v. Chr. feine Triegerifchen Operationen eingeftellt und fih auf Unter: 
handlungen mit König Bocchus befchränkt. Als er dem langen Drängen 
v8 Marins endlich; nachgegeben, und demfelben Urkaub gegeben Hatte, 
fd in Rom um das Eonfulat zu bewerben, hoffte er noch eine Zeitlang, 
8 würde ihm geflattet fein, mit weiter verlängertem Oberbefehl in Ru- 
midien zu bleiben, und der Senat hatte auch, wie oben erzählt, einen 
Beſchluß zu dem Zwede gefaßt. Nachdem nun dieſe Hoffnung ver- 
eitelt war durch den Volkobeſchluß, der den Senatsbeſchluß anfhob und 
dem Marius den Befehl in Rumidien übertrug, war Metellus vollends 
verbittert. Er weinte vor Wuth über die Demüthigung, die ihm von 
dem niedriggeborenen Marius bereitet war. Ihm perfönlich das ‚Heer 
m übergeben, dazu konnte er feinen Stolz nicht beugen. Er überließ dieſe 
Aufgabe feinem Legaten Rutilins Rufus, ımd begab ſich, ohne die An- 
innft des Marins abzuwarten, nach Rom!. Daſelbſt angelangt, wurde 


was gewiß eine Uebertreidung des Plutarch (Mar. 9) ift, und in die Bürgerfriege ge 
hört (Plut. Sula 9. Mar. 41. Fior. III, 21). 
1) Sallust. Iug. 82, 3: Nobis satis cognitum est, iltum magis honore Mari 
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Metellus einigermaßen für den Aerger, den ihm Marius angethan hatte, 
entfchädigt. Seine Parteigenofjen forgten dafür, daß er als Befieger 
Numidiens gefeiert wurde. Ex erhielt einen Triumph zuerfannt, er nahm 
den ſtolzen Namen Numidicus an, und einige Jahre jpäter (102 v. Chr.) 
wurde ihm mit der Cenſur das würbevolifte Amt übertragen, welches im 
römifchen Staate ein Bürger befleiden fonnte. 

In Aftifa war für Marius noch ein gutes Stüd Arbeit übrig !. 
Zwar war durch die Fleinmüthige Politif Jugurthas in Folge feiner Ver⸗ 
bandlungen mit Metellus das öftliche Numidien mit der Hauptftadt Cirta 
in römifchen Befit gefommen (S. oben ©. 149); aber einige Orte jchei- 
nen davon ausgenommen geweſen zu fein, und auf ver andern Seite hatte 
Jugurtha jegt einen mächtigen Bundesgenoffen gewonnen in dem Könige 
Bochus, der, obgleich er nicht abgeneigt war, mit den Römern fich zu 
verftändigen und mit ihnen in ein Freundfchaftsbündniß zu treten, Doc) 
fein vollfommenes Vertrauen einflößte. Auch fcheint Bocchus keineswegs 
Luft gehabt zu haben, den Römern umfonft zu dienen. Es wird zwar 
von Bedingungen, Die er geftellt hätte, nichts gejagt. Das widerftrebte 
dem Nationalftolge der römifchen Erzähler. Ihnen zufolge durfte ein 
Feind nur flehen, nicht ftipuliren?. Aber da nach dem Ende des Krieges 
Bochus den weftlichen Theil Numidiens erhielt, fo können wir wohl 
annehmen, daß diefes aud) der Preis war, den er fich für den Verrath an 
feinem Eidam Jugurtha ausbedingen wollte. Marius war anfangs nicht 
gejonnen einen ſolchen Preis zu zahlen?, und in der That lag die Ver- 
größerung des mauretanifchen Reiches nicht im römifchen Intereſſe. 
Daher führten die Verhandlungen mit Bocchus zu feinem fofortigen Ein- 


quam iniuris sua cruciatum, neque tam anxie, laturum fuisse, si ademta pro- 
vincia alii quam Mario traderetur. 

1) Die Sache ftand nicht jo, daß des Metellus Klage gerechtfertigt war, quod iam 
parta victoria ex manibus eriperetur (Sall. Iug. 82, 2). Bon einem gewonnenen 
Siege fonnte fogar die Selbftüberhebung nur mit Hülfe der Selbfttäufhung träumen. 

2) Oben S. 138, Anm. 1. 

3) Ob Metellus bei feinen Unterhandlungen mit Bocchus diefen Plan begte, 
willen wir nicht. Wenn er ed that, fo hätte er allerdings wahrfcheinlich Ausficht gehabt 
den Krieg bald zu beendigen, und Marius wäre dann nicht in den Fall gekommen, erft 
nod einen unnöthigen und wenig rühmlichen Feldzug zu unternehmen. Undenkbar ift es 
nicht, daß der rauhe Marius die fein angelegten Pläne feines Vorgängerd und damit 
das für Jugurtha ſchon damals ausgeſpannte Netz zerriß. Er mußte nachher mit Hülfe 
Sullad die Fäden von neuem anknüpfen. 
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verftändniß. Bocchus hatte Die Wahl, ob er mit Jugurtba gegen die 
Römer, oder mit Rom gegen Jugurtha gehen wollte. Er ſchwankte lange 
bin und ber, und ein ganzes Kriegsjahr verging darüber. 

Während der erften Wochen des Sommers (107 v. Chr.) gewöhnte 
Marius feine neuen Truppen an den afrifanifchen Krieg. Wir können 
und lebhaft vorftellen, wie er hierbei feine eigene Kriegstüchtigfeit bewährte, 
wie er Die Arbeiten, Mühen und Entfagungen der Soldaten theilte!, 
und dadurch fowohl als durch feine Freigebigkeit? fie an fich feffelte. 
Dann begann er feine Operationen mit einigen erfolgreichen Raubzügen 
und Kämpfen, während welcher er feine Unterhandlungen mit Bocchus 
fortfegte. Einen größeren Schlag führte er noch in demſelben Jahr durch 
Eroberung der großen und wichtigen Stadt Capfa (jest Gafſa), in einer 
ſüdlich von Thala gelegenen Dafe, die er nad) einem kühnen Marſch 
duch Die Wüſte erreichte und feinen Solvaten zur Plünderung überließ ®. 


1) Siehe die intereffante Schilderung diefer militärifchen Demagogie bei Plutarch 
Mar. 7), die allerdings auf fein Commando unter Metellus gebt, aber wohl auch auf 
jein unabhängige® Commando paßt. Wenn es bei Salluft (Iug. 64, 5) von ihm heißt, 
milites, quibus in hibernis praeerat, laxiore imperio quam antea habere, ſo ift 
das wohl vereinbar mit militärifcher Zucht, wenn ed nur die Bermeidung unnöthiger 
Etrenge bezeichnet, wie Salluft felbft (c. 92, 2) andeutet: milites modesto imperio 
habiti, simul et locupletes, (Marium) ad coelum ferre; und c. 100, 5 et sane 
Marius illoque alliisque temporibus Iugurthini belli pudore magis quam malo 
exercitum coercebat: quod multi per ambitionem fieri aiebant; pars quod a 
pueritia consuetam duritiam et alia quae ceteri miserias vocant, voluptati 
habuisset. 2) Sall. Iug. 87, 1. 

3) Dieſer Marſch fallt jedenfall® noch ind Jahr 107 v. Chr. Salluft (90, 1) fagt: 
aestatis extremum erat. Der Zug durch die Wüfte und die Einnahme von Capſa gibt 
Salluſt Gelegenheit zu einer feiner malerifchen Schilderungen. Für und ift zur Charak⸗ 
terifirung der mit Verrätherei verbundenen Graufamteit der römifchen Kriegsführung, 
und befonders der ded Marius lehrreich, was er über die Einnahme von Capſa erzählt 
(c. 90. 91). Nachdem Marius in ſechs Tagemärfchen an den (unbekannten) Fluß Tana 
und dann in drei Nachtmärſchen in die unmittelbare Nähe von Capſa gefommen war, 
und vor der Stadt eine Anzahl der Einwohner weggefangen hatte, wurde ihm die Stadt 
fofort übergeben, weil die Capfaner hofften, dadurch ihre gefangenen Mitbürger zu retten. 
Aber Marius ließ die Stadt plündern und anzünden, die Erwachſenen tödten, die ande: 
ven als Sklaven verkaufen. Diefed Verfahren, welches gegen das Kriegsrecht verſtieß 
id facinus contra ius belli) jchlug Marius ein, nad Salluftd Angabe, nit aus 
Sabfuht oder Frevelmuth, fondern wegen der tage des Ortes, die 
dem Jugurtha günftig, den Römern unbequem war und weil die Be» 
wohner unzuverläffig und treulod waren und vorher weder durch 
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Damit fcheint der ganze öftliche Theil von Rumivien, das ehemalige 
Reich des Adherbal, für Jugurtha verloren geweſen zu fein und Marius 
fonnte jebt nach Welten vorbringen, wo er durch Hülfe des Könige vorı 
Mauretanien hoffen durfte, Jugurtha in feinen letzten Schlupfwinfelre 
aufzufudyen und mit feiner Gefangenuehmung den Krieg zu beenden. 

Bon Bapfa aus, am Ende des Sommers (107 v. Chr.), ſcheint es, 
muß Marius den langen Marfch von mehr als zweihundert römischer: 
Meilen nad Eirta angetreten haben, um dort den Winter zu ver- 
bringen. Bon Girta ging er dann im folgenden Jahre (106 v. Chr.) 
nad) der Weftgrenze des numibijchen Reiches, in die Nähe des Fluſſes 
Mulucha, der Numidien von Mauretanien trennt!. Gin ſolcher Marich 
von fechshundert römifchen Meilen kam einer vollftändigen Unterwerfung 
des langen fchmalen Landes zwifchen dem Meer und der Wüfe gleich, 
und zeigt, daß jegt in der That Jugurtha, wenn er auf fi) ſelbſt ange» 
wieſen blieb, ſich nicht mehr retten konnte. Nach Unterwerfung aller auf 
dem Wege liegenden Ortichaften, von denen wenige Widerſtand leifteten 2, 
langte Marius bei einem Felſenneſte unweit des Muluda an, wohin 
Zugurtha feine Schäge? in Sicherheit gebracht hatte. Während Marius 
diefe Bete, deren Namen wir nicht erfahren und deren Lage wir nur une 
genan fennen, belagerte, traf &. Cornelius Sulla mit einer Berftärfung 
ttalifcher Reiterei im Lager ein. Im äußerften Winfel Numidiens, faft 
an der Grenze der befannten Welt, begegneten ſich fomit ald Waffenge- 
uoflen die beiden Männer, deren fürchterlicher Zufammenftoß im Bürger- 
krieg faft ein Bierteliahrhundert fpäter Rom und Stalien mit Blut über« 
ſchwemmen follte. 

Sulla war damals nur noch Quäftor und im Stiege verhältniß- 


Bütenoh durch Furcht regirtwerden fonnten.” Auch der Geſchichtſchreiber 
fand dies, wie es fcheint, ganz in der Ordnung. 

1) Salluſts Erzählung hat feine Zeitbeftimmung. Aber wenn man die Entfernun⸗ 
gen ind Auge faßt, fo ift man gezwungen, für den Marfch an den Mulucha ein neues 
Jahr (nämlich 106 v. Chr.) anzufegen. Dom Ende ded Sommers (aontatis extremum, 
Sall. Iug. 90, 1) bis zum Anfang ded Winters konnte Marius höchftend von Sapfa 
nad Eirta, 200 zömifche Meilen, marſchiren, und nicht noch über 600 Meilen weiter 
an den Mulucha, dort eine Stadt erobern und vor dem Winter wieder zurüd nad Cirta 
marſchiren. Wenn Salluft fi das alles in etwa drei bis vier Monaten ale möglich 
dachte, fo hatte er feine Ahnung von den Entfernungen. Vgl. ©. 120, Anm. 2. 

2) Sallust. Jug. 92. 3) S. oben ©. 148, Anm. 3. 
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mäßig umerfahren. Aber er war ein gelehriger Schüler und hatte einen 
tuͤchtigen Meiſter, fo daß er in furzer Zeit eim vollendeter Kriegsheld 
wurdei. Er follte bald Belegeuheit haben fein Talent zu bewähren. 
Nachdem Marins, fat gegen ſein Hoffen, Die Veſte durch ein Fühnes 
Bagftüd in feine Gewalt bekommen hatte, trat er den Rüdmarich an?. 
Es fcheint alſo, daß Die Eroberung der Grenzveſſe am Wulucha der ein- 
iige nennenswerthe Erfolg des Feldzuges war, und Daß weder dieſe noch 
das eroberte Weftnumidien überhaupt vom römiichen Heere behauptet 
werben konnte. Sin der großen Entfernung von feiner Operationsbafts, 
in einem feinplich gefinnten Lande ohne reiche Hülfemittel hätte fi Ma⸗ 
tius blos Halten können, wenn ex einen farken einheimiſchen Bundesge⸗ 
nofien gehabt hätte. Aber König Bocchus, auf den er wahricheinlidy ge⸗ 
rechnet hatte, war nach langem Schwanken entſchloſſen, ſich zu Gunften 
keines Eidams zu erklaͤren, weil ihm dieſer zugefagt hatte, er folle nad) 
Zurückwerfung der Römer ein Drittel von Numidien für fich erhalten‘. 
Diefer Beſitz war es worauf der ſchlaue Mauretanier rechnete. Wahr- 
ſcheinlich hätte er feinen Anfland genommen, fi gegen Jugurtha zu 


1) Sall. Iug. 96. Sulla .... rudis antea et ignarus belli sollertissimus 
omnium in paucis tempestatibus factus est. 

2) Saluft (Ing. 93. 94) beſchreibt ausführlich, wie ein Ligurier im römifchen 
Heer zufällig eine Stelle eutdeckte, wo der Felſen erflettert werden konnte; wie daun 
während eines Angriffö von vorm eine Abtheilung die unvertheidigte Stelle erkletterte 
und fo in die Stadt gelangte. Die Sache mag fig jo verhalten haben, wie Salluft er- 
zählt; aber man kann bei der Lecture die Vermuthung nicht unterdrüden, daß die ganze 
Beſchreibung nur ein PBhantafiebilbchen if, wie fie Salluft liebte. Nachdem er zwei 
Kapitel Darauf verwendet bat, fagt er fein Wort von der Art der nun folgenden Opera⸗ 
tionen des Marius, ebenſo wie er es ganz unbeſtimmt läßt, wie Marius nad dem 
Mulucha gelommen war. . 

3) Dieſes folgt aus den Worien in häberna proficiscentem c. 97, 3 und aus der 
ganzen Erzählung, da nach mei Schlachten auf dem Marſch Marius wieder bei Girta ſteht. 

4) Sallust. Iug. 97, 2: Quem ubi cunctari aocepit (Iugurtha) .... . polli- 
cetur Numidiae partem tertiam, si aut Romani Africa expulsi, aut integris 
suis finibus bellum compositum foret. Man fiebt hieraus, daß fogar jept noch 
Jugurtha die Hoffnung nicht aufgegeben hatte, fih ald König von Numidien zu behaup⸗ 
ten, daß aljo feine Zugeflänbniffe in den vorhergehenden Berhandlungen mit Metellus 
immer auf diefer Bomusfekung beruhten. — Man follte meinen, dad Berfprechen von 
einem Drittel des numidifchen Landes fei hinveichend geiwefen, um Bocchus zu einem 
Bündnis mit Jugurtha zu beftimmen. Aber Sulluft weiß auch hier wieder von Ber 
flehungen zu ergählen: rursus, ut antea proxumos eins donis corrumpit, ald wenn 
ohne Beſtechungen kberhaupt gar nichts abgemacht werden könnte. (Vgl. S. 150, Anm. 2.) 
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erklären, wenn ihm die Römer die feſte Zufage dazu gegeben Hätten. 
Aber er war von den Römern fchon einmal abgewiefen worden, als er 
im Anfang des Kriegs feine Bundesgenofienfchaft anbot, und wahrſchein⸗ 
lich konnte fich die römifche Politik noch nicht dazu entichliegen, was fie 
fpäter dennoch mußte, ihm das wichtige Land zu überlaffen. Er glaubte 
alfo nad) langen vergeblichen Verhanvlungen mit Metellus und Marius 
feinen Zwed durch ein Buͤndniß mit Jugurtha zu erreichen und vereinigte 
fi mit ihm, um Marius ven Rüdzug abzuſchneiden. 

Schwerlich hätte Bocchus zu einem folchen Schritt ven Muth gehabt, 
wenn die Sache der Römer gut geflanden hätte. Die ſyſtematiſche Lügen⸗ 
haftigfeit der römifchen Erzähler verfchweigt die wirkliche Lage. Aber 
wenn man unbefangen prüft, fieht man deutlich genug, daß bet Rüd- 
marfch des Marius nach Eirta fein Siegeszug war. Zweimal ftellten 
ſich ihm die vereinigten Fuͤrſten entgegen und verjuchten ihm ben Weg zu 
verfperten. Das erfte Mal fcheint das römifche Heer in größter Gefahr 
geſchwebt zu haben. Es wurde gegen Abend plöglich auf dem Mariche 
angegriffen, in zwei Theile geiprengt und gezwungen auf zwei getrennten 
Hügeln für die Nacht zu campiren!. Am nächſten Morgen ſchlug ſich 


1) Ball, Ing. 9799. Es gehört viel Bertrauen in die Wahrheitsliebe der römi- 
{den Verichterſtatter dazu um zu glauben, daß die Rumibier, welche bie Römer gezwun⸗ 
gen batten, ſich für die Nacht auf zwei Hügel zurüdzuzichen, und welche fie hier feflzu- 
halten ſuchten, ſich nach durchſchwaͤrmter Nacht jchlafen legten und ſich dann vor Tages⸗ 
anbruch im Schlaft überrumpeln liefen. c. 99, 1: Deinde ubi lux adventabat, 
defeania iam hostibus et paullo ante somno captis de improviso vigiles, item 
oohortium, turmarum, legionum tubicines simul omnes signa canere, milites 
olamorem tollere atque portis erumpere. Mauri atque Gaetuli, ignoto (!) et 
borribili aonitu repente exciüi neque fugere neque armacapereneque 
omnino facere aut providere quicquam poterant: ita cunctos 
atrepitu, olamore, nullo aubreniente, nostris instantibus, tumultu, terrore 
formido quasi veoardia coperat. Denique omnes fusi fugatique; arma et signa 
militaria pleraque capta, pluresque eo proelio quam omnibus superioribus in- 
Wwrompü. Nam somno et metu insolito impedita fuga. Dietes ift baarer Unfinn. 
AMT was war der wirtlidn Rorgang? Daß die Römer ſich durchſchlugen, ift ſicher. Daß 
die Rumidier ſich nicht dudch Geſchtei vad Trompeten int Bockshorn jagen lichen, können 
wir AIR auch aumchmm. Der Schladtenmalet bat jemem Bilde zu Liebe ſowohl 
die Diepoſinonen der rdmrſhen Feldderrn. ala dir Tapferkeit der Soldaten unberüdjicd- 
gr gelaſſen. wur deide um den Rat zobract. Dim Ric auwif verdieniten. Gs ſei noch 
dadan drinnen, daß Salut jenen Beriht au don Merten ühlicht: plures eo proelio 
quam amnibua superioribus interemptü. Mas icli mad ieldem Grielge es faum 
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Marius durch und zerfprengte die Feinde. Aber che er Eirta erreichte, 
holten Diefe ihn wieder ein, umringten ihn von allen Seiten, und griffen 
ihn mit folchem Ungeftüm an, daß der Ausgang der Schlacht eine Zeit 
lang bedenklich ſchwankte, und nur durch Das zeitige Eingreifen Sullas ein 
großed Unglüd abgewendet wurde !. 

Endlich langte Marius mit dem Heere in Eirta an und bezog nun 
die Winterquartiere. Das Jahr 106 v. Chr. war ganz in Anfpruch ge⸗ 
nommen worden von dem Zuge nach dem Fluſſe Mulucha, der Erobe- 
tung der Bergvefte an vemfelben, und dem Rüdmarfche mit feinen zwei 
Schlachten?. Es ift nicht erfichtlich, daß damit ein bedeutender Erfolg 
enielt war. Im Gegentheil, wenn wir ohne Befangenheit den falluftifchen 
Bericht über den Feldzug prüfen, kommen wir zu dem Schluß, daß die 
Sadye ver Römer am Ende fchlechter fand ald am Anfang. Zu diefer 
Ueberzeugung , ſcheint es, kam fogar Marius ſelbſt; wenigftens mußte 
er fih fagen, daß man ohne Hülfe eines einheimifchen Verbündeten zu 
feinem Abfchluß des Krieges kommen könne. “Der hochmüthige. Ton, mit 
dem man die Anerbietungen des Königs Bocchus im Anfange des Krie- 
ges kurzweg abgelehnt hatte, und die Bedenken, die fpäter Metellus und 
Marius feinen Forderungen gegenüber gehabt hatten, wurden jebt bei 


Seite gelegt, und die zwei erften Unterfeloheren in Marius Heere, Sulla 


und Manlius, wurden an Bochus abgefchidt, um die abgebrochenen 


für möglich Halten, daß die jo zugerichteten Feinde nach vier Tagen wieder angreifen, 
und zwar mit folcher Kraft, daß der Sieg lange ſchwankend war. Bei Orofius (5, 15), 
der ganz andern Quellen folgte, werben die Römer, aufs äußerfte bedrängt, und nad 
dreitägigem Kampfe nur durch ein unverhofftes Unwetter gerettet. 

1) Sall. Iug. 101, 8: Iamque paullum ab fuga aberat, cum Sulla profli- 
gatis iis, quos adversum ierat, rediens ab latere Mauris incurrit etc. .... Atque 
interim Marius fugatis equitibus accurrit auxilio suis, quos pelli iam acceperat. 

2) So und nicht anders find die Operationen ded Marius auf die Jahre 107 und 
106 v. Chr. zu vertheilen. Die Eroberung von Kapſa fällt Ende Sommers 107 v. Ehr. 
Jug. 91, 1). Es bleibt in diefem Jahre abfolut feine Zeit mehr für den Zug nach dem 
Mulucha und zurüd, eine Entfernung von beiläufig 1200 römifchen Meilen, für die Er- 
oberung der Befte und die zwei Schlachten. Es ift mir unbegreiflih, wie Mommfen 
II, 155) alle diefe Ereigniffe in ein einziges Jahr zufammendrängen kann. Die Aus⸗ 
lieferung Jugurthas fällt ind Jahr 105 v. Ehr., nachdem während des Winterd (106 
—105 dv. Chr.) die Friedendverbandlungen mit Bocchus gepflogen waren. Daß erft im 
3. 105 v. Chr. der Krieg in Numidien zu Ende ging, ftebt feft. Vgl. Sall. Iug. 114. 
Eutrop. V, 1; &. Peter, Studien z. röm. Geſch. ©. 96. 
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Senat und das römifche Volk“, fo lautet der Tert, „pflegen eingedenk zu 
jein der guten und der fchlechten Dienfte ; fie verzeihen Bocchus wegen feiner 
Reue, was er verbrochen, und werben ihm Buͤndniß und Freundſchaft ger 
währen, wenn er e8 verdient haben wird“. 

Als die Abgefandten des Bordyus mit der Antwort des Senates zu 
ihrem Herrn zurüdgefehrt waren, ging dieſer fofort mit großer Schlau« 
beit an die Ausführung der Aufgabe, die er übernommen. Die Haupt- 
Ihwierigfeit war offenbar, den Jugurtha zu täufchen, denn dieſer, ver 
ja feinen Schwiegervater kannte, und von deflen Berhandlungen mit Rom 
wußte, hatte allen Grund auf feiner Hut zu fein. Er war gewiß nicht 
leicht in eine Kalle zu loden, und feine gewaltiame Feſtnehmung fonnte 
mißlingen, weil er keineswegs aller Mittel ver Vertheidigung entblößt 
war und die Numidier mit großer Ergebenheit an ihm hingen. Bocchus 
brauchte alfo die Beihülfe der Römer zum Rath fowohl als zur That, und 
erbat fih von Marius die Abſendung Sullas, den er aus den vorher- 
gehenden Berhandlungen kennen und ſchaͤtzen gelernt hatte. Dieſer machte 
fi) auf den Weg mit einer genügenven Dedumg leichter Truppen, Reiter 
iowohl als Fußvolk, baleariicher Schleuderer, Bogenichügen und einer 
Cohorte Peligner. Yuf halbem Wege Fam ihm Bolur, des Bochus 
Sohn, mit taufend Reitern entgegen, um ihn zu feinem Vater zu gelei- 
ten. Auch Jugurtha Ihwärmte mit numidiſchen Truppen in ver Nähe 
und erregte den Verdacht bei Sulla, daß er, vielleicht im Einverftänd- 
niffe mit Volur, ihn abfangen wollte. Diefer Verdacht war aber unbegrün- 
det. Man gelangte mitten durch Jugurthas Truppen hindurch ohne Be- 
läftigung zum Könige Bochus. Hier traf Sulla einen Abgefandten des 
Jugurtha, namens Aopar, mit welchen er zum Schein über einen Frie⸗ 
den mit Jugurtha, unter Bermittelung des Bocchus verhandelte Im 
Geheimen aber wurde zwifchen Sulla und Bocchus der Plan verabredet, 
wie man fich der Perſon Jugurthas bemächtigen follte. Die Erzählung 
Salluſts über dieſe Intriguen, die wahrjcheinlih aus Sullas eigenen 
Aufzeichnungen gefloffen ift, fucht Die Lage des römischen Abgefandten als 
eine fehr prefäre und gefahrvolle zu fchildern. Nach ihr wäre Bocchus 
immer noch nneinig mit fich felbft geweien und hätte geſchwankt zwifchen 
Berrath an Jugurtha oder an den Römern. Salluſt geht fo weit, une 


memor esse solet. Ceterum Bocobo, quoniam poenitet, delicti gratiam facit: 
foedus et amicitia dabuntur, cum meruerit. 
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den Gemüthsfampf des Bochus und fogar feine Mienen zu fhildern, als 
er fi von feinen Rathgebern entfernt hatte und allein für ſich den legten 
Entfchluß faßte!. — Wir halten das für eitel Ausſchmückung der Phan- 
tafte, die nebenbei den Zweck haben: follte, die Gefahr und alfo auch Das 
Berdienft des Sulla in ein helles Licht zu ftellen. Daß Bochus ſchwan⸗ 
fend erjcheinen mußte, ift offenbar. Denn wie fannte er anders Jugurtha 
überliften, ald wenn er fich für feinen Freund ausgab. Aber ein Mann, 
der feine Gefandten ins römijche Lager und bis nad) Rom geſchickt und 
dann den römifchen Unterhändler bei ſich hatte, konnte nicht mehr im 
Zweifel fein über das, was er thun wollte. Er fpielte ein gefährliches 
Spiel; denn wenn Jugurtha feinen Verrath merkte, fo fonnte er in des 
Königs nächfter Umgebung den Meuchelmörber fchon gedungen haben. 
Es kam aljo darauf an, Jugurtha glauben zu machen, daß er unter Ber: 
mittelung von Mauretanien einen Bertrag mit Rom zu flande bringen 
könne. Dazu war eine Zujammenfunft nöthig. An dem dazu beflimmten 
Tage ritten Bochus und Sulla dem Jugurtha entgegen, erwarteten ihn 
auf einer Anhöhe, in deren Rähe fie eine Schaar im Hinterhalt verborgen 
hatten, und als er mit einigen Begleitern unbewaffnet fi) nahte, wurde 
er überfallen, gefangen genommen und Sulla überliefert. 

So fiel Jugurtha in die Hände der Römer. Der Verſchlagene war 
von noch Berfchlageneren überliftet. Im Felde unbeftegt, wurde er Durch 
Verrath und Tüde überwältigt und ging nun dem Schidfale entgegen, 
welches gefangene Yeinde in Rom erwartete. Nachdem er dem Triumph⸗ 
wagen des Marius in feinem Föniglichen Schmud vorausgeichritten 
war, wurbe er feitab geführt in das falte Verließ, das in den Felſen des 
Kapitols gehauen, der Marterort für die ſchwärzeſten Berbrecher war. 
Rohe Henfersfnechte riffen ihm da die königlichen Prunfgewänder von der 
Schulter, die goldenen Ringe fammt den Ohrläppchen von den Ohren, 
und fließen ihn nadt in das kalte Loch, wo dem Sohn des Südens der 
Schmerzensſchrei entfuhr, ver den von Wahnſinn? umnachteten Geift 


1) Sallust. Iug. 113, 3: Sed nocte ea, quae proxuma fuit ante diem collo- 
quio decretum, Maurus adhibitis amicis ac statim immutata voluntate remotis 
dicitur secum ipse multa agitavisse voltu corporis pariter atque animo varius: 
quae scilicet tacente ipso occulta pectoris patefecisse. 

2) Plutarch. Mar. 12: dAX’ E£torn ye nopneudels (Jugurtha), bs Akyousı töre, 
on ppovelv. 
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verrieth: O wie ift dies Bad fo kalt“. Sechs Tage rang er mit dem 
Hunger, ehe er dem Tode erlag!. 

Der jugurtbinifche Krieg iR ein düſteres Blatt in der römifchen 
Geſchichte. Er enthält nicht eine erhebende große That, wohl aber 
genug der Fehler, der Sünden und der Schändlichkeiten. Die meiften 
und die fchlimmften derfelben kommen nicht auf Rechnung des Barbaren, 
der die Veranlafiung zum Kriege war, fondern auf die Rechnung der 
gefinnungslofen und unfähigen römifchen Feldherrn und Staatsmänner, 
und der verabichenenswertben Tüde der römifchen Staatsfunft. Ver: 
glichen mit diefer Tüde, war ver blutgetränfte Ehrgeiz Jugurthas die 
teine Unfchuld. Einem Prinzen aus dem Haufe Maftniffas war es faum 
als ein ſchweres Verbrechen anzurechnen, daß er feine Rebenbuhler aus 
dem Wege fchaffte und vor Blutthaten nicht zurüdichraf, um fich den 
Alleinbefit des Thrones zu fihern. Die Römer waren nicht berechtigt 
darüber zu Gericht zu figen. Sie maßten ſich diefes Recht an, nicht um 
ein Vergehen zu beftrafen, fondern um in dem Rachbarlande einen Zu- 
fand der Theilung, d. h. der Schwäche zu erhalten, ver ihrem Bortheil 
diente. Nie hat Jugurtha einen Schritt gethan, den die Römer ald einen 
gegen fie gerichteten Angriff auslegen konnten. Er war alfo wohl berech⸗ 
tigt, ihre Cinmifchung in die Thronftreitigfeiten zwiſchen ihm und feinen 
Vettern als eine unbefugte zurüdzuweifen. Er befchränfte ſich auf bie 
bloße Vertheidigung, fo lang es ging, und er gebrauchte Waffen, die ihm 
nichts genugt hätten, wenn römifche Große gegen Gold feft geweſen 
wären. Die Beftechungen, vie ihm fo fehr zum Vorwurf gemacht werben, 
Ihändeten, wie alle Beftechungen, mehr die Empfänger, ald den Anbie- 
ter. Als der Krieg im Ernfte anfing, kämpfte Jugurtha mit Entfchloflen- 
beit und Erfolg. Die Römer haben während des ganzen Krieges keinen 
einzigen klaren Sieg errungen, und ihren fchließlichen Erfolg verdankten 
fie dem fchwärzeften Berrath. Aber noch verdammenswerther als diefer 
legte Verrath ift die fortgefegte Hinterlift,, womit fie Jugurtha von An- 
fang an durch Vorfpiegelung eines Friedens zu ködern wußten, fo daß er, 
um die Gunft der Römer zu gewinnen, ſich der Machtmittel begab, mit 
denen er fich im Beſitz der Herrfchaft hätte behaupten können. Er entließ 


1) Plut. Marius 12. Rad Livius 67 wurde Jugurtha im Gefängniß getödtet, 
während er nach Plutarch ſechs Tage lang mit dem Tode kämpfte und bis zulegt die 
Lebenshoffnung fefthielt. 
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1. Sall. Iug. 60: morbis confeetus et ob eam causam mente paullum im- 
minute. 


Refultat des jugurthinifchen Krieges. 167 


Mann von der Art Jugurthas zum Grenznachbar in Afrifa wünfchten. 
Die römische Provinz wurde, wie es jcheint, nicht erweitert. 

Gegen Ende des Jahres (105 v. Ehr.) kehrte Marius nad) Rom 
ud. Wenn er fich gefränft fühlte über die Ehrenbezeugungen, mit 
denen der Senat den Metellus als den Ueberwinder des Numidiers geprie- 
ien hatte, fo war ihm feitdem eine vollgültige Genugthuung zu Theil ges 
worden. An die Pforten Italiens donnerten fchon feit einigen Jahren 
die Völker des Nordens, Heer auf Heer vor fich niederwerfend, welche die 
Republik über die Alpen fandte, ihnen den Weg zu fperren. Wiederum 
durchdrang Italien die Furcht vor gallifchen Schaaren, von denen die 
alten Weberlieferungen Grauenhaftes berichteten. Vergebens juchte man 
in den Reihen der Optimaten nad) einem Manne, ber den Sieg an feine 
Fahnen zu fefleln verflände. Marius fchien der vom Schidfal beftimmte 
Retter, und er wurde, noch abweiend, zum Conſul gewählt. Am 1. Ja⸗ 
nuar des Jahres 104 v. Chr. trat er fein zweites Gonfulat an mit der 
deier feines Triumphes über Jugurtha. 
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das gefangene Heer des Albinus unverlegt, er lieferte an Beftia und noch- 
mals an Metellus Geld, Waffen und Städte aus, aber er. fand, alg er 
ſich faft wehrlos gemacht hatte, daß alle diefe Opfer ihm nichts nützten, 
und daß Rom unverföhnlicdy war. 

Und woher fam diefe Unverföhnlichkeit? Allerdings hatte Jugurtha 
fi) ſchwer vergangen gegen die Hoheit der Republik dadurch, daß er es 
gewagt hatte in der Hauptftadt felbft, wo er ald Gaſt weilte, einen Mord 
anzuftiften. Aber dieſes Verbrechen hätte durch folche Opfer, wie Jugur- 
tha fie brachte, gefühnt werben können, wäre nicht der Krieg gegen ihn 
zugleich zu einem Kampfe der inneren Parteien geworden. Als die erften 
Führer der Nobilität fi in Afrika mit Schande bedeckt hatten, follte der 
hochadlige Metellus die Ehre des Regiments wieder herftellen, und als 
ihm dies nicht gelang, trat der Kämpe des Pöbels auf, um mit feiner 
wuchtigen Fauft zugleich den Fühnen Barbaren und das Adelsregiment zu 
Boden zu fchlagen. 

So fiel Jugurtha durch feinen eigenen Ehrgeiz, fein eigenes Verbre⸗ 
hen und durch fein Geſchick, das ihn in den Kampf der römischen Parteien 
warf. Außerdem hat er noch das Unglüd gehabt, daß Römer allein feine 
Geſchichte fchrieben, denen es unmöglich war, einem Feinde gegenüber im 
Leben und nach dem Tode Großmuth oder auch nur Gerechtigkeit zu üben. 
Daher hat die Gefchichte fein Bild in düfteren Karben gemalt, faft ohne 
einen Schimmer mildernden Lichtes, wenn es nicht faſt einen Glanz auf 
ihn wirft, daß feine Bezwinger, Marius fowohl ald Sulla, noch ſchwaͤr⸗ 
zer vor und flehen als er. 

Den Reſt des Jahres 105 v. Chr. brachte Marius noch in Afrifa 
mit der Ordnung der dortigen Verhältniffe zu. Das weftliche Numidien 
bis zum Ampfaga Fluß erhtelt Bochus als Preis feines Verrathes. 
Ueber ven öftlichen Theil wurde Gauda, ein Halbbruder des Jugurtha, als 
König gefebt. Diefer Gauda jcheint nach Ermordung des Mafftva der 
römische Throncandidat gewefen zu fein. Cr befand fich unter Metellus 
Commando im römifchen Hauptlager und erfreute fidy der befonderen 
Freundfchaft des Marius, während er von Metellus ſchnöde Zurüd- 
fegung erfuhr. Da er Fränklich und geiftesfchwach war 1, fo war er gerade 
der rechte Candidat im Sinne der römifchen Politiker, vie fich feinen 


1) Sall. Iug. 65: morbis confectus et ob eam causam mente paullum im- 
minuta. 
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Refultat des jugurthinifchen Krieges. 167 


Mann von der Art Jugurthas zum Grenznachbar in Afrifa wünfchten. 
Die römifche Provinz wurde, wie es jcheint, nicht erweitert. 

Gegen Ende des Jahres (105 v. Chr.) kehrte Marius nach Rom 
wüd. Wenn er fidy gefränkt fühlte über die Ehrenbegeugungen, mit 
denen der Senat den Metellus ald den Ueberwinder des Numidiers geprie- 
ien hatte, jo war ihm ſeitdem eine vollgültige Genugthuung zu Theil ge⸗ 
worden. An die Pforten Staliens donnerten fchon feit einigen Jahren 
die Bölfer des Nordens, Heer auf Heer vor fich niederwerfend, welche die 
Republik über die Alpen fandte, ihnen den Weg zu fperren. Wiederum 
durchdrang Italien die Furcht vor gallifchen Schaaren, von denen die 
alten Ueberlieferungen Grauenhaftes berichteten. Vergebens fuchte man 
in den Reiben der Optimaten nad) einem Manne, der den Sieg an feine 
Fahnen zu fefjeln verſtaͤnde. Marius fchien ver vom Echidfal beftimmte 
Retter, und er wurde, noch abweiend, zum Gonful gewählt. Am 1. Ja⸗ 
nuar des Jahres 104 v. Ehr. trat er fein zweites Conſulat an mit der 
Geier feines Triumphes über Jugurtha. 
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das gefangene Heer des Albinus unverlebt, er lieferte an Beftia und noch- 
mals an Metellus Geld, Waffen und Städte aus, aber er. fand, alg er 
fich faft wehrlos gemacht hatte, daß alle diefe Opfer ihm nichts nüsten, 
und daß Rom unverföhnlicdy war. 

Und woher kam diefe Unverföhnlichkeit? Allerdings hatte Jugurtha 
fi, ſchwer vergangen gegen die Hoheit der Republif dadurch, daß er es 
gewagt hatte in der Hauptſtadt felbft, wo er als Gaſt weilte, einen Mord 
anzuftiften. Aber dieſes Verbrechen hätte durch folche Opfer, wie Jugur⸗ 
tha fie brachte, gefühnt werden können, wäre nicht der Krieg gegen ihn 
zugleich zu einem Kampfe der inneren Parteien geworden. Als die erften 
Führer der Nobilität fich In Afrika mit Schande bevedt hatten, follte Der 
hochadlige Metellus die Ehre des Regiments wieder herftellen, und als 
ihm dies nicht gelang, trat der Kämpe des Poͤbels auf, um mit feiner 
wuchtigen Fauſt zugleich ven Fühnen Barbaren und das Adelsregiment zu 
Boden zu fchlagen. 

So fiel Jugurtha durdy feinen eigenen Ehrgeiz, fein eigenes Verbre- 
hen und durch fein Gefchid, das ihn in den Kampf der römischen Parteien 
warf. Außerdem hat er noch das Unglüd gehabt, daß Römer allein feine 
Gefchichte fchrieben, denen es unmöglich war, einem Feinde gegenüber im 
Leben und nach dem Tode Großmuth oder auch nur Gerechtigkeit zu üben. 
Daher hat die Geſchichte fein Bild in düfteren Karben gemalt, faft ohne 
einen Schimmer mildernden Lichtes, wenn es nicht faft einen Glanz auf 
ihn wirft, daß feine Bezwinger, Marius fomohl als Sulla, noch fhwär- 
zer vor ung ftehen als er. 

Den Reft des Jahres 105 v. Chr. brachte Marius noch in Afrika 
mit der Ordnung der dortigen Verhältniffe zu. Das weftliche Numidien 
bis Zum Ampfaga Fluß erhielt Bochus als Preis feines Verrathes. 
Ueber den öftlichen Theil wurde Gauda, ein Halbbruder des Jugurtha, als 
König gefebt. Diefer Gauda fcheint nad; Ermordung des Maffiva der 
römische Throncandidat geweſen zu fein. Er befand fich unter Metellus 
Commando im römifchen Hauptlager und erfreute fih der befonderen 
Freundfchaft des Marius, während er von Metellus ſchnöde Zurüd- 
fegung erfuhr. Da er Fränflich und geiſtesſchwach war 1, fo war er gerade 
der rechte Bandidat im Sinne der römifchen ‘Politiker, die fich keinen 


1) Sall. Iug. 65: morbis confectus et ob eam causam mente paullum im- 
minute. 


Refultat des jugurthinifchen Krieges. 167 


Mann von der Art Jugurthas zum Grenznachbar in Afrifa wünfchten. 
Die römifche Provinz wurde, wie e8 jcheint, nicht erweitert. 

Gegen Ende des Jahres (105 v. Ehr.) kehrte Marius nad) Rom 
zurud. Wenn er fi, gekränkt fühlte über die Ehrenbezgeugungen, mit 
denen der Senat den Metellus als ven Ueberwinder des Numidiers geprie- 
ien hatte, jo war ihm ſeitdem eine vollgültige Genugthuung zu Theil ge« 
worden. An die Pforten Italiens donnerten fchon feit einigen Jahren 
die Bölfer des Nordens, Heer auf Heer vor ſich niederwerfend, welche die 
Republik über die Alpen fandte, ihnen den Weg zu jperren. Wiederum 
durddrang Italien die Furcht vor galliihen Schaaren, von denen die 
alten Ueberlieferungen Grauenhaftes berichteten. Vergebens fuchte man 
in den Reihen der Optimaten nad) einem Manne, der ven Sieg an feine 
Fahnen zu fefleln verflände. Marius fehlen der vom Schickſal beftimmte 
Retter, und er wurde, noch abweiend, zum Gonful gewählt. Am 1. Jas 
nuar des Jahres 104 v. Ehr. trat er fein zweites Eonfulat an mit der 
Geier feines Triumphes über Jugurtha. 


Kapitel 9. 


Die Cimbern nnd Tentonen. 


Nach der Unterwerfung der gallifchen und ligurifchen Voͤlkerſchaften 

Am Norden von Italien hatte ſich die Herrihaft Roms bis an den Fuß 
der Alpen ausgedehnt. Die Colonien Bononia, Mutina, Parma, Pla- 
centia, Eremona waren nicht nur Zwingburgen zur Beherrfchung des er- 
oberten Landes, jondern Pflanzftätten für die Verbreitung römijcher Ge⸗ 
fittung, Bildung und Spradhe. Immer weiter nach Norden drang diefe 
geiftige und politifche Eroberung vor. Durch die Anlegung der Colonie 
Aquileja in Iftrien 181 v. Chr. wurde die nordiweftliche Mark der Repu⸗ 
blik, die lange Ariminum gewefen war, vorgefchoben bis an den fernften 
Winkel des adriatifchen Meeres. Aquileja follte das Bollwerk Italien 
fein gegen die noch unbelannten Barbaren innerhalb und jenfeits der Oft- 
alpen. Auf der weftlichen Seite war durch die Verfettung der Apenninen 
mit den Alpen ein natürlicher Grenzwall gebildet, in dem die Macht der 
eingebornen Ligurier zwar gebrochen, aber die friedliche Herrihaft Roms 
noch nicht anerfannt war. Die Grenzvefte Luna, 177 v. Chr. angelegt, 
alfo faft gleichzeitig mit Aquilefa , lag noch innerhalb des Grenzwalles 
der Berge, und viel näher an Rom als die norvöftliche Mark. Nur all- 
maͤhlich, und durch das Po-Thal aufwärts vorrüdend, gelangten bie 
Römer an die eigentliche norbweftliche Grenze Italiens, den „Fuß ber 
Berge”, mo die Päffe über die Alpen mündeten, über welche zahlloſe Züge 
galliicher Völferfchaften und auch Hannibal nach Italien gedrungen 
waren. Der Krieg des Appius Claudius gegen die Salaffer! zeigt, daß 


1) Band III, 363. 
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ı um die Mitte des zweiten Jahrhunderts die römifche Eroberung auf die⸗ 

| fer, der legten Grenzmark Italiens begonnen hatte. Es dauerte aber noch 
mehr als ein Menfchenalter, bis auch hier eine dauernde Grenzveſte, Epo⸗ 
redia, (100 v. Ehr.) errichtet wurde. 

Die Herrihaft der Römer über dieſes Gebiet wurde ausgeübt in 
der Form der Leitung einer Bundesgenoſſenſchaft. Die galliiden und 
ligurifchen Bölfer behielten ihre nationalen Drbnungen innerhalb ver 
Grenzen, die ihnen die Anlegung römifcher Colonien gelaflen hatte; fie 
zahlten feinen Zins und hatten feine Bögte wie die Provinzen, aber fie 
ftellten zu den römijchen Heeren ihre Eontingente, gerade wie die übrigen 
Stalifer 1, und waren wie diefe den Anordnungen und Gejeben, die in 
Rom erlaffen wurden, unterworfen. Die Streitkräfte diefer römifchen 
Bundesgenoſſen waren übrigens nicht allein für Contingente bei roͤmi⸗ 
ſchen Heeren in Anfprud) genommen. Ihre Hauptaufgabe beftand ficher 
in der Beihüsung Italiens gegen Angriffe ver nördlichen Völker, die, wie 
alle barbariichen Anwohner fruchtbarer @ulturländer, läftige over gefähr: 
liche Nachbarn waren. Bon den Kämpfen mit den Alpenvölfern hören 
wir nur wenig, weil bei ihnen die römifchen Heere nicht unmittelbar be» 
tbeiligt waren. Im Ganzen genügten die gegähmten Ligurier und Gallier 

unter römifcher Botmäßigfeit ihre noch wilden Stammesbrüder im Zaume 

zu halten. Erſt als der gewaltige Anprall der germanijchen Völferjchaf- 
ten ganz Italien aus feiner Rube fchredte, mußten römifche Heere mit 
jur Abwehr herbeigezogen werden, und e8 trat in Folge diefer Gefahr für 
Rom die Rothivendigkeit ein, die Oberherrſchaft über Norditalien in eine 
mehr unmittelbare zu verwandeln, d. h. es in eine römifche Provinz um⸗ 
jugeftalten 2. 

Aber eine geraume Zeit, che dieſes geichah, hatte Rom, die Alpen 
auf dem Seewege umgehend, in dem eigentlichen Gallien feften Fuß ge- 
faßt und eine Provinz erworbend. Die erfte Veranlaffung dazu war ge⸗ 
geben durch Die Kämpfe und fpäter die Beflgungen der Römer in Spa- 


1) Ligurifche Truppen werden erwähnt im jugurthinifchen Kriege (f. oben ©. 132. 
Sallust. Iug. 38). Gallifche kommen hier nicht vor, wurden aber ficher wie aud 
anderswo verwendet. 

2) Die Einrichtung von Gallia cisalpina ald Provinz rührt wahrfcheinlich von 
Sulla her. ©. Mommfen, R. ©. II, 361. Die andern Anſichten f. bei Marquardt, 
röm. Staatöverwaltung I, 20. 3) Marquardt, röm. Staatöverwaltung I, 110. 


“ 
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nien. In Folge der Härtnädigfeit, mit der die Römer den Landweg dem 
Seewege vorzogen, und auch beim Seettansport ſich möglichft eng an 
Die Küftenlinie hielten, war die ganze Strede von Piſae oder Luna im 
Rorden Etruriens bis nach Tarraco im Norvoften Spaniens eine Heer- 
ftraße für Rom geworden, die fie gezwungen waren ſich offen zu halten. 
Hieraus entipannen fid) wiederholt Kämpfe mit den Liguriern, welche Die 
Straße bevrohten, gewiß mehr aus Raubluft, als aus politiichden Rüd- 
nchten!, und es ergab fich nothgedrungen eine enge Freundſchaft zwifchen 
Rom und Maffilia, der blühenden griechiichen Pflanzftadt nahe ven Rho⸗ 
nemündungen, welche Jahrhunderte lang als ein vorgefchobener Poſten 
der Kultur mitten unter Barbaren ihr gefährdete Dafein gefriftet hatte. 
Maffilia hatte diefelben Interefien mit Rom, und war daher eng mit 
Rom befreundet?. Mit Hülfe Maffilias fonnte Rom hoffen, die Verbin: 
dung mit Spanien offen zu halten, und es war daher bereit, der verbün- 
deten Stadt gegen die räuberifchen Ueberfälle der Ligurier und Gallier 
Schutz zu gewähren, wenn die Kräfte Maifilias allein nicht ausreichten. 

Ein folcher Fall trat fhon ein im 3. 154 v. Chr. Damals bedroh⸗ 
ten die ligurifchen Stämme der Drybier und Deciaten die mafftlifchen 
Stationen Antipolig (Antibes) und Nikaea (Nizza) an der Küftenftraße. 
Sie wurden von den Römern befiegt, und Theile ihres Gebietes an Maf- 
filia übergeben. 

Viel ernftere Kämpfe als dieſes Vorſpiel der galliichen Kriege bra- 
chen ein Menfchenalter fpäter aus, und führten zur erften pauernden Er⸗ 
oberung in Gallin. Es war im J. 125 v. Chr. inmitten der inneren 
Krifis, die durdy das Auftreten des Tiberims Gracchus und des Cajus 
Gracchus bezeichnet wird, daß der eifrigfte Anhänger der gracchiſchen 
Partei, M. Fulvius Flaccus, der eine Conſul ded Jahres, nach Gallien ge- 


1) Band III, 359. 

2) Das Alter diefer Freundſchaft ift arg übertrieben worden. Daß Maffilia ſchon 
bei dem erfien Einbruch der Gallier, nach Zerftörung Roms, an defien Schidjal theil- 
genommen habe, ift ficher eine Fabel, fo wie auch der angeblich mit Rom gemeinfame 
Weihungdplag in Delphi. Die berechnete Schmeichelei der Maffilier ging fehließlich jo 
weit, den gerngläubigen Römern aufzubinden, ihre Vorfahren wären fchon auf der erften 
Fahrt aus Phokaea nad) dem Weften zur Zeit ded Königs Tarquinius, die Tiber binauf- 
gefegelt bis Rom und hätten mit den Römern Freundfchaft gefchloffen. Juſtims XLIIL, 
3,4. In Wirklichkeit reichen die politifchen Beziehungen Roms zu Maffilia ficher nicht 
viel weiter hinauf als in die Befikergreifung Sardiniend zwifchen dem erften und zwei⸗ 
ten punifchen Kriege. 3) Polyb. XXXIII, 5. 7. 8. Liv. 47. 
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hit! zum Schuge der Maffilier, die Reihe der Eroberungen begann, 


weiche der große Bollender der grachhifchen Reformen mitten in dem To- 
deskampfe der Republif zu Ende führte. Es ſchien, als ob die Volföpar- 
tei berufen gewefen wäre, nicht blos im Innern des Staates die been- 
genden Schranfen der Stadtverfaffung zu durchbrechen und das roͤmiſche 
Bürgerrecht den Stalifern zu ertheilen,, ſondern auch außerhalb Italiens 
neue Bahnen zu eröffnen, auf denen der römifche Geift weite @ebiete zu 
jeiner Entfaltung und zu feiner civiliſatoriſchen Miſſion finden könnte. 
Ob Flaccus mit klarem Bewußtſein und ausgefprochener Abfiht nach 
Gallien ging, um dort ein Golonifationsfeld für Italiker zu finden, wie 
fein Freund C. Gracchus den Strom der Auswanderung nad) Afrika zu 
lenken verfuchte, das erfahren wir leider nicht, aber in diefem Geifte han⸗ 
veiten jedenfalls die Männer, die kurz darauf römifche Pflanzftädte jen- 
jeitö der Alpen gründeten. 

Der Krieg in Gallien ging bald über von der Beichügung der Maſ⸗ 
flier zu einem Angriff auf zwei der mächtigften Stämme des vielgefpalte- 
ten Galliervolkes, gegen die Arverner weftlich und die Allobroger äftlich 
ver Rhone, und zugleich trat Rom feiner altbewährten Politif gemäß? in 
freundfchaftliche Beziehungen zu einem im Rüden diefer Stämme gelege- 


nen Bolfe, den Häduern. Bon der Ausdehnung und Bedeutung, die der 


Krieg jest in Gallien angenommen hatte, fönnen wir daraus eine Bor- 
fellung gewinnen, daß zur Verftärfung des in Gallien ald Proconful be: 
laſſenen Flaccus die beiden Eonfuln des Jahres 124 v. Chr. abgefchidt 
wurden. “Der eine von diefen, C. Sertius Calvinus, gründete nörblich 
von Maffilia die Colonie Aquae Sertiae, die erfte Stabt, welche die rö- 
miſche Eitelkeit mit dem Ramen des Gründers belegte, nachdem längft 
die ganze helleniſche Welt mit Alerandrien, Antiochien und andern Kö- 
nigsgründungen üiberfät war. 

Dem Laufe der römifchen Eroberungen in Gallien fönnen wir des⸗ 
bald nicht im Einzelnen folgen, weil wir davon nur zerftreute und höchft 
dürftige Notizen haben , die noch obendrein nicht ganz miteinander flim- 
men. So viel läßt ſich mit einiger Sicherheit ermitteln, daß -En. Domi⸗ 
tus Ahenobarbus, Eonful des Jahres 122 v. Ehr., des Jahres ver fem- 
pronifchen Geſetze, gegen die Allobroger und Arverner Krieg führte und 


1) Livius 60. 2) Bol. Band I, 323. 
3) Vielleicht hat fchon diefen Borzug Forum Appiüi, das Anhängfel der via Appia. 
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an der Rhone bei einem Orte namens Bindalium einen großen Sieg er- 
rang. Sein Nachfolger, DO. Fabius Marimus, Enkel ded Aemilius 
Paulus und Neffe des Scipio Aemilianus, feste ven Krieg mit Erfolg 
fort und gewann einen noch größeren Sieg am Zufammenfluß der Rhone 
und Iſere! über die vereinigten Allobroger und Arverner, dern König 
Bituitus von Domitius verrätherifcher Weite bei einer Friedensverha nd⸗ 
lung feftgehalten und nad) Rom geſchickt wurde?, wo er in jeinem bun- 
ten Waffenſchmuck den Triumph des Fabius, des Allobrogerbefiegers 
(Allobrogicus), verherrlichen mußte?. Bei diefen Kämpfen leifteten Den 
Römern die afrifanifchen Elephanten gute Dienfte, die ihnen ihre Berbün- 
deter, der König Micipfa von Numidien gefchict hatte. Seit Hannibalg 
denfwürbigem Marfche durch Gallien waren dieſe gewaltigen Thiere Dort 
nicht mehr gefehen worden, und fie verbreiteten fchon durch ihre Geftalt 
Furcht und Entfegen unter den Barbaren. 

In wenigen Feldzügen waren die Allobroger unterworfen und aus 
einem Theile des ihnen entriffenen Landes wurde die „Provinz“ gebildet, 
welcher Rame dem Lande durch alle Zeiten geblieben ift. Die Arverner, 
deren Land jenfeits der Rhone lag und durch den Gebirgszug der Geven- 


1) Appian. Gall. 1. Dabei verlor, nach Appian, Fabius nur 15 Mann, tödtete 
aber 120000 Feinde! und dabei war er noch verwundet und mußte fich unter den Reihen 
feiner Krieger auf einem Wagen berumfahren laffen oder auf einen Soldaten geftügt geben. 
Rab Plinius (H. N. 7, 50) tödtete Fabius 130000 Feinde und wurde während der 
Schlacht vom Wechfelfieber befreit (febri quartana liberatus est in acie). Plinius 
gibt auch den Jahrestag der Schlacht an, nämlich den achten Auguft. 

2) Val. Max. IX, 6, 3. Iratus (Domitius) Bituito, regi Arvernorum, quod 
cum suam, tum etiam Allobrogum gentem, se etiam tum in provincia morante, 
ad Q. Fabii successoris sui dexteram confugere hortatus esset: per colloquii 
simulationem accersitum, hospitioque exceptum, vinxit ac Romam nave de- 
portandum curavit. Cuius factum senatus neque probare potuit neque rescin- 
dere voluit, ne remissus in patriam Bituitus bellum renovaret. Igitureum Albam 
custodiae causa relegavit. Diefe Schandthat, fo bezeichnend für die politifche Moral 
der Römer, wird etwas vertufcht in dem Auszug des livianifchen Berichtes (Epit. 61): 
Bituitus cum ad satisfaciendum senatui Romam profectus esset, Albam custo- 
diendus datus est, quia contra pacem videbatur, ut in Galliam remitteretur. 
Dafür erfahren wir aber aus Livius weiter, daß auch der Sohn des Bituitus auf 
Senatsbefchluß nah Rom geſchickt wurde: decretum quoque est, ut Congonnetia- 
cus filius eius comprehensus Romam mitteretur. 

3) Florus III, 2: nihil tam conspicuum in triumpho quam rex ipse Bitui- 
tus discoloribus in armis argenteoque carpento, qualis pugnaverat. 
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‚nen gefehlügt war, blieben noch verfchont. Ihre Unterwerfung war dem 
weiten und größeren Eroberer Salliens aufbewahrt. Yür jebt waren bie 
Römer weniger bedacht auf ein Eindringen in das Innere von Gallien, 
als auf Sicherung der Strede, die zwifchen den Alpen und Pyrenden lag, 
und alfo die Verbindung zwifchen Italien und Spanien beherrfchte. Sie 
Igten daher im 3. 118 v. Ehr. die Colonie Narbo an, ungefähr auf 
balbem Wege zwifchen der Rhonemündung und dem öftlichften PByrenden- 
paß. Diefe Stadt wurde nun bald die beveutendfte der römtifchen Provinz, 
während der Glanz von Maſſilia erblih. Wir hören noch von vereinzel- 
ten Kämpfen mit feindlichen Völferfchaften in den folgenden Jahren !, 
aber im Ganzen jcheint ed, daß die römijche Eroberung für gefichert gel- 
ten konnte. Im ihrer eigenen Heimath ſetzten offenbar die Gallier dem 
Römer einen weit weniger zähen Widerſtand entgegen, als die nach Stalien 
auögewanderten Stämme der Senonen und Bojer und als die Urbewoh⸗ 
ner in Corfika, Sardinien und in Spanien. Gallien duldete die römifche 
Herrſchaft leicht und faft willig, und fchloß ſich fo fchnell und vollſtän⸗ 
dig an Die römifche Eultur an, daß nad) feiner Eroberung durch Eäfar das 
Land mit einem Schlage zu einem Hauptfibe der römifchen Macht wurde. 
Kurz nad) der Begründung der Herrfchaft in Gallien hören wir 

von wiederholten Kriegen der Römer in Thrarien, die keinesweges von 
Retem Erfolge begleitet waren und nicht zur dauernden Ausdehnung der 
tömifchen Beſitzungen führten. Mit der Vernichtung des macedonifchen 
Reiches hatte Rom die Aufgabe übernehmen müflen, die Grenze des 
Yandes gegen die barbarifchen Völfer Thraciens zu ſchützen, eine Auf: 
gabe, welche früher den Königen von Maredonien zugefallen war. Leider 
find ung über die hier geführten Kriege feine zufammenhängenven Nach⸗ 
tichten erhalten, und wir gewinnen aus den vereinzelten und Färglichen 
Nittheilungen fein lebensvolles Bild. So viel ift ficher, daß die Kämpfe 
(her, ernft und wechſelvoll waren. Im Jahre 114 v. Chr. wurde der 
Conſul C. Porcius Eato, ein Enfel des großen Eenfors, von den Scor- 
disfern, einer thracifchen, vielleicht mit Galliern gemifchten Völferfchaft, 
volftändig geichlagen?. Sein Nachfolger, ©. Caecilius Metellus, kaͤmpfte 
gfülicher, und noch einmal, im Jahre 112, wurden die Scordisker, wie es 


1) So 3.8. im 3. 115 v. Ehr. von einem Siege des M. Aemilius Scaurus über 
Sigurier und Gantisker. Aurel. Viet. 72. 

2) Liv. 63. Eutrop. IV, 24. Florus III, 4: non fusus modo aut fugatus, 
sed omnino totus interceptus exercitus, quem duxerat Cato. 
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heißt, befiegt. Aber zwei Jahre fpäter finden wir den Krieg erneuert und 
mit wechlelndem Glüde geführt, bis endlich 109 v. Chr. die Scorvisfer 
und Triballer vollftändig unſchaͤdlich gemacht wurden. 

Mitten in diefe Kämpfe mit thracifchen Völferfchaften fallen Die 
Anfänge eines Krieges anderer Art, eines Krieges, der nicht auf Die 
Sicherung oder Ausdehnung der Grenzen gerichtet war, fondern auf Die 
Abwehr eines Angriffes gegen die Republik felbft, und der auf weiteren 
Gebieten und in größeren Berhältnifien die Gefahren des erften aller 
Gallierfämpfe zu erneuern drohte. Es war dies der Krieg mit den Cim⸗ 
bern und Teutonen. 

Bei der ftolzen Gleichgültigkeit, mit der die Römer auf die natio- 
nalen Eigenthümlichkeiten fremder Völker blickten, ift es nicht zu verwun- 
dern, daß ein Zweifel darüber hat entftehen fönnen, ob die Cimbern und 
die Teutonen Germanen over Kelten waren. Den Römern und auch den 
riechen gegenüber erfcheinen dieſe beiven Voͤlkerſtaͤmme einfach als nor- 
diſche Barbaren. Da in der Lebensweife, der Bewaffnung und Kampfes- 
art, In der Außeren Erfcheinung der Germanen und Kelten vieles war, was 
den Süpdländern als gleichartig erfcheinen fonnte, und da das unterfchei- 
dende Merkmal der Sprache ihrer Beobachtung fern lag, fo mag es wohl 
kein, daß die Mehrzahl der Zeitgenofien in den Cimbern und Teutonen 
die Yandeleute des Brennus, der Senonen, Bojer und anderer Gallier- 
ſtämme ſah!, die in ihrer Erinnerung oder Einbildung lebten, und nicht 
Alermanen, von denen man bi6 dahin kaum eine ſchwache Kunde gehabt 
bat. Richtodeſtoweniger iR es als ausgemacht zu betrachten, daß vie 
Cimbern ſowobl als die Teutonen germanijche Stämme waren. Es fpricht 
dafdr die Veſchreidung ibrer äußeren Erſcheinung; ihre hohen Geftal- 
ten, idr Mondes Saar, ibre blauen Augen. Ihr Schlachtruf war fremd⸗ 
art, alle docd verfibichen von tem der Gallier, mit dem die Römer 
dr wodl dekannt waren. Dazu kam die eigenthümliche Sitte, Die bei 
den Galltern nie erwahnt wird. daß prepbetiiche Priefterinnen die Wan⸗ 
verage dogleiteten Y, und dad Minchleppen der Weiber und Kinder und 
Ro anaen Dawmliueiemt, 


NEN aner Ange 1a . Per üiem temepus advorsum Gallos.... . male 
HaHAENAN, gim mein Italta vwanit antzummerai. Giune Span Gall. 1;. 

lin Mar io den vEt Auresm &y Srereg üperor und c. 16 
Tas Ama uam A\\anrıng 

oyintinitem in gmate TILL S us Az rt Schenſalen macht, 
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Es fehlt aber auch nicht an unmittelbaren Zeugniflen, die, wenn fie 
auch wiflenfchaftliche Genauigkeit vermiſſen laflen, doch für und entichei- 
dend find. Julius Eaefar, vielleicht der erfle, der klar den Unterſchied 
zwifchen Kelten und Germanen auffaßte, er, der in Gallien mit den dort 
eingedrungenen Germanen kaͤmpfte und dann felbft feine Kriegszüge über 
den Rhein ausvehnte, rechnet in Flaren Worten die Cimbern und Teuto- 
nen zu ben Bermanen und flellt fie ven Galliern gegenüber!. Daflelbe 
thut Taritus in feiner Schrift über Germanien?. Plinius? zählt fie zu 
dem deutſchen Stamme der Ingävonen, Strabo nennt die Cimbern*, und 
Bellejus> beide, Eimbern und Teutonen unter ven Germanen. 

Diefe Zeugniffe wiegen fo ſchwer wie irgend welche, die wir erwar⸗ 
ten fönnen, und da die Sache an und für fich nichts Unwahrfcheinliches 
in fih enthält, fo muß als feftftehend angenommen werden, daß Gimbern 
und Tentonen germaniſche Völferfchaften waren. 

In wiefern diefe germanifchen Auswanderer auf ihrem Zuge ch mit 
andern Voͤlkern gemiſcht haben, koͤnnen wir nicht entſcheiden. An ſich ift 
es ſehr wahrſcheinlich, daß nicht blos einzelne, ſondern auch Geſammthei⸗ 
tm andrer Voͤlker, durch ober neben deren Wohnſitze der verheerende Zug 
ging, fi) anfchloffen. Bon den heivetifchen Tigurinern fteht diefes feft; 
möglich, daß auch die Ambronen Feltifcher Abftammung waren, und daß 
eine große Anzahl einzelner Kelten, angelodt durch Luft an Abenteuern 
oder Hoffnung auf Beute, den Haufen vermehrten. 

Eine weitere Frage nach der Heimath der Auswanderer, nach der 
Beranlaffung zu ihrem Zuge und nad) der Richtung, oder vielmehr nad 
den Bindungen deflelben fönnen wir nicht mit gleich großer Beftimmt- 
beit beantworten, weil darüber unfre Berichterftatter felbft nichts wußten. 


= 


ift nicht geeignet, ung für die religiöfen Anfchauungen und Uebungen unfrer Altvorderen 
Bewunderung einzuflößen. Dad Schlachten der Gefangenen und das Prophezeihen aus 
ihrem Blut und Eingeweiden ift noch um fo entfeplicher, wenn Frauen fich dazu hergeben. 

1) Caes. bell. gall.I,40. 2) Tacit. Germ.37. 3) Plin. H.N. IV, 14. 

4) Strabo VII, 1, 3. 2, 4. Und er hat auch die bekannte Notiz (IV, 4, 3), daß 
in Gallien die Belger allein den Germanen, nämlich den Cimbern und Teutonen wider: 
fanden. Zu diefen Zeugen ift auch Pompejus Trogus zu rechnen, aus dem Juſtin 
AXXVIII, 3 ff. eine Rede des Mithridates anführt, worin es heißt (c. 5, 15): et a 
Germania Cimbros ...... more procellae inundasse Italiam. 

5) Velleius II, 12. 
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Rt ac Armerrıyı ii 3arm!, Tinimd? und Piolemacos 3 
‚Set edanz. m ır Ye Kite der Necdce die Heimath der Cimbern 
nı. x n$ Ye Inomr u wer Irre wohnten, che fie ſuͤdlich 
wer. Rat cur Werner Berımırzz ter die Wanderung ift es 
ze2. geiz x aerir Bis zur va lleberidwenmungen Des 
Rs sei bat. 22 u een Satz sellmt, iſt natürlich nichts 
ıs Berzutamı. To Eifer Farm nörriih der Alpen waren Jahr⸗ 
rare aa am ar om cz Sorcmmng nad) Velten und 
Sütdea, u or te m Da VTage. Die legte, rüdläufige 
Derzuny, wiie Reırı wit Isla, Gticchenland und Kleinafiten 
bractte. batie im drit: cx Aubrbeater ibt Ende ertricht, und nun begann 
gegen Ente des zmwue das Schieden der germaniſchen Voöller nad) 
Beim, weldes als das Verertel u der gresen Bölferwanderung be⸗ 
rachtei werten fann. 

Tas erũe Auitreien der nerdtichen Wanderbeere fällt in das Jahr 
113 v. Ebr., zwei Jabte ver tem Ausbruch des jngurthiniſchen Krieges. 
Der Eoniul En. Rapirins Carte >, der mit einem Heere in Illyrien ſtand, 
veruabm tie Kunte ron einem Giniulle fremter Barbaren in Roricum, 
deitien Bewobner mit Rem befreundet waren. Garbo bielt es für feine 
Pilicht, ven Barbaren ven Bey nad) Italien zu verlegen, und ging ihnen 
enigegen, angebli um Tie Zreunte Roms zu beichügen. Die Fremden 
nannten üch Gimbern, ein Name, ver jept zuerſt gehört wurde. Sie 
ichidten Boten an ten römiiden Befehlshaber und erflärten, fie hätten 
von der Freundichait zwiichen Rorifern un? Römern feine Kenntniß ge- 
habt, und jeien bereit, aller Zeintieligfeit fi) zu enthalten. Carbo war 
aber nicht gejonnen fie unbeläftigt abzieben zu laſſen. Er mochte aus 
ihrer Rachgiebigfeit auf Schwäche jchließen und fich eines leichten Sieges 
um fo cher für ficher halten, als er hoffte fie unerwartet zu überfallen. 
Er ließ die Boten auf einem Umwege zurüdbringen und drang auf gra: 
dem Wege gegen die Cimbern, die feinen Angriff gewärtigten. Indeſſen, 
obgleich unvermuthet angefallen, jegten fie ſich fo herzhaft zur Wehr, 
daß fie den Römern eine vollftändige Niederlage beibrachten und die Refte 


— — 


1, Tacitus, German. 37. 2) Plinius, Hist. Nat. IV, 27. XXXVI, 11. 

3, Ptolem. II, 11. 4) Strabo II, 3, 6. VII, 3, 1. 

5, Bruder des C. Carbo, der eine jo zweideutige Rolle in den grackhifchen Be- 
wegungen fpielte. Oben ©. 110. 
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des Heeres in die Berge fprengten!. Sie hätten jebt ungehindert in Ita⸗ 
lien einrucken fünnen. Aber flatt deflen wandten fie ſich weſtwaͤrts und 
gen durch Helvetien nach Gallien, wo fie auf einige Zeit dem Geſichts⸗ 
hreid der Römer entrüdt waren. Während vier Jahren hauften fie hier in 
Barbarenweife und brachten alle Entjehen eines wilden Raubfrieges über 
das Land. Roc zu CAfars Zeit Iebte die Erinnerung an dieſe fchred- 
liche Heimſuchung und man erzählte fi, daß die Bewohner in die be- 
feigten Städte geflüchtet und dort von den Germanen belagert, in den 
Schreden der Hungerönoth fogar dazu gegriffen hätten, die zum Kampfe 
Unfähigen zu tödten und zu verzehren?. Als die Gimbern und Teutonen 
das Land ausgefogen und ausgeplündert hatten, brachten fie ihre Beute 
in das fefte Aduatuca, ließen dort eine Beſatung von ſechstauſend Mann 
zurück?, und wandten ſich jet gegen die römifche. Provinz. Ihrer Forde⸗ 
rung um Land zur Riederlaffung konnte natürlich römifcherfeits nicht 
entiprochen werden. M. Junius Silanus, einer der Eonfuln des Jahres 
109 v. Chr., ftellte fih ihnen entgegen, wurde aber volftändig ge- 
Ihlagen. 

Nach diefem Siege verfchwinden die wandernden Bölfer abermals 
ans unferm Gefichtöfreife. Wohin fie fi) wandten, ift ungewiß. Italien 
war jedenfalls nicht ihr Ziel, und obgleich jetzt zwei römifche Heere ihrem 
Angriff erlegen waren, ſcheint e8 doch, daß die unter den nörblichen Bar- 
baren wohl befannte Macht der großen Republif ihnen zu achtunggebie⸗ 
tend daftand, um einen glüdlichen Vortheil auszunugen. Statt ihrer 
iehen wir zwei Jahre fpäter ein gallifches Volk, die Tiguriner aus Hel- 
vetien, auf dem Kriegspfad. Der Eonful 2. Eaffius Longinus (107 
v. Chr.) ſtellte fich ihnen entgegen mit demfelben Mißerfolge wie feine 
Borgänger den Germanen. Er felbft und fein Unterfeldherr Pifo fielen 
im Kampf, das Heer wurde völlig gefchlagen. Der Reft vefielben, um⸗ 
Rellt und der Gnade der Sieger preisgegeben, erfaufte feinen Abzug durch 
die Schmach des Durchgehens durch das Joch. 

Die römifche Herrichaft in Gallien fchien bedroht; die Bundesge⸗ 
nofien fingen an zu ſchwanken. Die Stadt Tolofa, welche eine roͤmiſche 
Beſatzung hatte, erhob ſich und machte die Römer zu Kriegsgefangenen. 


1) Livius 63. Vell. D, 12. Flor. UI, 3. 

2) Caes. b. g. VII, 77. 3) Caes. b. g. II, 29. 

4) Liv. 65. Flor. IL, 3. 5) Liv. 65. Caes. b. g. L, 7. 
Ihne, Röm. Geld. V. 12 


17 Sxrrome But. 3 Die Gute und Tentenen. 
Eher Sent aim 8 D Sernönd Garpio, Eonful von 10 
r. er, Zara, un om mich Ucherfall in feine Gewalt 3 
fehranmmea zıT °r Yon Uxtücer im Reime m erlifen!. In Tolofa be 
sr US cr Antec Krucheee. nem wem abergläubifchen Kelten 
veF uni? scher ka Iren nt fvihenfe up daher im Befige eine: 
SSU Schrei 2, mem Tv moz wuichei zu dabeln wußte. Nach eine 
Eröhen: Inlwm Yar orlıiden Tefringen ven von ihnen geplünverteı 
wet du Zemneitug duriur arme haben, um ſich von einer verhee 
venta Sumte ın Yvtrara’, ma ccm ame war ber Schaß in eineı 
Ser tr Exeri wein, wer u River rer Hort der Ribelungen 
Un! iir rer Geige rue Saupes base man beflimmie und fiche 
ehea'e anziite Mumie wer Dir eier Gurücbeng uud Aufbewahrung. 
Gr ick eüzrıvm Aıtvm amd buzivır war we samient Pfund Silber und 
fan war atcııı area Fioer Get. Dare genamen Angaben find um 
Ve aualıeer, va Ir eva Schu mie im Die Schapfammmer Der 
Rırenif attrar were. 'ratıra a5 wem Transporte nad) Mafftlia 
tun cıma swerzee Ucrül nee Riztere angeblich verloren ging. 
Da Earrie inier vum sorge Nurvringe erlitt, ie wurde ihm der Tem- 
vweiraut all cin Sarriozum ancmder >; cr werte zu Jahre 103 v. Chr. 
aut Yaraz des G_ Nectuae uxer tervem Werwante peinlich angeflagt 
wat xeruribeiit wer cd enräzzr Sogar zur Depatzung eines vom Unglüd 
wrielzun Menden u Mervedart- „Gr har daR teleiamiiche Gold 6.“ 
Zu Jahre 145 2. Er. eriterem ven mrmem dee Gimbern und ihre 
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I D>C. S. 

2 &&rabo IV, ı. 13: % ywa muisımusne rioz ze ierzlermivev . . . TO)- 
Maya) Isys Irmnaic. 

3 Justin. KIXII. 3 Strabe IV. 1, 13. Stern Berüirenird baue, wie Strabo 
deriæte. dad Urtıra Mer Eätlumg Sxumait. cr anfer wrimmb, DaB der Tempel: 
"Nap ren Deded Shoe X Mrrege du dom Rivera woünabert werben jei; wenn 
abder Kuna com Schu Deck perzmher Mech Te Ars er ice zerfammengeblieben, 
YealNtn AUF wrter Bar pimdeeee Gelee weret> wucte: Auf übrigens dieſe nach 
rm warte Alu wer Deiek 2 ur ale Melt arte Kitken und nicht 
WIONT Im id Auimarh jurnffeöcee MWergl dee Fadvlenz wem den gaiichen Löfegelb 
ML S. 230. 4 S we S. 179 

% Jestn XXXI. 3 Quod serrilegium cama exchlüi Caepioni exercitui- 
que erus postee fait. 

* Gel II. 9. Ra Imanmns det Stcade IV. 1, 13 wurden tie Zödhter, die 
Curie in Rem zurafgeisten hatte, drfenetide Perditirane wer Kama im Gleud um. 
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Berbündeten in dem roͤmiſchen Gallien. Der Legat M. Aurelins Scau- 
tus, der 108 v. Ehr. Conſul geweſen war, trat ihnen entgegen und er⸗ 
litt eine vollftändige Niederlage. Er wurde gefangen und vor Bojorir, 
den König der Barbaren, geführt. Mit echtem Römerftolz mahnte er 
benjelben ab von dem Gedanken eines Einfalles in Italien, weil Rom 
unbefiegbar fei, und büßte diefen Freimuth mit fofortigem Tode !. 

Durch diefed Unglüd wurde in Rom die Beforgniß vor den Germa- 
nen von neuem rege. Große Berftärkungen wurden mit dem Conſul des 
: Jahres, En. Mallius, nach Gallien gejchidt und dem Caepio der Befehl 
. verlängert?. Die beiden Heere wären flark genug gewefen, dem Feinde zu 
begegnen, aber, wie das fo oft bei römifchen Beamten vorfam, bie 
Eiferfucht des Conſuls und des Proconfuls verhinderte gemeinfames 
Handeln. Caepio, der Tempelräuber von Tolofa, ſah mit fcheelfüchtigen 
Augen auf den Conful, der gefommen war, ihm den Ruhm des Sieges 
über die Cimbern aus den Händen zu reißen. Dieſe benugten die Unei- 
nigfeit der roͤmiſchen Feldherrn und griffen den einen nach dem andern 
vereinzelt an. Die Folge davon war eine Niederlage, wie fie Rom ſeit 
dem Tage von Cannae nicht mehr erlebt hatte. Die beiden Heere wurden 
in einer Doppelfchlacht an der Rhone vernichtet. Es follen nad) den ge- 
wiß jehr übertriebenen Berichten fechzigtaufenn, oder fogar achtzigtaufend 
Soldaten, und vierzigtaufend vom Troß gefallen fein. Der Tag der 
Schlacht, der 6. October, wurde im Kalender als ein ſchwarzer bezeichnet, 
wie der Tag der Alliaſchlacht. Sept, zum erften Male feit dem Auf 
treten der Cimbern vor acht Jahren, Fam über Rom die wohlbegrün- 
dete Furcht vor einem Einfall der norvifchen Barbaren. Ganz Italien 
eitterte. Es war, als würde ein zweiter Hannibal vor den Thoren 
Roms erwartet. Man ergriff Maßregeln, wie Scipio nad) der Schlacht 
von Cannae, um die Waffenfähigen von ver Flucht aus Italien abzuhal- 


1) Livius 67. . 

2) Eaepio war Proconful. Er war nicht geradezu dem Oberbefehl des Mallius 
unterftellt, fondern befehligte felbftändig in einem Theil der Provinz, westlich der Rhone. 
Daher erflärt fich die Möglichkeit eines Zwieſpalts zwifchen ihm und dem Eonful. 

3) Der Name des, Schlachtorted ift nicht bekannt. Die Ortichaft Araufio (das 
heutige Drange) iſt nur durch Gonjechur des I. Fr. Gronovius in den Text der liviani- 
ihen Epitome (67) aufgenommen. 

4) Piutarch. Lucull. 27. 
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ten ?, und wie in jener Zeit der Bebrängniß2, fuchte man die Götter durch 
Opfer und Bittgänge zu verjöhnen. Dreimal neun Jungfrauen trugen 
in felerliher Prozeſſion und mit Abfingen heiliger Lieder Die Weihge- 
fchente zum Altar der Ceres und Proferpina, weiche nad) dem Ausfpruch 
der Harufpice® das Bolf zufanımengefleuert hatte®. 

Unter dem Eindrude diefer Furcht wurde Marius, der eben durch 
Oefangennahme des Jugurtha den Iangwierigen Krieg in Numidien be- 
endet hatte, in feiner Abwefenheit zum Conſul für das Jahr 104 v. Ehr. 
erwählt. Man hoffte in ihm den Retter zu finden aus einer Gefahr, 
welche die Unfähigkeit einer Reihe von ariftofratifchen Feldherrn für Ita⸗ 
lien heraufbefchworen hatte. In dem Schreden por einer Invaflon fühlte 
fih ganz Italien eins mit Rom und blidte auf Rom als die fichere 
Schutzwehr. Diefes Gefühl hatte vielleicht mehr als alles andere zu einer 
Einigung der verfchienenen Völkerfchaften unter Roms Hoheit beigetra- 
gen, und jept war der Zeitpunft gefommen, wo durch gemeinfame 
Abwehr der gemeinfamen Gefahr die vereinigten Italiker ih würdig 
zelgen follten, aus Bundesgenoſſen roͤmiſche Bürger zu werden. Waͤre 
Marina ein ebenfo großer Staatsmann geweſen, wie er groß ald Krieger 
war, oder hätte er einen Gracchus als Eollegen gehabt, jegt hätte er eine 
Gelegenhelt gehabt, nicht einzelne bundesgenoͤſſiſche Gohorten, fondern 
(Ammellche Italiker mit dem Bürgerrecht zu beſchenken. In einer Zeit der 
Noth, wo alle® auf dem Spiele fland, wäre die Engherzigkeit der roͤmi⸗ 
ſchen Gemeinde vielleicht verftummt und man hätte mit voller Zuftim- 
mung von fielen Stüden gewährt, was man fpäter fich durch blutigen 
Rumpf entreiflen ließ, 

Machdem Marius, wie oben erzählts, fein zweites Gonfulat mit 
ſeſnem elumphzug Aber Jugurtha angetreten hatte, war nothwendig 
ſelne erſte Eorge Darauf gerichtet, ein neues Heer zu fchaffen an Stelle 
had au Der Mbune vernichteten. Wahrſcheinlich bildeten den Kern dazu 
fette and Numdien aurietgebrachten Beteranen. Da aber diefe nicht aus⸗ 


Ib Itetnlan pn. 9, Houn. Rutilius consul..... cum metus adventantium 
Ulnlununn kkaı qunteret oi\ltatem jus iurandum a junioribus exegit, ne quis 
natın Ihnlinm qiiuyuam rullsiseeretur, missique per omnes oras Italiae adque 
[uk ut pnniltunsend, ne Ulli minaresa XXXV annorum in navem reci- 
mern elta hun Ab wodlh nur auf Ritter degegen baten, nicht auf die Mafie der 

Hrtuhuflen Wan AA, WO v "nr I, 2314. 3‘ Iul. Obsequens. 103. 

en von Eau 6 167. 
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reichen Tonnten, fo wurden bei Bürgern und Bundesgenoſſen Aushebun⸗ 
gen veranftaftet, und hätte Marius nicht fchon vor feinem Abgang nad 
At in die unterſte Schicht der Bevölkerung hinabgegriffen, um Rekru⸗ 

ten zu finden, fo hätte er jegt auf diefen Gedanken fommen müflen!. Bei 
einem gallifchen Tumult (tumultus Gallicus), d. h. bei einer von Gal- 
liern drohenden Kriegsgefaht, waren von jeher alle Entſchuldigungs⸗ 
gründe aufgehoben, und Riemand, der eine Waffe führen konnte, wurde 
verſchont?. Set war eine ſolche Gefahr vorhanden, und wenn man ge 
ran zwifchen ®alliern und Germanen zu unterfcheiden gelernt hätte, jo 
wäre die Folge nur eine noch größere Beforgniß vor dem neuen Barbaren- 
Ramme gewefen. Man fpannte alle Kräfte an, und nicht blos in Italten, 
iondern bei den außeritalifchen Verbündeten oder unterthänigen Voͤlkern 
wurden Truppen gavorben. Wir können überzeugt fein, daß, wie früher 
in Numidien, auch jegt thractfche, ligurifche3, balearifche Krieger verſchiede⸗ 
ner Waffengattungen zum römischen Heere fließen, denn fogar bis nad) 
Kleinafien zu den verbündeten einheimifchen Yürften gingen Forderungen 
nad) Truppen‘. Gewiß muß es ein buntes und zum großen Theil unge- 
übtes Heer geweſen fein, mit dem e8 Marius unternahm, den fiegreichen 
und fo fehr gefürchteten Barbaren entgegen zu treten. Der Muth und 


1) Es ſcheint, daß nur Salluft die Aushebung der oapite censi in den jugurthi⸗ 
nifchen Krieg verlegte, während fonft die Ueberlieferung den cimbrifchen Krieg als die 
Beranlaffung angab. Gell. XVI, 10, 14: Capite censos autem primus C. Marius, 
ut quidam ferunt, bello Cimbrico difficillimis rei publicae temporibus, vel 
potius, ut Sallustius ait, bello Jugurthino milites scripsisse traditur; cum id 
factam ante in nulla memoria exstaret. Daß die lepte Behauptung ungenau ift, 
zeigt die Stelle bei Polybios VI, 19, 2. 3 und bie bei Livius X, 21, angeführt oben 
&. 154, Anm. 3. 

2) Livius VIII, 20, 3. X, 21., cf. Cicero Philipp. VIIL, 1, 3. 

3) Ligurier werben genannt Plut. Mar. 19. Oben S. 102. 


4) Diodor. XXXVI, 3. Bon der ausgiebigen Verwendung von Hülfstruppen in den 
römischen Heeren diefer Zeit haben wir keine vollftändige Kenntniß, weil wir eineötheild 
überhaupt nur fpärliche Nachrichten haben, anderntheild, weil die römifchen Erzähler 
von jeher die Erwähnung von Hülfätruppen aus Rationaldüntel unterbrüden (Band I, 
232). So erfahren wir nur zufällig, daß tm zweiten ftcilifchen Sklavenkriege (10399 
dv. Chr.) bei dem Heere des Licinius Lucuflnd nicht nur Römer und Staliter waren, 
fondern auch Bithynier, Theffaler und Akarnaner (Diodor. AXXVI, 8, 1 ſ. unten 
&. 216). Auch kommt eine Abtheilung Mauretanier unter einem nationalen Führer 
Gomon der bedrängten Stadt Lilybaeum zu Hülfe (Diodor. XXXVI, 5, 4). 
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ten?, und wie in jener Zeit der Bebrängniß?, fuchte man die Goͤtter durch 
Opfer und Bittgänge zu verföhnen. Dreimal neun Jungfrauen trugen 

in feierlicher Prozeſſion und mit Abfingen heiliger Lieber die Weihge- 
fchenfe zum Altar der Geres und Proferpina, welche nach dem Ausfpruch 
der Harufpiced das Volk zufammengefteuert hattes. 

Unter dem Eindrude diefer Furcht wurde Marius, der eben durch 
Gefangennahme des Jugurtha den langwierigen Krieg in Numidien be- 
endet hatte, in feiner Abweſenheit zum Conſul für das Jahr 104 v. Ehr. 
erwählt. Man hoffte in ihm den Retter zu finden aus einer Gefahr, 
welche die Unfähigkeit einer Reihe von ariftofratifchen Feldherrn für Ita⸗ 
lien heraufbeſchworen hatte. In dem Schreden vor einer Invafton fühlte 
ſich ganz Italien eins mit Rom und blidte auf Rom als die fichere 
Schutzwehr. Dieſes Gefühl Hatte vielleicht mehr als alles andere zu einer 
Einigung der verfchiedenen Völferfchaften unter Roms Hoheit beigetra= 
gen, und jet war der Zeitpunft gefommen, wo durch gemeinfame 
Abwehr der gemeinfamen Gefahr die vereinigten Italiker ſich würdig 
zeigen follten, aus Bundesgenoflen roͤmiſche Bürger zu werden. Wäre 
Marius ein ebenfo großer Staatsmann geweien, wie er groß ald Krieger 
war, oder hätte er einen Gracchus als Collegen gehabt, jet hätte er eine 
Gelegenheit gehabt, nicht einzelne bundesgenöffifche Eohorten *, fondern 
fämmtliche Italifer mit dem Bürgerrecht zu befchenfen. In einer Zeit der 
Noth, wo alles auf dem Spiele ftand, wäre die Engherzigfeit der roͤmi⸗ 
ſchen Gemeinde vielleicht verftummt und man hätte mit voller Zuftim- 
mung von freien Stüden gewährt, was man fpäter ſich duch blutigen 
Kampf entreißen ließ. 

Rachdem Marius, wie oben erzählt5, fein zweites Confulat mit 
feinem Triumphzug über Jugurtha angetreten hatte, war nothwendig 
feine erfte Sorge darauf gerichtet, ein neued Heer zu fchaffen an Stelle 
des an der Rhone vernichteten. MWahrfcheinlich bildeten den Kern dazu 
feine aus Numidien zurüdgebrachten Veteranen. Da aber diefe nicht aug- 


1) Licinian. p. 21. Bonn. Rutilius consul.... cum metus adventantium 
Cimbrorum totam 'quateret civitatem ius iurandum a iunioribus exegit, ne quis 
extra Italiam quoquam proficisceretur, missique per omnes oras Italiae adque 
portus qui praedicerent, ne ulli minorem XXXV annarum in navem reci- 
perent. Diefed kann fi wohl nur auf Ritter bezogen haben, nicht auf die Maſſe der 
Wehrhaften. Band II, 202. 2) Band II, 314. 3) Iul. Obsequens. 103. 

4) ©. unten ©. 226. 6) ©. oben ©. 167. 
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reihen konnten, fo wurben bei Bürgern und Bundesgenoſſen Aushebun⸗ 
gem veranftaltet, und hätte Marius nicht fchon vor feinem Abgang nad 
Afrifa in die unterſte Schicht der Bevölkerung binabgegriffen, um Rekru⸗ 
ten zu finden, fo hätte er jegt auf dieſen Gedanken kommen müflen!. Bei 
einem gallifchen Tumult (tumultus Gallicus), d. h. bei einer von Gal⸗ 
liern drohenden Kriegsgefaht, waren von jeher alle Entfchulvigungs- 
gründe aufgehoben, und Niemand, der eine Waffe führen konnte, wurde 
verfchont?. Jetzt war eime ſolche Gefahr vorhanden, und wenn man ge 
nau zwifchen Galliern und Germanen zu unterfcheiden gelernt hätte, To 
wäre die Folge nur eine noch größere Beforgniß vor dem neuen Barbaren- 
flamme gewejen. Man fpannte alle Kräfte an, und nicht blos in Italien, 
fondern bei den außeritalifchen Verbündeten oder unterthänigen Völkern 
wurden Truppen geworben. Wir können überzeugt fein, daß, wie früher 
inRumidien, auch jest thracifche, ligurifche?, baleariſche Krieger verſchiede⸗ 
ner Waffengattungen zum römifchen Heere fließen, denn fogar bis nad 
Kleinaften zu den verbündeten einheimijchen Fürften gingen Forderungen 
nach Truppen‘. Gewiß muß es ein buntes und zum großen Theil unge: 
übtes Heer geweſen fein, mit dem es Marius unternahm, den ftegreichen 
und fo fehr gefürchteten Barbaren entgegen zu treten. Der Muth und 


1) Es ſcheint, daß nur Salluft die Aushebung der oapite censi in den jugurthi- 
nifchen Krieg verlegte, während fonft die Ueberlieferung den cimbrifchen Krieg ald die 
Beranlaffung angab. Gell. XVI, 10, 14: Capite censos autem primus C. Marius, 
ut quidam ferunt, bello Cimbrico difficillimis rei publicae temporibus, vel 
potius, ut Sallustius ait, bello Jugurthino milites scripsisse traditur; cum id 
factum ante in nulla memoria exstaret. Daß die Iepte Behauptung ungenau ift, 
zeigt die Stelle bei Polybios VI, 19, 2. 3 und bie bei Livius X, 21, angeführt oben 
©. 154, Anm. 3. ' 

2) Livius VIII, 20, 3. X, 21., cf. Cicero Philipp. VIII, 1, 3. 

3) Ligurier werden genannt Plut. Mar. 19. Oben S. 102. 

4) Diodor. XXXVI, 3. Bon der ausgiebigen Verwendung von Hülfätruppen in den 
römifchen Heeren dieſer Zeit haben wir keine vollftändige Kenntniß, weil wir eineötheild 
überhaupt nur fpärliche Nachrichten haben, anderntheild, weil die römischen Erzähler 
von jeher die Erwähnung von Hülfötruppen aus Rationaldüntel unterbrüden (Band I, 
232). So erfahren wir nur zufällig, daß tm zweiten ſiciliſchen Sklavenkriege (10399 
v. Ehr.) Hei dem Heere des Licinius Lucullus nicht nur Römer und Italiker waren, 
fondern auch Bithynier, Theffaler und Akarnaner (Diodor. AXXVI, 8, 1 f. unten 
©. 216). Auch kommt eine Abtheilung Mauretanier unter einem nationalen Führer 
Gomon der bedrängten Stadt Lilybaeum zu Hülfe (Diodor. XXXVI, 5, 4). 
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an der Rhone bei einem Orte namens Vindalium einen großen Sieg er- 
rang. Sein Nachfolger, DO. Fabius Marimus, Enkel ded Aemilius 
Baullus und Neffe des Scipio Aemilianus, fehte den Krieg mit Erfolg 
fort und gewann einen noch größeren Sieg am Zujammenfluß der Rhone 
und Iſere! über die vereinigten Allobroger und Arverner, deren König 
Bituitus von Domitius verrätherifcher Weiſe bei einer Friedensverhand- 
fung feftgehalten und nad) Rom geſchickt wurde?, wo er in feinem bun⸗ 
ten Waffenſchmuck den Triumph des Yabius, des Allobrogerbefiegers 
(Alobrogicus), verherrlihen mußte?. Bei diefen Kämpfen leifteten den 
Römern die afrikanischen Elephanten gute Dienfte, die ihnen ihre VBerbün- 
deter, der König Micipfa von Numidien geſchickt hatte. Seit Hannibalg 
denfwürdigem Marſche durch Gallien waren diefe gewaltigen Thiere dort 
nicht mehr gejehen worden, und fie verbreiteten ſchon durch ihre Geftalt 
Furcht und Entjegen unter den Barbaren. | 

In wenigen Feldzügen waren die Allobroger unterworfen und aus 
einem Theile des ihnen entriffenen Landes wurde die „Provinz“ gebildet, 
welcher Rame dem Lande durch alle Zeiten geblieben ift. ‘Die Arverner, 
deren Land jenfeits der Rhone lag und durch den Gebirgszug der Ceven⸗ 


1) Appian. Gall. 1. Dabei verlor, nad) Appian, Fabius nur 15 Mann, tödtete 
aber 120000 Feinde! und dabei war er noch verwundet und mußte fich unter den Reiben 
feiner Krieger auf einem Wagen herumfahren laſſen oder auf einen Soldaten geftügt gehen. 
Rah Plinius (H. N. 7, 50) tödtete Fabiud 130000 Feinde und wurde. während der 
Schlaht vom Wechjelfieber befreit (febri quartana liberatus est in acie). Pliniug 
gibt auch den Jahrestag der Schlacht an, nämlich den achten Auguft. 

2) Val. Max. IX,6,3. Iratus (Domitius) Bituito, regi Arvernorum, quod 
cum suam, tum etiam Allobrogum gentem, se etiam tum in provincia morante, 
ad Q. Fabii successoris sui dexteram confugere hortatus esset: per colloquii 
simulationem accersitum, hospitioque exceptum, vinxit ac Romam nave de- 
portandum curavit. Cuius factum senatus neque probare potuit neque rescin- 
dere voluit, ne remissus in patriam Bituitus bellum renovaret. Igitureum Albam 
custodiae causa relegavit. Diefe Schandthat, fo bezeichnend für die politifche Moral 
der Römer, wird etwas vertufcht in dem Auszug des Tivianifchen Berichtes (Epit. 61): 
Bituitus cum ad satisfaciendum senatui Romam profectus esset, Albam custo- 
diendus datus est, quia contra pacem videbatur, ut in Galliam remitteretur. 
Dafür erfahren wir aber aus Livius weiter, daß auch der Sohn ded Bituitud auf 
Senatsbeſchluß nad) Rom gefhidt wurde: decretum quoque est, ut Congonnetia- 
cus filius eius comprehensus Romam mitteretur. 

3) Florug III, 2: nihil tam conspicuum in triumpho quam rex ipse Bitui- 
tus discoloribus in armis argenteoque carpento, qualis pugnaverat. 
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nen gefhügt war, blieben noch verfchont. Ihre Unterwerfung war dem 
weiten und größeren Eroberer Galliens aufbewahrt. Yür jetzt waren die 
Römer weniger bedacht auf ein Eindringen in das Innere von Gallien, 
als auf Sicherung der Strede, die zwifchen den Alpen und Pyrenäen lag, 
und alfo Die Verbindung zwifchen Italien und Spanien beherrfchte. Sie 
legten daher im 3. 118 v. Ehr. die Colonie Narbo an, ungefähr auf 
balbem Wege zwischen der Rhonemündung und dem öftlichflen Pyrenden- 
mi. Diefe Stadt wurde nun bald die bedeutendfte der römischen Provinz, 
während der Glanz von Maſſilia erblih. Wir hören noch von vereinzel- 
tn Kämpfen mit feindlichen WVölferfchaften in ven folgenden Jahren !, 
aber im Ganzen fcheint ed, daß die römifche Eroberung für gefichert gel- 
ten fonnte. Im ihrer eigenen Heimath fetten offenbar die Gallier dem 
Römer einen weit weniger zähen Widerftand entgegen, als die nach Stalien 
ausgewanderten Stämme der Senonen und Bojer und als die Urbewoh⸗ 
ner in Corſika, Sardinien und in Spanien. Gallien duldete die römifche 
Herrfchaft leicht und faft willig, und fchloß fich fo fchnell und vollftän- 
dig an die römifche Eultur an, daß nad; feiner Eroberung durch Caͤſar das 
Land mit einem Schlage zu einem Hauptfie der römifchen Macht wurde. 
Kurz nach der Begründung der Herrſchaft in Gallien hören wir 

von wiederholten Kriegen der Römer in Thrarien, die Teinesweges von 
Retem Erfolge begleitet waren und nicht zur dauernden Ausdehnung der 
tömifchen Befisungen führten. Mit der Vernichtung des macedonifchen 
Reiches hatte Rom die Aufgabe übernehmen müflen, die Grenze des 
Landes gegen die barbariichen Völker Thraciens zu fchüsen, eine Auf- 
gabe, welche früher den Königen von Macevonien zugefallen war. Leider 
find ung über die hier geführten Kriege Feine zufammenhängenven Nach⸗ 
tihten erhalten, und wir gewinnen aus den vereinzelten und Färglichen 
Nittheilungen fein lebensvolles Bild. So viel ift ficher, daß die Kämpfe 
ſchwer, ernſt und wechfelooll waren. Im Jahre 114 v. Chr. wurde der 
Eonful C. Porcius Cato, ein Enkel des großen Cenſors, von den Scor- 
diefern, einer thracifchen, vielleicht mit Galliern gemifchten Völferfchaft, 
vollftändig geichlagen ?. Sein Nachfolger, C. Eaecilius Metellus, kaͤmpfte 
glülicher, und noch einmal, im Jahre 112, wurden die Scorbisfer, wie «8 


1) So 3.23. im J. 115 v. Chr. von einem Siege ded M. Aemiliud Scaurus über 
Rigurier und Gantisker. Aurel. Vict. 72. 

2) Liv. 63. Eutrop. IV, 24. Florus III, 4: non fusus modo aut fugatus, 
sed omnino totus interceptus exercitus, quem duxerat Cato. 
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heißt, befiegt. Aber zwei Jahre fpäter finden wir den Krieg erneuert und 
mit wechfelndem Glüde geführt, bis endlich 109 v. Chr. die Scordisker 
und Triballer vollftändig unſchaͤdlich gemacht wurden. 

Mitten in diefe Kämpfe mit thracifchen Völferfchaften fallen Die 
Anfänge eined Krieges anderer Art, eines Krieges, der nicht auf Die 
Sicherung oder Ausdehnung der Grenzen gerichtet war, fondern auf Die 
Abwehr eines Angriffes gegen die Republif felbft, und der auf weiteren 
Gebieten und in größeren Verhältnifien die Gefahren des erften aller 
Gallierfämpfe zu erneuern drohte. Es war dies der Krieg mit den Cim⸗ 
bern und Teutonen. 

Bei der folgen Gleichgültigkeit, mit der die Römer auf die natio- 
nalen Eigenthümlichkeiten fremder Völker blidten, ift e8 nicht zu verwun- 
dern, daß ein Zweifel darüber hat entflehen können, ob die Eimbern und 
die Teutonen Germanen oder Kelten waren. Den Römern und auch Den 
Griechen gegenüber erfcheinen dieſe beiden Völferftänme einfach als nor- 
difche Barbaren. Da in der Lebensweife, ver Bewaffnung und Kampfes- 
art, in der äußeren Erfcheinung der Germanen und Kelten vieles war, was 
den Südländern als gleichartig erfcheinen fonnte, und da das unterfchei- 
dende Merkmal der Spradye ihrer Beobachtung fern lag, fo mag ed wohl 
fein, daß die Mehrzahl der Zeitgenoflen in den Eimbern und Teutonen 
die Landsleute des Brennus, der Senonen, Bojer und anderer Gallier- 
flämme ſah!, die in ihrer Erinnerung oder Einbildung lebten, und nicht 
Germanen, von denen man bis dahin faum eine ſchwache Kunde gehabt 
hatte. Nichtsdeſtoweniger ift e8 als ausgemacht zu betrachten, Daß die 
Cimbern jowohl als die Teutonen germanifche Stämme waren. Es ſpricht 
dafür die Beichreibung ihrer äußeren Erſcheinung; ihre hohen Geftal- 
ten, ihr blondes Haar, ihre blauen Augen. Ihr Schlachtruf war fremd- 
artig?, alſo doc) verfchievden von Dem der Gallier, mit dem. die Römer 
jeher wohl befannt waren. Dazu fam die eigenthünliche Sitte, Die bei 
den Galliern nie erwähnt wird, daß prophetifche PBriefterinnen die Wan⸗ 
derzüge begleiteten, und das Mitfchleppen der Weiber und Kinder und 
des ganzen Hauswejens. 


1) 3.28. Salluft (Iug. 114) : Per idem tempus advorsum Gallos...... male 
pugnatum; quo metu Italia omnis contremuerat. Ebenfo Appian (Gall. 1). 

2) Plut. Mar. 15: gYd6yyov te xal Bupußoy oüy Erkpors dporor und c. 16 
Yan EAuss odsa AdAAGXoToE. 

3) Die Beichreibung, die Strabo VIL, 2, 3 von dieſen weiblichen Scheufalen macht, 
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Es fehlt aber auch nicht an unmittelbaren Zeugniflen, die, wenn fie 
auch wiſſenſchaftliche Genauigfeit vermiffen laflen, doc für uns entichei- 
dend find. Julius Caefar, vieleicht der erfte, der Mar den Unterſchied 
zwifchen Kelten und Germanen auffaßte, er, der in Gallien mit den dort 
eingedrumgenen Germanen kämpfte und dann felbft feine Kriegszüge über 
ven Rhein ausvdehnte, rechnet in Haren Worten die Cimbern und Teuto- 
nen zu den Germanen und flellt fie den Galliern gegenüber!. Daſſelbe 
thut Tacitus in feiner Schrift über Germanien?. Plinius? zählt fle zu 
dem deutfchen Stamme der Ingävonen, Strabo nennt die Cimbern *, und 
Belleius 5 beide, Eimbern und Teutonen unter den Germanen. 

Dieſe Zeugniffe wiegen fo ſchwer wie irgend welche, die wir erwar- 
tn fönnen, und da die Sache an und für fich nichts Unwahrfcheinliches 
in ſich enthält, fo muß als feftftebend augenommen werben, daß Cimbern 
und Teutonen germantiche Völferfchaften waren. 

In wiefern diefe germanifchen Auswanderer auf ihrem Zuge fich mit 
andern Völfern gemifcht haben, können wir nicht enifcheiden. An ſich ift 
es ſehr wahrfcheinlich, daß nicht blos einzelne, fondern auch Geſammthei⸗ 
tn andrer Völker, durch oder neben deren Wohnſitze der verheerende Zug 
ging, ſich anfchloffen. Bon den helvetifchen Tigurinern fteht dieſes feft; 
möglich, daß auch die Ambronen keltiſcher Abftammung waren, und daß 
eine große Anzahl einzelner Kelten, angelodt durch Luſt an Abentenern 
oder Hoffnung auf Beute, den Haufen vermehrten. 

Eine weitere Frage nad der Heimath der Auswanderer, nach der 
Beranlaffung zu ihrem Zuge und nach der Richtung, oder vielmehr nach 
ven Windungen deflelben fönnen wir nicht mit gleich großer Beftimmt- 
heit beantworten, weil darüber unſre Berichterftatter felbft nichts wußten. 


= 


ift nicht geeignet, und für die religiöfen Anfchauungen und Uebungen unfrer Alworderen 
Bewunderung einzuflößen. Das Schlachten der Gefangenen und das Prophezeihen aud 
ihrem Blut und Eingeweiden ift noch um fo entfeglicher, wenn Frauen ih dazu hergeben. 

1) Caes. bell. gall.I, 40. 2) Taeit. Germ.37. 3) Plin. H.N.IV, 14. 

4) Strabo VII, 1, 3. 2, 4. Under hat auch die bekannte Notiz (IV, 4, 3), daß 
in Gallien die Belger allein den Germanen, nämlich ven Gimbern und Zeutonen wiber- 
fanden. Zu diefen Zeugen ift auch Pompejus Trogus zu rechnen, aus dem Juſtin 
XXXVIII, 3 ff. eine Rede des Mithridates anführt, worin es heißt (o. 5, 15): et a 
Germania Cimbros ...... more procellae inundasse Italiam. 

5) Velleius II, 12. 
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Nach einigen Andeutungen bei Taritus!, Plinius? und Ptolemaeos 3 
Icheint e8 aber, daß an der Küfte der Nordfee die Heimath der Cimbern 
war, und daß die Teutonen nahe der Oſtſee wohnten, che fie ſüdlich 
zogen. Rad) einer befonderen Veranlaſſung für die Wanderung iſt es 
wohl unnöthig zu forſchen. Was man von Ueberſchwemmungen Des 
Meeres geſagt hat, die fie vertrieben haben follen?, ift natürlich nichts 
al8 Vermuthung. Die Völfer Europas nördlic) der Alpen waren Jahr⸗ 
hunderte lang in Bewegung. Bald tritt eine Strömung nad) Weften und 
Süden, bald eine ſolche nah Dften zu Tage. Die legte, rüdläufige 
Bewegung, welche Kelten nad Italien, Griechenland und Kleinaften 
brachte, hatte im dritten Jahrhundert ihre Ende erreicht, und nun begann 
gegen Ende des zweiten das Schieben der germanifchen Völker nad) 
Weften, welches ald das Borfpiel zu der großen Bölferwanderung be- 
trachtet werden Fann. 

Das erfte Auftreten der nordifchen Wanderheere fällt in das Jahr 
113 v. Chr., zwei Jahre vor dem Ausbruch des jugurthinifchen Krieges. 
Der Conful En, Bapirius Carbo 5, der mit einem Heere in Jliyrien ftand, 
vernahm die Kunde von einem Einfalle fremder Barbaren in Roticum, 
defien Bewohner mit Rom befreundet waren. Carbo hielt es für feine 
Pflicht, den Barbaren ven Weg nach Italien zu verlegen, und ging ihnen 
entgegen, angeblid um die Freunde Roms zu beihügen. Die Fremden 
nannten fi) Gimbern, ein Rame, ver jeht zuerft gehört wurde. Sie 
ſchickten Boten an den römifchen Befehlshaber und erflärten, fie hätten 
von der Freundichaft zwiichen Norifern und Römern Feine Kenntniß ge- 
habt, und feien bereit, aller Feinpfeligfeit fich zu enthalten. Carbo war 
aber nicht gejonnen fie unbeläftigt abziehen zu laflen. Er mochte aus 
ihrer Rachgiebigfeit auf Schwäche fchließen und fich eines leichten Sieges 
um fo eher für ficher halten, als er hoffte fie unerwartet zu überfallen. 
Er ließ die Boten auf einem Umwege zurüdbringen und drang auf gra= 
dem Wege gegen die Cimbern, die feinen Angriff gewärtigten. Indeſſen, 
obgleich unvermuthet angefallen, ſetzten fie fich fo herzhaft zur Wehr, 
daß fle den Römern eine volftändige Niederlage beibrachten und die Refte 


1) Tacitus, German. 37. 2) Plinius, Hist. Nat. IV, 27. XXXVL, 11. 

3) Ptolem. II, 11. 4) Strabo II, 3, 6. VII, 2, 1. 

5) Bruder des C. Carbo, der eine jo zweideutige Rolle in den grachhifchen Be⸗ 
wegungen fpielte. Oben ©. 110. 
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des Heeres in die Berge fpreugten!. Sie hätten jeßt ungehindert in Ita⸗ 
lien einräden können. Aber flatt deſſen wandten fie fich weſtwaͤrts und 
- zogen durch Helvetien nach Gallien, wo fle auf einige Zeit dem Geſichts⸗ 
' feid der Römer entrüdt waren. Während vier Jahren hauften fie hier in 
Barbarenweiſe und brachten alle Entfeben eines wilden Raubfrieges über 
das Land. Noch zu EAfare Zeit lebte die Erinnerung an dieſe fchred- 
ide Heimfuchung und man erzählte fi, daß die Bewohner in die be- 
feſtigten Städte geflüchtet und dort von den Germanen belagert, in den 
Schreden der Hungersnoth fogar dazu gegriffen hätten, die zum Kampfe 
Unfähigen zu tödten und zu verzehren?. Als die Cimbern und Teutonen 
das Land ausgeſogen und ausgeplündert hatten, brachten fie ihre Beute 
in das fefte Aduatuca, ließen dort eine Beſatung von jehstaufend Mann 
jurück?, und wandten fich jeßt gegen die roͤmiſche Provinz. Ihrer Forde⸗ 
rung um Land zur Riederlafiung Fonnte natürlich roͤmiſcherſeits nicht 
entſprochen werden. M. Junius Stlanus, einer der Eonfjuln des Jahres 
109 v. Chr., ftellte fih ihnen entgegen, wurde aber vollftändig ge⸗ 
 Shlagen“. 
' Nach diefem Siege verfehwinden die wandernden Bölfer abermals 
ans unferm Gefichtöfreife. Wohin fle fih wandten, ift ungewiß. Italien 
war jedenfalls nicht ihr Ziel, und obgleich jegt zwei römifche Heere ihrem 
Angriff erlegen waren, fcheint es doch, daß die unter den nörplichen Bar- 
_ baren wohl befannte Macht der großen Republik ihnen zu achtunggebie- 
tend daſtand, um einen glüdlichen Vortheil auszunugen. Statt ihrer 
ſehen wir zwei Jahre fpäter ein gallifches Volk, die Tiguriner aus Hel- 
vetien, auf dem Kriegspfad. Der Conſul 2. Caſſtus Longinus (107 
v. Chr.) flellte fi) ihnen entgegen mit demfelben Mißerfolge wie feine 
Borgänger den Germanen. Er felbft und fein Unterfeldherr Pifo fielen 
im Kampf, das Heer wurde völlig gefchlagen. Der Reft veflelben, um- 
Rellt und ver Gnade der Sieger preißgegeben, erfaufte feinen Abzug durch 
die Schmach des Durchgehens durch das Joch. 
Die römifche Herrichaft in Gallien fchien bedroht, die Bundesges 
nofien fingen an zu ſchwanken. Die Stadt Tolofa, welche eine römifche 
Befagung hatte, erhob fi und machte die Römer zu Kriegsgefangenen. 


1) Livius 63. Vell. DO, 12. Flor. III, 3. 

2) Caes. b. g. VII, 77. 3) Caes. b. g. II, 29. 

4, Liv. 65. Flor. III, 3. 5) Liv. 65. Caes.b.g. 1, 7. 
Ihne, Röm. Bel. V. 12 
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Gtudliher Weite gelang es D. Sersifind Cachio, Eonful von 10% 
v. Ehr., Teleia, durch eimem nächtlichen Ueberfall in feine Gewalt zı 
befommen und ic den Auand im Sleime zu erfiden!. In Toloſa be: 
tan? Ach cin bediverekries Heilisıtum , von dem abergläubifcdyen Kelten 
rolf rings umber ieit Zeiten reich berbenft und daher im Befige eines 
gregen Eduped?, von tem man vielerlei m fabeln wußte. Nach einer 
Erzählung tellıca Tie galliſchen Ichiogen ten von ihuen geplünderten 
felrkitden Zempelidug bierber geweikt baben, um ſich von einer verhee- 
tenten Scadye zu bemeien?; nach cimer anteren war der Schatz in einen 
Ser eder Eumpi verionft, wie ım Rbeine der Hort der Nibelungen. 
Auch über tie Größe dieſes Schazes bare man beſtinmie und ſicher 
ebenio zuverläiige Kunte wie über ſeine Eutüehung und Aufbewahrung. 
Er icll beſtanden baben and buntert um? sche tauiend Pfund Silber und 
fünf un? achtzig taniend Prund Geld. Dieie genauen Angaben find um 
jo auftallenter, ta ter ıcleianitche Schag nie in die Schagfammer Der 
Republif abgeliefert wurde, jondern auf dem Transporte nad) Maſſtlia 
durch cinen gemulriamen Ulcberiall von Riubern angeblich verloren ging. 
Da Earpio ipäter eine große Niederlage erlitt, jo wurbe ihm der Tent- 
yelraub als ein Sarrilegium angeredimet >; er wurte im Jahre 103 v. Chr. 

auf Antrag des C. Rorbauus unter vicfem Vorwande peinlich angeflagt 

uud veruribeilt und es entſtand jogar zur Bezeichnung eines vom Unglüd 
verfolgten Menſchen tie Revensart: „Er bat das tolojanifche Gold ®.“ 

Sm Sabre 105 v. Ehr. erichienen von wenem die Gimbern und ihre 


1, Dio C. fr. W. 

2) Strabo IV, 1, 13: % yaga zalöysuens nöca zzi famtumiev .. . TOA- 
Iayod Esye Inomspoi- 

3. Justin. XXXII, 3. Strebo IV, ı, 13. Eden Pefitenird batte, wie Strabo 
berichtet, Dad Unfinnige dicker Grziblumg amfgetedt; er machte geliend, daß der Tempel: 
ſchaß von Delphi ſchen im heiligen Kriege von ten Phekern geplũndert werden fei; wenn 
aber dennech cin Echay dert gefunden werten ſei, daß tiefer wicht zujammengeblieben, 
ſendern gewig unter die plündernden Gallier vertbheilt wurte; daß übrigens diefe nach 
ihten unglũcklichen Abzuge von Detpbi Ah im alle Welt zerjireut hätten und nicht 
wieder in ihre Heimath zursdfehrien. Bergl. die Fabeleien ven dem galliſchen Löſegeld 


Br.1, €. 230. 4 ©. unten ©. 179. 
5) Justin. XXXII, 3. Quod sacrilegium cansa excidii Caepioni exercitui- 
que eius postes fuit. 


6) Gell II, 9. Rah Timagenes bei Errabe IV, 1, 13 wurden die Töchter, die 
Caepie in Nom ;urüdgelsften hatte, öffentliche Buhldirnen und famen im Elend um. 
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Berbündeten in dem römifihen Gallien. Der Legat M. Aurelius Scau- 
zus, der 108 v. Chr. Conſul geweſen war, trat ihnen entgegen und er- 
litt eine vollftändige Riederlage. Er wurde gefangen und vor Bojorir, 
den König der Barbaren, geführt. Mit echtem Römerftolz mahnte er 
denfelben ab von dem Gedanken eines Einfalles in Italien, weil Rom 
unbeftegbar fet, und büßte dieſen Freimuth mit fofortigem Tode !. 
Durch diefes Unglüd wurde in Rom die Beforgniß vor den Germa- 
nen von neuem rege. Große Berftärkungen wurden mit dem Conſul des 
Jahres, En. Mallius, nach Gallien gefchidt und dem Caepio der Befehl 
verlängert ?. Die beiden Heere wären flarf genug geweſen, dem Feinde zu 
begegnen, aber, wie das fo oft bei römifchen Beamten vorkam, die 
Eiferfucht des Eonfuls und des Proconfuls verhinderte gemeinfames 
Handeln. Eaepio, der Tempelräuber von Tolofa, fah mit fcheelfüchtigen 
Augen auf den Eonful, der gefommen war, ihm den Ruhm des Sieges 
über die Cimbern aus den Händen zu teißen. Diefe benußgten die Unei⸗ 
nigfeit der römifchen Feldherrn und griffen den einen nad) dem andern 
vereinzelt an. Die Folge davon war eine Rieverlage, wie fie Rom ſeit 
dem Tage von Cannae nicht mehr erlebt hatte. Die beiden Heere wurben 
in einer Doppelichlacht an der Rhone vernichtet. Es follen nach den ge- 
wiß fehr übertriebenen Berichten fechzigtaufend, oder fogar achtzigtaufend 
Soldaten, und vierzigtaufend vom Troß gefallen fein. Der Tag: der 
Schlacht, der 6. Dctober, wurde im Kalender als ein ſchwarzer bezeichnet, 
wie der Tag der Alliafchlacht. Sept, zum erfim Male felt dem Auf⸗ 
treten der Cimbern vor acht Jahren, kam über Rom die wohlbegrün- 
dete Furcht vor einem Einfall der norvifchen Barbaren. Ganz Italien 
erzitterte. Es war, als würde ein zweiter Hannibal vor den Thoren 
Roms erwartet. Man ergriff Maßregeln, wie Scipio nach der Schlacht 
von Bannae, um die Waffenfähigen von der Flucht aus Italien abzuhal⸗ 


1) Livius 67. _ 

2) Caepio war Proconful. Er war nicht geradezu dem Oberbefehl des Malliud 
unterftellt, fondern befehligte felbftändig in einem Theil der Provinz, weftlich der Rhone. 
Daher erflärt fih die Möglichkeit eined Zwieſpalts zwifchen ihm und dem Conſul. 

3) Der Name des, Schlachtorted ift nicht bekannt. Die Ortichaft Araufio (das 
heutige Orange) ift nur durch Eonjectur des 3. Fr. Gronovius in den Tert der liviani- 
ihen Epitome (67) aufgenommen. 

4) Plutarch. Lucull. 27. 
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ten!, und wie in jener Zeit der Bebrängniß?, fuchte man die Götter durch 
. Opfer und Bittgänge zu verfühnen. Dreimal neun Jungfrauen trugen 

in feierlicher Prozeſſion und mit Abfingen heiliger Lieder die Weihge- 
fheufe zum Altar der Geres und PBroferpina, welche nach dem Ausfpruch 
der Haruſpices das Bolf zufammengefteuert hatte:. 

Unter dem Eindrude diefer Furcht wurde Marius, der eben Durch 
Sefangennahme des Jugurtha den langwierigen Krieg in Rumidien be- 
endet hatte, in feiner Abweienheit zum Conful für das Jahr 104 v. Ehr. 
erwaͤhlt. Man hoffte in ihm den Retter zu finden aus einer Gefahr, 
welche die Unfähigkeit einer Reihe von ariftofratifchen Feldherrn für Ita⸗ 
lien heraufbefchworen hatte. In dem Schredien vor einer Invafton fühlte 
fih ganz Italien eins mit Rom und blidte auf Rom als die fichere 
Schutzwehr. Diefes Gefühl hatte vielleicht mehr als alles andere zu einer 
Einigung der verfchiedenen Bölferfchaften unter Roms Hoheit beigetra- 
gen, und jest war der Zeitpunft gefommen, wo durch gemeinjame 
Abwehr der gemeinfamen Gefahr die vereinigten Stalifer fidy würdig 
zeigen follten, aus Bundesgenoſſen römijche Bürger zu werden. Wäre 
Marius ein ebenfo großer Staatsmann geweien, wie er groß ald Krieger 
war, over hätte er einen Gracchus ald Eollegen gehabt, jetzt hätte er eine 
Gelegenheit gehabt, nicht einzelne bundesgenöffifche Eohorten*, fondern 
fämmtliche Stalifer mit dem Bürgerrecht zu beichenfen. In einer Zeit der 
Roth, wo alles auf dem Spiele ſtaud, wäre die Engherzigfeit der römi- 
ſchen ®emeinde vielleicht verftummt und man hätte mit voller Zuftim- 
mung von freien Stüden gewährt, wad man ſpäter fich durch blutigen 
Kampf entreißen ließ. 

Nachdem Marius, wie oben erzählt, fein zweited Conſulat mit 
jeinem Triumphzug über Jugurtha angetreten hatte, war nothwendig 
feine erfie Sorge darauf gerichtet, ein neues Heer zu ſchaffen an Stelle 
des an ver Rhone vernichtetn. Wahrfcheinlich bildeten den Kern dazu 
feine aus Rumidien zurüdgebrachten Beteranen. Da aber diefe nicht aus⸗ 


1) Licinian. p. 21. Bonn. Rutilius consul .... cum metus adventantium 
Cimbrorum totam quateret civitatem ius iurandum a iunioribus exegit, ne quis 
extra Itallam quoquam proficisceretur, missique per omnes oras Italiae adque 
portus qui praedicerent, ne ulli minorem XXXV annarum in navem reci- 
perent. Dieſes tann fi; wehl nur auf Ritter bezegen haben, nicht auf Die Maſſe der 
Bcehrbafien Band IL, 202. 2) Band II, 314. 3) Iul. Obsequens. 103. 

4) ©. unten ©. 226. 5) ©. oben ©. 167. 
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reihen konnten, jo wurden bei Bürgern und Bundesgenoſſen Aushebun⸗ 
gen veranftaltet, und hätte Marius nicht fchon vor feinem Abgang nach 
te in die unterſte Schicht der Bevölkerung hinabgegriffen, um en 
ten zu finden, fo hätte er jept auf diefen Gedanken fommen müflen!. Bei 
einem galliſchen Tumult (tumultus Gallicus), d. h. bei einer von Gal⸗ 
liern drohenden Kriegsgefahr, waren von jeher alle Entichulvigungs- 
gründe aufgehoben, und Niemand, der eine Waffe führen konnte, wurbe 
verkchont?. Set war eime ſolche Gefahr vorhanden, und wenn man ge: 
nan zwifchen Galliern und Germanen zu umterfcheiden gelernt hätte, jo 
wäre die Folge nur eine nody größere Bejorgniß vor dem neuen Barbaren- 
ſtamme gewefen. Man fpannte alle Kräfte an, und nicht blos in Italien, 
jondern bei den außeritalifchen Verbündeten oder unterthänigen Voͤlkern 
wırden Truppen geworben. Wir können überzeugt fein, daß, wie früher 
inRumidien, audy jeht thracifche, ligurifche®, baleariſche Krieger verſchiede⸗ 
ner Waffengattungen zum römifchen Heere fließen, denn fogar bis nach 
Kleinafien zu den verbündeten einheimifchen Fürften gingen Forderungen 
nach Truppen‘. Gewiß muß es ein buntes und zum großen Theil unge- 
übtes Heer geweſen fein, mit dem e8 Marius unternahm, den flegreichen 
und fo fehr gefürchteten Barbaren entgegen zu treten. Der Muth und 


1) Es ſcheint, dag nur Salluft die Aushebung der oapite censi in den jugurthi⸗ 
nifchen Krieg verlegte, während fonft die Ueberlieferung den cimbriſchen Krieg als die 
Beranlaffung angab. Gell. XVI, 10, 14: Capite censos autem primus C. Marius, 
ut quidam ferunt, bello Cimbrico difficillimis rei publicae temporibus, vel 
potius, ut Sallustius ait, bello Jugurthino milites scripsisse traditur; cum id 
factum ante in nulla memoria exstaret. Daß die legte Behauptung ungenau ift, 
jeigt die Stelle bei Polybios VI, 19, 2. 3 und die bei Livius X, 21, angeführt oben 
©. 154, Anm. 3. 

2) Livius VII, 20, 3. X, 21., cf. Cicero Philipp. VII, 1, 3. 

3) Ligurier werden genannt Plut. Mar. 19. Oben S. 102. 


4) Diodor. XXXVI, 3. Bon der auögiebigen Verwendung von Hülfötruppen in den 
tömifchen Heeren diefer Zeit haben wir keine vollftändige Kenntniß, weil wir einestheils 
überhaupt nur fpärliche Nachrichten haben, anderntheil®, weil die römifchen Erzähler 
von jeher die Erwähnung von Hülfotruppen aus Ratlonaldünkel unterbrüden (Band I, 
232). So erfahren wir nur zufällig, daß im zweiten ſiciliſchen Sklavenkriege (10399 
v. Chr.) bei dem Heere des Licinius Lucullus nicht nur Römer und Italiker waren, 
jondern auch Bithynier, Theffaler und Alarnaner (Diodor. AXXVI, 8, 1 f. unten 
©. 216). Auch kommt eine Abtheilung Mauretanier unter einem nationalen Führer 
Bomon der bedrängten Stadt Lilybaeum zu Hülfe (Diodor. XXXVI, 5, 4). 
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das Selbfivertrauen des Mannes find zu bewundern; aber e8 fonnte Doch 
gewiß auch von ihn nur als ein Süd angefehen werben, daß ihm zweit 
volle Jahre gegönnt waren, feine Refruten zu Soldaten auszubilden, 
fein Heer zu einem einheitlichen, von einem Geiſte befeelten Körper zu 
madyen, che er Gelegenheit hatte deſſen Tüchtigfeit zu erproben. 

Die Eimbern naͤmlich waren nad) ihrem großen Siege an der Rhone 
aus uns unbefannten Gründen nicht weiter in die roͤmiſche Provinz und 
gegen Italien vorgerüdt. Planlos wie ihr Umbherfchweifen von Anfang 
an war, fo war auch jeht ihr Verhalten. Sie wandten ſich wieder, wie 
im J. 113 v. Ehr., von den Beſiegten ab, und flatt in das unverthei- 
digte Italien, brachen fie in Spanien ein, wo fie flatt leichter Beute, 
ſchwere Kämpfe mit den Eriegerifchen Eingebornen fanden. Mittlerweile 
ging Marius an feine Arbeit, die er gründlich verſtand!. Er hatte felbft 
von der Pike auf gedient und war, wie es fein andrer römifcher Feldherr 
je vor ihm geweſen war, ganz Soldat. Das Technifche des Dienfles, Die 
Einzelheiten der Ausrüftung und Bewaffnung, die Kampfeöweife, bie 
Aufftelung in der Schlacht, die Marfch- und Lagerordnung, die Einthei- 
lung der Legionen waren Gegenftände, für die er ebenfo viel VBerftänd- 
niß und Aufmerffamfeit hatte, wie für die moralifche Haltung der Trup- 
pen und ihre Disciplin?. Er wußte, wie ſehr der Erfolg im Felde von 
diefen Vorbedingungen abhängt, und er war in der Fürforge für das 
kleinſte und fcheinbar unbedeutendfte unermüdlich. Ihm verdanft da⸗ 
her Rom eine Anzahl von Verbeflerungen im Heerweſen, die den verän- 
derten Berhältniffen entfprachen und wefentlich die Tüchtigfeit der Faifer- 
lichen Legionen mit begründet hat. Er änderte die furchtbare Wurfwaffe 
des Legionars, das Pilum, indem er die lange Eifenfpige ſchwaͤcher am 
Schaft befeftigen ließ, fo daß fie nad) dem Wurf fich löfte, und zum Zu⸗ 
rücfwerfen unbrauchbar wurbe 3; er verbeflerte die Art das Gepäd zu tra- 
gen, führte ven Adler ald Legionszeichen ein 5, und er tft e8 höchft wahr- 
ſcheinlich, der die hergebracdhte Manipularaufftellung, welche die Legion 


1) Plutarch. Mar. 14: xp6vov Eaye (Mdpıos) al TA odbpara yopvdsar tiv 
dvdpiv xal rd ppovhpara mpös 1b Baphelv dvapphca, 7ö dE ärotov abraks 
olos Av Ratavondiivar. 2) Bgl. Valer. M. VI, 1, 12. 

3) Plutarch. Mar. 25. 

4) Paul. Diac. s. v. Muliund s. v. aerumnulas. Frontin. Strateg. IV, 1,7. 

5) Plin. H.N. X, 5. 
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in dreißig ſchwache Compagnien auflöfle, in eine von zehn Cohorten um⸗ 
wandelte, und ihr damit dem ungeſtümen Anprall der Germanen gegen- 
über eine viel größere Widerſtandofähigkeit verlieh !. 

Richt allein mit Einübung feiner Truppen und mit feinen militäri- 
ihen Reformen war Marius beichäftigt während der zwei Jahre, die ihm 
die Germanen zu ſolchen Vorbereitungen gönnten. Er war der erfte rö- 
miſche General, der feine Soldaten zu großen öffentlichen Anlagen vers 
wendete, Die nicht ausfchließlich, wie der Lagerbau, vorübergehenden mi⸗ 
itäriichen Zweden dienten. Er hatte am Zufammenfluß der Iſere und 
Rhone Poſten gefaßt. um fowohl die römifche Provinz zu ſchuͤtzen, 
ald auch die zwei Wege nad) Stalien, den einen über die Alpen, und den 
andern der Küfte entlaug zu ſperren, und er fand die Rhone wegen ihrer 
verjandeten Mündung wenig [geeignet zur Herbeiführung ver Berürf- 
nifle für das Heer. Er ließ alfo feine Soldaten einen eignen Schifffanal 
von dem Rhonebette ins Meer nad) Maffilia zu anlegen. In allen diefen 
vorbereitenden Arbeiten hatte er die Dienfte des 2. Sulla zur Verfügung, 
der wieder, wie vorher in Afrifa, unter ihm diente, und mit dem er alfo 
in Folge von deflen Antheil an ver Beendigung des jugurthinifchen Krie⸗ 
ges noch nicht gefpannt fein konnte. 

Marius war für 103 v. Chr. abermals zum Conſul erwählt wor⸗ 
den. AB nun der Angriff der Eimbern immer noch nicht fam, ging 
a nah Rom, um ſich noch einmal die Wiederwahl zu ſichern. Das 
alte Geſetz, welches dieſe innerhalb eines Zeitraumes von zehn Jahren 
mterfagte, hatte man zwar mehrmals unter dem Drange der Zeitumftände 
verlegt, aber eine ſolche Hänfung von Confulaten, wie Marius fie jetzt an⸗ 
fttebte, war feit den ſechs Confulaten des Balerius Corvus? nicht mehr erlebt 
worden. ine ummittelbare Anteihung von Conſulat an Conſulat war 
no nie vorgefommen und war in der That dem Geifte der republifani« 
ſchen Berfaffung zuwider. Es mußte ſich wohl etwas von diefem Geifte 
in Rom regen, was die Wiederwahl des Marius in Frage ftellte. Er 
war deshalb gezwungen, fich mit dem gefährlichen Demagogen 2. Appu⸗ 
leius Saturninus, der damals BVolfstribun war, zu verbinden und Die 
unwürdige Komödie zu fpielen, als verlange er nad) Ruhe, und verwei⸗ 
gere die Wiederwahl. Marius brennender Ehrgeiz war gewiß in Rom 

1) Zulept erwähnt wird die Manipularaufftellung im jugurthinifchen Kriege Sal- 
lust. Iug. 49. Vergl. Marquardt, Röm. Aiterth. III, 2, 343. 

2) Cicero Cat. 17, 60. 
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— 7 und ed mußte bei ven Männern, vie auf Ehre und 


als einen pilichtvergetenen, jeſbſtiichtigen Mann, der fih dem Dienft 
des Baterlanded im der Roth zu entziehen gebachee!. So fam denn Die 
Wabl des Marius für 102 v. Ebr. zu ſeinem vierten Gonfulat zu ande, 
und zugleich Fuipitem füch vie Fäden politiſcher Berbinvung zwiſchen ihm 
und den Führern der Temagogie , weiche bald zu biutigen inneren Käm⸗ 
pfen führen jollıe. 

Das Jahr 102 v. Ehr. brachte endlich ven lange erwarteten Zufam- 
menſtoß mit den Germanen. Zurüdgeichrt aus Spanien, waren Die- 
felben wiever in Gallien erſchienen, um nun endlich in Italien einzu- 
dringen. Ihre Mae war durch Fuzüge von raubiuftigen Abenteurern 
fo augeſchwollen, daß ſchon die Schwirrigfeit der Berpflegung eine Tren⸗ 
nung in Kleinere Haufen und verichietene Marſchronten verlangen mochte. 
Sie beichlofien alſo auf zwei verkhievenen Wegen vormrüden und in 
alien wieder zufammenzuireffien. Die Tentonen und Ambronen wollten 
durch die galliiche Provinz der Küſte entlang, die Cimbern über die öft- 
lichen Alpen in Italien einfallen. — Wenn dieſes, wie es dargeſtellt 
wird?, der Plan ver Barbaren war, fo begünfligte auch jet wie jo oft 
das Glück die Römer’, indem ed vie Feinde vereinzelt den Legionen ent- 
gegemwarf. 

Der glorreiche Feldzug, der bei Aquae Sertiae mit der Bernichtung 
der Tentonen und Ambronen endete, it und nur in wenigen rohen Zügen 
überliefert, und wir wiflen eigentlich davon nicht viel mehr ald den Er- 
folg. Wie viefer vorbereitet und fchließlich errungen wurde, bleibt dun⸗ 
tel, ja faum verftändlich. — Es wird erzählt, Marius habe fidy in fei- 
nem fetten Lager am Zufammenfluß ver Iſere und Rhone gehalten und 
dort mehrere planlofe Angriffe ver Barbaren abgewiefen. Warum er nad) 
folchem Erfolge nicht fofort zum Angriffe vorging, erfahren wir nicht. 
Daun, fo heißt e8 weiter, zogen die Feinde in langausgedehnter Heeres⸗ 
fäule ſechs Tage lang am römifchen Lager vorüber, nah Süden zu. Wan 


1) Plut. Mar. 14: rpodörmy abröv & Zaropvivos drexdieı TTc narplöoc Ev 
ıvbbvgp Tooootp yebyovra To orpatıyeiv. 2) Bon Plutarch. Mar. 15. 

3, Plutarch (Mar. 14) denkt an Marius allein, wenn er fagt: edröynpa d8 boxei 
to Maptp ptya yavkodaı; es war aber ein ebenfo großes Glück für Rom. 
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follte glauben, ein fchneller Angriff anf einen folchen Zug hätte fofort die 
Durchbrechung des feindlichen Heeres, feine Niederlage und Vernichtung 
zur Folge haben müflen. Aber Marius hielt feine Truppen im Lager, 
obgleich fie von Ungeduld brannten, gegen ven Feind geführt zu werden. 
Daun folgte er demfelben und erreichte ihn in der NIhe von Aquae Ser- 
tine unweit Maſſilia. Hier lagerte er auf einer waflerlofen Anhöhe!. Es 
entſpann fi aus dem Zufammenfloß der Troßknechte, die am Flufſe 
Bafler holten, ein Kampf mit den Ambronen, weldye preißigtaufend Mann 
Rarf in der Nähe lagerten. Bon beiden Seiten eilten mehr und immer 
mehr ven Kämpfenvden zu Hülfe, und fchließlich wurde der ganze Haufe 
der Amsbronen in die Klucht gefhlagen und bis an ihr Lager verfolgt. 
Der Kampf war zufällig entflanden und ohne Plan fortgeführt in einer 
Veife, die eine wmefichtige Leitung auf römtfcher ebenfo fehr, wie auf ger- 
manifcher Seite vermiflen läßt ?. 

Die Naht, weldhe viefem einleitenden Kampfe folgte, verbrachten 
die Römer in ihrem Lager in feiner fiegesfteudigen Stimmung. Das 
Lager war noch nicht regelxecht befeftigt und der Kampf des vorhergehen- 
den Tages hatte zwar augenblidtich die Ambronen zurüdgeworfen, dafür 
aber die Mafle der Teutonen herbeigegogen,, die jegt drohend das Lager 
unfhwärmten. Ihr furchtbarer Kriegsruf, dem Gehen! wilder Thiere 
vergleichbar, fchallte durch die Nacht und wedte das Echo der Berge. 
Jeden Augenblick erwarteten die Römer den Angriff‘. Aber die Nacht 
und auch der folgende Tag vergingen ohne Kampf. Mittlerweile war das 
Lager befeftigt, und in der Brühe des nächften Tages beichloß Marius die 
Schlacht anzubietend. Einen Haufen von dreitaufend Mann unter Mar- 


1) Florus III, 3: nostris aquarum nulla copia. Consultone id egerit im- 
perator, an errorem in consilium verterit, dubium; oerte necessitate acta vir- 
tus vietoriae oausa fait; nam flagitante aquam exercitu, »ei viri estis«, inquit, 
en, illic habetis«. 

2) Plutarch. Mar. 19. Tayv piv ody rapanorduov ndyıy obte zara Toynv 
nällov 9 Yigg Ted orparnyod yerdoßsn Akyeuen. 

3) Piutarch. Mar. 20: ixelvm pdiora iv vorre poßepdvy xal tapeyön 
örhyayov. 

4) Plat. Mar. 20: Kal xatetye gpixeböng Fryoc rd nedlov, todc di Popalous 
doc abroy re Toy NMidprov Iarinkıe Aroapöy rıva xal Tapaydön vortopaylav 
MPOSÖSYÖLLEYOV. 

5) Es ift fehr bedauerlich, daß wir nicht wiſſen, ob Marius im der Lage war, die 
Feinde zur Schlacht zu zwingen. Vielleicht dürfen wir annehmen, daß er ihnen den Weg 
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allgemein befannt, und ed mußte bei ven Männern, die auf Ehre und 

and hielten, geredyte Entrüftung hervorrufen, wenn Saturninus 
mit geheucheltem Areimuthe in Contionen gegen Marius donnerte 
als einen pflichtvergeflenen, felbftfüchtigen Mann, ver ſich dem Dienft 
des Baterlandes in der Roth zu entziehen gedadhte!. So kam denn Die 
Wahl des Marius für 102 v. Chr. zu feinem vierten Gonfulat zu ftande, 
und zugleich knüpften ſich die Fäden politifcher Berbindung zwifchen ihm 
und den Führern der Demagogie, welche bald zu biutigen inneren Käm⸗ 
pfen führen follte. 

Das Jahr 102 v. Chr. brachte endlich den lange erwarteten Zufam- 
menftoß mit den Germanen. Zurüdgefehrt aus Spanien, waren die⸗ 
felben wieder in Gallien erjchienen, um nun endlich in Stalien einzu⸗ 
dringen. Ihre Mafle war durch Zuzüge von raubluftigen Abenteurern 
fo angefchwollen, daß fchon die Schwierigkeit der Verpflegung eine Tren- 
nung in Kleinere Haufen und verfchiedene Marfchrouten verlangen mochte. 
Sie befchloffen alfo auf zwei verfchievenen Wegen vorzurüden und in 
Stalten wieder zufammenzutreffen. Die Teutonen und Ambronen wollten 
durch die gallifche Provinz der Küfte entlang, die Cimbern über die öft- 
lichen Alpen in Italien einfallen. — Wenn dieſes, wie es dargeftellt 
wird2, der Plan der Barbaren war, fo begünftigte auch jeßt wie jo oft 
das Glüd die Römer’, indem ed die Feinde vereinzelt den Regionen ent⸗ 
gegenwarf. 

Der glorreiche Feldzug, der bei Aquae Sertiae mit der Vernichtung 
der Teutonen und Ambronen endete, ift und nur in wenigen rohen Zügen 
überliefert, und wir wiflen eigentlich) davon nicht viel mehr als den Er- 
folg. Wie diefer vorbereitet und fchließlich errungen wurde, bleibt dun⸗ 
fel, ja kaum verſtaͤndlich. — Es wird erzählt, Marius habe fich in fei- 
nem feften Lager am Zufammenfluß der Iſere und Rhone gehalten und 
dort mehrere planlofe Angriffe der Barbaren abgewiefen. Warum er nad) 
folhem Erfolge nicht fofort zum Angriffe vorging, erfahren wir nicht. 
Dann, fo heißt e8 weiter, zogen die Zeinde in langansgedehnter Heeres. 
fäule ſechs Tage lang am römifchen Lager vorüber, nad) Süden zu. Man 


1) Plut. Mar. 14: npod6tnmv abröv 58 Zaropvivos drrexdkeı As rarplöog Ev 
xtvdbvꝙ TOOOUTW YEebyovra Tb arparnyeiv. 2) Bon Plutarch. Mar. 15. 

3) Plutarch (Mar. 14) denkt an Marius allein, wenn er fagt: ebrbynpa d& doxst 
zo Maptp p£ya yevkodar; es war aber ein ebenfo großes Glück für Rom. 
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jollte glauben, ein fchneller Angriff anf einen foldyen Zug hätte fofort die 
Durchbrechung des feindlichen Heeres, feine Niederlage und Vernichtung 
zur Folge haben müflen. Aber Marius hielt feine Truppen im Lager, 
obgleich fie von Ungeduld brannten, gegen ven Feind geführt zu werden. 
Dann folgte er demjelben und erreichte ihn in der Rähe von Aquae Ser- 
tine unweit Maſſilia. Hier lagerte er auf einer waflerlofen Anhöhe!. &s 
entipann ſich aus dem Zuſammenſtoß der Troßknechte, die am Fluſſe 
Waſſer holten, ein Kampf mit den Ambronen, weldye vreißigtaufend Mann 
Rarf in ver Rähe lagerten. Bon beiden Seiten eilten mehr und immer 
mehr ven Kämpfenden zu Hülfe, und fchließlich wurde der ganze Haufe 
der Ambronen in die Flucht gefchlagen und bie an ihr Lager verfolgt. 
Der Kampf war zufällig entflanden und ohne ‘Plan fortgeführt in einer 
Weiſe, die eine wmefichtige Leitung auf römtfcher ebenfo fehr, wie auf ger- 
manifcher Seite vermiflen läßt ?. 

Die Naht, welche diefem einleitenden Kampfe folgte, verbrachten 
die Römer in ihrem Lager in feiner fiegesfteudigen Stimmung?. Das 
Lager war noch nicht regelrecht befeftigt und der Kampf des vorhergehen- 
ven Tages hatte zwar augenblidtidy die Ambronen zurüdgeworfen, dafür 
aber die Maſſe der Teutonen herbeigezogen, die jeßt drohend das Lager 
umfchwärmten. Ihr furchtbarer Kriegeruf, dem Gehen! wilder Thiere 
vergleichbar, ſchallte durch die Nacht und wedte das Echo der Berge. 
Jeden Augenblid erwarteten die Römer den Angrifft. Aber die Nacht 
und auch der folgende Tag vergingen ohne Kampf. Mittlerweile war das 
Lager befeftigt, und in der Frühe des nächiten Tages beichloß Marius die 
Schlacht anzubietend. Einen Haufen von dreitaufend Mann unter Mar- 


1) Florus III, 3: nostris aquarum nulla copia. Consaultone id egerit im- 
perator, an errorem in consilium verterit, dubium; oerte necessitate acta vir- 
tus victoriae oausa fait; nam flagitante aquam exercitu, wi viri estis«, inquit, 
en, illic habetis«e. 

2) Plutarch. Mar. 19. Tv peiv odv naparordpıov pdynv oben zara Tüv 
källov I yigg Ted orparnyob yerichun Akyouen. 

3) Piutarch. Mar. 20: ixelvv pda vi vom woßspav xal Tuperdön 
örhyayov. 

4) Plut. Mar. 20: Kal xatelye gpincdn: Ayoc To neblov, todc dt Porpalous 
doc abröy re Toy Nidprov Eurnines Aroapby uva al Tapaydön vurtopaylav 
rpoodeyönevov. 

5) Es ift fehr bedauerlich, daß wir nicht wilfen, ob Marius in der Lage war, die 
Feinde zur Schlacht zu zwingen. Vielleicht dürfen wir annehmen, daß er ihnen den Weg 
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cellns und eine Anzahl berittener Troßfnechte hatte er vorher in ein ver⸗ 
ſtecktes Thal im Rüden der Feinde in den Hinterhalt gelegt!. Als Die 
Teutonen das römifche. Heer vor dem Lager in Schlachtordnung 
ſahen, warteten fie nicht ven Angriff ab, fondern liefen mit Ungeſtüm 
den Hügel hinan. Marius hielt feine Leute ruhig am Plage, und erfi als 
die heraufftürmenden Feinde durch eine Salve ver römifchen Wurfſpeere 
erfchüttert worden waren und dann die Wucht des römiichen Schwer- 
tes fühlten, ließ er vorrüden. In die Ebene zurüdgenrängt, wollten 
die Teutonen fi) noch einmal formiren, aber jegt brach mit großem Laͤrm 
Marcellus aus dem Hinterhalt und trieb die hinteren Reihen der Feinde 
auf die vorderen. Bon zwei Seiten gefaßt, waren die unordentlichen 
Haufen rettungslos ‚verloren umd fielen zu Taufenden unter den Schwer- 
tern der Legionen und der Reiterei?. Der ganze Stanım der Teutonen, 
heißt e8, wurde vernichtet. Die Gebeine der Erfchlagenen dienten jpäter 
den Maflalioten zur Umzäunung der Weingärten, und ihre Körper ver- 
liehen dem Boden eine ungefannte Fruchtbarkeit. Unter den Gefangenen 
befand fi Teutobod, der riefige König der Teutonen, der fpäter den 
Triumph des Siegers verherrlichte!. Die gefangenen Frauen follen fich 
jelbft den Tod gegeben haben, als fie die Schmach ahnten, die ihrer in 
der Gefangenfchaft wartete. 

Der Sieg, den Marius erfocht, war vollftändig. Der Lohn dafür 
war ein fünftes Eonfulat. Er ging zwar nad) Rom, vielleicht um eben 
diefes Conſulat für fich zu fichern*, aber er weigerte fi einen Triumph 


verlegt hatte und fie auf einem von ihm gewählten Schlachtfelde zur Entfcheidung zwang. 
Wenigftend kann diefes Liegen in den kurzen Worten ded Florus III, 3: Marius mira 
statim velocitate occupatiscompendiis praevenithostem etc. 

1) Frontin. Strateg. II, 4, 6. 

2) Die Zahlen find ficher, wie gewöhnlich, Tolofjal übertrieben. Nach Livius 68 
wurden 200000 getödtet, 90000 gefangen, nach Bellejus II, 12 waren ber Getödteten 
150000. Wer wird fie gezählt haben? 

3) Florus III, 3: rex ipse Teutobodus quaternos senosque equos transilire 
solitus, vix unum quum fugeret, ascendit proximoque in saltu comprehensus 
insigne spectaculum triumphi fuit, quippe vir proceritatis eximiae super tro- 
paea sua eminebat. Nach Orofiud V, 16 wurde er getödtet. 

4) Die Erzählung bei Plutarch (Mar. 22) ift ficher nichts als eine auf Effect be 
rechnete Erfindung. Rah ihr hatte Marius von den erbeuteten Waffenftüden einen 
großen Haufen aufgethürmt und war im Begriff, diefen in Gegenwart des Heeres in 
—* zu ſtecken, als herangeſprengte Reiter ihm die Nachricht von feiner Wiederwahl 

raten. 
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m felern , fo fange noch die zweite Hälfte des Barbarenheeres, die Cim⸗ 
bern, unbeflegt wären und Italien bedrohten. Diefe zu vernichten, wie er 
die Teutonen vernichtet hatte, war nun feine Aufgabe; und die Aufgabe 
war um fo wichtiger, weil fein College Catulus nicht im Stande gewe- 
fen war, den Einbruch der Cimbern in Italien zu verhindern. 

Die Eimbern waren, wie oben erzählt, nachdem fie ſich von ven 
Teutonen getrennt hatten, über ven Rhein öftlich gezogen und hatten den 
Brennerpaß überftiegen. Catulus hoffte ihnen den Ausgang im Thal der 
Etſch zu verjperren und hatte feine Hauptmacht auf dem rechten Ufer die- 
ſes Fluſſes zufammengezogen , venfelben überbrüdt, und auf der linfen 
Seite einen Brüdenfopf angelegt, fo daß er beide Ufer beherrfchte. Allein 
die Truppen, die er befehligte, waren nicht von römiſchem Geifte bejeelt 
und hatten feine marianifche Disriplin gelernt. Als die Feinde ſich näher- 
tin und in den Fluß Yelsblöde und Baumſtämme warfen, welche die 
Soche der Brüde zu zertrümmern drohten, ergriff die Legionen noch 
ehe ein Angriff auf das römifche Lager gemacht worden war, ein pani« 
ſcher Schreden; fie waren nicht länger zu halten und drängten zum 
Abmarſch oder zur Flucht. Ein anderer Feldherr hätte fich den elen- 
den Feiglingen entgegen geftellt und ihnen feinen Weg gelaflen als 
über feine Leiche. Aber Catulus Tieß gefchehen, was er eben nicht verhin⸗ 
dern konnte; und um wenigftens den Schein der Disriplin und der mili- 
taͤriſchen Ehre zu retten, ftellte er fich felbft an die Spitze der Abzichen- 
den, ald wäre die Bewegung, die fie ausführten, von ihm beabfichtigt 
und angeordnet geweſen. Plutarch belobt ihn wegen diefes rafchen Ent- 
Ihluffes und wegen des angeblichen Edelmuthes, den er gezeigt, Indem er 
feinen eigenen Ruhm dem feiner Mitbürger geopfert habe!. Diefe Wen- 
dung verdient beachtet zu werden als einer der gejchidteften Kunftgriffe, 
mit denen je fchlechtes Metall in Gold verwandelt worden iſt. Sie macht 
dem Erfinder alle Ehre, befonders wenn dieſer der edle Catulus felbft 
war, der ja nicht blos als ein großer Feldherr, fondern auch als Ge— 
lehtter, Kunſtkenner und Redner glänzte, und der, wie Sulla und andere 


1) Plutarch. Mar. 23. "Evyda 8% Kardos Ederkev tautév, Kamep ypi; Töv 
dyaddy zul teAsıov dpyovra, iv abrod Ebay Ev barkpwp ray Tolırav tidtpevon. 
Erst’ yap o0x Emerde Toüg orparidrras pbveiv, AAN Echpa repideüs dvaleuyvövtag, 
dpasdaı neleboas töy deröv, elc Tod: npcrous tüv drepyopkvov Kppnos dpöpp 
xal npßsroc Aysico BouAdpevos abrod To alaypüv, ANA N) TÄc narpldos yerkodar, 
zal Boxelv pad) yebyovras AAN dropkvous To orparnyip roreioder Thy dvaydhpnsıv. 
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feiner Zeitgenoſſen, ſeine eignen Großthaten anfzugeichnen! und heraus⸗ 
zuftreichen, ſowie vie ſeiner Segner oder Rebenbuhler zu bemängeln be⸗ 
müht war. 

Das Audreigen der Truppen des Gatutnd mir ihrem Führer an Der 
Epige erfcheint in einem noch ſchlimmeren Lichte, wenn man damit Die 
Haltung ver kleinen Abtheilung vergleicht, weiche ven Brüdenfopf am 
andern Ufer der Erich zu vertbeitigen hatte. Dieſe erwartete den Feind 
und vertbeidigte ſich heidenmüchbig, bis fie überwältigt und gefangen ge⸗ 
nonımen wurde. Daß es hierbei baupriächlich amf die Entſchiedenheit Der 
Befehlshaber anfam, gebt aus einer Einzelheit hervor, die fich zufällig 
bei Plinius? erhalten hat. Als der Eenturio En. Petrejus bemerfte, Daß 
der commiandirende Tribun Anſtand nahm, ſich vurchzuichlagen, ftieß er 
ibn niever und führte die Truppen mitten durch die Feinde auf einen 
Platz, wo fie ſich noch eine Zeit lang halten fonntn. Die Eimbern 
waren nicht ohne ritterliches Gefühl und ehrten die Tapferleit der Heinen 
Truppe dadurch, daß fie ihr freien Abzug gewährten?. Den Petrejus 
aber frönten feine Kameraden mit der chremvoliften aller Kronen, die aus 
einfachem Graſe geflochten,, vem Retter aus enger Belagerung darge⸗ 
bracht wurde *. 

Catulus zog fich mit feinem nicht gefchlagenen, aber demoralifirten 
Heere nad) dem Po zurüd und entfam den verfolgenden Cimbern mit ge- 
nauer Roth, indem er noch zu rechter Zeit feinen Uebergang bewerffielligte. 
Jetzt ſtand die ganze reiche Ebene zwiſchen Alpen und Po dem Feinde 
offen, und blieb während des Reſtes von 102 v. Chr. in feinen Händen. 


1, Er fhrieb de consulatu et de rebus gestis suis (Cicero Brut. 35, 132). 
Wahrſcheinlich war ed alfo Catulus felbft, der feine Unfähigkeit fo ſchön zu bemänteln 
wußte. 2) Plin. Hist. Nat. XXII, 6. 

3) Die Bedingungen "werden nicht angegeben. Es wird nur gefagt (Plutarch. 
Mar. 23), daß diefelben feierlich beſchworen worden feien. Da die Cimbern nichts 
empfingen, jondern etwas gewährten, fo müflen bie Römer eine Berpflichtung eingegan- 
gen fein. Wir hören aber nichts weiter davon. 

4) Auch Marius und Catulus billigten und ehrten die That des Petrejus; indem 
fie einem feierlichen Opfer beitvohnten, welches diefer datbrachte. Plin. H. N. XXL, 6: 
Invenio apud auctores eundem (Petreium) praeter hunc honorem, adstantibus 
Mario et Catulo praetextatum immolasse ad tibicinem foculo posito. Bahr: 
ſcheinlich war es bei Belegenheit der Flucht des Catulus, daß der Sohn des M. Aemi⸗ 
lius Scaurus fid fo feige zeigte, daß fein Bater ihn nicht vor ſich Taffen wollte, in Folge 
deſſen der Sohn fi} den Tod gab. Aurel. V. 72. 
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Das aͤußerſt fruchtbare Land !, welches feit dem bannibalifchen Kriege 
feinen allgemeinen verheerenden Krieg erlebt hatte, war jegt eine Beute 
ver Barbaren und mag nicht weniger ald Gallien gelittim haben. Die 


Uimbern blieben unbeläftigt und warteten auf die Ankunft ihrer Waffen- 


brüder der Teutonen, mit"denen fle vereinigt weiter vorzubringen hofften. 


Marius, der nad) feinem Siege bei Aquae Sertiae nach Rom gegangen 


war, fchien in nicht großer Eile ven Kampf, den er in Gallien angefan- 
gen hatte, in Italien zu vollenden. Er mochte fürchten, mit einem Manne 
wie Batulus den Oberbefehl zu theilen und 309 vor, zuerſt feine Wahl 
für ein fünftes Conſulat für 101 v. Ehr. zu fichern, um dann als unbe» 
frittener Oberbefehlshaber den Catulus mit prorogirtem Commando unter 
Ach zu Haben. Das Heer wurde von Gallien nad) Norditalien gebracht 
und, wie es fcheint, unter Sulla mit dem Heere des Catulus vereinigt. 
Wahrſcheinlich bedurfte das letztere auch einer Reorganifation unter 


ſtammerer Disciplin, che es noch einmal gegen die Feinde geführt wer⸗ 


den fonnte, vor denen es fo fchmählich geflohen war. 

Es war ſchon Sommer des Jahres 101 v. Chr., als endlich Marius 
an der Spige der vereinigten Heere den Feldzug gegen die Eimbern er- 
öffnete. Er überfchritt den Bo und fließ, wahrfcheinlich in der Gegen 
von Bercellae auf die Feinde. Daß diefe, wie erzählt wird, immer noch) 
feine Kunde von der Niederlage der Teutonen gehabt und auf ihr Er- 
(deinen gewartet haben follten , ift durchaus unglaublich? Alles was 
von dem Feldzuge von 101 v. Chr. berichtet wird, if im böchften Grabe 
unbeftimmt und phantaftifch, ja manches beruht auf abfichtlicher Entflel- 
lung. Wenn diefe Unficherheiten zurüczuführen find auf Sullas Denk⸗ 
würbigfeiten 3, fo werfen fie auf deſſen Literarifche und befonvers hiſtorio⸗ 
graphiiche Begabung ein ebenfo ungünftiges Licht, wie auf feine Wahr- 
beitsfiebe. Sicher ik aber auch Lutatius Catulus verantwortlich für 


1) Polyb. II, 15. 

2) Plutarch (Mar. 24) läßt ed etwas unbeflimmt: slre dyvoodvrss dvrus TAv 
tzeivay pBopdv, clte Bouiduevor doxsiv drioreiv. Sie fellen die Unglüdöboten 
verflümmelt haben. 

3) Rah Plutarch (Mar. 25. 26) find einzelne Züge aus der Schlacht bei Bercellae, 
die dad Berbienft bed Marius verkleinern und das deö Catulus erhöhen, aus Sullas 
Aufzeichnungen entnommen. Doc ift vielleigt Sulla weniger ſchuldig, ald Lucullus, 
der Veberarbeiter feiner Dentwürbigfeiten. 


ya ESrnmi Bau 9 De Iczıen. 


Ulswar‘itteiua wrr Berechnen Tu uud Beer Rsit einer Kriegöge- 
uhschee ar’ zur weten’. 

JZare, wert anihı, verlznswe rer Gimfern nochmals, wie ſchon 
trußer cimmz?, von Im Rome Sxrr zu Uinterelung; dann, als 
deies verweixen werte, ha % Warn! Dr war Zeit zur Schlacht zu 
kektzuuirn, unt al8 wire Tuied zaic Nam allvız aemm, wird weiter er⸗ 
- N, Marines. nichvm er come ta Irmurtuny ald unvernünftig zu⸗ 
tũdꝗgewicien babe. Wi Ted Tazamt cimzeganıım und babe den dritten Tag 
um Zuiımmente; rur als Ou des tandiiche Schlve?. “Dort 
icien nun die Gımkra autmar' sur erihiceen in einem Viereck, von Dem 
jede Seite tennız Satan oe ver vimniche Meilen, lang geweſen jei. 
Die Krieger ver verderũen Reiben ven mu Keuen aneinander befeftigt 
gemweien, ie TuS ter Ginwime Sb alrın werer verwärtd noch rüdwärts 
bewegen fcune. Im ter That. wer cin ie unnicied Berfahren den Cim⸗ 
bern zuirante, muß icihü Aunicd gamien icin. Tieie Darfellung ſteht 
aut einer Sınic mit ter Erzählung, Taf rer Gimbern auf ihren Schilven 
die Schnerberge birunteracrunidue wären  unt daß fie verjucht hätten, Die 
teipenten Warner ter Erich mis ibren Hänten aut Schilven zu Dämmıen °. 

Ebenio wenig Wertb wie Me Schilterungen vom Berfahren bet 
Feinde. bar tie bei Rintarch umt tem antıın Berichterſtattern erhaltene, 
äußert Türitige Beichreitung der großen Schlacht, in welder Marius 
Die Cimbern beñegte mut vernichtete. Hier icht man ganz deutlich, wie 
der Reid auf Marius dem Eräbler tie Feder geführt bat. Marius foll 
vem Catulus und ieimer Abıheilung von zwamigtawiend dreihundert 
Hann abſichtlich desbalb die Mitte ver Schlachtordnung angewieſen 
und dieſe Bitte gegen die beiten Flügel zurückgeſtellt haben, damit er 
jelbR auf den Flügeln zuerſt mit dem Feinde bandgemein werden und ben 
Sieg ohne Catulus Hülfe enticheiden könnte. Aber es jei anders ge- 


1) Auf dei Catulus Erzählung derecrũ Flush Mar. 25. 26). 

2; Oben E. 177. 

3; Piut. Mar. 25: rö zideov xö zıpi Bepzäiiac. Flor. II, 3: in paten- 
tissimo quem Raudium vocant campo. 

4) Piutarch. Mar. 23: äyadev & zudc Sopeoöc ziareig Öreridevrec toi 
schyacıv, eirz dyıkvies abrods Inezipavio zard zpruvan Slıofhnere al Arccddx 

dyawic iyerzen. 

5) Fior. III, 3: postquam retinere amnem manibus et clipeis frustra 
temptaverant. Bergl. auch Strabo (VII. 21, der die Zabel verhöhnt, daß die Gimbern 
mit ihren Schwertern gegen die hereinfluthenden Reereswogen getämpft haben follen. 


— — — 
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kommen, als Marius geplant. Staubwolken haͤtten ihm die Feinde ver⸗ 
deckt und er ſei vorgedrungen in einer Richtung, wo er feinen Gegner ge⸗ 
funden habe. Dagegen ſei Eatulus Heer gerade auf den Feind geftoßen 
und habe das meifte zum Siege beigetragen, die meiften Feldzeichen er- 
deutet und die größte Zahl von Feinden getöbtet. Daß dieſes eine ein- 
ſeitige, abfichtlich verfälfchte Darftellung ift, Tiegt auf ver Hand. Marius 
war ein zu erfahrener Feldherr, als daß er einer Staubwolfe nachgeſetzt 
bitte, währen neben ihm taufende von Feinden dicht gedrängt flanden. 
Auch wird er nicht darauf gerechnet Haben, mit der Hälfte feines Heeres 
allein den Sieg zu gewinnen gegen einen Feind wie vie Cimbern. Wenn 
er dem Batulus das Centrum anwies nnd dieſes etwas zurüdftellte, fo 
geſchah es wahrfcheinlich aus dem guten Grunde, daß er den Truppen 
nicht recht traute, die furz vorher eine fo fchlechte Haltung gezeigt hatten. 
Es fann in ver That für uns feinem Zweifel unterliegen, daß dem Marius 
ver Ruhm des Sieges gebührt, wie er ihm denn auch von feinen dank⸗ 
baren Mitbürgern ungefchmälert zuerfannt wurde. 

Indeſſen, wie auch immer die Schlacht gewonnen wurde, fie endigte 
mit der vollftändigen Zertrümmerung des Barbarenfhwarmes. Ihre 
tegellofe Tapferfeit erlag der Kriegsfunft der römifchen Führer und ber 
Disciplin der römifchen Legionen. Auch die Hite des italifchen Som- 
mers (e8 war der 30. Juli) Fämpfte für die Söhne des Südens. Staub, 
Wind und Sonne waren durch die kluge Aufftelung des Marius den 
Seinden entgegen, deren Kraft bald anfing zu ermatten, und bie zu tau⸗ 
Inden hingeichlachtet wurden. An ihre Wagenburg zurüdgebrängt, wur⸗ 
den fle von ihren eigenen Frauen mit Aerten und Meflern angefallen und 
auf die verfolgenden Feinde getrieben. Die Frauen ſelbſt zogen vor, von 
ihrer eigenen Hand zu fallen, al& lebendig in die Gewalt der Römer zu 
gerathen. Es war eine wahre Vernichtungsſchlacht. Hunderttaufend 
jollen den Tod oder die Gefangenſchaft gefunden haben, während der 
Berluft der Römer ganz unbeveutend war. Die Schlacht auf den raudi- 
ſchen Feldern, von deren Einzelheiten wir fo gut wie gar nichts wiflen, 
war eine der enticheidenden Schlachten der römifchen Gefchichte. Der 
Einfall der Barbaren war damit zurüdgewiefen und Marius ftand da 
ald der Retter Roms. Es war eine Stellung verhängnißvoll für ihn 
und verhängnißvoll für die Republik; denn diefe hatte feinen Raum für 
die dauernde Macht eines Einzelnen und Marius war zu ehrgeizig, zu- 
rüdjutreten in Die Reihen der einfachen Bürger. _ Wäre er jebt geftorben, 
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als man ihm, dem Sieger, zujauchzte und ihn neben Romulus und Gamil- 
[us als dritten Erbauer der Stadt verherrlichte, fo wäre fein Ruhm unbe 
flecit geblieben und Rom wären die entjehlichen Greuel erfpart geweſen, 
die wenig Jahre fpäter feine Straßen mit Bürgerblut überſchwemmten. 

Der Doppeltriumph, den Marius über die Befiegung der Teutonen 
und der Cimbern feierte, bezeichnet den Höhepunkt feines Ruhmese. So 
glänzend fonnte fich der Bauernfohn in den fühnften Träumen jeiner Phan⸗ 
tafte fein Gefchie nicht ausgemalt haben, wie es ſich jebt glorreich erfüllte. 
Er ftand hoch genug, um beicheiden und großmüthig zu fein. Im vori- 
gen Jahre nach der Schlacht bei Aquae Sertiae hatte er auf den angebo- 
tenen Triumph verzichtet, weil feine Arbeit nur halb gethan war. Jetzt 
weigerte er fi, die Ehre für fih allein in Anfpruch zu nehmen, obwohl er 
allein den großen Erfolg gefichert hatte. Er befland darauf, daß fein 
Mitfämpfer Catulus den Triumph mit ihm theilte!, und Catulus vergalt 
ihm fpäter dieſe Großherzigfeit damit, daß er in bämifcher Weife ihm die 
Zorbeeren des Sieges zu rauben verjuchte und daß er im I. 88 v. Chr. 
bei Marius Flucht aus Rom ſich als deſſen bitterften Verfolger bewies 2. 
In jeder Hinficht erfcheint der grade Soldatenſinn des verdienſtvollen 
Marius hoch erhaben über den verächtlichen Ränfen niedriger Scheelfucht, 
mit denen die edelgeborenen Widerfacher ihm entgegenarbeiteten. Zum 
Unglüde Roms aber hatte Marius fein Berftänpniß für die großen politi- 
hen Fragen der Zeit, und ließ er, der nur als Soldat groß war und fein 
fonnte, ſich durch Ehrgeiz verleiten, auch ald Politiker aufzutreten. Er 
fam dadurch in Die Hände von Agitatoren, die feinen Ramen und feine 
Stellung für ihre Zwecke ausbeuteten und ihn hinriſſen auf eine Bahn, 
wo er nicht mit Sicherheit und Ehre gehen konnte. 


1) Liv. 68: Marius totius civitatis consensu exceptus pro duobus trium- 
phis, qui adferebantur, uno contentus fuit. Plutarch. Mar. 27: &praußederv 
övov (töv Mdptov) Helouv duporkpoug tods Bpıdußous. O5 pdv Edprdyßeucev 
obs, AAAA werd too Kariou. 2) Appian. b. c. I, 74. 


Kapitel 10. . 


Innere Geſchichte von den Grackhen bis zum Bundesgenoffenkriege. 
121—91 v. Chr. 


Die Gefchichte der inneren Bewegungen in Rom zwilchen dem Mip- 
lingen der gracchifchen Reform und dem Ausbruch des mörberifchen Bun- 
deögenofjenfrieges ift uns nur aus zufälligen Aufzeichnungen und zerftreu- 
tn Bemerfungen befannt, vie fich bei einer Anzahl untergeorbneter und 
meift ſehr fpäter Schriftfteller finden. Die Bruchflüde zweier Geſetze, des 
tborifchen und des fervilifchen,, vie fi in authentifcher Form erhalten 
haben, erfegen nur ſehr unvollfommen den Mangel einer eingehens 
den und zufammenhängenden Gefchichtserzählung, wie wir fie für andere 
Perioden bei Bolybios, Livius und Salluſt befigen. Wir begegnen in 
Folge defien in diefem Menfchenalter einer Menge Erfcheinungen, deren 
Bedeutung, Entftehung und Zufammenhang wir nur dunfel begreifen, 
weil wir auf oberflädhliche, abgeriffene Notizen, ja oft auf bloße Namen 
angewiefen find. Dazu fommt noch, daß die fo fpärlihen Quellen ge⸗ 
trübt find durch die einfeitige Auffaffung politifcher Parteien und perfön- 
licher Antipathien, die jeßt immer fchärfer hervortreten. Ein ungünftiges 
Geſchick hat gewaltet über ven Duellen dieſes wichtigen Abfchnittes der 
tömifchen Geſchichte, worin es fich zeigte, daß die alte Verfafiung fich 
überlebt hatte, und eine Neubildung eine unabweisliche Nothwendigkeit 
war. Nicht daß es gefehlt hätte an gefchichtlichen Aufzeichnungen. Im 
Segentheil, die Zeit Sullas war eine Zeit der größten Gefchäftigfeit in der 
Abfaſſung Hiftorifcher Documente in der Form von Reden, Denkwürdig⸗ 
feiten, Annalen und anderen Schriften. Die Reden des C. Grachus, 

Ihne, Rom. Geld. V. 13 
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®. Fanmus E. Kanne Brhr, &. erened, W Gar, WM. Antonius, 
€. Kom. € Kırnak. mie Senmiemsiesen eines Autilins Rufus, 
Gem.uf Sıcrrg, emorut Cammtnk amt Suliao, mide zu reinen Die 
austihruhr &mmoır ve Cmmm Onarrigarmt, Balcrius Antias, 
Erme.:n& S:icomma unt Kızmn: Maier boren rin überreiches Material. 
Arc ici Alf, was ncmal& art Kmenhem Grdiete erruand, ift nicht 
bins Veh ummaraoanam. Irnbere cut Tuer Tune abgelciteten Schriften 
unt nenn. Io Doch mr mm Tito Rrte ra des Abſchreibern Der 
Arideeiber heben. WScon e& o!'r vn dwer iR, auf rollen, zuverlälit- 
aen ®erıtıeen Den Venaut one been Emmmidchmg u verftehen, 
brirnper® wenn Tırte das innere Schen cues Bolfes berrifft, fo iſt es 
rTienbar, dex mir etreen Vom minen, wenn wir über Die Verfaffungs⸗ 
um Siurnarididu Romd im ter gr zu beigeeihenten Zeit den Haben 
pe& Zr'ammenhöng: mr min acıy an? ven Anden verlicten, und Die 
Tharaden. iræcu ũt ũd cher Venen Ion, im die richtige Beleuch⸗ 
ung brincen firen 

Die Apeisberriocit. die enma cin Jabrivudert lang vor den Grac⸗ 
Sea ungeũr Ivtandın hatız!, mar durch die Maßıegeln der beiden Re: 
fermatoten zwar Karf endhünen, abe ihr gebtechen werden. Der Senat 
batıe tie Geridesbarfrit verlieren. aber cr hatte ſeine veim politifchen 
Rede bebalies unr mar als Trixr wur Zuiamımermbalter der in fo viele 
Acmier arirlinerıen Regierung immer mech ter Heet der Ariflofratie. 
Auch tie ofenemiide Lage der archen Famıliea war durch die Aderge- 
Vege Der Gracchen wenig verändert. umt immer noch founten fie, wie von 
je ber, ihren politiſchen Gindus rurch ihren geiellichaftlichen Rügen. Auf 
der antern Seite war das Reif rund die Getreidegeſege nicht wohlhaben⸗ 
ver und nice unabkingiger gewerten und ter Stand ber Kapitaliften 
und Kaufleute ſcheim zu ichr amt tem Erwerb bedacht geweſen zu fein, 
um als Siand eine peliriide Rolle zu irielen. Gin Gegengewicht gegen 
den Adel, wie es in ver Abñcht des C. Gracchns lag, war er jedenfall 
nicht geworten. 

So war alie Das alte Gebaͤnde im Ganzen geblieben, nur mit eini- 
gen bevenflichen Riſſen und Senfungen. Es war zwar noch bewohnbar, 
aber nicht mehr wohnlidy, umd es konnte nicht mehr die Stürme und 
Better genügend abhalten. Die Geſetesverlezungen, welche fi) die Grac⸗ 


1, Bant IV. <. 353. 
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den und dann ihre Gegner hatten zu Schulden fommen laffen, hatten ven 
Zauber gebrochen, ver die altrömifche Verfaſſung troß ihrer Mängel und 
Unvolltommenheiten zufammenhielt. Eine VBerfaffung aber, die gegen 
Angriffe durch Feine bewaffnete Macht, over ſtarke Polizeigewalt ge 
ſchützt iſt, Tann nur beftehen, wenn der Sinn für Geſetzmäßigkeit aufs 
Gewifienhaftefte erhalten bleibt. Tiberius Gracchus, indem er das Pal⸗ 
ladium der Unverleglichkeit der Tribunen und ihr Recht der nterceffion 
vernichtete, fchlug der römiichen Verfaffung eine Wunde, die nicht mehr 
heilte. Er war e8, der die Volfswillfür an Stelle des Berfaflungsrechts 
feste und die Demagogen lehrte, wie man in einem Augenblide mit Hülfe 
der aufgeregten Maffe alle entgegenftehenden Ordnungen niederreißen und 
frei fchalten Eönne mit Geſetz und Recht. Ein Staat, der fo von ber 
Gnade Des Poͤbels lebte, Fonnte nur fo lange fein Leben friften, als es 
möglich war, den Poͤbel bei guter Laune zu halten, oder ihm feine Fuͤhrer 
durch die Künfte der Beftechung zu entziehen. 

Hätte der römifche Adel eine Klare Einficht gehabt von der Größe 
der Gefahr, iu welcher er und die Republik fchwebte, und hätte ex bie 
Willenskraft befeffen, an feiner eigenen Reform zu arbeiten, fo möchte 
der Zufammenflurz der alten Ordnungen noch lange verfchoben worben 
fein. Dazu hätte er aber vor allem fich in der Ausnübung und Plün- 
derung des Staated beichränfen, und fi durch Aufnahme junger 
Kräfte ernenern müſſen. Er that weder das eine noch das andre. Die 
Habgier, die Raubſucht. die Käuflichkeit des Adels, flatt abzunehmen, 
wuchs immer mehr; gegen die einmal aufgeftellte und nun nicht mehr 
abzuweifende Forderung der Bundesgenoffen, in die Bürgerfchaft aufge: 
nommen zu werden, fträubte fich fein Stolz und fein Eigennup und fo fanf 
er zu folcher Schwäche, daß er felbft mit einer vollftändig reftaurirten Ver: 
faffung , mit dem Schutze forgfältig formulirter Privilegien, wie fie ihm 
Sulla fpäter verlieh, den Verfall der Republik nicht aufhalten konnte. 

Bon den Grachen bis auf Sulla zeigt ſich in dem inneren Staats- 
eben Fein einziger Berfuch einer zufammenhängenden, durchgreifenden, 
gründlichen Reform. Alles was verfucht wurde, war dürftig, Fleinlich, 
vereinzelt und meift fo ſchwach, daß die Maßregeln entweder gar nicht 
durchdrangen, oder bald wieder rüdgängig gemacht wurden. Schrittmeife 
und gelegentliche Reformen wären an und für fich nicht ſchaͤdlich ge: 
weien, ja fie hätten dem alten langfamen, ſtufenmäßigen Wachsthum des 
ganzen Berfaffungsorganismus entfprochen , aber ed war fehr bedenklich, 
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Ya, mas an einem Tage zum Gicieg gemacht wurde, am andern wieder 
formlih abacibatı, gemalnam umgehen, ober fillichweigend befeitigt 
murte. Das Schmanfen und Die Umücherheit der öffentlichen Zuftände 
mmste mehr un? mehr den Einm für Geſctzlichkeit untergraben und beſon⸗ 
ders Die Adtung ver tem Siande ichwächen, Det als Hauptträger der 
Regierung unt Verwalict der Geicze daitaud. 

In welcher Seite die Rebuuät Die Acergeſetze ver Gtachen in der 
Ausführung u lihmen, nana alyn'dwädın, und ichließlich ganz zu be⸗ 
ſcirigen NTHanten, ik obden emählı werten. Kurı darauf wurde aud) Der 
Keriuh gemocht. ter cine lex Servilia das Rühtergeieh des C. Grac⸗ 
chus umunerien ent Ton Scnateren wicder dad Richteramt, wenigitens 
theilweiie ũbertraagcal, ie daß Semateren und Ritter zufammen den 
&ricräher hiitvren. Wenn das Geictz wie es wahricheinlich ift?, durch⸗ 
ging, ie bare es jerwntaße cine ichr furze Dancer’. Sein Urheber Ser- 


1 Tax puntre a2 I: dr kex Sertlia Caepionis Obſequens 101: 
per Caeni>nem consziem srnatorum et eguitumm indicia oommunicata) und Caſ⸗ 
ürteı Chron. & a his consulidar per Servilium Caepionem conzulem iudicia 

aittbus et enator-bas ommunicata.. DXe Jsarım har entjcheidend für eine 
In..un ie Nırımamia jez Semziere art Non Gint Angabe bei Tacitus 
Anra: XII. 6 Sc den rer Aınlar eriaeaz. Tazıme insbe ven em Kampf über 
tus Nitrat. cam Serpruniis rmgat'snihas agqzester ordo in possessione iudi- 
civrum Ixaretur aut rursam Sertöiae leges senatui iudich redderent, Marius- 
que et Sulla olim de eo vei praecipae beilarent. Zur Heitıud des Tacitus ift 
zwar mıcht ichars und Aitiemet. alt an unbe α., wunn dr gebramibt wurde, um die 
tNalswiie Uchriragung de Artımamıe ag die Sumizerum zu Iieicheen. Bol. A. W. 
Juzrt, Nee. ERSA. Nabe ll, L. 122. 

>? Noemia. N 6 IL 132 zum. ir Mama kt tenhucrailen. Allein die Er⸗ 
witrungen 8 Gerctkoe geckarten mur den Size. daß od amzmemmen jei, und zwat 
186 r. GM. Aui Inatiafen cinet Erztart tie auf der biaberen Seite Die lex Thoria 
cingegradın enthielt daben Kt amebalıdn Note care eignet Gerichtsorganiſa⸗ 
tiea erbalten. welde iruder als zut lex Servilis gedetia benachtet wurden, die aber 
bèdũ wahrituin.;t cimir lex Acilia ungeteren. weldr jerimal pen Cicero erwähnt 
wu? in Verr. Act. I. 17.51. Act. I, 1,9.3%. Die Aragmente ind herausge⸗ 
acden ven Klenze. Fragmenta legis Serviliae, Beri 1325. ven Ruterij 1862, von 
Remmxn im Corp. Inser. Lat. n. 195 p. 49. und audjubriüb bejprechen von 
4.3. Zumri im Crimmaltecht der rom. Nopublit II. 1. Kar. 5—11. Das Geier 
eutöält water anderen genaue Betimmungen über die Bildung der Gejchwerzmengerichte, 
fie mit dem iemoreniſchen Geſeße übereinitimonen. Wabrticheinlich ſammt es aus der 
Zeit unmittelbat nat ©. Grasbus Te. 

3 Peebulb fennte Cicere im Verr. Act. I, 13, 37 die Zeit det reſtaurirten 
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vilius Caepio, der ſich durch ſeinen Vorſchlag und durch ſeine ganze Hal⸗ 
tung als den Hort der Nobilitaͤt aufſpielen wollte, und ſich den Titel 
eines „Patronus des Senats“ erwarb!, hatte das Unglüd, im folgenden 
Jahre (105 v. Ehr.) die entſetzliche Niederlage des römilchen Heeres an 
der Rhone? zu verfchulden, und veranlaßte dadurch die Wahl des Marius 
zu feinem zweiten Gonfulate 104 v: Ehr.). Hätte er ſich als tüdhti- 
gen Feldherrn bewährt, fo hätte die Reaction gegen das gracchiiche Rich⸗ 
tergefeß, die er einleitete, von Beftand fein mögen. Aber feine Unfähig- 
feit verſchuldete nicht blos feinen eignen Fall, fondern brachte die ganze 
Robilitätsherrfchaft von Neuem in Verruf. Er wurde durch Volks⸗ 
beichluß feines Commandos entfeht?, aus dem Senat geftoßen durch 
einen von dem Volkstribunen Caſſius Longinus beantragte Geſetz, 
wonach der Beamte, der feines Amtes entfebt würde, auch aus dem Se⸗ 
nate fcheiden follte®, und bald darauf? fogar angeklagt, den Schatz von 
Tolofa für fi) bei Seite gebracht zu haben, der angebli auf dem 
Transport nad Maffilia von Feinden geraubt worden ward. Eine ge- 
tichtliche Unterfuchung wurde durch Volksbeſchluß? eingeleitet gegen ihn 


Eenatorengerichtsbarkeit ignoriren in dem Ausipruch, dag die Ritter von Gracchus an 
„beinahe fünfzig Jahre lang” (bid auf Sulla) im Befiß der Gerichte geweſen 
jein. Die Zahl fünfzig ift auch nur cine abgerundete. Es find ja in der That nur 
zweiundvierzig. 1) Val. Max. VI, 9, 13. 2) S. oben S. 179. 

3) Mit Unrecht nennt Mommſen, R. G. II, 181 dieſes verfaſſungswidrig. Die 
Abſetzung eines Magiſtrats während ſeines Amtsjahres war allerdings verfaſſungs⸗ 
widrig und mußte es fein (Band IV, 63), die dagegen eines Promagiſttats war ge⸗ 
ftattet. Der Unterjchied Liegt darin, daß die Promagiftratur nicht gefeglich befriftet war, 
wie die Magiftratur; daher unterlag es feinem Bedenken, diejelbe zu jeder Zeit zu be- 
enden. In der That fehaltete der Senat mit der Erteilung von prorogirtem Befehl ganz 
nah Belieben, nachdem die urfprüngliche Ertheilung oder Beftätigung derfelben durch 
dad Bolt (Liv. VIII, 23, 1. Band I, 322) eine bloße Förmlichkeit geworden oder 
wohl ganz weggefallen war. Aber das Volk behielt nichtödeftoweniger ftetd das Recht, 
auch in der Ertheilung und Entziehung oder Beichränktung derjelben einzugreifen, wie 
ſich bei dem Volksbeſchluß zeigt, der 217 v. Chr. den Magister equitum mit dem 
Dictator im Commando gleichftellte, alfo factifch deffen Dictatur beendigt. Liv. XXII, 
25 f. Vergl. über Entziehung prorogirter Commando Liv. XXVD, 20. 21. — 
Liv. XXIX, 19, 6. Appian. Hisp. 83. 4) Ascon. zu Cic. Cornel. p. 78. 

5) Wahrfhheinlih, wie Mommfen, R. ©. II, 182 zeigt, im 3. 103 v. Ehr., nicht, 
wie man angenommen hat, erſt acht Jahre fpäter. 

6) ©. oben ©. 178. A. W. Zumpt, Röm. Erim. Recht I, 2, 349. 

7) Dieſes geſchah auf den Antrag des Bolkätribunen C. Norbanus, wobei es zu 
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1 Valer. Max IV. . 3 

2 Kon me ns Innit des Oneer tr. er S. IXX. m 65 

3 Leser fe zen Emze ı. Wud IV, > tus 

4 Cieer Brut. 62, 21 p. Seaur. 1, 2 > Vellesas II, 12. 
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Nach dem pontificifchen Rechte wäre eine ſolche Bejegung jündhaft und 
verwerflich geweien!. Die Prieftercollegien ver Pontifices, Augurn, 
Drafelbewahrer (quindecimviri) ergänzten fich durch Eooptation. So 
fonnte die Ernennung als unmittelbarer Ausflug des göttlichen Willens 
gelten; die Prieſter fanden da als unberührt von dem Treiben der poli- 
tiichen Parteien und konnten mit um fo größerem Nachdruck auf die Ein- 
haltung und Beobachtung der religiöfen Formen beftehen, welche bei 
jedem politifchen Acte vorgefchrieben waren. Sie waren dadurch zu einer 
ſehr wefentlichen Stüße des herrſchenden Regimentes geworden und befon- 
ders nüglich zur Verhinderung voreiliger Geſetzgebung, ſeitdem die Tri⸗ 
butcomitien angefangen hatten, vollftändig unbehindert zu ſchalten. Daher 
erklärt fi) auf Seite ver Bopularen das Streben, auch die Priefter mehr 
unmittelbar unter den Einfluß des Volks zu bringen. Der erfte Einbruch 
in das alte göttliche Recht wurde wahrfcheinlich furz nach den hanniba⸗ 
liſchen Kriege gemacht 2 durch ein Geſetz, weldyes zwar die Eooptation der 
Priefter unberührt ließ, aber die Ernennung des oberften Bontifer und 
des Obercurio aus den Mitgliedern des Eollegiums dem Volke übertrug. 
Damit nun aber durch dieſe thatfächliche Volkswahl pas göttliche Recht 
nicht verleßt erfcheine, wurde fie nicht ven ſaͤmmtlichen fünfundpreißig Tribus 
übertragen, fondern fiebzehn aus der Zahl ansgelooften, alfo der Fleineren 
Hälfte. ._— Den weiteren Schritt der Erwählung jäntmtlicher oberen 
Priefter durch das Volk verfuchte im 3. 145 v. Chr. Caius Licinius 
Crafius, der Vorläufer des Tiberius Gracchus, auch in feinem mißlunge⸗ 
nen Adergejeß?. Aber er drang nicht duch. Sogar der gemäßigte 
&. Laelius ſprach gegen ihn‘. Seit diefer Zeit blieb wohl vie Volls⸗ 
wahl der Priefter auf dem Programme der Volkspartei und wurde endlich 
im J. 103 v. Chr. zum Geſetz erhobend. Es war damit, wenn es nicht 


— 


1) Cic. Laelius. 25, ſ. unten Anm. 4. 

2) Mommfen, röm. Staatdr. II, 1. 24. 

3) Pauly Real. Enc. IV, 1056. 

4) Cicero Lael. 25: meministis quam popularis lex de sacerdotiis C. Licini 
Crassi videbatur: cooptatio enim collegiorum ad populi beneficium transfere- 
batur..... Illius rationem religio deorum immortalium nobis defen- 
dentibus facile vincebat. 

5) Ob außer den Pontificed, Augurn und Oratelbewahrern auch noch die Epulonen 
unter die Borfehrift des domitifchen Geſetzes fielen, wie Mommfen vermuthet (Staatör. 
II, 1, 26), ift nicht ausgemacht. 
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und den Conſul Mallius und alle, welche an dem großen Unglück des 
Jahres 105 v. Chr. ſchuldig waren. Q. Servilius Caepio war das 
hervorragendſte Opfer dieſer auf den Sturz des ſenatoriſchen Regimentes 
ausgehenden Bewegung. Er verlor fein ganzes Vermoͤgen, welches als 
Erſatz für die angeblich geraubten Schäge eingezogen wurde und entging, 
der Vollſtreckung des über ihn ausgefprochenen Todesurtheild nur dadurch, 
daß der ihm ergebene Volfstribun 2. Antiftius Reginus ihn aus dem 
Kerker befreite. Er mußte Rom verlafien und verlebte den Reft feiner 
Tage im Eril zu Smyrna, wohin ihm fein treuer Freund Antiftius 
folgte?. En. Mallius, der Eonful von 105 v. Chr., der Unglüdsge- 
noffe Eaepios in der Niederlage an der Rhone, wurde ebenfalld verur⸗ 
theilt 3. Die NRobilität erlitt einen empfindlichen Schlag und mußte es 
gefchehen Iaffen, daß durch ein Geſetz des Servilius Glaucia das erft vor 
zwei Jahren erlaflene Geſetz des Servilius Eaepio befeitigt und das Rich⸗ 
teramt nach den Intentionen des C. Gracchus den Senatoren wieder ge- 
nommen und den Rittern übergeben wurde *. 

Bon viel geringerer Bedeutung als das Geſetz des Servilius Glau⸗ 
cia über die Richterftellen war ein Antrag, den der Volfstribun En. Do- 
mitius (Ahne Neros) über die Befehung der oberften Prieſterthümer ein- 
brachte und durchfegted. Diefe war vom Anfang an dem Volkswillen 
nicht unterworfen gewefen, wie die Ernennung der weltlichen Magiftrate. 


einem heftigen Zumult fam, in dem zwei Tribunen mit Gewalt an der Interceffion ver⸗ 
hindert und unter Andern Scaurus, der Vormann des Senats, durch einen Steinwurf 
verwundet wurde. Wegen dieſer Gewaltthätigkeiten wurde fpäter (im Jahre 95 v. Chr.) 
Norbanus von P. Sulpiciue Rufus des Majeftätöverbrechend angeklagt auf Grund des 
appulejifchen Geſetzes. Die Vertheidigung führte M. Antonius, der feine ganze Beredt- 
famfeit aufbot und geltend machte, daß unter ſolchen Umftänden, wie fie damals in Rom 
‚waren, felbft eine seditio gerechtfertigt fei (Cicero de orat. 2, 28, 124: illam Nor- 
bani seditionem ex luctu civium et ex Caepionis odio, qui exercitum amiserat. 
neque reprimi potuisse et iure esse conflatam), und daß bei dem Zorn des Volkes 
gegen Caepio in der Beftrafung deffelben keine Berminderung, fondern eine Vermehrung 
der Majeftät des römifchen Volkes Tiege. In Folge diefer Rede aber auch wohl in Folge 
des Haſſes der Ritter gegen Saepio, der ihnen das Richteramt hatte nehmen wollen, 
wurde &. Norbanus freigefprochen. Cicero de orat. II, 4749. 

1) Valer. Max. IV, 7, 3. 

2) Ueber das häusliche Unglüd ded Caepio f. oben S. 178, Anm. 6. 

3) Meber die politifchen Progefle |. Band IV, 75. 106. 

4) Cicero Brut. 62, 224. p. Scaur. I, 2. 5) Velleius II, 12. 
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Rach dem pontificiſchen Rechte wäre eine ſolche Beſetzung fündhaft und 
verwerflich geweien!. Die Prieftercollegien der Pontifices, Augurn, 
Drafelbewahrer (quindecimviri) ergänzten ſich durch Cooptation. So 
fonnte die Ernennung als unmittelbarer Ausfluß des göttlichen Willens 
gelten ; die Priefter ftanden da als unberührt von dem Treiben der poli- 
tiichen Parteien und konnten mit um fo größerem Nachdruck auf die Ein- 
haltung und Beobachtung der religiöfen Formen beftehen, welche bei 
jedem politifchen Acte vorgefchrieben waren. Ste waren dadurch zu einer 
jehr wefentlichen Stüße des berrichenden Regimentes geworden und bejon- 
ders müplich zur Verhinderung voreiliger Geſetzgebung, ſeitdem die Tri⸗ 
buteomitien angefangen hatten, vollftänpig unbehindert zu jchalten. Daher 
erflärt fich auf Seite ver Bopularen das Streben, auch die Priefter mehr 
unmittelbar unter den Einfluß des Volks zu bringen. Der erfte Einbruch 
in das alte göttliche Recht wurde wahricheinlich kurz nach dem hanniba- 
lifchen Kriege gemacht 2 durch ein Gefeß, welches zwar die Eooptation der 
Priefter unberührt ließ, aber die Ernennung des oberften Bontifer und 
des Obercurio aus den Mitgliedern des Gollegiums dem Wolfe übertrug. 
Damit num aber durch diefe thatjächliche Vollswahl das göttliche Recht 
nicht verlegt erjcheine, wurde fie nicht ven ſaͤmmtlichen fünfundvreißig Tribus 
übertragen, jondern fiebzehn aus der Zahl ausgelooften, aljo der kleineren 
Haͤlfte. — Den weiteren Schritt der Erwählung fämmtlicher oberen 
Priefter durch das Volk verfuchte im I. 145 v. Chr. Caius Licinius 
Crafius, der Vorläufer des Tiberius Gracchus, auch in feinem mißlunge- 
nen Ackergeſeg?. Aber er drang nicht durch. Sogar der gemäßigte 
&. Laelius ſprach gegen ihn‘. Seit diefer Zeit blieb wohl die Volks⸗ 
wahl der Priefter auf dem Programme der Volkspartei und wurde endlich 
im 3. 103 v. Chr. zum Geſetz erhoben?. Es war damit, wenn es nicht 


1) Cic. Laelius. 25, j. unten Anm. 4. 

2) Mommſen, röm. Staatör. II, 1. 24. 

3) Pauly Real. Enc. IV, 1056. 

4) Cicero Lael. 25: meministis quam popularis lex de sacerdotiüis C. Licini 
Crassi videbatur:: cooptatio enim collegiorum ad populi beneficium transfere- 
batur..... Illius rationem religio deorum immortalium nobis defen- 
dentibus facile vincebat. 

5) Ob außer den Pontificed, Augurn und Oratelbewahrern auch noch die Epulonen 
unter die Borfchrift des domitifchen Gefepes fielen, wie Mommfen vermuthet (Staatsr. 
II, 1, 26), ift nicht ausgemacht. 


200 Siebentes Bud. 10. Innere Geſchichte bis z. Bundeögen.-Krieg. 


Thon Far genug war, binlänglich bewiejen, daß die Staatsreligion der 
Römer nichts war als ein Anhängfel der politifchen Gewalt. 

Es fah überhaupt mit der Staatsreligion mehr und mehr bedenklich 
aus. Wie mit der Ausdehnung der Herrichaft über fremde Länder Die 
” Religionen jener Länder in das römifche Bürgerthum eingedrungen waren, 
den altväterlihen Glauben getrübt und den einfachen Gottesbienft mit 
fanatifchen und muftifchen Culten gemijcht hatten, ift vorher darge⸗ 
thban!. Daß bei der Verblaffung und Discreditirung der einheimi- 
ſchen Religion durch griechifche Culte auch einem religiöfen Bedürfniß 
entgegengelommen wurde, haben wir bei Befprechung der Bacchanalien 
gefehen?. Noch viel ftärfer auf das Gemüth wirfend waren die Eulte, 
die aus Afien eindrangen. Die große Göttermutter Kybele war ſchon 
205 v. Ehr. von Staatöwegen in Rom aufgenommen worven?. Shre 
Zefte und Spiele, die Megaleften, wurden immer beliebter, und obwohl 
man fireng darauf hielt, daß zum Dienft diefer ausländifchen Gottheit 
feine Römer verwendet wurden, fo Fam doch durch die verfchnittenen Afta- 
ten, die ſich dieſem Priefterthum widmeten, auch nach Italien etwas von 
dem Fanatismus, der in Selbftverftümmelung ein gottgefälliges Werk 
ſah!. In der Zeit der Aufregung, die durch den cimbrifchen Krieg in 
Italien hervorgerufen war, erfchien in Rom ein Oberpriefter diefer Göt⸗ 
tin aus Peſſinus in Phrygien, Battakes mit Namen, in feinem phanta- 
ftifchen Ornate von Goldftoff und mit einer riefig großen goldenen Krone. 
Er gab vor, im Auftrage der Göttin zu fommen, und fündigte an, daß 
ihr Heiligthum in Rom entweiht fei und von Staatöwegen gereinigt 
werden müfle. Er hatte die Kühnheit, ſich an die Magiftrate und an den 
Senat zu wenden und fogar von der Rednerbühne zu den Bürgern zu 
reden und ihre abergläubifche Furcht zu weden. Daß er fo auftreten 
fonnte, zeigt, wie groß fchon der Einfluß der fremden Religion geworben 
war, und auch, wie weit die Römer von der Intoleranz entfernt waren, 
Aber die goldene Krone wollte doch den eifrigen Republifanern nicht be- 
hagen, und Battafes wurde von einem Volfstribunen, Aulus Bompejus, 
gezwungen, fie abzulegen. Trotzdem ſetzte er feine Bußpredigten fort 
unter dem Schupe eines zahlreichen Anhangs, und es fam zu Aufläufen 


1) Band IV, 212. Weber Prodigienfurdht vergl. Iulius Obsequens 44. Plut. 
Mar. 17. Diodor. XXXVI, 6. 2) Band IV, 210. 3) Band IV, 215. 
4) Iulius Obsequens 44. 
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und Unruhen, in Folge deren er ſich in die ihn vom Senate angerwiefene 
Wohnung zurüdzog, und mit dem Zorn der Göttin drohte. Als nun der 
feindſelige Tribum plögli von einer Krankheit befallen wurde und ins 
nerhalb dreier Tage farb, triumphirte der Wundermann, erhielt die Er- 
laubniß, feinen vollen ‘Briefterornat wieder anzulegen, wurde mit Ge⸗ 
ſchenken überhäuft, und fchließlich ehrenvoll entlaſſen, begleitet, wie es 
heißt, von einem großen ®eleit von Männern und Frauen !. 

Wie e8 mit der Achtung für die nationale Religion beftellt war, ift 
erfichtlich aus dem Prozeſſe gegen die Veſtalinnen, die im 3. 113 v. Chr. 
der Unzucht angeklagt, und, obgleich vom oberften Pontifer freigeipro- 
hen, im folgenden Jahre vor einen weltlichen Richter geftellt und nach⸗ 
träglich veruriheilt wurden. Die Begebenheit ift wichtig genug, fo aus⸗ 
führlich, wie e8 die Quellen geftatten, dargelegt zu werben. 

Es war in dem Unglüdsjahr 114 v. Chr., in welchem ein rönıi- 
fhes Heer unter dem Conſul C. Porcius Eato in Thracien eine voll- 
ftändige Niederlage erlitt 2, daß ein römifcher Ritter namens Helvius, 
von den Feftipielen in Rom nach Apulien beimfehrend, von einem ſtarken 
Unwetter überfallen wurde. Um fehnell unter Dach zu kommen, ließ er 
feine Tochter ihre Sänfte verlaffen und ein Pferd befteigen. Da töbtete 
ein Blitzſtrahl das Pferd und die Jungfrau, und zwar ohne andre Zeichen 
der Berlebung des Körpers, als daß ihr die Zunge zum Munde hinaus- 
bing. Auch die Kleider waren unverlegt, aber vom Körper gelöft, fo daß 
die Scham entblößt war. Ringe und Spangen und alles Geſchmeide lag 
zerſtreut umher, wie auch der Schmud des getöbteten Pferves ®. 

Diefes jchauerliche Ereigniß wurde gedeutet als ein Zeichen, daß ven 
tömifchen Jungfrauen und den Rittern eine ſchwere Schmach bevorftehet, 
und e8 dauerte nicht lange, fo fam durch die Ausfage eines Sklaven an 
den Tag, daß drei veftalifche Sungfrauen, den evelften Häufern angehörig, 
ihr Keuſchheitsgelübde gebrochen hatten. “Der oberfte Pontifex L. Caecilius 





1) Diod. frg. XXXVI, 13. 

2) Florus III, 4, 3: Saevissimi omnium Thracum Scordisci fuere, sed 
calliditas quoque ad robur accesserat. Silvarım et montium situs cum ingenio 
consentiebant. Itaque non fusus modo ab his aut fugatus, sed, simile pro- 
digio, totus interceptus exercitus, quem duxerat Cato. Oben ©. 126, Anm. 3. 

3) Plut. Quaest. Rom. 83. Iul. Obsequens 97. Orosius V, 15. 

4) Iul. Obsequ. 97: responsum infamiam virginibus et equestri ordini 
portendi quia equi ornamenta dispersa erant. 
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ſchon Har genug war, hinlänglich bewiejen, daß die Staatsreligion Der 
Römer nichts war als ein Anhängfel der politifchen Gewalt. 
Es fah überhaupt mit der Staatsreligion mehr und mehr bedenklich 
aus. Wie mit der Ausdehnung der Herrfchaft über fremde Länder Die 
” Religionen jener Länder in das römifche Bürgerthum eingedrungen waren, 
den altväterlihen Glauben getrübt und den einfachen Gottesdienft mit 
fanatifchen und myſtiſchen Culten gemifcht hatten, ift vorher darge- 
tban!. Daß bei der Verblaffung und Discreditirung der einheimi- 
ſchen Religion durch griechiiche Culte auch einem religiöfen Berürfniß 
entgegengefommen wurde, haben wir bei Befprechung der Bacchanalien 
gefehen?. Noch viel ftärker auf das Gemüth wirfend waren die Eulte, 
die aus Aſien eindrangen. Die große Göttermutter Kybele war ſchon 
205 v. Ehr. von Staatswegen in Rom aufgenommen worden?. Ihre 
Feſte und Spiele, die Megaleften, wurden immer beliebter, und obwohl 
man ftreng darauf hielt, daß zum Dienft diefer ausländifchen Gottheit 
feine Römer verwendet wurden, jo Fam doch durch die verfchnittenen Aſia⸗ 
ten, die fich diefem Prieſterthum widmeten, aud nad) Stalien etwas von 
dem Fanatismus, der in Selbftverftünmelung ein gottgefälliged Werk 
fah®. In der Zeit der Aufregung, die durch den cimbrifchen Krieg in 
Italien hervorgerufen war, erſchien in Rom ein Oberpriefter dieſer Göt⸗ 
tin aus Peſſinus in Phrygien, Battafes mit Namen, in feinem phanta- 
ftifchen Ornate von Goldſtoff und mit einer riefig großen goldenen Krone. 
Er gab vor, im Auftrage der Göttin zu fommen, und kindigte an, daß 
ihr Heiligtum in Rom entweiht fei und von Staatswegen gereinigt 
werden müffe. Er hatte die Kühnheit, fi) an die Magiftrate und an ven 
Senat zu wenden und fogar von der Nebnerbühne zu den Bürgern zu 
reden und ihre abergläubifche Furcht zu weden. Daß er fo auftreten 
fonnte, zeigt, wie groß ſchon der Einfluß der fremden Religion geworden 
war, und auch, wie weit die Römer von der Intoleranz entfernt waren. 
Aber die goldene Krone wollte doch den eifrigen Republifanern nicht bes 
hagen, und Battafed wurde von einem Volkötribunen, Aulus Pompejus, 
gezwungen, fie abzulegen. Trotzdem fegte er feine Bußpredigten fort 
unter dem Schupe eines zahlreichen Anhangs, und es Fam zu Aufläufen 


1) Band IV, 212. Weber Prodigienfurdht vergl. Iulius Obsequens 44. Plut. 
Mar. 17. Diodor. XXXVI, 6. 2) Band IV, 210. 3) Band IV, 215. 
4) Iulius Obsequens 44. 


Aberglaube in Rom. 201 


und Unruhen, in Folge deren er fich in Die ihm vom Senate angewiefene 
Wohnung zurüdzog, und mit dem Zorn der Böttin drohte. Als nun der 
feindfelige Tribun ploͤtzlich von einer Krankheit befallen wurde und in 
nerhalb dreier Tage ftarb, triumphirte der Wundermann, erhielt die Er- 
laubniß, feinen vollen Priefterornat wieder anzulegen, wurde mit Ge⸗ 
ſchenlen überhäuft, und fchließlich ehrenvoll entlaſſen, begleitet, wie es 
heißt, von einem großen Geleit von Männern und Frauen !. 

Wie e8 mit der Achtung für die nationale Religion beftellt war, ift 
afihtlich aus dem Prozeſſe gegen die Beftalinnen, die im 3. 113 v. Chr. 
der Unzucht angeflagt, und, obgleich vom oberften Pontifex freigefpro- 
ben, im folgenden Jahre vor einen weltlichen Richter geftellt und nad)- 
täglich verurtheilt wurden. Die Begebenheit ift wichtig genug, fo aus⸗ 
führlich, wie es die Quellen geftatten, dargelegt zu werden. 

Es war in dem Unglüdsjahr 114 v. Ehr., in welchem ein roͤmi⸗ 
ſches Heer unter dem Conſul C. Porcius Eato in Thracien eine voll- 
ſtaͤndige Niederlage erlitt?, daß ein römifcher Ritter namens Helvius, 
von den Feſtſpielen in Rom nach Apulien heimfehrend, von einem flarfen 
Unwetter überfallen wurde. Um fchnell unter Dad) zu kommen, ließ er 
feine Tochter ihre Sänfte verlaflen und ein Pferd befleigen. Da tötete 
ein Blipftrahl das Pferd und die Jungfrau, und zwar ohne andre Zeichen 
der Berlegung des Körpers, ald daß ihr die Zunge zum Munde hinaus: 
ding. Auch die Kleider waren unverlegt, aber vom Körper gelöft, fo daß 
die Scham entblößt war. Ringe und Spangen und alles Geſchmeide lag 
zerſtreut umher, wie auch der Schmuck des getöbteten Pferdes. 

Diefes fchauerliche Ereigniß wurde gedeutet als ein Zeichen, daß den 
tömifchen Jungfrauen und den Rittern eine ſchwere Schmach bevorftehe*, 
und e8 dauerte nicht lange, fo kam durch die Ausfage eined Sklaven an 
den Tag, daß drei veftalifche Jungfrauen, den ebelften Häufern angehörig, 
ihr Keufchheitögelübde gebrochen hatten. Der oberfte Bontifer 2. Eaecilius 


— 





1) Diod. frg. XXXVI, 13. 

2) Florus III, 4, 3: Saevissimi omnium Thracum Scordisci fuere, sed 
talliditas quoque ad robur accesserat. Silvarum et montium situs cum ingenio 
consentiebant. Itaque non fusus modo ab his aut fugatus, sed, simile pro- 
digio, totus interceptus exercitus, quem duxerat Cato. Oben ©. 126, Anm. 3. 

3) Plut. Quaest. Rom. 83. Iul. Obsequens 97. Orosius V, 15. 

4) Iul. Obsequ. 97: responsum infamiam virginibus et equestri ordini 
portendi quia equi ornamenta dispersa erant. 
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Metellus! ftellte eine Unterſuchung an, und fand die Veſtalin Aemilia 
ſchuldig, die beiden andern Angeklagten aber, Licinia und Marcia, ſprach 
er frei. 

Welche Strafe der Pontifer über Aemilia verhängte, wird nicht be- 
richtet. Daß er fie zum Tode verurtheilt habe, wie es das Geſetz bei er- 
wiefener Unzucht einer Veftalin verlangte, ift deshalb nicht anzunehmen, 
weil der Prozeß gegen Aemilia fpäter wieder aufgenommen wurde. Der 
Pontifex muß alfo das Verbrechen der Unzucht als unerwiefen betrachtet 
haben, und ertheilte vielleicht, wie es auch ſonſt vorkam?, wegen leicht: 
fertigen Betragens eine Rüge. - 

Mit einer folchen Entſcheidung war aber die öffentliche Meinung 
nicht zufrieden. Im folgenden Jahre ftellte der VBolfstribun S. Pedu⸗ 
caeus einen Antrag an die Tribus auf Einfehung einer Commiſſion unter 
Vorſitz des firengen 2. Eaffius Longinus zur Unterfuchung und Beftra- 
fung der Unzucht, welche als ein Verbrechen gegen die Religion und 
gegen die Sicherheit ded Staates gelten mußte?. Diefer Antrag war 
eigentlich ein revolutionärer Eingriff in das göttliche Recht, welches feit 
Anbeginn des römifchen Staates dem geiftlichen Oberhaupt die Ge- 
richtöbarfeit über Die Vergehen ver Briefter und SPriefterinnen zumies. 
Daß die Tribusverfammlung auf den Antrag eines Tribuns diefes alte 
Recht ohne weiteres umſtürzen konnte, war ein Beweis von der Allmacht 
eined Volksbeſchluſſes, wie er ſchlagender nicht gedacht werden fann. Es 
war aber zugleich ein Angriff gegen die Robilität, denn dieſe war mit 
verurtheilt, wenn die edelften Jungfrauen und Söhne der fenatorischen 


1) 2. Caecilius Metelus war derfelbe, der ald Genfor 115 v. Chr. zweiunddreißig 
Mitglieder aud dem Senate ftieß. Liv. 62. Dies zeugt für feine Strenge in Aufrecht⸗ 
haltung der fittlichen Würde; zugleich erklärt ed, dag er fich viele zu perfönlichen Fein⸗ 
den machte. Er ift ed auch, der den Verſuch machte, die feenifchen Schaufpiele auf die 
alte Einfachheit zurücdzubringen. Cassiodor. s. a. L. Metellus et Cn. Domitius 
censores artem ludicram ex urbe removerunt praeter Latinum tibicinem cum 
cantore et ludum talorum. 

2) Liv. IV, 44, 11: Eodem anno (420 v. Chr.) Postumia virgo Vestalis de 
incestu causam dixit, criminis innoxia ab suspicione propter cultum amoenio- 
rem ingeniumque liberius, quam virginem decet, parum abhorrens. Eam am- 
pliatam deinde absolutam pro collegii sententia pontifex maximua abstinere 
iocis colique sancte potius quam seite iussit. 


3) Ascon. in Milon. p. 46 Orell. 
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Hänfer eines jo ſchaͤndlichen Berbrechens ſchuldig erklärt oder auch nur 
geziehen werden fonnten. 

Die Rogation des Peducaens wurde angenommen, das Gericht ein- 
gejegt, und Caſſtus verfuhr mit rüdfichtslofer Steenge!. Es kam zu 
Tage, daß Marcia die am wenigften Schulnbefledte war. Sie hatte nur 
mit einem Buhlen fich eingelaflen. Die beiden andern Beftalinnen aber 
batten, nachdem fie Elein angefangen, zulept ohne Maß und Ziel fidy der 
Schande preisgegeben. Die Kunde von ihrer Lüfternbeit hatte fich jchnell 
von einem zum andern verbreitet. Biele waren, blos um fie zur Ber- 
schwiegenheit zu verpflichten, zu Mitſchuldigen gemacht worden. Licinia 
buhlte mit dem Bruder der Aemilia, diefe mit dem der Licinia. Am 
Ende wurde dies Treiben ftadtfundig. Männer, Weiber, Freie und Skla⸗ 
ven wußten darum, mur die Obrigfeit war blind, bis endlich ein gewiſſer 
Manius, der Sklave eined Ritters namend Butetius?, die Anzeige 
machte. Diefer gab an, er ſei felbft feinem Herrn bei ven Zufammen- 
fünften behülflich geweſen, habe aber die erwartete Belohnung nicht 
erhalten. Die Unterfudung verbreitete fi) auf eine immer größere 
Zahl von Mitfchuldigen. Unter ven Angeklagten befand ſich auch der da- 
mals erft achtundzwanzigjaͤhrige M. Antonius, der fpäter einer der her- 
vorragendften Redner wurde. Er war grade Quäftor und hatte auf der 


1) Asconius. l. c.: nimia asperitate usus. 

2) ©o heißt diefer Ritter bei Plutarh (Quaest. Rom. 83): Boutérioc Bdpßapos 
od penvurod deonörng. Und kurz vorher fteht bei Plutarch: Epahvuse Bapßapou rıvüs 
innıxod Yeparov. Daß hier unter dem Worte Pdpßapos ein Schreibfehler verborgen 
Liege, ſah ſchon Fabricius (Anm. z. Oroſius V, 15), und verwied auf Porphurio zu 
Horat. Sat. I, 6, 30, wo es heißt: Barrus (nämlich der von Horatius genannte: 
Stußer) moechus fuit propter incestum Aemiliae virginis Vestalis condemna- 
tus. Der Rame Barrud führt dann weiter auf einen 3. Betutius Barrus, der nach 
Cicero (Brut. 46, 169) der hervorragendſte Redner außerhalb Roms war, und nit nur 
in feiner Vaterftadt Adculum, fondern au in Rom ald Anwalt wirkte. Er klagte im 
5. 100». Chr. den Quäftor Q. Servilius Caepio an. Wenn diefer Redner T. Betu- 
tius Barrud und der von Plutarch genannte Butetius diefelbe Perfon find, was der 
Zeitfolge nach möglich ift, fo wäre der Angeflagte nicht zum Tode verurtheilt, wenigftend 
nicht hingerichtet worden. Wahrfcheinlich ift der von Orofius V, 15 als Angellagter 
genannte L. Veturius eques Romanus fein anderer als ebenderfelbe Ritter Betutius, 
und der letztere Name, wenn er gleich ohne Bariante fchon im Älteften Coder des Orofius 
aus dem 6. Jahrhundert (dem Laurentianus) fteht, als ein Verſehen, vielleicht des 
Oroſius felbft, zu erflären. Dal. Haupt, Rhein. Muf. Neue Folge III, 349. 
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Reife in feine Prerin Aftın chen Druntafium erreicht, als ihn Die 
Nachricht von feiner Anflage einbolte Statt dieſe Klage zu mißachten, 
wie er, ald im öttentliduen Dienit abmeiend, gedurft hätte, eilte er fofort 
nach Rom zurück und Kellıe ach unerichroden dem Richter !. Jetzt brachte 
er Ankläger gegen ibn das ichreckliche Minel ver römischen Juftiz in 
Anwendung. einen tciner SHfarven zum Jengniß gegen ihn vorzufordern. 
Da Vie Sklaven ihr Icuanis wur anf der Folter ablegen durften, fo war 
au boffen. daß terielbe, um das Acuperite ned Schmerzes zu vermeiden, 
dald zu Audiagen, mir man tie mimichre, gebracht werden fönne?. Uno 
in ter That war Antenind crichroden. ald er dieſe Möglichkeit ind Auge 
faßte. Ader er Sflawe. eX??cich noch jung unt unbärtig, zeigte ſich als 
Mann, unt bezeuate Die Unicheld icines Herm®. 

Richt ale Anacfisarea waren ie auücklich. Biele Ritter wurden ver- 
urtbeilt, und auch die anacteitiane drei Reitalinnen , obgleich 2. Craſ⸗ 
ind, Der größte Redner ter Zeu weten M. Antonius, für feine Anver- 
wandte. Die Yırınia, aid Veridcidiact autıat. Welcher Urt die Strafen 
wann, wird nicht erzäden. Schwertich waren ed Todesſtrafen, da Dies 
fünf wohl mit einem Nora würde anacacben werten jein®. Jedenfalls 
wurden Die Veſtalinnen mid, wie ed Dad acıride Recht für das Verbre⸗ 
chen der Unzucht vorichteidt ledeade Nnaralum, Tem eine ſolche Strafe 
konn fiber nur der Tonrıtr rdingee und vollzichen. Auch wurden 
die mitſchuldigen Winner aıtı aut tum Karfıe zu Tore gepeiticht, weil 
and dieſes wodl nur dem Toarıır etaet. Mir bleiben aljo über dic 
Wer er Strafe in vohrger Unmemeiikut. Dogezen errahren wir, daß nadı 
Veſragung er fieliinsiten Ankr er Sorräimung ter Gottheit vier 
Knien, ein Grieche art am Friabiz cin Guliet und eine Öallierin, 
dem Tode geopfert wurden ?, erT DaF man der Done Verticordia einen 
Tamm weihn, 

Tie ganze SriiNung. wer wir ir cden den Quellen gemäß mitge- 
tbdeitt daden. net vor uriere Arıır cum treuloies Bild von den 


N Val Max MSN 

2 Tun mu ui N SHaner ver Anoarye item, mit man 
der dureh die Reint anntan Aare FUN ri mi © Yiriad VII, 15, 
m Anm. Ian AN, Ss Vd Nax \L\ 1. 

v8 Aa ın Mina, a SE Ural. Yurk 2 rem Guimd: ingue et utras- 
QUE HA HR BrASlerTeA campiares alias... wnät alas, ur geleſen wirt 
damnarit. EAST Mm & Pius. Quaest. Rom. 83. 
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inneren Zuſtaͤnden des damaligen Rom. Kraſſer Aberglaube im Bunde 
mit politifchem Hader und eine Sittenlofigfelt fonder Gleichen efeln uns 
an, wohin wir bliden. Und wenn wir nach jorgfältiger Prüfung ver 
Veberlieferung zu dem Schluß fommen follten, daß die Schuld der Veſta⸗ 
linnen nicht erwiefen, daß diefe vielleicht politifchem Hafle und dem elende- 
ften Aberglauben zum Opfer fielen, fo wird der Gefammteindrud des 
Bildes wenig verändert und nur die dunkeln Schatten auf einer Seite ger 
mildert, um auf der andern ſich um fo dichter zu lagern. 
Nichtsdeſtoweniger können wir nicht umhin ver Wahrheit nadyzufor- 
hen und wenigftens die Bedenken auszufprechen, die uns der Annahnıe 
von der ganzen, vollen Schuld der Veſtalinnen entgegenzuftehen fcheinen. 
Wir finden zuerft einen urfächlichen Zufammenhang zwifchen dem 
Unglück der römifchen Legionen in Thracien! und der abergläubifchen 
Hurt, die fich in demfelben Jahre 114 v. Chr. in Rom zeigte, und 
welche, durch den zufälligen Tod der Helvia noch gefteigert, auf ein be⸗ 
fonderes Objert, naͤmlich die Beftalinnen gerichtet wurde. Die Vergehen 
diefer Priefterinnen gegen ihr Gelübde wurden befanntermaßen als ver- 
hängnigvoll für ven Staat angefehen. Wie man alfo aus denjelben auf 
ein fommendes Unglüd ſchloß, jo fonnte man umgefehrt für ein eingetre- 
tenes Unglück die Veranlaſſung in ſolchen Vergehen fuchen. So war bei: 
ſpielsweiſe das Unglüd von Cannae im hannibalifchen Kriege, wie man 
glaubte, verjchuldet durch die Unkeuſchheit zweier Veftalinnen?, und auch 
damals wurden zur Verföhnung der Götter vier Menfchen geopfert. Es 
ift alſo durchaus nicht unwahrſcheinlich, daß die beiden ſchaudervollen 


1) Anm. auf S. 201. Zu der Niederlage in Thracien im J. 114 vw. Chr. fam 
noch im folgenden Jahre die ded Carbo von den Cimbern. ©. ©. 176. So erflärt fich, 
daß die jchon vorhandene Aufregung im J. 113 noch wuchs. 

2) Band II, 205. Achnlich verhält es fich mit der aus dem Jahre 483 v. Chr. 
berichteten Beitrafung der Beftalin Oppia (Opimia bei Dionys. VIU, 89). Der Be: 
richt des Livius II, 42, 10 lautet: Accessere ad aegras iam omnium mentes pro- 
digia coelestia, prope quotidianas in urbe agrisque ostentantia minas; moti- 
que ira numinis causam nullam aliam vates canebant publice privatimque nunc 
extis nunc per aves consulti quam haud rite sacra fieri. Qui terrores 
tamen eo evasere, ut Oppia virgo Vestalis damnata incesti 
poenas dederit. Ebenſo belehrend ift die Erzählung, die Dionyſios (IX, 40) 
gibt von den Schredengzeichen, der Seuche und der allgemeinen Furcht, worauf im 
Folge der Anzeige eined Sklaven die Veſtalin Orbinia der Unzucht angeflagt 
und verurteilt wurde, und dann die Seuche aufhörte, 472 v. Chr. 
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Greigniffe, die Niederlage in Thracten und der Tod der Helvia, die nächfte 
Beranlaflung waren, die Reinheit ver Beftalinnen zu verbächtigen. 

Daß aber zu diefem Verdacht auch von Seiten der Vetalinnen 
irgend welche Veranlafiung gegeben wurve, ift fiher anzunehmen. Es 
fann fein, daß eine oder Die andere verfelben ſich durch Unvorfichtigkeit 
oder Leichtfinn eine Blöße gab, wie es ja fchon früher vorgefommen war. 
Ein foldhes Betragen fand in einer Rüge von Seiten des ‘Bontifer eine 
genügende Beftrafung, fonnte aber in Zeiten der Aufregung, wie die im 
Jahre 114 v. Chr., zu ftrengerer Ahndung führen. 

Der Pontifer marimus hatte ald Wächter und Schüger der ganzen 
tömifchen Staatsreligion, insbefondere aber ald eigentlicher Vorſteher Des 
Veſtaheiligthums und Beauffichtiger des Veſtadienſtes die Pflicht und 
das Interefle, es mit dem Priefterthbum der Veſtalinnen Außerft ernft zu 
nehmen. Auch wenn er felbft von religiöfer Befangenheit frei war,»durfte 
er es nicht gefchehen Iaflen, daß das Volk in feinen heiligften Gefühlen 
verlebt wurde. Es ift nicht wahrfcheinlich , daß irgend ein Pontifer, und 
vielleicht am wenigften 2. Metellus?, eine Unterfuhung von 0 großer 
Wichtigkeit leichtfertig geführt, und wenn Beweife der Schuld vorlagen, 
auch nur eine Veſtalin habe entfchlüpfen laflen. Wir müſſen alio in fei- 
nem freifprechenden Urtheile der beiden einen Beweis für ihre Unſchuld 
erbliden, und wenn er die dritte nicht zum Tode, fondern zu einer andern 
Strafe verurtheilte, kann auch fie jchwerlich der Unteufchheit ſchulvig ge⸗ 
weſen ſein. 

Was waren aber die Vergehen, die den drei Angeſchuldigten zur 
Laſt gelegt wurden? Iſt es denkbar, daß unter den ſechs röͤmiſchen Jung⸗ 
frauen, welche als Muſter der weiblichen Tugend und Reinheit die bevor- 
zugtefte Stellung unter den rauen einnahmen, welche gewifiermaßen 
auf einer erhöhten Bühne vor ven Bliden des Volkes wandelten und aller 
Aufmerffamfeit auf fich lenften, drei fich aufführten wie gemeine Buhl- 
dirnen, und das mit dem jchredlichen Roos vor Augen, welches ihrer 


1) ©. oben Anm. 2 ©. 202 und Liv. VIII, 15, 7. Das letztere Beifpiel ift be: 
ſonders Iehrreich, indem es einen ganz analogen Fall bildet. Eo anno (337 v. Chr.) 
Minucia Vestalis suspecta primo propter munditiorem iusto cultum, insimu- 
lata deinde apud pontifices ab indice servo cum decreto eorum iussa esset 

' sacris abstinere familiamque in potestate habere facto iudicio viva sub terram 
.... defosse. Auch, bier fteigert fih das Vergehen durch Anzeige eined Sklaven von 
tadelndwerther Putzſucht zur Unteufchbeit. 2) ©. oben ©. 202, Anm. 1. 
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wartete? Aber das ift noch nicht Das unwahrfcheinlichfte. Es wird ung 
zugemuthet zu glauben, daß ſolches Betragen ftadtfundig geweien fei, daß 
viele Yreie und Sklaven, Männer und fogar Frauen davon gewußt 
hätten, und daß alle ſchwiegen, bis der Sklave eines der Schuldigen die 
Anzeige machte. Dieſes ift eine Zumuthung, der nur wenige werben fol 
gen fönnen. 

Die Erzählung, daß ein Sklave der Angeber war, ift leicht zu 
glauben!.. Die lodende Belohnung der geichenften Freiheit mußte bei 
ven Sklaven nothwendig die ſchnödeſte Angeberei und Falichheit hervor: 
rufen. Sie fpielen in vielen römifchen Prozeſſen eine unheimliche Rolle. 
Der Sklave Manius aber war, wie berichtet wird, ein verichmißter und 
gefährlicher Gefelle?. Er ſah wahrſcheinlich, als Peducaeus feinen An- 
trag auf Unterfuchung einbrachte, daß jegt die Zeit gefommten war, jein 
Süd zu machen, und, wie es in ähnlichen Fällen immer gefchieht, ver 
Erfolg eines Angeberd lodte andre an. 

Wie weit die Frechheit diefer Menfchen zu geben wagte, zeigt bie 
Beſchuldigung des M. Antonius. Ihm glüdte es durch die feltene 
Standhaftigfeit feines Sklaven feine Unſchuld darzuthun. Sind wir nicht 
zu der Bermuthung bereihtigt, daß andre von den Angeklagten ebenfo 
unfchuldig waren wie er? 

Schließlich wird auf die Gerechtigkeit der Berdammungsurtheile ein 
zweifelhaftes Licht geworfen durch die Perfönlichkeit des Richters 2. Caſ⸗ 
fins Longinus. Er gehörte zu der demofratifchen Partei 3 und hatte ſchon 
im %. 137 v. Chr. das Gefep über die geheime Abſtimmung bei den 
Volksgerichten veranlaßt. Sein Tribunal galt fprihwörtlid für Die 
Klippe der Angeklagten, und jest war er im Bunde mit einem eifrigen 


1) Sklaven find die Angeber in den Prozeſſen gegen Beftalinnen in den Jahren 
472 und 337 v. Chr. Oben ©. 206, Anm. 1. 

2) Dio C. frg. 87: dtaßdAXeıv suyxpoücal te dervöraros. Uebrigens müßte fein 
Here um fo dümmer gewefen fein, wenn er ihm entweder die verfprochene Belohnung für 
feine Kupplerdienfte vorenthielt, oder wenn er ihn nicht auf eine Weife unſchädlich machte, 
die dem Herrn gegenüber feinem Sklaven immer zu Gebote fland. Das fieht einem 
Mann nicht ähnlich, der anerkannter Maßen einer der bebeutenditen Sachwalter, alfo 
gewiß fein Dummtopf war. 

3) Cicero de legg. IH, 15: lex Cassia de populi iudicio a nobili homine 
lata L. Cassiosed ... dissidente a bonis. 

4) Valer. Max. III, 7,9: Cassius, cuius tribunal propter nimiam severi- 
tatem scopulus reorum dicebatur. Denſelben Caſſius nennt Eicero (Brut. 25, 97) 
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Demagogen, um über Die adligem Herrſcher Reus die Geißel zu ſchwin⸗ 
gen. Allſeitig wird ſein Urtheil als hart geichitdert ? und es ift möglich, 
dag Caſſins ſich als römiichen Jeifters geberdete und am Berdammen eirıe 
Areude hatte. 

Indeſſen alles das ind Vermuthungen. Es fehlen uns die Acten, 
um den Prog der Veſtalinnen zu reeitiren. Wenn fie unjchuldig waren, 
to iſt ed ſchon ein traurige Zeichen für tie Bermorfenbeit des Bolfögei- 
fied in jener Zeit, Das es Leute gab. Die ihre Vergeben für möglich) hiel⸗ 
ten, und es ift ein noch ichlimmmered, das Parteiwurb mit ſolchen Mitteln 
die Gegner befämpfte. Es war geicheben um vie moraliſche Herrichaft 
der Robilität , ald Peduracus jeine Rogation durdyiegte und drei edle 
Beftalinnen aus jechs ver Unkenſchheit ſchuldig befunden wurden. 

Unter jolchen Ulmftänden war es ein vergebliches, ja faft laͤcherliches 
Bemühen, wenn woblgefiunte Männer im Bertrauem auf die Allgewalt 
der Gelege die einreißende Sittenloiigfeit durch Verbote und Einjchrei- 
ten gegen den Yurud zu hemmen juchten. ben jener 2. Caſſius, der 
ald Richter jo ſtrenge vie Bergehen der Beftalinnen rügte, hatte 
ihon als Cenſor 125 v. Chr. Proben jeiner catonijchen Sinnesart ge- 
geben, und unter andern den Yugur Yemilins Lepidus belangt, weil er 
ein zu theures Haus bewohnte? und einen M. Aemilius Porcina, weil 
er jein Landhaus zu hoch baute?. Solcher Eifer fchien aber ven Römern 
durchaus nicht lächerlich. Ebento wenig Das neue Lurusgeſetz des Lirinius 
Graffus wahricheinfich aus dem Jahre 104 v. Chr., welches die lex 
Fannia wiederholte und mit neuen Baragraphen verjah, die und wie ein 
obrigfeitlicher Küchenzettel vorfommen. Es war darin geftattet nur Drei 
Pfund geräuchertes und ein Pfund gefalzgenes Fleiſch zu einer Mahlzeit 
zu verwenden, Keldfrüchte aber nach Belieben. An Kalenven, Ronen und 


homo non liberalitate, ut alii, sed ipsa tristitia et severitate popularis. Er 
war jept ein bejahrter Mann und gewiß durch das Alter nicht milder und janfter ge 
worden. 

1) Ueber die Strenge des 2. Caſſius j. Ascon. in Milon. p. 46 Orell: qui 
(Cassius) ... eas et praeterea complures alios (j. ©. 204, Anm. 4) nimia etiam - 
ut existimatio est, asperitate usus damnavit. 

2) Vell. Pat. II, 10: quod sex milibus sestertium aedes conduxisset. 
Vellejus, der Died 153 Jahre jpäter jchrieb, fügt hinzu: At nunc si quis tanti habitet, 
vix ut senator agnoscitur. 3) Val. Max. VIII, 1, damn. 7. 
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Nundinen follte auf eine Mahlzeit nicht mehr als dreißig As, an Hoch⸗ 
zeiten nicht über zweihundert As aufgewendet werben !. 

Daß durch folche Gefehe gegen die Genuß⸗ und Verſchwendungsſucht 
den Grundübeln der Zeit nicht abgeholfen wurde, fieht man aus den 
Klagen über zunehmende unnatürliche Berbreden und über zunehmende 
Berarmung der Maflen. Jetzt famen Thaten vor, welche, wie man 
glaubte, den Bätern nicht nur unbekannt, fondern undenkbar waren, 
Elternmord und Kindermord?, Die Achtung vor den Frauen mußte tief 
geiunfen fein, wenn ein hochgeſchätzter Mann, wie Q. Caecilius Metellus 
Numidicué als Eenfor im J. 102 v. Ehr. eine Sittenprevigt Balten 
fonnte, worin er fagte, „es wäre allerdings befier für die Männer, wenn 
fie der Frauen ganz entbehren könnten; da das aber nicht anginge, jo nrüfle 
man fich mit Ergebung in die Raturnotäwendigfeit fügen, und ſelbſt mit 
Aufopferung perfönlicher Bequemlichkeit Ehen eingehen, damit ver Staat 
nicht an Bürgern Mangel leive*. Alſo die Frauen und das eheliche Leben 
erklärte fchon dieſer Mufterrömer für ein unvermeidliches Uebel. Kein 
Wunder, daß in kurzer Zeit die Zahl der Bürger abnahm und das Geſetz 
auf Kindererzeugung eine Prämie febte. 

Einen faft eben fo betrübenden Einprud macht in einer ſolchen Zeit 
fittlichen Berfalls die Verblendung derer, welche den Grund des herein- 
brechenden Uebels in der Zunahme geiftiger Bildung zu ſehen glaubten. 
Den vergeblichen Kampf gegen die immer mächtiger eindringende griechifche 
Bildung hatten num die Römer fchon lange geführt. Jetzt war trotzdem ber 
griechifche Sauerteig in die römifche Literatur eingebrungen. Es waren 
die „Lateinifchen Rhetorenfchulen” entftanden, wie e8 natürlih war in 
einer Zeit aufblühenvder Beredtſamkeit, welche Männer wie 2. Crafſus 
und M. Antonius, die würdigen Vorläufer Ciceros, hervorbradhte. Ge⸗ 
gen diefe neuen Schulen richtete fi der Spleen des großen Redners 
2. Eraffus felbft, der als Cenſor im Berein mit feinem Collegen En. 
Domitius (92 v. Chr.) eine Art Bannfluch gegen diefelben richtete und 


1) Macrob. Sat. U, 13 (III, 17, 7 Teubn.). Gell. I, 24. Das Geſetz wurde 
von den Optimaten eifrig befürwortet. Maerob. 1. c.: cuius (legis) ferundae pro- 
bandaeque tantum studium ab optimatibus impensum est, ut eonsulto senatus 
iuberetur ut ea tantum modo promulgata, priusquam trinundino confirmare- 
tur, ita ab omnibus observaretur, quasi iam populi sententia comprobata. 
Diejer außerordentliche Beſchluß kann natürlich feine gefepliche Kraft gehabt haben. 

2) Valer. Max. VI, 1, 5. Oros. V, 16. Liv. 68. Auct. ad Her. I, 13, 23. 
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Kapitel 11. 


Der zweite ſiciliſche Sklavenkrieg. 102—99 v. Chr. 


Nachdem der große Sklavenaufruhr in Sicilien durch P. Rupilius 
im J. 132 v. Chr. nievergeworfen war, hatte die Infel ein Menſchenal⸗ 
ter lang Ruhe. In dem Syftem des Landbaues durch Sklaven wurde in- 
deſſen nichts geändert, in der Behandlung der Sklaven und in der Ber- 
waltung der Infel ebenfowenig. Es war alſo natürlih, daß diefelben 
Urfachen fortwirfend dieſelben Wirkungen erzeugten. in zweiter Auf- 
fand, verbunden mit äbalichen Greueln und Leiden für das Laub, war 
die Holge. 

Es gährte unter ven Sklaven an vielen Orten, in Attika hatten fich 
vie Arbeiter der Silbergruben bei Laurion zuſammengerottet und gegen 
ihre PBeiniger empört; in Ruceria war ein Heiner Aufſtand, in Gapua ein 
größerer ſchnell untervrüdt worden. Im Süden Italiens war ein ernft- 
Iicherer Zumult entfianden. Ein junger römifcher Ritter namens T. Vet- 
tius hatte fi) in eine huͤbſche Sklavin wergafft, die einem andern gehörte, 
und ſetzte alles Daran, in ihren Beſitz zu gelangen. Der Herr des Maͤd⸗ 
chens benupte die Tollheit des Verliebten und bebang fich den fabelhaften 
Breis von fieben Talenten aus. Bettius war bereit alles herzugeben!, 
als aber der Termin der Zahlung herankam, fand er, daß die Kaufſumme 
doch feine Mittel überftieg. Er hatte jetzt ganz den Verſtand verloren 2, 


1) Ele Epora rapdbokov dvineoe al Brddesev pavig rapeppepf. Diodor. 
XXXVI, 2. 
2) Diodor nennt ed richtig npäkıc napakoyerdın, und fagt weiter: drpdın rpöc 
Stualoyropodc narbapıhöss xal meilfie dpposbyng peatobc. 
14 * 
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und griff zu einem verzweifelten Mittel. Er bewaffnete dreihundert feiner 
Sflaven und fchlug feinen Gläubiger tobt. Dann ging er weiter, erklärte 
fi) zum Könige, nahm fönigliche Abzeichen an, und rief bie Sflaven 
ringsumher zum Aufftande unter feine Fahnen. 

Die Sache hatte aufgehört lächerlich zu fein. Bald ſtand Vettius 
an der Spige eines Heeres von Taufenden, und der Senat mußte ohne 
Zeit zu verlieren mit allem Ernſte einfchreiten. In feinem Auftrage 
fammelte 2. Lucullus fchleunigft ſechshundert Bewaffnete, eilte nad) Ga= 
pua, brachte bier eine Macht von viertaufend Mann und vierhundert 
Pferden zufammen und ging auf den Sflavenkönig an. Diefer hatte mitt- 
lerweile einen Befehlshaber feiner Truppen gefunden in einem gewiflen 
Apollonios. Lucullus, flatt diefen zu befämpfen, zog es vor, ihn zu be= 
ftechen. So wurde er ohne Schwierigfeit der Aufſtaͤndiſchen Meifter. ‘Der 
Narr Vettius hatte am Ende doch ven Muth, fich felbft zu tödten. Die 
Räpdelsführer unter den entlaufenen Sklaven wurden hingerichtet, und 
der Sklavenfrieg auf italifchem Boden fchnell beendigt!. 

Richt fo leicht ging es auf der Inſel Sicilien. Hier war das Skla⸗ 
venthum eine noch größere Macht als in Italien, die Tyrannei ver Plan- 
tagenbefiger noch rüdfichtslofer und die Regierung noch fchlaffer als in 
Stalien jelbft. 

Die Veranlaffung zu einem neuen Ausbruch der Empörung unter 
den fictlifchen Sklaven war folgende 2. 

Als Marius im Jahre. 104 v. Ehr. gegen die Cimbern rüftete, 
hatte er auch vom Könige Nikomedes von Bithynien Hülfdtruppen ver- 
langt. Diefer erklärte fich außer Stande das Geforderte zu leiften, weil 
fo viele feiner Unterthanen ihm durch die Schuld der römilchen Zollpaͤch⸗ 
ter weggeraubt worden feien und jegt in der Sflaverei ſchmachteten. Der 
Senat ließ hierauf eine Verordnung an die Statthalter der Provinzen 
ergehen, alle diefe widerrechtlich geraubten Sklaven in Freiheit zu jegen. 
Licinius Nerva, der Prätor von Sicilien, kam diefen Befehle mit fo viel 
Eifer nah), daß er in furzer Zeit achthundert Sklaven befreite, dadurch 
aber unter den Befigern Beforgnifle und Entrüftung hervorrief und zu⸗ 
gleich die Maſſe der Sklaven in Gährung brachte. Er mußte wieder ein- 
lenken und die Sklaven, die fi) mit der Hoffnung auf Freiheit an ihn 


1) Diodor. XXXVI, 2. 
2) Rah Diodor. XXXVI, 3 ff. Dio C. fr. 93. 
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als ihren Retter wa 1, abweiſen. Aber der Geifl, den er wachgeru⸗ 
feu, war nicht mehr zu bannen. Die Sklaven entwichen maflenhaft und 
rotteten fich zufammen. — Irgendwo im Innern der Infel befanden fich 
heiße Schwejelquellm , bei denen ein Heiligthum der Paliken, , fictlifcher 
Erd» oder Unterweitsgötter, als Aſyl für entlaufene Sklaven diente. Die 
Priefter dieſes Heiligthums gaben die Schutzflehenden in der Regel nicht 
eher wieber heraus, als bis fie zwifchen ihnen und ven Herten den Frieden 
vermittelt hatten, und wahricheinlich wurde diefer durch Eidſchwur bei 
den gefürchteten Göttern der Untegwelt befiegelt. Der Ort war aljo der 
natürliche Mittelpunkt, zu dem jetz die Sklaven zufammenftrömten. 

Aber von einer frieblichen Beilegung des Streites war jegt nicht 
mehr die Rede, nachdem in kurzer Zeit viele hunderte von Sklaven fich 
zufammengefunden und, wie e8 zu erwarten war, zu morden und zu rau⸗ 
ben begonnen hatten. Sie glaubten der Gewalt teogen zu können und 
fegten fich auf einer Anhöhe fe. Nerva machte es jetzt wie Lucullus in 
Italien. Er mochte wohl feinen ſiciliſchen Miligen nicht recht trauen und 
bediente fih des C. Titinius, eines gewöhnlichen Raubmoͤrders, deren, 
wie es foheint, in Sicilien zu jeder Zeit vorhanden waren. Diefer hatte 
Jahre lang fein Gewerbe getrieben, war einmal eingefangen und zum 
Tode verurtheilt worden, aber wiever entfprungen. Bei ven Sklaven galt 
er ald Held und Rächer, weil er nur gegen die Befigenden Krieg führte. 
Sie nahmen ihn alfo jegt mit Freuden auf, als er vorgab, er wolle mit 
ihnen gemeinjame Sache machen. Er wurde zum Anführer ernannt und 
lieferte dann bie ganze Rotte dem roͤmiſchen Statthalter in die Hände. 
So fchien der Aufruhr faft im Keime und ohne Mühe unterprüdt. 

Indeſſen ed dauerte nicht lange, fo brach er auf einer andern Stelle 
von neuem los. Offenbar war es das allgemeine Mißbehagen, und nicht 
die von Diodor angegebene Veranlaffung, was der ganzen Erhebung zu 
Grunde lag. Und es waren nicht die Sklaven allein, welche dieſes Mip- 
behagen fühlten, ſondern auch ein großer Theil der freien Bevölkerung, 
welche durch die Sklavenwirthichaft der großen Grundbefiger in Armuth 
verfunfen war. Dieſe Leute machten gemeinfchaftliche Sache mit den 
Sflaven, und fo war die römijche Berwaltung grade der Unterftübung 
beraubt, die fie zur Aufrechthaltung der Ruhe nöthig hatte. 

Nerva konnte aus Mangel an Truppen nicht fofort gegen die Auf- 
ftändifchen einfchreiten. Den Aufrührern wuchs der Muth. Sie er- 
hielten von allen Seiten Zulauf und zählten bald nach Taufenden. Als 
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und griff zu einem verzweifelten Mittel. Ex bewaffnete preihundert feiner 
Sklaven und ſchlug feinen Gläubiger todt. Dann ging er weiter, erflärte 
fih zum Könige, nahm königliche Abzeichen an, und rief die Sklaven 
ringsumher zum Aufftande unter feine Fahnen. 

Die Sache hatte aufgehört lächerlich zu fein. Bald fland Vettius 
an der Spibe eines Heered von Taufenden, und der Senat mußte ohne 
Zeit zu verlieren mit allem Ernſte einfchreiten. In feinem Auftrage 
fanmelte L. Lucullus fehleunigft fechshundert Bewaffnete, eilte nach Ca= 
pua, brachte hier eine Macht von viertaufend Mann und vierhundert 
Pferden zufammen und ging auf den Sklavenfönig zu. Diefer hatte mitt- 
lerweile einen Befehlshaber feiner Truppen gefunden in einem gewiflen 
Apollonios. Lucullus, ftatt Diefen zu befämpfen, zog e8 vor, ihn zu be= 
ftechen. So wurde er ohne Schwierigkeit der Aufftändiichen Meifter. Der 
Narr Vettius hatte am Ende doch den Muth, fich felbft zu tödten. Die 
Rävelsführer unter den entlaufenen Sklaven wurden hingerichtet, und 
ver _ Sflavenfrieg auf italifchem Boden fchnell beendigt!. 

Nicht fo leicht ging es auf der Infel Sieilien. Hier war das Skla⸗ 
venthum eine noch größere Macht als in Italien, die Tyrannei der Plan⸗ 
tagenbefiter noch rüdfichtölofer und die Regierung noch fchlaffer als in 
Stalien felbft. 

Die Beranlaffung zu einem neuen Ausbruch der Empörung unter 
den ficilifchen Sklaven war folgende ?. 

As Marius im Jahre. 104 v. Chr. gegen die Cimbern rüftete, 
hatte er auch vom Könige Nikomedes von Bithynien Hülfstruppen ver- 
langt. Dieſer erklärte fi außer Stande das Geforverte zu leiften, weil 
fo viele feiner Unterthanen ihm durch die Schuld der römilchen Zollpäch⸗ 
ter weggeraubt worden feien und jegt in der Sklaverei ſchmachteten. Der 
Senat ließ hierauf eine Verordnung an die Statthalter der Provinzen 
ergehen, alle dieje wiverrechtlich geraubten Sklaven in Freiheit zu ſetzen. 
Licinius Nerva, der Prätor von Sictlien, kam diefem Befehle mit fo wiel 
Eifer nad), daß er in kurzer Zeit achthundert Sklaven befreite, dadurch 
aber unter den Beſitzern Beforgnifie und Entrüftung hervorrief und zu- 
gleich die Maſſe der Sklaven in Gährung brachte. Er mußte wieder ein- 
lenken und die Sklaven, die ſich mit der Hoffnung auf Freiheit an ihn 


1) Diodor. XXXVI, 2. 
2) Nach Diodor. XXXVI, 3. Dio C. fr. 93. 
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ald ihren Retter wandten, abweifen. Aber der Geiſt, den er wachgeru⸗ 
fen, war nicht mehr jun bannen. Die Sklaven entwichen maffenhaft und 
totteten fich zufammen. — Irgendwo im Innern der Inſel befanden fich 
heiße Schweielquellm,, bei denen ein Heiligthum der Paliken, ficilifcher 
Erd» oder Unterweitsgötter, als Aſyl für entlaufene Sklaven diente. Die 
Prieſter dieſes Heiligthums gaben Die Schupflehenden in der Regel nicht 
cher wieder heraus, als bis fie zwiſchen ihnen und den Herten den Frieden 
vermittelt hatten, und wahrfcheinlich wurde diefer durch Eidſchwur bei 
den gefürchteten Göttern der Untegwelt befiegelt. Der Ort war alfo der 
natürliche Mittelpunkt, zu dem jet die Sklaven zufammenftrönten. 

Aber von einer friedlichen Beilegung des Streites war jegt nicht 
mehr die Rede, nachdem in kurzer Zeit viele hunderte von Sklaven ſich 
zuſammengefunden und, wie es zu erwarten war, zu morden und zu rau⸗ 
ben begonnen hatten. Sie glaubten der Gewalt teogen zu können und 
festen fich auf einer Anhöhe fe. Nerva machte es jebt wie Lucullus in 
Italien. Er mochte wohl feinen ſiciliſchen Miligen nicht recht trauen und 
bediente fi) des C. Titinius, eined gewöhnlichen Raubmoͤrders, deren, 
wie ed Scheint, in Sicilien zu jeder Zeit vorhanden waren. Dieſer hatte 
Sahte lang fein Gewerbe getrieben, war einmal eingefangen und zum 
Zode verurtbeilt worden, aber wieder entiprungen. Bei den Sklaven galt 
er ald Held und Rächer, weil er nur gegen die Befipenden Krieg führte. 
Sie nahmen ihn alſo jegt mit Freuden auf, als er vorgab, er wolle mit 
ihnen gemeinfame Sache machen. Er wurde zum Anführer ernannt und 
lieferte dann die ganze Rotte dem römifchen Statthalter in die Hände. 
So ſchien der Aufruhr faft im Keime und ohne Mühe unterbrüdt. 

Indeſſen es dauerte nicht lange, fo brach er auf einer andern Stelle 
von nenem los. Dffenbar war es das allgemeine Mißbehagen, und nicht 
die von Diodor angegebene Veranlaffung, was der ganzen Erhebung zu 
Grunde lag. Und es waren nicht die Sklaven allein, welche dieſes Miß⸗ 
behagen fühlten, ſondern auch ein großer Theil der freien Bevölkerung, 
weiche durch die Sklavenwirthichaft der großen Grunbbefiger in Armuth 
verfunfen war. Diefe Leute machten gemeinfchaftliche Sache mit den 
Sklaven, und fo war die römifche Berwaltung grade der Unterftügung 
beraubt, die fie zur Aufrechthaltung der Ruhe nöthig hatte. 

Nerva Eonnte aus Mangel an Truppen nicht fofort gegen die Auf- 
Kändifchen einfchreiten. Den Aufrührern wuchs der Muth. Sie er- 
bieten von allen Seiten Zulauf und zählten bald nach Taufenden. Als 
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Nerva endlich ven Verfuch machte, fle in ihrer verſchanzten Stellung an- 
zugreifen, wurde er zurüdgefchlagen, und diefer Mißerfolg führte wieder 
den Sklaven andre Taufende von Mitfämyfern zu. 

Der Aufftand fing nun an fich zu. organifiren.“ Ein gewifler Sal- 
vins, der, wie Eunus im erften Sflayenkriege, fich aufs Weisfagen ver- 
fand, und den Aberglauben der enge fchlau benupte, wurde zum 
Könige ausgerufen. Die Könige von Syrien waren, wie es fcheint, das 
Ideal dieſer ſtciliſchen Sklaven, deren Mehrzahl aus Syrien ftammte. 
Wie früher Eunus fi Antiohus gekannt hatte, fo nahm Salvins jept 
den Ramen des Syrerktönigs Tryphon an. Er verfügte, wie es heißt, über 
zswanzigtaufend Mann zu Fuß und Meitauſend Reiter, die er milttärifch 
einübte und mit denen er jetzt angri Fsweiſe vorging, indem er die Bela- 
gerung der Stadt Morgantia! uısdernahm. Ein Verſuch Nervas, vie 
Stadt zu entfeßen, ſchlug fehl; aser die Eroberung verfelben wollte dem 
Könige Tryphon auch nicht gelühgen, weil die in der Stabt fich befind- 
lichen Sklaven fi tapfer zur Wehre fehten, und es vorzogen, die ihnen 
‚von den Angreifern als Preis des Abfalls angebotene Freiheit von ihren 
Herren al8 Belohnung ihrer Treue zu verdienen. Als darauf die Belage- 
rer abgezogen waren, verbot der römifche Statthalter die Freilaffung, und 

die getäufchten Sklaven Tiefen nun in Maſſe ihren auffländifchen Genof- 

fen zu. 

Der Sig des Aufruhrs war bis jept der Oſten Siciliens gewefen. 
Rum aber brach er auch im Weſten aus. Auch hier tauchte ein Sklaven⸗ 
fönig auf, ein Eilicier, mit Namen Athenio, ebenfalls Prophet und 
Sterndeuter, aber zugleich ein tapferer und einfihtsvoller Mann. Bon 
der Menge, die ihm zulief, Tas er fich nur die Fräftigften zum Kriegsdienſt 
tauglichen aus und bildete fih aus ihnen ein ftreitbares Heer. Die übri- 
gen hielt er zum Feldbau an und verbot das zweckloſe Zerftören und Vers 
wüften von Haus und Zeld, fowie alles wüfte Rauben und Plündern. 
So forgte er für den Unterhalt feiner Leute und trat als Beſchützer des 
geplagten Landvolfes auf, welchem die römifchen Herrfcher feine Sicher- 
heit mehr gewährten. An der Spige von zehntaufend Mann verfuchte 
Athenio fogar die Eroberung von Lilybaeum, der Feſtung, welche die 
Römer im erften punifchen Kriege faft zehn Jahre lang auf der Land» und 


1) Morgantia, jedenfall® von geringer Bedeutung, in unbelfannter Lage, wahr: 
ſcheinlich weſtlich von Leontini. 





_ 


phon und Aihenio. 215 


Seefeite vergebens belagest hatten. Ratürlich ging dieſes Unternehmen, bei 
dem er wahrfcheinlich Huf Die Mithülfe der Sllaven in der Stadt gehofft 
hatte, über feine Kräfte. Er zog ab, weil, wie er feinen Leuten fagte, er 
in den Sternen gelefn hatte, daß bei längerem Bleiben ihm ein Unglüd 
bevorſtehe. Und in der That entging er einem ſolchen mit genauer Roth; 
denn ein mauretanildhes Hülfscorp6 , das eben in den Hafen gefegelt 
war, feßte ihm nach und brachte ihm noch einige Berlufte bei. Bei feinen 
Leuten flieg er aber hoch im Achtung, weil fich feine Borausfagung fo 
ſchnell bewährt hatte. 

Das ungtüdlihe Sicilien war nun in einem traurigen Zuftand. 
Das offene Land war allenthalben in Ber Gewalt der Empörer, die Ber- 
bindung zwifchen den Städten war unterbrochen, kaum daß ſich die ge- 
ängftigten Bewohner innerhalb ver Mauern ficher fühlten, denn in jevem 
Sklaven argwöhnten fie einen geheimen-Feind. Doch waren bis jept bie 
Aufftändifchen nicht im Stande geweien, eine einzige Stadt in ihre Ges 
walt zu bringen. Sie verfielen daher auf den Gedanken, ſich eine neue 
Stadt als Mittel- und Stügpunft ihrer Macht zu gründen. Dazu wähl- 
ten fie ſich einen fleilen Bergkegel mit Namen Triocala, wahrſcheinlich in 
der Mitte der Infel, den fie ala Akropolis befeftigten und um den herum 
fie einen Raum mit Wal und Graben für eine Stadt einfchlofien. Der 
Ort wird beichrieben als feft von Ratur, waflerreich und gelegen in 
fruchtbarer Gegend, und fcheint alfo mit viel Geſchick gewählt geweien 
u fein. Der Plan einer folchen Anlage erinnert an die Befefligungen 
des Hamilfar Barfas auf Erkte und fpäter auf dem Berge Eryr im erften 
punifchen Kriege, und hätte den. Römern ähnliche Schwierigfeiten verur⸗ 
lachen können, wenn die Sflavenkönige dem Hamilkar geglichen hätten. 
Aber grade jetzt hofften die Römer, die ganze Bewegung würde in ſich 
verfallen, weil König Tryphon und Athenio um den Vorrang ſtrei⸗ 
ten müßten. Zum Ungläd hatten die beiven Empörer mehr Berftand, 
als oft römifche Generale gezeigt hatten. Tryphon wurde von Athenio 
als König anerkannt, und obgleich er anfangs denſelben aus Verdacht 
feſtnehmen und einferfern ließ, fo ſchenkte er ihm doch bald die Freiheit 
und fogar fein Vertrauen und fand an ihm einen treuen und tüchtigen 
Diener. 


1) Wegen diefer drei Borzüge (xard) foll er nah Diodor. XXXVI, 7, 3 Tpıöxada 
genannt worden fein! 
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Nerva endlich den Verfuch machte, fie in ihrer werfchangten Stellung an- 
zugreifen, wurde er zurüdgefchlagen, und diefer Mißerfolg führte wieder 
den Sklaven andre Taufende von Mitfämyfern zu. 

Der Aufftand fing mın an fich zu organiſiren. Ein gewiffer Sal- 
vius, der, wie Eunus im erften Sflayenfriege, ſich aufs Weisfagen ver- 
ftand, und den Aberglauben der Menge ſchlau benutzte, wurde zum 
Könige ausgerufen. Die Könige vor Syrien waren, wie es fcheint, das 
Ideal diefer ficilifchen Sklaven, derfn Mehrzahl aus Syrien ſtammte. 
Wie früher Eunus ſich Antiohus gekannt hatte, fo nahm Salvins jegt 
den Namen des Syrerkoͤnigs Tryphon an. Er verfügte, wie es heißt, über 
zmwanzigtaufend Mann zu Fuß und weitauſend Reiter, die er milttärtfch 
einübte und mit denen er jetzt angr.föweife vorging, indem er die Bela- 
gerung der Stadt Morgantia! usernahm. Ein Verſuch Nervas, vie 
Stadt zu entfegen, ſchlug fehl; aser die Eroberung verfelben wollte dem 
Könige Tryphon auch nicht gelühgen, weil die in der Stadt ſich befind- 
lichen Sklaven fich tapfer zur Wehre febten, und es vorzogen, die ihnen 
‚von den Angreifern ald Preis des Abfalls angebotene Freiheit von ihren 
Herren als Belohnung ihrer Treue zu verdienen. WIE darauf die Belage⸗ 
ter abgezogen waren, verbot der römijche Statthalter die Freilaffung, und 
die getäufchten Sklaven Tiefen nun in Maſſe ihren aufflänpifchen Genoſ⸗ 
fen zu. 

Der Sig des Aufruhrs war bis jet der Oſten Siciliens gewefen. 
Run aber brad) er auch im Weſten aus. Auch hier tauchte ein Sklaven⸗ 
fönig auf, ein Gilicier, mit Namen Athenio, ebenfalls Prophet und 
Sterndeuter, aber zugleich ein tapferer und einfichtsnoller Mann. Bon 
der Menge, die ihm zulief, Tas er fich nur die Fräftigften zum Kriegspienft 
tauglichen aus und bildete ſich aus ihnen ein freitbares Heer. Die übri- 
gen hielt er zum Feldbau an und verbot das zweckloſe Zerftören und Ver⸗ 
wüften von Haus und Feld, fowie alles wüfte Rauben und Plündern. 
Sp forgte er für den Unterhalt feiner Leute und trat als Beſchützer des 
geplagten Landvolfes auf, welchem die römischen Herrfcher feine Sicher- 
heit mehr gewährten. An der Spige von zehntaufend Mann verfuchte 
Athenio fogar die Eroberung von Lilybaeum, der Feſtung, welche die 
Römer im erften punifchen Kriege faft zehn Jahre lang auf der Land» und 


1) Morgantia, jedenfall® von geringer Bedeutung, in unbefannter Lage, wahr 
ſcheinlich weftlich von Leontini. | 
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Seeſeite vergebens belagext hatten. Natürlich ging dieſes Unternehmen, bei 
dem ex wahrfcheinlich üuf Die Mithülfe der Sllaven in der Stadt gehofft 
hatte, über feine Kräfte. Er ug ab, weil, wie er feinen Leuten fagte, er 
in den Sternen gelefen hatte, daß bei längerem Bleiben ihm ein Unglüd 
beoorftehe. Und in der That entging er einem folchen mit genauer Noth; 
denn ein mauretaniſches Hülfscorps, Das eben in den Hafen gejegelt 
war, ſetzte ihm nach und brachte ihm noch einige Verlufte bei. Bei feinen 
Leuten flieg er aber hoch im Achtung, weil fich feine Borausfagung fo 
ſchnell bewährt hatte. 

Das nnglüllihe Sicilien war nun in einem traurigen Zuftand. 
Das offene Land war allenthalben in ber Gewalt der Empörer, die Ber- 
bindung zwifchen den Städten war unterbrochen, kaum daß fich die ge- 
ängftigten Bewohner innerhalb der Mauern ficher fühlten , denn in jedem 
Sklaven argwöhnten fie einen geheimen Feind. Doc waren bis jept Die 
Aufſtaͤndiſchen nicht im Stande geweien, eine einzige Stabt in ihre Ges 
malt zu bringen. Sie verfielen daher auf ven Gedanken, fich eine neue 
Stadt ald Mittel- und Stügpunft ihrer Macht zu gründen. Dazu wähl- 
ten fie fidh einen fleilen Bergfegel mit Ramen Triocala, wahrſcheinlich in 
der Mitte der Infel, den fie ald Akropolis befeftigten und um ven herum 
fie einen Raum mit Wal und Graben für eine Stadt einfchloffen. Der 
Ort wird beichrieben als feft von Ratur, waflerreich und gelegen in 
fruchtbarer Gegend !, und fcheint alfo mit viel Geſchick gewählt geweſen 
zu fein. Der Plan einer folchen Anlage erinnert an die Befefligungen 
des Hamilfar Barlas auf Erkte und fpäter auf dem Berge Eryr im erften 
punifchen Kriege, und hätte den. Römern ähnliche Schwierigfeiten verur- 
fachen können, wenn die Sklavenkönige vem Hamilfar geglichen hätten. 
Aber grade jetzt hofften die Römer, die ganze Bewegung würde in ſich 
zerfallen, weil König Tryphon und Athenio um den Vorrang ſtrei⸗ 
ten müßten. Zum Ungläd hatten die beiven Empörer mehr Berftand, 
als oft römifche Generale gezeigt hatten. Tryphon wurde von Athenio 
als König anerfannt, und obgleich er anfangs denfelben aus Verdacht 
feßnehmen und einferfern ließ, fo ſchenkte er ihm doch bald die Freiheit 
und fogar fein Vertrauen und fand an ihm einen treuen und tüchtigen 
Diener. 


1) Wegen diefer drei Borzüge (zadd) foll er nad) Diodor. XXXVI, 7, 3 Tprsraka 
genannt worden fein! 
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Rerva endlich ven Verfuch machte, fie in ihrer verſchanzten Stellung an⸗ 
zugreifen, wurde er zurüdgefchlagen, und diefer Mißerfolg führte wieder 
den Sklaven andre Taufende von Mitfämyfern zu. 

Der Aufftand fing nun an fich zu organiſiren. Ein gewifler Sal- 
vins, der, wie Eunus im erften Sflayenfriege, ſich aufs Weisfagen ver- 
fand, und den Aberglauben der Menge jchlau benutzte, wurde zum 
Könige ausgerufen. Die Könige vor Syrien waren, wie e8 fcheint, das 
Ideal diefer fichlifchen Sklaven, deren Mehrzahl aus Syrien flammte. 
Wie früher Eunus ſich Antiohus gegannt hatte, fo nahm Salvius jegt 
den Namen des Syrerkoͤnigs Tryphon an. Er verfügte, wie es heißt, über 
zwanzigtaufend Mann zu Fuß und eitauſend Reiter, die er militärifch 
einübte und mit denen er jebt angr;fsweife vorging, indem er die Bela- 
gerung der Stadt Morgantia! mdernahm. Ein Verſuch Nervas, die 
Stadt zu entfegen, fehlug fehl; aser die Eroberung verfelben wollte dem 
Könige Tryphon auch nicht gelühgen, weil die in der Stadt ſich befind⸗ 
lichen Sklaven ſich tapfer zur Wehre feßten, und es vorzogen, die ihnen 
‚von den Angreifern als Preis des Abfalls angebotene Kreiheit von ihren 
Herren als Belohnung ihrer Treue zu verdienen. Als darauf die Belage- 
‚rer abgezogen waren, verbot der römische Statthalter die Freilaffung, und 
die getäufchten Sklaven Tiefen num in Mafle ihren aufftänpifchen Genof- 
fen zu. 

Der Sitz des Aufruhrs war bis jegt der Oſten Siciliens gewefen. 
Rum aber brach er auch im Weſten aus. Auch hier tauchte ein Sklaven⸗ 
fönig auf, ein Gilicer, mit Namen Athenio, ebenfalls Prophet und 
Sterndeuter, aber zugleich ein tapferer und einfihtsvoller Mann. Bon 
der Menge, die ihm zulief, las er ſich nur die Fräftigften zum Kriegsdienſt 
tauglichen aus und bildete fich aus ihnen ein ftreitbares Heer. Die übri- 
gen hielt er zum Feldbau an und verbot das zweckloſe Zerftören und Ver⸗ 
wüften von Haus und Feld, fowie alles wüfte Rauben und Pfünvern. 
Sp forgte er für den Unterhalt feiner Leute und trat als Beſchützer des 
geplagten Landvolkes auf, welchen die römtfchen Herrfcher keine Sicher- 
heit mehr gewährten. An der Spige von zehntaufend Mann verfuchte 
Athenio fogar die Eroberung von Lilybaeum, der Feſtung, welche die 
Römer im erften punifchen Kriege faft zehn Fahre lang auf der Land» und 


1) Morgantia, jedenfalld von geringer Bedeutung, in unbefannter Lage, wahre 
ſcheinlich weſtlich von Leontint. 
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Seeſeite vergebens belagext hatten. Natürlich ging dieſes Unternehmen, bei 
dem er wahrfcheinlich hnf die Mithülfe der Sllaven in der Stadt gehofft 
hatte, über feine Kräfte. Er zog ab, weil, wie er feinen Leuten fagte, er 
in den Sternen gelefn hatte, daß bei längerem Bleiben ihm ein Unglüd 
bevorfiche. Und in der That eniging er einem folchen mit genauer Noth; 
denn ein mauretaniſches Hülfscorpe, das eben in den Hafen gefegelt 
war, feste ihm nad) und brachte ihm noch einige Berlufte bei. Bei feinen 
Leuten flieg er aber hoch im Achtung, weil ſich feine Borausfagung fo 
ſchnell bewährt hatte. 

Das unglückliche Sicilien war nun in einem traurigen Zuftand. 
Das offene Land war allnthalben in Ber Gewalt ver Empörer,, die Ber- 
bindung zwifchen den Städten war unterbrochen, kaum daß fich die ge- 
ängftigten Bewohner innerhalb ver Mauern ficher fühlten, denn in jedem 
Sflaven argwöhnten fie einen geheimen Yeind. Doch waren bis jept bie 
Aufftändifchen nicht im Stande geweien, eine einzige Stadt in ihre Ges 
walt zu bringen. Sie verfielm daher auf ven Gedanken, ſich eine neue 
Stadt ald Mittel- und Stüspumkt ihrer Macht zu gründen. Dazu wähl- 
ten fie fich einen fteilen Bergkegel mit Ramen Triocala, wahrſcheinlich in 
der Mitte der Infel, den fie ald Akropolis befeftigten und um ven herum 
fie einen Raum mit Wall und Graben für eine Stabt einfchlofien. Der 
Ort wird beichrieben als feft von Ratur, waflerreich und gelegen in 
fruchtbarer Gegend !, und fcheint alfo mit viel Geſchick gewählt geweſen 
zu fein. Der Plan einer foldhen Anlage erinnert an die Befefligungen 
des Hamilfar Barkas auf Erkte und fpäter auf dem Berge Eryr im erften 
punifchen Kriege, und hätte ven. Römern ähnliche Schwierigfeiten verur⸗ 
fachen können, wenn die Stiavenkönige dem Hamillar geglichen hätten, 
Aber grade jebt hofften die Römer, vie ganze Bewegung würde in ſich 
zerfallen, weil König Tryphon und Athenio um ven Vorrang ſtrei⸗ 
ten müßten. Zum Ungläd hatten die beiden Empörer mehr Verftand, 
als oft römifche Generale gezeigt hatten. Tryphon wurde von Athenio 
als König anerkannt, und obgleich er anfangs venfelben aus Verdacht 
feßnehmen und einferfern ließ, fo fchenfte er ihm doch bald die Freiheit 
und ſogar fein Vertrauen und fand an ihm einen treuen und tüchtigen 
Diener. 


1) Wegen diefer drei Borzüge (waAd) foll er nad) Diodor. XXXVI, 7, 3 Tpröxada 
genannt worden fein! 


a . } \ | 
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Trorbon betrachense Rh jegt in 2 _dar 6 König von Sicili 
bildete Sch einen Finiglichen Rab, ı m wäm Pie Tracht und Infi 
nien der hochſten römiichen Beamten als geichen feiner Würde an. 
war ein eigentbümliches Zwitterding. di ſer Salvius zum Syrer Tryphon 
metamorpboſirt und im republilaniſchcõmiſchen Ornat den aflatif en Des 
{poten nadhäffend. Aber fo ſchwach mir das römische Provinzial-Regiment, 
fo entnerot und verfommen die Bewohner jener einſt jo mannhaften 
Etädte, jenes Löniglichen Eyrafıs ., des mamertinifchen Meflana und all 
der andern, die einft ihr Hanpt fo hoch gehalten hatten, daß fie fich vor! 
ihren entlaufenen Eflaven binter ihre Mauern verkrochen und ihr Land 
nach deren Belieben ansplündern imd brandſchatzen ließen. 

Da Nerva nichts hatte ausrechten können, fo wurde ihm in 2. Lici⸗ 
nins Lucullus ein Nachfolger geichidt. Diefer kam mit einem ftattlichen. 
Heere von vierzgehntaufend Römern und Stalifern, darunter eine Cohorte 
Leufaner ? und Hülfstruppen aus Bithynien, Theflalien und Afarnanien 
nad} der Infel. Ex zog fofort gegen Triocala und ſchlug die Sklaven, die. 
angeblich in der Stärke von vierzigtauſend Mann unter des Königs Feld: 
beren Athenio ihm entgegengezogen waren, in einer entſcheidenden 
Schlacht bei Skirthaea?, wo der tapfere Athenio für tobt auf dem Felde 
fiegen blieb, aber trotzdem in der Nacht entfam. Hätte Lucullus feinen 
Sieg gehörig ausgebeutet, fo wäre wohl mit einem Schlage jett der Krieg 
beendigt gewefen. Wber er nahm ſich Zeit, und als er neun Tage jpäter 

vor Triocala erfchien, hatten fich die Gefchlagenen aus ihrer Betäubung 
erholt und leifteten fo tapfern Widerſtand, daß fein Angriff fehlichlug- 
Damit fheint Lucullus vollſtaͤndig gelähmt gewefen zu fein, wenigftend 
wird von feinen weitern Unternehmungen berichtet, und wir hören nur, 
Daß er fpäter in Rom feiner fchlechten Führung wegen angeflagt wurde. 
Diefes Klingt ganz natürlich, aber wenn es weiter heißt, daß er auch be⸗ 
ſchuldigt worden fei, fich Haben beftechen zu laſſen, fo möchten wir doch 





1) Bei Diodor. XXXVI, 8, 1 (ed. Dindorf) fteht &x 88 ic Acuxaviac Ea- 
woolous dv Ayeiro Kiknreog, dvhp orparnyırdc wat En’ dvöpelg nepıßöntos. Dei 
Name Kleptios ift hier verfchrieben, und muß geändert werden in Klepitiod, wie bei 
Diodor weiter unten zweimal ſteht (XXXVII, 2, 11 und 13). Es war offenbar der⸗ 
felbe, der fpäter im italifchen Kriege gegen die Römer kämpfte und zu denen gehörte, 
welche am längften den Widerſtand fortfegten. Vgl. unten Seite 293. Es kann auf- 
fallen, daß neben den Italikern die Lucaner befonders genannt werden. 

2) Wieder ein ganz unbekannter Ort. 
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bezweifeln, daß ein römtifcher Beamter, und wäre er auch ber nichtswür- 
digfte unter den nichtswürdigen geweien, unter folhen Berhältnifien wie 
Lucullus feine Ehre und Pflicht hätte verratben können. Wir können in 
der Anjchuldigung nur die blinde Wuth des Parteihafles over den unver- 
nünftigen Eifer des Anflägers erfenuen, und wir finden hier einen Beleg 
für die ſchon früher! ausgefprochene Anficht, daß man in Rom mit der 
Anfchuldigung der Beftechlichfeit zuweilen etwas zu weit gegangen 
fein muß. 

Der Sklavenaufruhr hatte jet fchon zwei Jahre gedauert. Auf Lu⸗ 
cullus folgte ein Servilius im Befehl, ver es noch fchlechter machte als 
fein Vorgänger, und als audy er fpäter zur Rechenfchaft gezogen wurde, 
fi mit der Behauptung zu decken fuchte, Lucullus habe vor feinem Ab- 
gange, um ihm die Sache ſchwer zu machen, die Truppen entlaflen und 
die Krieg6vorräthe verbrannt?, Nach einer bei Florus erhaltenen Rad)- 
richt ließ ſich Servilius jogar von Athenio ſchlagen und verlor fein 
Lager?. Jedenſalls beherrichten die Sklaven immer noch die ganze Infel 
und hätten beinahe Meflana in ihre Gewalt befommen. Sie fehten ſich 
jegt in deſſen Nähe feft* und brandfchagten die Gegend. Tryphon war 
geftorben und der viel fähigere Athenio herrſchte an feiner Statt. Die 
Infel fchien auf dem Wege zu fein, dem roͤmiſchen Reiche verloren zu 
gehen. 
Endlich, im vierten Jahre des Krieges, gelang es den Römern, einen 
tühtigen Mann zum Befehlshaber zu finden. M’. Aquillius, der College 
des Marius, in deflem fünften Eonfulat 101 v. Ehr., beflegte das Skla⸗ 
venheer als Proconful in einer entfcheidenden Schlacht, worin er den 
Athenio felbft im Zweikampf erlegte, verfolgte die Fliehenden in ihre 
Schlupfwinfel, tödtete ihrer vreißigtaufend und nahm den Reft von tau- 
fend unter ihrem tapferen Kührer Satyros gefangen. Diefe wurden nad 
Rom gebracht, um dort zur Beluftigung des Volkes mit wilden Thieren 
zu fämpfen. Die tapfern Männer zogen e8 vor, fich gegenleitig ven Top 
zu geben, und als letzter fiel Satyros von feiner eigenen Hand. 


1) S. oben S. 132, Anm. 4. 134, Anm. 7. 148, Anm. 3. 150, Anm. 2. 

2) Achnliche Anfchuldigungen waren ſchon früher vorgekommen (Band ILL, 339, 
Anm. 2), mögen aber wohl ſchwerlich begründet gewefen fein. Sie verdanken ihre Ent- 
ſtehung dem Prozeßverfahren, und wir wiſſen, wie maßlos die Römer fi) vor Gericht 
gegenfeitig befchuldigten. 3) Florus II, 19, 11. 4) Dio C. fr. 93, 4. 
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Der zweite Sflavenfrieg yon Sicilien ſah dem erften auf ein Haar 
ähnlich. Auch darin zeigt fidh dieſe Aehnlichkeit, Daß während feines Ver⸗ 
laufs eine innere Gährung in Rom zu einer gewaltfamen Entſcheidung 
fam. Der erfle war gleichzeitig mıit dem Tribunat des Tiberius Gracchus, 
in den zweiten fiel die Agitation des Saturninns und Glaucia, eine 
Bewegung, die in der Abſicht der Anflifter und in ihrem Weſen ven po- 
pulären Plänen der Gracchen ähnlich war, umd in ähnlicher Weile unter: 
drüdt wurde. 











Kapitel 12. | 


Saturninus nnd Glancie. 


Im Jahr 104 v. Chr. verwaltete Lucius Appulejus Saturninus die 
Duäflur und hatte den Auftrag, in Oſtia für die Berforgung der Stadt 
mit Getreide zu wirfen. Seine Amtswaltung gab der im Senate herr- 
chenden Partei Anftoß, und er wurde darin durch den echten Ariftofraten 
Marcus Aemilius Scaurus, damald Bormann des Senats, erſetzt. Was 
er Unrechtes gethan hatte, erfahren wir nicht. Es ift aber nach feinen 
ipäteren Maßregeln nicht unmwahrfcheinlich, daß er den Verfuch machte, 
in einer den Optimaten unliebfamen Weife, das Getteidegeſetz des 
C. Gracchus auszuführen !. 

Wenn Saturninus nicht ſchon früher ein Gegner der berrfchenden 
Optimaten war, fo wurde er es jebt. Er erhielt im Jahr 103 v. Chr. 
das Tribunat und fchloß fi eng an Marius an?, der als der anerkannt 
erfte Kriegamann Roms ber Bopularpartei dasjenige Element zur Ber- 
fügung ftellen fonnte, welches ihr bis jegt zu dauerndem Erfolge gefehlt 
hatte, nämfich-die bewaffnete Macht. Saturninus war e8, der als Tribun 
für die Wahl des Marius zu feinem vierten Gonfulate wirkte und dieſe 
durchfeßte. Er beantragte jebt? ein Korngefeh, nach welchem das Ge⸗ 


1) Daß diefed noch zu Recht beſtand, ift wohl außer Zweifel; wie aber die Aus⸗ 
führung gehandhabt wurde, wiſſen wir nicht. Möglich, daß die herrfchende Partei es 
fo zu benugen wußte, mie es ihren Zwecken entfprach, das Stadwolk ſich gefüge zu 
machen. 2) ©. oben ©. 183. 

3) Die Zeit wird nicht angegeben, doch läßt ſich vermuthen, daß er die erfte Ge⸗ 
fegenheit benugte, die Frage der Kormvertheilung, die ihn während feiner Quäftur mit 
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Abſtimmung, aber er fand fich außer Stande, diefelbe zu Ende zu bringen. 
Caepio, geftügt auf den Senatsbefchluß, brach mit einem Haufen Be- 
waffneter in die Verſammlung ein, trieb das Volk auseinander, warf Die 
Stimmurnen um und behauptete das Feld mit Gewalt. 

Wie es ſcheint, machte Saturninus feinen zweiten Verſuch fein 
Gefeg zur Annahme zu bringen. Er mochte eine abermalige gewaltfame 
Störung oder fehlimmeres fürchten. Die Unverleplichfeit der Volkstri⸗ 
bunen wurde offenbar nicht mehr geachtet, die Schen vor dem altbe- 
ſchworenen und heiligen Geſetz war geſchwunden. Er verfuchte alfo, an 
die Stelle des religiöſen Schußes, den die Tribunen anfänglich genofien 
hatten, den Schuß eines weltlichen Geſetzes zu ftellen, und beantragte das 
Majeftätsgefeh (lex de maiestate). 

Diefed wichtige Geſetz, welches Saturninus wirklich zur Annahme 
brachte, ſcheint in feiner Faſſung fehr loſe und vielveutig geweſen zu 
fein!. Es beftrafte die Schädigung der Majeftät (minuta maiestas) 
des römifchen Volkes, aber fowohl der Begriff der Majeftät felbft, als 
der Begriff der Schädigung waren ungenügend beftimmt. Die Majeftät 
befteht nad) Cicero in der Würde der Herrfchaft und des römifchen 
Volkes?, und der Verfürzung der Majeftät macht fich ſchuldig, wer durch 
Gewalt und Aufruhr die gefehliche Ordnung flört?. Durch diefe Unbes 
fimmtheit wurde einerfeits das Gefeg anwendbar auf einen weiten Kreis 
von Handlungen, welche als ordnungsftörend angefehen werben fonnten, 
andrerſeits war ed möglich auch eine ungefetliche Handlung zu verthei- 
digen unter dem Vorwande, ſie fei gefchehen zum Heil des Staates*. Es 


Gerichtes über Serviliud Caepio (Cicero de Orat. II, 47, 197: vi pulsum ex tem- 
plo L. Cottam et T. Didium, quum intercedere vellent rogationi), fo mar wenig» 
ſtens formell die Interceffion nicht eingelegt; man konnte ſich allerdings über Geſetzes⸗ 
verlegung beflagen, aber nicht grade behaupten, daß ein Antrag vom Volke angenommen 
werden fei contra intercessionem tribunorum plebis. Dennoch wurde grade ©. Nor⸗ 
banud auf Grund der lex de maiestate päter angeklagt. S. oben ©. 197, Anm. 7 
und unten S. 221, Anm. 4. 

1) BDielleicht war diefe Iofe Faſſung die Folge eines Comptomiſſes mit der Nobili⸗ 
tät, die gewiß hoffte, und der es auch gelang, das Geſetz als eine Waffe gegen die 
Demokraten zu benugen. Vgl. die Anklage ded C. Rorbanus ©. 197, Anm. 7. 

2} Cicero partit. orat. 30, 105: maiestas est in imperii atque in nominis 
populi Romani dignitate. 

3) Cie. ib. : maiestatem minuit is, ‚qui per vim multitudinis rem ad sedi- 
tionem vocavit. 

4; Nach Cicero de orat. II, 47—49 rechtfertigte der große Redner M. Antonius 
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iR Har, daß Das Geſetz des Saturuiuns feinem Zwecke nicht entfprach, ſo 
lange es willfürlich ausgelegt und gehanphabt werben fonnie. Nichts⸗ 
deſtoweniger blieb es beitchen ! und wurbe in der Kaijerzeit das Mittel, 
durch die Schredien des Criminalprozeſſes jede Auflehnung gegen das ge= 
beiligte Haupt des Mouarchen nieverzufchlagen, ja nicht blos Handlun⸗ 
gen, fondern fogar Worte und fa Gedanken zu controlliren. 

Auf Grund des Majeſtaͤtsgeſezes bradyte jetzt Saturninus eine 
Klage gegen den Quaͤſtor Servilius Gaepio, der mit Gewalt die Abflim - 
mung über das Betreidegefeg verhindert hatte. Die Anklage führte ein 
gewifier Titus Betutius Barrus, ein berühmter Redner aus der italifchen 
Landſtadt Asculum?, und Caepio vertheidigte fid, mit einer für ihn von 
2. Aelius Stilo? verfaßten Rebe, wie es ſcheint, mit Erfolg, jo daß 
Saturninus feine Ausficht hatte, mit feiner Auflage durdigubringen, und 
diefe wohl fallen lafien mußte. 

Dagegen ſchlug er noch ein Adergefeh vor, dazu beftimmt, die ma⸗ 
tiauifchen Beteranen aus dem mumidiſchen Kriege in Afrifa mit Land zu 
verforgen®. Jedem Beterauen follten hundert Morgen Aderland ver- 
fheilt werden, und wahrſcheinlich follten an dieſer reichlich bemeſſenen 
Belohnung nicht blos römifche Bürger, ſondern auch italifche Bundes⸗ 
genoflen theilnehmen. Es war damit der ind Stoden gerathene gracchifche 


feinen Clienten C. Rorbanus gegen die Anſchuldigung der minuta maiestas in der 
Weiſe, daß er zugab, derfelbe Habe zwar die ihm vorgeworfene Handlung begangen, er 
babe aber dadurch nicht die Majeftät des römischen Volkes gekürzt, fondern die Gewalt 
nur gebraucht, um dem Bolke zu dienen. Oben S. 197, Anm. 7. 

1) Ergänzt durch eine lex Varia im J. 92 v. Ehr. 

2) ©. oben S. 203, Anm. 2. 

3) Diefer Umſtand zeigt, daB die Anklage des Gaepio, und aljo aud alles, was 
damit zufammenbing, und vorausgehen mußte, nämlich die lex de maiestate und die 
lex frumentaria nicht in das zweite Tribunat ded Apulejus (100 v. Ehr.), fondern in 
das erfte (103 v. Chr.) gehört. Denn Stilo, ein Bertrauter ded Quintus Caecilius 
Metellus, ging mit diefem 100 v. Chr. in die Derbannung nah Rhodos (Sueton, de 
ill. gramm. 3) nad den gewaltfamen Borfällen,, welche die lex agraria damald be- 
gleiteten. In diefem Jahre ift keine Zeit für den Prozeß des Gaepio, und wenn das 
auch der Fall wäre, fo müßten wir dody annehmen, daß im 3. 100 v. Chr., in welchem 
die Bopularpartei unter Marius, Appulejus und Glaucia alle ihre Maßregeln durchſetzte, 
von einer Freifprechung ded Caepio nicht hätte die Rede fein können. 

4) Aurel V. 73: L. Appuleius Saturninus, tribunus plebis seditiosus, ut 
veteranis centena iugera in Africa dividerentur, intercedentem Baebium col- 
legam facta per populum lapidatione summorit. 
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Colonifationsplan auf dem Gebiete des zerſtoͤrten Karthago wieder auf- 
gegriffen, ein Blan, der fowohl ver Provinz Afrifa als auch den römi- 
hen Broletariern zu Gute kommen follte. Wie es fcheint, ſetzte Satur⸗ 
ninus, wenn auch nicht ohne Anwendung von Gewalt, fein Gefeß durch. 
Ob aber die verfprochenen Aderanweifungen ausgeführt wurden, ift jehr 
m bezweifeln. Der Senat wird unter dem Vorwande der Ungejeglichkeit 
bei Annahme des Geſetzes die Ausführung verweigert haben, und in 
dieſer Weigerung fah Saturninus drei Jahre fpäter, als er zum zweiten 
Mal ein Adergefeh vorichlug, die Veranlaffung zu der bis dahin un- 
ahörten Forderung, daß jeder einzelne Senator das Geſetz beichwören 

iollte!. 
Mit Saturninus im Bunde zur Durchführung der populären Po⸗ 
litik im Geiſte der Gracchen war E. Servilius Glaucia der Urheber des 
ſerviliſchen Richtergefees 2, welches die Geſchwornengerichte den Rittern 
allein wieder zunwies, nachdem kurz vorher Servilius Caepio den Sena- 
toren einen Antheil daran eingeräumt hatte. Glaucia war aljo ein hervor⸗ 
tagender Gegner der Optimaten und er ift deshalb von dieſen in fehr un» 
vortheilhaften Farben gefchildert worden. Cicero? nennt ihn einen höchft 
geiheidten, wigigen und verfchlagenen aber unteinen Menichen, er ver 
gleicht ihn dem athenifchen Demagogen Hyperbolost, und einer feiner 
Gegner machte feinem Zorne dadurch Luft, daß er ihn den Koth der Eurie 
(stercus curiae) nannte. Man muß auf folche Heußerungen nicht zu viel 
Gewicht legen. Gewiß war Glaucia fein ganz gewöhnlicher und verworfe- 
ner Menfch, wenn er auch weder an Reinheit ver Gefinnung noch ivealem 
Streben den Gracchen nahe Fam. Leider wiflen wir nichts von ihm als 
was feine Feinde berichtet Haben, und ſelbſt das ift zu gering als daß wir 
darin Stoff für eine zuverläffige Beurtheilung finden könnten. 

Im Jahre 102 v. Chr. bekleidete die Cenſur Metellus Numidicus, 
der perfönliche Widerfacher des Marius, das vollfommene Mufter eines 
unbeugfamen, hochfahrenden Ariftofraten. Als Eenfor hatte er das Recht 
bei ver Revifton der Senatorenlifte unwürdige Mitglieder auszufchließen. 
Diefes höchſt wichtige Recht konnte den Eenforen nur unter der Voraus⸗ 
ſetzung vollſtaͤndiger Unparteilichkeit anvertraut werben, da im andern 


1) ©. unten ©. 229. 2) S. oben ©. 198. 
3) Cicero pro Rabir. post. 6, 14. Brut. 62, 224; de orat. III, 41, 164. 
4) Brut. 42, 224. 
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Falle der Senat bei jedem Luſtrum von den politifchen Gegnern der herr- 
chenden Partei gefäubert und diefe mundtodt gemacht worben wären. Mit 
feltenen Ausnahmen haben auch die römifchen Cenſoren ihr Recht fo 
gehanvhabt, daß fie fich nicht durch perfönliche Feindſchaften und Par- 
teirücfichten beftimmen ließen, und nur folche Senatoren ausfchloffen, die 
anerfanntermaßen fich durch unfittlihe Handlungen der hohen Ehre un- 
würdig gezeigt hatten. Allein Metellus war ein fo einfeitiger, ſchroffer 
und unvernünftiger Parteimann, daß er jebt fein Amt dazu zu mißbrauchen 
verfuchte, die ihm verhaßten Führer ver Popularen, Glaucia und Satur- 
ninus, aus dem Senate auszuftoßen. Wahrfcheinlich bot ihm ver Lebens- 
wandel des Saturninus dazu einen Vorwand, denn diefer fol anfangs, 
ehe er fi) hoben politifchen Aufgaben widmete, etwas loder geweſen 
fein. Aber verkehrt war des Metellus Handlungsmweife deshalb ſchon, 
‚weil er ſich nicht vorher der Zuftimmung feines befonnenen Eollegen 
vergewiffert hatte. Er wurde durch die Einfprache deffelben verhindert 
jeine Abſicht auszuführen. Jetzt verfehlte er feinen Zwed, und lud den 
töbtlichen Haß der Deänner auf ſich, die er zu brandmarken verſucht aber 
nicht vermocht hatte. 

Beinahe hätte die beabſichtigte Veſchimpfung ſeines Gegners dem 
Metellus das Leben gekoſtet. Saturninus griff ihn mit einer bewaffneten 
Bande in feinem Haufe an. Unter dem Schuge römifcher Ritter entkam 
der Cenſor auf das Capitol, aber erft nach einem erbittertem Kampfe, in 
dem auf beiden Seiten Blut floß!. 

Wahrfcheinlich bald nach diefer Zeit fällt ein anderer Angriff der 
Optimaten auf Saturninus, der zeigte wie verhaßt diefer Mann ihnen 
war?. Es erfchienen in Rom Gefandte vom Könige Mithrivated, mit 
großen Summen Geldes ausgerüftet, um, wie e8 längft Sitte war, durch 
Gejchenfe Die einflußreichen Männer für das Anliegen des Königs günftig 
zu ſtimmen. In einer nicht näher angegebenen Weife vergriff ſich Satur- 
ninus an diefen Gefandten, und machte fich dadurch formell eines ſchweren 
BVerbredhens-schuldig, welches mit feiner Auslieferung an ven beleidigten 
Theil gefühnt werden mußte. Die Gefandten, auf Anftiften feiner Geg- 
ner, erhoben Klage, und der Senat in der Hoffnung, den unbequemen 
Mann auf gute Weife los zu werden, entſchied für feine Auslieferung 3. 


1) Diodor. XXXVI, 15. 2) Oros. V, 17. Unten ©. 301. 
3) Diodor. XXXV], 15 ftellt den Hergang irrthümlich fo dar, als wäre Saturnis 
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Saturninus befand fich in großer Gefahr. Aber ein Beichluß des Vollkes, 
an welches er appellirt batte, rettete Ihn unter großer Aufregung der Bür- 
gerihaft. Die Ehifane feiner Gegner mochte wohl nicht wenig dazu bei- 
tragen, ihm eiftige Anhänger zu gewinnen und ihm für das Jahr 100 
v. Chr. das Tribunat zum zweiten Mal zu verfchaffen. 

Die Wahl war eine fehr fürmifche. Schon waren neun Tribunen 
gewählt und für Die zehnte Stelle bewarb fich neben Saturninus ein ge 
wiſſer Ronius, der Kandidat der Optimaten. Diejer Nonius wurde von 
den Anhängern des Saturninus erfchlagen und darauf die Wahl des letz⸗ 
teren durchgejegt 1. Für daffelbe Jahr wurde Glaucia zum Prätor er 
wählt, und Marius brachte es mittels Beſtechungen dahin, daß er zum 
ichöten Dale das Eonfulat erhielt?. 

Der Krieg mit den Cimbern und Teutonen war im vorigen Jahre 
fegreich beendet. Die Zeit ſchien gekommen, wo die Bopularpartei end» 
lich auf die Dauer zur Herrfchaft gelangen und die von den Gracchen 
begonnenen Reformen ohne wiederholte Rüdichläge zur Durchführung 
bringen Eonnte. ‘Der Held des Tages, nach langer Abweienheit in vie 
Hauptfladt zurüdgefehrt, fand an ihrer Spike, eine Anzahl rühriger und 
fähiger Bolksführer waren mit ihm im Bunte. Wenn jegt mit Gefchid 
und Kraft vorgegangen wurde, fo mußte ein Umſchwung eintreten, die 
überlebte Verfaffung der Republik den fo gründlich veränderten Berhält- 
niffen der Zeit und des Reiches anzupaflen. Aber diefes Unternehmen 
iheiterte abermals in Folge der Ueberflürzung der Verbündeten des Ma- 
tins, noch mehr aber der vollftändigen Unfähigfeit des Hührers felbft, als 
politifcher Reformator zu handeln. 

Bon C. Marius, dem Soldaten, Feldherrn und militärifchen Or⸗ 
ganifator haben wir ſchon geiprochen?. Die Kehrfeite diefes glänzenden 
und glorreichen Bildes war &. Marius, der Staatsmann. Die Natur 
hatte ihn nicht für Die Künfte des Friedens und die Gefchäfte des Forums 
und des Senates ausgeftattet. Nicht nur, daß ihm Die Gabe der Beredt⸗ 


Rus vor einem gewöhnlichen mit fenatorifchen Richtern befeßten Criminalgerichte ver» 
urtheilt worden. Das ift nicht möglich, da damals die Ritter, und nicht die Senatoren 
Richter waren. Zudem gehörte der Fall nicht vor ein ſolches Gericht, fondern vor den 
Senat als folden, der in allen internationalen Rechtsfällen die Entfcheidung hatte, 
natürlich unter dem Vorbehalt, daß das Volk diefe Entfcheidung billige. 

1) Appian b. c. I, 28. 2) Livius 69. 3) Kapitel 8. 

Ihne, Röm. Geſch. V. 15 


33, Sirene Yu. Sesmrumme mu Blimcıa. 


'amferr: ehlie an RG er Tromem reg nar een Bünmgel m guter 
Schulung runden are. es Tue wu üben Selsuien, der im 
Griiesgejemvart. wenn er mu Gerecht xXX Jumge tebepisamitte Gegner 
sor 6 uü* E war 'cgar ungemigent befinmer mir den belüchenten 
Aecht Ber menngjlend u inmuilen Sewohubeisew, äbwfich wie 
Haumbaf. uud ex Sure kb, wıe esterer mr enrbuftrugen Teumen, Daß 
ex 'eın Sehen ut mer 'cı vom xr Smaor. im Sager zugrbencht babe 
Am Zuge. we e 'cmer Youmnhı ider Fugurıbe wiere. zad er Auſteſß da⸗ 
var, vag er gegen alles Gerfonmsmen u Irmmmebarıren-D’rast im Se⸗ 
max eridiien ’. und zur dem Sıhlubrieibe ↄen Bercellae el er zwei Sohor- 
ten ituliiher Bundesgewifen ahne Berechngung me Bürgern gemacht 
baßen?. Larüber yır Rene gelet. jagme er. um &erite ver Schlacht 
babe er Vie Erimme Ver Gerege mir gehurr 

Tiere Beritige gegen das Gemoimbeirgeecht lamſen wicht grade anf 
Auccchtalegteit nn Nechteverachtunq dliehen Im Gegenibeil, Ma⸗ 
rind icheinz ch Dem beiiehenben Sereg üremg ummrgertrmet za baben. bie 
es ia ver legten ichertlichen Simute, als er ver Rome uf vor Aufhebung 
des Berhaunungdsrrerd wartete, von der Ungeduſo des Rachegerubls über- 


1 Bam vie Re, die Im Sulat Tag. 5 in den Mend legt, virklich 
von ihm ums wicht won Sallunt berrührte, te Fumte me wem ihmm wicht jagen, daß ibm 
wie Babe Ber Rebe fehle. - 

7 Plut. Mar. 23: » zuge us mars rim Ev Tais 
Ixxır Ans dıkierzer bin ya ie given Iıucen za Öirwe deratdrevov. 

3. Uebrigens war died wicht Uchermurb, tomdere Ungeſchick, was or Dadurch zeigte, 
daß er iofort Bas Gewand ablegte, ala er jein Weriehen merfte 

4, Pistarch. Apophth_ Mars 3. Mar. 28. Val. Max V, 2.8. Cicero p. 
Belb. 26, 46. 22, 50. Dice Cake mai ih imteihen wehl amberö verhalten haben. 
Denn Narins auch wein, fe feuntz er te nicht Tank jemın Madhtivundh Richtbürger 
zu Dürgern madıen. Das Bũrgerdiplom, in jelcher Weije ertheilt, Yatte keine gefegliche 
Gültigfeit gehabt. Er konnte ebenſe wenig einen einzigen Gremien, geſchweige Hun- 
derte zu Dingen madıen, wie er durch einen Madtipruch eimen Bürger zum Senator 
rer sum Nagiſftiat erheben feune. Gr tennie böchikend das Bürgerrecht verſprechen, 
unter der Besanöfegung der Dilligung durch Beltöbefehlug, oder erflären, die betreffen⸗ 
Yen Italiler im Heere alö Dünger behantein zu weilen, d. b. ihnen die Vorrechte zu 
gewaͤhren, welche die Dünger im Felde vor den Ricgtbürgern voraus hatten (S. Band IV, 
191,. Ronins s. v. ergo citirt aus Sijenna: milites, ut lex Calpurnia concesserst, 
virtutis ergo civitate donsti. Dieje lex Calpurnia fiammt wahriheinlich aus dem 
3. 9 Aiene, Bunbeögenofienfrieg ©. 227) und war alfe zur Zeit der Schlacht von 
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mannt wurde. Aus allen Anklagen, welche feine erbitterten Gegner 
gegen ihn vorbrachten, gebt nicht hervor, daß er je einen Blan zum ge- 
waltſamen Umſturz der Berfaflung begte. Er war ſchon durch feine poli- 
tiche Unfähigfeit verhinvert, irgend eine großartige Reform ind Auge zu 
iaſſen. Seine Gedanken gingen nur darauf bin, in dem Gtaate, wie er 
chen beſtaud, eine geoße Rolle zu fpielen. Die ſechs Conſulate, die ex, 
der erfte von allen Römern, nacheinander bekleidet hatte, machten ihn nur 
lükern nach dem fiebenten, welches ihm fchon ald Kind durch ein gött- 
lied Zeichen verheißen war. 

Für jest, in feinem fechsten Gonfulat (100 v. Ehr.), war er vor 
allem bedacht auf die Durchführung einer Maßregel, für die er fein Wort 
und feine Ehre verpfändet hatte2, und die dem Staate nur zum Helle 
gereichen Tonnte. Es war vom Anfang der römiichen Eroberungen an- 
efannte Sitte geweien, in irgend einer Weiſe die Frucht der Siege zum 
Bortheil Des Volles zu verwenden. Reben den Occupationen des gewon- 
nenen Landes, die hauptfächlich den Wohlhabenderen zuftelen, hatte man in 
Colonien und Aderamweifungen auch für die Aermeren geforgt, und dabei 
vorzüglich Die Männer bedacht, veren Tapferkeit man den Sieg verbanfte. 
AS die Kriege größere Berbältnifie annahmen und die Soldaten länger 
bei der Fahne bleiben mußten, hatte man die alten Soldaten auf erober- 
tm Lande angeflevelt. So war für die Beteranen Scipios nach dem 
bannibalifchen Kriege geſorgt worden?. Und fchon früher war durch das 


Vercellae noch nicht gegeben, denn fonft wäre des Marius Verfahren ganz gefegmäßig 
geweien. Ohne ein ſolches Geſeß aber konnte natürlich feiner das Bürgerrecht verleihen. 

1) Auch die Aushebung der Capite censi war feineungefepliche Neuerung, ald welche 
fie beinahe gefchildert wird. Die Langmuth, mit welcher er bei Metellus um Urlaub bat, 
und nicht eher bad Heer verließ, als bis er ihn Hatte, ift ebenfalld ein Beweis feiner Gejeg- 
mäßigteit. Ja er zeigte eben dieſe Achtung vor dem Geſetz in der Kataſtrophe des Saturni- 
nus und Glaucia, fo wie in der Abweifung des unverfchämten Equitiud. ©. 232 f. 

2) Es ift nämlich als ficher anzunehmen, daß Marius ſchon bei der Aushebung 
ſeinen Soldaten beſtimmte Verſprechungen der Art gemacht hat. 

3) Liv. XXXI, 4: Exitu huius anni cum de agris veterum militum rela- 
tum esset, qui duotu atque auspieie P. Scipienis in Africa bellum perfecissent, 
deereverunt patzes, ut M. Iunius, preetor urbis, si ei videretur, deoemviros 
agro Beamuiti Apuloque quod eius publicum populi Romani esset, metiendo 
dividendoque crearet. Ib. 0. 49, 4. Ludi deinde a P. Cormelio Scipione, quos 
consul in Afrios voverat, magno apparatu facti; et de agris militum eius decre- 
tum, ut quot quisque eozum annos in Hispania aut in Africa militasset, in 
tingulos annos bina iugera agri acoiperet. 

15* 
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famfeit1 fehlte und daß er keinen Erfag für diefen Mangel in guter 
Schulung gefunden Hatte, es fehlte dem Tühnen Soldaten, Ter im 
Toben der Schladht Fühl und befonnen blieb, die Unbefangenheit und 
Geiftesgegenwart, wenn er im Gefecht der Zunge redegewandte Gegner 
vor fih jahb?. Er war ſogar ungmügend befannt mit dem beftehenden 
Recht oder wenigftens den conftitutionellen Gewohnheiten, ähnlich wie 
Hannibal, und er hätte fich, wie legterer damit entfchuldigen können, daß 
er fein Leben faft immer fern von der Stadt, im Lager zugebracht habe. 
Am Tage, wo er feinen Triumph über Jugurtha feierte, gab er Anftoß da⸗ 
duch, daß er gegen alles Herfommen im Triumphatoren-Drnat im Se- 
nate erſchien?, und auf dem Schlachtfelde von Vercellae fol er zwei Cohor⸗ 
ten italifcher Bundesgenoffen ohne Berechtigung zu Bürgern gemacht 
haben*. Darüber zur Rede geftellt,, fagte er, im @etöfe der Schlacht 
habe er die Stimme der Gejege nicht gehört. 

Dieje VBerftöße gegen das Gewohnheitsrecht Taffen nicht grade auf 
Rüdfihtslofigkeit und Nechtsverachtung fchließen. Im Gegentheil, Ma⸗ 
rius fcheint fich dem beftehenven Geſetz fireng untergeoronet zu haben, bis 
er in der legten fchredlichen Stunde, als er vor Rom auf die Aufhebung 
des Verbannungsdecrets wartete, von der Ungeduld des Rachegefühls über- 


1) Wenn die Rede, die ihm Salluft (Iug. 85) tn den Mund legt, wirklich 
don ihm und nicht von Salluft herrührte, fo Fönnte man von ihm nicht fagen, daß ihm 
die Babe der Rede fehlte. 

2) Plut. Mar. 28: 6 rapd as pdyas duirrinarov wal ardasıov iv als 
Exainslaıs Ankdeınev abrov Ind any Tuysyrav iralvav xal döywv Ebtatdpevov. 

3) Uebrigens war dies nicht Uebermuth, fondern Ungeſchick, was er dadurch zeigte, 
daß er fofort das Gewand ablegte, als er fein Berfehen merkte. 

4) Plutarch. Apophth. Marii 5. Mar. 28. Val. Max. V, 2. 8. Cicero p. 
Balb. 20, 46. 22, 50. Diefe Sache muß fich indeſſen wohl anders verhalten haben. 
Wenn Marius aud) wollte, fo konnte er doch nicht durch feinen Machtfpruch Richtbürger 
zu Bürgern machen. Das Bürgerdiplom, in folder Weife ertheilt, hätte keine gefegliche, 
Sültigkeit gehabt. Er konnte ebenfo wenig einen einzigen fremden, gefchweige Huns | 
derte zu Bürgern machen, wie er durch einen Machtipruch einen Bürger zum Senator \ 
oder zum Magiftrat erheben konnte. Er konnte höchſtens das Bürgerrecht verfiprechen, 
unter der Doraudfegung der Billigung durch Volksbeſchluß, oder erfläxen, die betreffen: 
den Staliter im Heere ale Bürger behandeln zu wollen, d. h. ihnen die Vorrechte zu | 
gewähren, welche die Bürger im Felde vor den Ricgtbürgern voraus hatten (S. Band IV, | 
151). Nonius s. v. ergo «itirt aus Sifenna: milites, ut lex Calpurnia ooncesserst, | 
virtutis ergo civitate donati. Dieſe lex Calpurnia ftammt wahrfcheinlich aus dem 
3. 89 (Kine, Bundesgenoffenfrieg ©. 227) und war alfo zur Zeit der Schlacht von 
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mamt wurde!. Aus allen Anklagen, welche feine erbitierten Gegner 
gegen ihn vorbrachten, geht nicht hervor, daß er je einen Plan zum ge⸗ 
waltſamen Umſturz der Verfaſſung hegte. Er war ſchon durch ſeine poli⸗ 
tie Unfähigkeit verhindert, irgend eine großartige Reform ins Auge zu 
hflen. Seine Gedanken gingen nur darauf bin, in dem Staate, wie er 
eben beftand, eine gtoße Rolle zu fpielen. Die ſechs Eonfulate, die ex, 
der erfte von allen Römern, nacheinander bekleidet hatte, machten ihn nur 
liſtern nach dem fiebenten, welches ihm fchon als Kind durch ein gött- 
liches Zeichen verheißen war. 

Für jest, in feinem fechsten Conſulat (100 v. Chr.), war er vor 
alem bedacht auf die Durchführung einer Maßregel, für die er fein Wort 
und feine Ehre verpfännet hatie?, und die dem Staate nur zum Helle 
gereichen Tonnte. Es war vom Anfang der römiichen Eroberungen ans 
elannte Sitte geweien, in irgend einer Weiſe die Frucht ver Siege zum 
Lortheil des Volles zu verwenden. Neben den Occupationen des gewon- 
nenen Landes, Die hauptfächlich den Wohlhabenderen zuflelen, hatte man in 
Colonien und Aderanweifungen auch für die Aermeren geforgt, und dabei 
vorzüglich Die Männer bedacht, deren Tapferkeit man den Sieg verbanfte. 
Als die Kriege größere Verhaͤltniſſe annahmen und die Soldaten länger 
bei ver Fahne bleiben mußten, hatte man die alten Soldaten auf erober- 
im Lande angeflevelt. So war für die Beteranen Scipios nach dem 
bannibalifchen Kriege geforgt worven?. Und fchon früher war durch das 





Verrellae noch nicht gegeben, denn fonft wäre ded Marius Berfahren ganz gefegmäßig 
geweſen. Ohne ein ſolches Geſeß aber konnte natürlich feiner das Bürgerrecht verleihen. 

1) Auch die Aushebung der Capite censi war feineungefepliche Neuerung, als welche 
fe beinahe gefchildert wird. Die Bangmuth, mit welcher er bei Metellus um Urlaub bat, 
und nicht cher das Heer verließ, ald bis er ihn hatte, iſt ebenfalld ein Beweis feiner Geſeßz⸗ 
mäßigteit. Ja er zeigte eben dieſe Achtung vor dem Geſetz in der Kataſtrophe des Saturni- 
us und Glaucia, fo wie in der Abweifung des unverfchämten Equitiud. ©. 232 f. 

2) &3 ift nämlich als ficher anzunehmen, daß Marius fchon bei der Aushebung 
kinen Soldaten beftimmte Berfprechungen der Art gemacht hat. 

3) Liv. XXXI, 4: Exitu huius anni cum de agris veterum militum rela- 
tum esset, qui duotu atque auspieie P. Soipienis in Africa bellum perfecissent, 
decteverunt patzes, ut M. Iunius, preetor urbis, si ei videretur, deoemviros 
220 Bamniti Apuloque quod eius publioum populi Romani esset, metiendo 
ürldendoque crearet. Ib. 0. 49, 4. Ludi deinde a P. Cornelio Scipione, quos 
tonsul in Afrioa voverat, magne apparatu facti; et de agris militum eius decre- 
um, ut quot quisque eozum annos in Hispania aut in Africa militasset, in 
üingulos annos bina iugera agri acoiperet. 

15* 
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Adergefeg des C. Flaminius das den jenonifchen Galliern entriffene Land 
an militärifche Eoloniften vertheilt worden. Aber grade hier hatte fidy 
deutlich gezeigt, daß ſolche Anfievelungen Heiner Bauern den nach Drcu= 
pationen verlangenden Großgrundbefigern verhaßt waren. Ylaminius 
galt als ein Mann des Umfturzes, weil er troß des Widerftrebens Der 
Kobilität feine heilfame Maßregel durchſetzte, die Rom von Verarmten 
fäuberte und dem Staate neue Kräfte zuführte. 

Schon nad feinem numidiſchen Feldzuge hatte Marius für Die 
Soldaten zu forgen gefucht, welche er in fchwierigen Zeiten für jenen 
harten Dienft aus den unterften Volksklaſſen ausgewählt hatte!. Satur- 
ninus hatte ficher in Marius Auftrag gehandelt, als er auf Aderverthei- 
fung an Veteranen in Afrifa antrug. Sein Borfchlag war unter An⸗ 
wendung von Gewalt zwar vom Volke angenommen worden, aber die 
Ausführung unterblieb. Saturninus hatte geliehen, daß er in Ab⸗ 
weienheit des Marius gegen die Robilität nichts ausrichten konnte und 
wartete die Zeit ab, wo diefer nad) Beendigung des Krieges in Rom fein 
und ihn perfönlich unterftügen würde. Jetzt, nad) der Beflegung der 
Zentonen und Gimbern, nad Wahl des Marius zu feinem fechsten 
Eonfulate, war diefe Zeit gefommen und Saturninus ging nunmehr 
ans Werk. 

Die ganze Robilität trat ihm in geichlofienen Reihen entgegen. 
Bon den hervorragenden Namen wird fein einziger genannt, als dem 
Vorſchlage günftig. Auf das Stadtvolf war auch nicht zu rechnen; denn 
einestheils lag diefem mehr an Kornvertheilungen als an Eolonien und 
anderntheils befand fich daſſelbe überwiegend in der Elientel der Nobi- 
lität. Saturninus fonnte nur auf die Landbevölferung rechnen und außer: 
dem auf die alten Soldaten ded Marius. Diefe wurden zur Abftimmung 
herbeigezogen und unter ſolchen Umftänden fam das Gefeb in den Tribus 
nad großem Tumult zur Annahme ?. 


1) Aurel. Viet. 73. Oben ©. 154. 

2) Appian. b. c. I, 29: 6 "Aroudhıos repıenegne tobs EEayyeAkovras Tois 
odstv dvd tods dypoüc, olc Ei xal palısr' Eddppouy Örrsorpateupdvors Map. 
rAeovextobvrov dev Tip vöup Tan "Iraltmräv 6 ETinos Eöuoykparvs. al ardacox 
iv TH xupla yevonkıng , Baoı ev drchluov Tüv dmpdpyav tods voous, bBprLö- 
pevor rpös Tod ’ArouAnlou raternhduv Adrd tod Bhuares, 5 dE roArtınös Bydo; 
EBda dos yevopkuns Ev inxinola Bpovrfis..... Braloptvev dt xal cs Tv epl tüv 
"ArouAhtov, ol nodıtmol ıd Te Indrıa dalwadusvor Kal rd rpoctuydvra Eöka 
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Mit der Annahme allein war aber das Geſetz keineswegs gefichert. 
Die Erfahrung hatte gezeigt, daß die Regierung Mittel und Wege hatte, 
ein in aller Form erlaffenes Geſetz in der Ausführung zum todten Buch⸗ 


- ftaben zu machen. Saturninus ließ alfo feinem Geſetze die Klaufel hin- 
zufügen, daß jedes Mitglied des Senats daſſelbe innerhalb des Zeitraums 
von fünf Tagen befchwören, im Weigerungsfalle aber aus dem Senate 


geftoßen werven, und noch eine hohe Geldſtrafe bezahlen follte!. 

Diefe Klaufel war eine Neuerung von zweifelhafter Gefeplichkeit 
und noch mehr zweifelhafter Wirkſamkeit. Den Senat zu einem Schwur 
zu zwingen, das zu thun, was er zu verweigern für Pflicht hielt, war eine 
Entwürdigung und Beſchimpfung der oberfien Staatsbehörde. Dazu 
war ed ein Schritt des demofratifchen Despotismus, weldyer tief in 
den beftehenven conftitutiouellen Uſus eingriff?. Yrüher war es Sitte 
geweien, daß jedes Geſetz erſt nach reiflicher Berathung im Senat und 
auf Senatsbefchluß zur Vorlage an das Bolf Fam. Seltvem aber die 
populären Tribunen angefangen hatten, den Senat zu umgehen, ihre 
Borlagen unmittelbar an das Volk zu bringen, und in folcher Eile Geſetze 


Au fchaffen, daß der Senat von ihnen überrafcht wurde, flüchtete ſich der⸗ 
ſelbe nothgedrungen hinter die ihm zuftehenven formellen Regierungsrechte, 


um die Kritik, die er vorher auszuuben verhindert worden war, noch nach» 
täglich geltend zu machen. Dieje Maßregel war zwar nicht formell be- 


techtigt, aber fie war eine Art von Nothwehr. Jetzt follte der Senat auch 


diefes ſchwachen Reſtes von Widerfanvsfraft beraubt und durch Eid- 
ſchwur auf ein Geſetz verpflichtet werden, welches er vielleicht aus reiner 
Ueberzeugung für verwerflich hielt. 

Als im Senate die Klaufel zur Sprache fam, erklärte Marius, daß 
er ſich derſelben nicht fügen und den verlangten Eid nicht leiften werde. 
Dem Vorgang des Conjuls folgten alle Senatoren. In Folge deſſen ent- 
Rand eine große Aufregung unter den Anhängern der Popularen. Die 
Weigerung des Senates konnte nur ausgelegt werden als eine Erklärung, 
daß derfelbe die Ausführung des eben beichloffenen Geſetzes verhindern 


dprdaavres tods dypolzous dusernsav. ol dadhıs brd os "ArouAnlou cuyralob- 
nevor pera Ebimv xal olde ots daruxots iryesav zal Binadpsvor av vopov dxbpmcav. 
1) Appian. b. c. 29. 
2) Bergleichen läßt fich diefe Klaufel etwa mit dem publilifchen Geſetz vom I. 339 
v. Ehr., welches die patrum auctoritas zu nichte machte, indem es vorſchrieb, daß fie 
dor der Bolkdabftimmung ertheilt werben follte. S. Band I, 312. 
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werde. Als der Termin für die Ableiftung des Eides gekommen war, 
verfammelte Marius nochmals den Senat und gab feine Meinung dahin 
ab, er fehe die Nothwendigkeit ein, ven Eid zu leiften, weil das Volk ent⸗ 
fchloffen fei, das Geſetz zu fichern. Wenn das Geſetz unrechimäßiger 
Weiſe zu Stande gekommen fei, fo fei der Schwur ohnehin nicht binden, 
man fönne alfo fchwören, das Geſetz zu beobachten, inſofern es ein Geſetz 
ſei. Nach diefer Erklärung begab er ſich jogleich in den Tempel des Sa⸗ 
tum und leiftete den Eid in die Hand des Duäfisrd. Der Senat war 
vollftändig überrumpelt und rathlos; aber wenn die Optimaten jo gefin- 
nungstüchtig geweſen wären, wie fie herrſchſüchtig waren, fo hätte Fein 
Zweifel beſtehen Eönnen über ihre Pflicht. Sie mußten alle wie ein 
Mann fih weigern das Haupt unter das caudinifche Joch zu beugen, 
welches demofratifcher Despotisnus und fophiftifche Arglift ihnen berei- 
teten. Gewiß würde es des Einpruds nicht verfehlt haben, wenn Der 
ganze Senat in feierlicher Weife gegen eine unerhörte und fehimpfliche 
Zumuthung ſich erhoben hätte. Statt deſſen folgten die Holen Opti- 
maten wie willenlofe Knechte dem Geheiß ihrer verhaßten Gegner und 
leifteten den verlangten Eid, — alle bis auf einen, der ſich jebt als der 
einzige Mann unter Zeiglingen bewährte, Q. Caecilius Metellus wi- 
derftand dem Drohen feiner Zeinde und Dem Drängen der Freunde und 
erklärte, daß er jeder Gefahr trogen und feiner Mebergeugung zuwider Den 
Eid nicht ablegen werde. 

An diefem Tage erklärte der Senat feinen politifchen Banferott 2. 


1) Daß es den perfönlichen Gegnern des Metellus, vor Allen dem Marius er- 
wünſcht war, diefen hartnädigen Widerfacher auf folche Weile ifoltrt und blosgeftellt zu 
feben, ift einleuchtend. Allein es ift gewiß zu weit gegangen, und dem Metellus wird 
zu viel Ehre erwiefen, wenn Plutarh (Mar. 29), Appian (b. c. 29) und Oroſius (V, 
17) und nach ihnen Lange (R. W. IH, 77) die Sache fo darftellen, daß die Beſchwörung 
des Geſetzes durch den Senat grade diefes beabfichtigt habe. Es war ja nicht vorauszu⸗ 
fehen, daß Metellus allein den Trotz bis zum Aeußerften treiben würde. Zudem war, 
wie oben dargelegt, für die Popularen fachlicher Grund ausreichend vorhanden, den 

- Senat durch einen Eid zu binden. Bon Arglift ift allerdings Darius hier nicht freizu- 
fprechen, weil er zuerft zum Widerftande gegen den Eid aufreizte und dann das Zeichen 
zum Nachgeben gab. Man muß fich aber der Kränkungen erinnern, welche ber hoch⸗ 
müthige Metellus auf feinen Nebenbuhler gehäuft hatte, wenn man in der Beurtheilung 
des letzteren nicht unbillig fein will. ’ 

2) Ganz zutreffend ſagt Florus III, 17: senatus exilio Metelli debilitatus 
omne decus maiestatemque amiserat. 
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As ſelbſtaͤndiger Faktor im Verfafiungsleben, als Träger und Verwalter 
beſtimmter Befugniffe und Rechte konnte er von nun an nicht mehr be- 
tachtet werden. Was er von eignem Willen noch durchzuſetzen ſtrebte, 
mußte er durch Mißbrauch der gefellfchaftlichen Stellung feiner Mitglieder 
und als Parteihaupt, nicht kraft feiner alten Rechte bewirfen. Und dieſer 
Verfall war Die Folge innerer Faͤulniß, mehr als Außerer Gewalt. Der 
verähtliche Kleinmuth, ven er jest an ven Tag legte, macht dies voll⸗ 
kommen klar. Desbalb war auch die Außerliche Reſtauration, die der 
Senat durch Sulla erfuhr, von kurzer Dauer, und es wuchs allmählich 
das Geſchlecht heran, weldyes mit fklavifcher Gefinnung den kommenden 
Machthabern zu Füßen kroch. 

Metellus wartete feine förmliche Verurtheilung nicht ab, fondern 
begab fich nach Rhodos, wo er mit philofophifchen Studien befchäftigt 
die Zeit des Umſchwungs der Dinge in Rom abwartete. Auf Antrag 
des Saturninus wurde dann das foörmliche VBerbannungsurtheil vom 
Bolfe über ihn verhängt. !. 

Bom Inhalte des appulejifchen Ackergeſetzes haben wir nur vürftige 
Kunde. Es ordnete neben Aderanweifungen im Gallierlande, in Sict- 
lim, Achaia und Macedonien auch die Anlegung von Colonien an ?, und 
betraute mit der Ausführung verfelben ven Mann, dem fie vor allen 
am Herzen lag. Die Colonien follten wahrfcheinlich ſaͤmmtlich Bür- 
gercolonien fein, um aber den Bunvesgenofien die Theilnahme zu ge- 
Ratten, verlieh das Gefeg dem Marius das Recht, für jede Eolonie an 
eine gewiffe Anzahl Eoloniften das Bürgerrecht zu verleihen. Wirklich 


1) Plut. Mar. 29. Appian. b. c. I, 31. 

2) Nach Aurel. Viot. 73 follte das Gold, welches Caepio „Durch Liſt und Frevel 
aus Tolofa geraubt hatte“, zum Ankauf von Land für Ackeranweiſungen verwendet wer⸗ 
den. Vielleicht gehört diefe Beftimmung in das erfte Ackergeſetz des Saturninus vom 
Jahr 103 v. Chr. ald eben Servilius Caepio zur Erflattung des geplünderten Schapes 


verurtheilt war. 


3) Cicero p. Balb. 21, 48: Saturninus C. Mario tulerat ut in singulas 
tolonias ternos cives Romanos facere posset. Hier ift die Zahl ternos ficher ver⸗ 
dorben. Was wäre eine folche Conceſſion für die Bundedgenoffen werth gewefen, und 
wie hoch würde wohl Marius ein folched Recht geſchätzt Haben, er, der mit einem Schlage 
hunderte von neuen Bürgern zu ernennen für gut fand. Wenn man trecenos ſtatt ternos 
lieft, hat die Stelle Sinn. Wahrfcheinlich waren für jede Colonie dreihundert Römer 
und ebenſoviel Bundeögenoffen beftimmt, und die lekteren follten mit den erfteren gleiche 
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audgefübrt wurde feine Tieter Gelenken, denn Gporedia Jvrea) in der 
nornweitlichen Alpen. weiches noch im J. 100 v. Chr. gegründet wurde 1, 
gehört ſchwerlich zu denjelben. Die Ausführung des Ackergeſedes wurde 
nämlich er für 99 v. Ehr. und Die folgenden Jahre in Ausſicht genom⸗ 
men, wenn Marius ein Conulat würde niedergelegt haben. Aber Die 
bintigen Tumulte, welche bei den Wahlen für dieſes Jahr ausbracherr, 
führten ven jähen Sturz ver Temofraten herbei und ficherten den Opti- 
maten abermals auf einige Zeit vie unberhränfte Herrichaft. 

Trop des Eidſchwurs, tem alle Semateren mit Ausnahme des ver- 
bannten Metellus geleifter butten, war auf vie Ausführung des Aderge- 
feßes wicht zu reihmen, wenn nicht in tem oberſten Staatsämtern Männer 
der Belkspartei ſtanden. Die drei Führer verfelben, Marius, Satur⸗ 
ninus und Glaucia, Die wie eine Art Iriumvirar ſich in die Hände arbei- 
teten, verabredeten alte, Daß, wühren® Marins an der Spiße ver Com⸗ 
miffion für die Aderveribeilung ſtände, Glawia das Eonfulat und 
Saturminus noch einmal das Tribunat befleiden follte. Wenn Diefe 
Anoronung durchgeſetzt wurde, konnte man hoffen den zu erwartenden 
Widerſtand der Optimaten zu überwinden. 

Diejes mum zu erreichen, lichen die Verbündeten alle Minen fprin- 
gen. Daß fie fi) dabei an beſtehende Geſetze nicht fehrten, war die ge- 
ringfte Rechtöverlegung ; fie ſchritten zu offener Gewalt. Die Fortſetzung 
des Tribunatd war immer noch nicht gefeßlich geflattet, wenn auch ber 
jüngere Gracchus ohne Anftand für fein zweites Tribunat Stimmen ge- 
worben und erhalten hatte. Trotzdem trat Satuminus als Candidat auf 
und wurde gewählt. Mit ihm erhielt das Tribunat ein gewifler Equitius, 
ein frecher Abenteurer, ver ſich für einen Eohn des Tiberius Gracchus 
ausgab und dadurch in der That einen großen Anhang bei dem Bolfe 
fand. Metellus ald Cenſor hatte bei der Entwerfung der Bürgerfiften 
im Jahre vorher die Behauptung des Equitius zurüdgewieien, denn es 
ftand feft, daß Grachus nur drei Söhne gehabt hatte, und daß diefe alle 
geftorben waren; auch Batte des Gracchus Schwefter Sempronia, die 
Wittwe des Scipio Aemilianus, zum Zeugniß vorgelaven, den Betrüger 


Rechte haben. Es war ſomit in den neuen Eolonien die Gleihftellung der Bürger und 
Dundeögenofien zuerfi angeordnet, die bald der Wahlſpruch der Italiker wurde. 

1) Velleius ]J, 15. 

2) Appian. b. c. I, 29: ouverpakav he äravrec dAAhkor. 
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verleugnet. Ja Marius jelbft, ob aus ehrlichem Unwillen oder aus Be: 
forgniß, Hatte ihn ind Gefängniß abführen laffen!. Alles dieſes trug 
nur dazu bei, feine Popularität zu erhöhen. Das Volk befreite ihn mit 
Gewalt, trug ihn auf feinen Schultern in die Berfammlung und wählte 
ihn zum Tribunen. 

Noch ganz anders ging es her bei ver Conſulwahl. Die eine Stelle 
wurde ohne Streit befett durch Wahl des Redners M. Antonius, eines 
Mannes , der, obwohl zu den Optimaten zählenn, doch gemäßigt war. 
Für die zweite Stelle ımterftügten die Optimaten die Kandidatur des 
C. Memmius, eines fähigen und energifchen Mannes, der urfprünglich 
ur Volkspartei gehörig, jegt zu den Optimaten übergegangen war und 
ald Renegat gewiß mit derfelben Heftigkeit für feine neuen Parteigenoſſen 
zu kaͤmpfen bereit war, wie er im jugurthinifchen Kriege gegen fie geeifert 
batte?. Ihn zu befeitigen, und an feiner Stelle den Servilius Glaucia 
zu wählen, waren die Kührer der Popularen um jeven Preis entichlofien. 
Da diefer jest noch als Prätor im Amte ftand, jo war er gejeglich nicht 
wählbar. Nichtspeftoweniger trat er. ald Bewerber auf. Auf beiden 
Seiten herrſchte die größte Erbitterung und e8 war Har, daß es wie bei 
der Abftimmung über das appuleiifche Adergefeh zu Straßentumulten 
fommen werde. Auf der Seite der Optimaten fland das Stabtvolf und 
die junge Mannfchaft der adligen Ritter, nicht ohne einen flarfen Rüd- 
halt von Sklaven und Gladiatoren. Auf der andern Seite fland das 
Landvolk und, was befonders ſchwer ind Gewicht fiel, die alten Soldaten 
des Marius. Es follen heimliche Zufammenfünfte der letzteren ſtattge⸗ 
finden haben, wobei die Anficht laut wurde, man muͤſſe Saturninus zum 
Imperator oder Könige ausrufen®. Ausgleichverfuche fchlugen fehl durch 
die Doppelträgerei des Marius, der vielleicht felbft ſchwankte, auf welche 
Seite er ſich wenden follte, um das, was er vor allem am Herzen hatte, 
die Ausführung des Adergefeges zu fichern. Aber alle jolche Verhand- 


1) Was des Marius Beweggründe waren, ift wohl nicht zu entſcheiden. Vielleicht 
war er ſchon fchwantend geworden (homo varü et mutabilis ingenii consilique. 
Liv. 69) und fürchtete, feine Partei würde zu weit gehen. 

2) Im J. 111. Chr. ©. oben ©. 125. 

3) Flor. III, 16: et (Glaucia) in eo tumultu regem se a satellitibus suis 
appellatum laetus accepit. Eine ſolche Rotiz ift nicht viel werth, auch wenn die That- 
ſache nicht erfunden fein follte. Jedenfalls kann man den Führer nicht für alle Tollheiten 
feined Anhangs verantwortlich machen. 
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lungen wurden ſchließlich abgefchnitten durch den Ausbruch der rohen 
Gewalt. C. Memmius wurde von den Marianern auf offenem Marfte 
am Wahltage angefallen und mit Knitteln erfchlagen!. Von ven Wahlen 
war nun nicht länger die Rede. Es fand ein fürmlicher Straßenfampf 
zwifchen ven ‘Barteien bevor. 

Marius befand fi) in einer verzweifelten Lage. Er war nicht mehr 
Herr über feine eigenen PBarteigenofien und wurbe wider Willen von 
ihnen fortgeriffen 2, weiter, als er zu gehen beabfichtigte. Sollte er ihnen 
beiftehen, die jebt auf den Umfturz aller Ordnung losfteuerten, oder ſollte 
er ald Eonful die Ruhe wieverherftellen, wie es der Senat non ihm ver- 
fangte, und damit den Ruin feiner Sache befiegeln? M. Aemilius 
Scaurus, der alte und allgemein geachtete Vormann des Senats, for- 
derte ihn förmlich auf, „die Freiheit und die Gefehe mit! ven Waffen zu 
vertheidigen“?. Der Senat drang in ihn als Eonful zu handen. in 
förmlicher Senatsbefchluß trug beiden Conſuln auf, die Republif mit 
Waffengewalt zu retten?. Vielleicht wurden Marius Verfprehungen ge- 
macht in Bezug auf Die Ausführung der Adergefepe. Seine Verbündeten 
waren gänzlich compromittirt, und was noch ſchlimmer war, fie waren 
im erſten Straßenfampf unterlegen und auf das Capitol gedrängt worden. 
Die ganze Nobilität ftand zu den Waffen wie ein Mann, fogar der alte 
Scaurus hatte die längft entwöhnte Rüftung angelegt und flügte feine 
wanfenden Schritte auf einen Speer. Gegen den Zuzug der Marianer vom 
Lande waren unter M. Antonius bei den Thoren Truppen aufgeftellt. 
Die Sache der Demokraten ſchien verloren, wie damals als Tiberius 


1) Appian. b. c. I, 32. 

2) Plut. Mar. 30: Mdptos 8 töv Zaropyivov . ... Ent zäy rpoiövra TöAıns 
xal duydpews tepiopav Avayralöpenoc Ziatev aim dvextby dnspyaodpevos XaXOV, 
ar Ayrınpus Örkors xal oyayals Ent Tupavylda xal molıtslas dvarponıv Topeu- 
ÖRLEVON. 

3) Valer. Max. III, 2, 18: ut libertatem legesque manu defenderet. 

4) Cicero p. Rabir. perd. 7,20: Fit S.C. ut C. Marius, L. Valerius consules 
adhiberent tribunos pl. et praetores quos eis videretur operamque darent ut 
imperium populi R. maiestasque conservaretur. Adhibent omnes tribunos pl. 
praeter Saturninum, praetores praeter Glauciam, qui rem publicam salvam 
vellent, arma capere at sa sequi iubent. Parent omnes. Ex aedibus sacris 
armamentariisque publicis arma populo Romano, C. Mario conaule distri- 
buente, dantur. Dieſer Senatebefchluß war gleichbedeutend mit dem Videant con- 
sules ne quid res publica detrimenti capiat, wie @icero felbft fagt (Catil. 1, 2, 4). 
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Gracchus und ale fein Bruder Cajns den Streichen der wũthenden Optimaten 
erlagen. Es blich Marius keine Wahl. Er folgte der Aufforderung des 
Senates und griff mit einem bewaffneten Haufen die Aufrührer an, wohl in 
ver Hoffuung, am Ende Doch noch wenigftens ihr Leben reiten gu können, 
aber jedenfalls mit ſchwerem Herzen ! und mit der Ahnung, daß, wie er 
auch handle, er jedenfalls fich und feine Partei zu runde richten were. 

Als Saturniuns und Glaucia fahen, daß ihre Sache verloren war, 
ergaben fie fi) in der Erwartung, daß Marius fie vor der Wuth ihrer 
Gegner ſchuͤzen würde Aber Marius hatte fchon nicht mehr die 
Zügel in den Händen. So wie feine Parteigenofien vorher, fo ließen 
ſich jegt Die Optimaten nicht von ihm Ienfen. Er hatte die Gefangenen 
in die @urie bringen laflen, um fpäter, wenn die Aufregung ſich gelegt 
hätte, in gefegmäßiger Weile gegen fie zu verfahren. Allein vie losge⸗ 
laflene Leidenfchaft der Kämpfer für die Ordnung fchob ihn rückſichtslos bei 
Seite. Die Curie wurde von den Rittern umſtellt, das Dach abgehoben 
und die Gefangenen mit den Ziegeln vefielben zu Tode gefteinigt, andere 
auf den Straßen verfolgt und niedergeſtochen. So endeten neben vielen 
anderen in elender Weile die Bolkstribunen Saturninus und Equi⸗ 
ins, der Prätor Glaucia und der Aedil Saufeius?. Geſetz und Recht 
waren von beiden Seiten gleich ſchwer verlegt und die rohe Gewalt behielt 
das Held. 

Der Sieg der Optimaten war vollftändig, und er war nicht nur ein 
materieller Sieg, fondern auch ein moralifcher, was bei dem Sturz der 
beiden Gracchen keineswegs der Fall war. Der Evelmuth, das reine, ſelbſt⸗ 
(oje Streben der Gracchen waren allgemein anerfannt und felbft von ihren 
politifchen Gegnern nicht geleugnet. Sie waren die adeligen Vorkaͤmpfer 
für Die Leidenden und Gedrückten und ihr Andenken blieb geehrt, als haͤt⸗ 
ten fie erreicht, was fte erftrebten. Bei Marius aber und feinen Helfers⸗ 
helfern fchien die Bolitif nur ein Vorwand, um perfönliche Leidenfchaften 
zu befriedigen, grenzenlofen Ehrgeiz bei dem einen, Neid, Eiferfucht 
und Rache bei dem andern. Daher war jegt die Volkspartei mit einem 
Schlage nicht blos überwunden, fondern faft vernichtet. Marius hatte 
ih fo vollſtändig als eine politiiche Null gezeigt, daß er urplög- 


1) Appian, b. c. 1, 32: 6 Mdptos dyd6uevos öpms Imiılk rivas adv Uxvop. 
2) Appian. b. c. 1, 32. Außer den Genannten erwähnt Orofius V, 17 noch 
Labienus, Geganius und Dolabella. 
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I Val. Max. VL 3, 1. 

2, Yım. C. Graech. 15: eiz@es; te Tip zrin Tı Gracchen dveisfiute; dv 
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%, Vel, Mass. VIII, 1, damn. 3. Cic. p. Rab. perd. 9, 24. 

4, Cie, de orat. II, 11, 48: läßt ibn nennen seditiosus civis et turbulentus. 
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beflagen!. Wir fehen aus dieſen abgeriffenen Notizen, daß die Nobilität, 
während fie ihren Sieg benubte, und die gefchlagene Partei niederhielt, 
doch Feine Schredensherrfchaft ausübte, wahrjcheinlich weil fie ſich zu 
fiher fühlte. . 

Der erfte Gebrauch, den die Optimaten von ihrem Siege madhten, 
war nicht eine That ver Rache, Sondern eine That der ſühnenden Dank⸗ 
barkeit. Sie hatten zur Zeit des Dranges ihren Borfämpfer, den ftolgen 
Metellus, ſchmaͤhlich im Stich gelaffen. Ihn jet aus der Verbannung 
in ein befreites Vaterland zurüdzurufen, wurde als Pflicht empfunden. 
Unter begeifterter Zuſtimmung nicht bloß feiner Partei, jondern des gan- 
sen? Volkes, wurde von dem Bolfstribin D. Calidius ein Antrag auf 
feine Zurüdberufung geftellt. Bei dieſer Gelegenheit verbiente fich der 
Sohn des Berbannten den Beinamen Pius durch den Eifer, mit dem er 
für die Rückkehr feines Vaters mit Bitten und Flehen wirkte. Der An- 
trag wurde angenommen und Metelus Rüdtehr nach Rom war ein wah⸗ 
rer Triumphzug über die darniederliegende Demokratie. 

Die neun Jahre bis zum Tribunat des Livius Drufus (91 v. Chr.) 
icheinen eine Zeit verhältnigmäßiger Ruhe geweſen zu fein. Wenigftens 
haben wir über diefe Zeit keine Kunde von beftigeren Kämpfen. Die 
verwegenften Barteiführer waren todt, Marius längere Zeit abweſend, 
Sulla noch immer in untergeordneter Stellung und ohne Theilnahme an 
der Politif. Wir hören von einem Geſetze ver Conſuln Caecilius und 
Didius aus dem I. 98 v. Ehr., wodurch die Veberffürzung im Einbrin- 


1) Val. Max. VIII, 1. damn. 2. Cic. p. Rab. perd. 9, 24. 

21 Als vereinzelter Gegner ded Antrags wird der Tribun P. Furius genannt, wel⸗ 
her dem Metellus deshalb feind war, weil diefer ihm ald Cenſor fein Ritterpferb abge 
nommen hatte. Trogdem, daß der Sohn des Metellus ihn fniefällig bat, von feinem 
Widerſpruche abzulaffen, beharrte er darauf. Aber ed muß auch hier, wie anderwärtd 
'oben S. 220, Anm. 4) der Widerfprud des Tribunen fid) nicht zu einer fürmlichen 
Interceffion erhoben haben, da der Antrag des Galivius angenommen wurde. Wa 
auch der Beweggrund des Furius geweſen fein mag, Muth zeigte er jedenfall dadurch, 
daß er jept gegen den Strom zu ſchwimmen verſuchte. Er mochte fich ziemlich ficher 
glauben, weil er die Sache des Satuminus und Glaucia verlaffen und mit deren Geg⸗ 
nern den Angriff auf fie gemacht hatte, in dem ſie umkamen. Uber tropdem wurde er 
im Sabre darauf wegen feiner Oppofition von dem Volkstribunen C. Canulejus ange 
tagt und vom Volke auf dem Markte in Stüde zerriffen. Dio Cass. frg. 95. Appian. 
b. c. I, 33. Appian macht hierzu die fehr zutreffende Bemerkung: odrws dsl rı mbcos 
&xdstou Eroug Eni fc dyopäs Eylyvero. 
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gen von neuen Beichen gehemmt werben follte. Das Geſetz fchrieb vor, 
daß ein Trinundinum, d. 5. zwei römiiche Wochen vor der Abſtimmung 
über ein Belek der Inhalt deſſelben befannt gemacht werben follte!. 
Wenn man bevenft, daß fchon viefe Berzögerung als ein Zugeſtaͤndniß 
galt für beſonnene, ruhige Geſezgebung, jo muß man eingeftehen, daß Die 
Dptimaten trog ihrer jebigen Allgewalt mit ſehr wenigem zufrieden 
waren, und man fieht zugleich, daß die wilde Haft, mit welcher bisher 
ein plöglicher Einfall eines beliebigen Tribund einem über Nacht zufam- 
mengerufenen Volk zur Annahme vorgelegt und fofort zum Geſetz erhoben 
werden fonnte, unvereinbar war mit geordneten, feften Zufländen. Kein 
Wunder, daß bei fo frivoler Geſetzesmacherei, wie fie in Rom möglid) 
war (auch noch mit der neuen Beichränfung), viele Geſetze nur für Die 
Bedürfniſſe oder Parteizwecke des Augenblids erlaffen wurden und als⸗ 
bald in Bergefienbeit geriethen oder förmlich befeitigt wurden, ſobald eine 
Gegenftrömung eintrat. Seit ven Gracchen war die ganze Rechtsordnung 
der Republif in ein ſolches Hin- und Herſchwanken gerathen, daß ed ge- 
wiß fchwer geweien jein muß, immer zu beftimmen was rechtend war. 
Rechnet man nun noch dazu, daß die Geſetze, wie 3. B. die in Bruch⸗ 
ftüden noch erhaltenen über die Gerichte- und Aderverhältnifle, in einer 
großen Anzahl von Paragraphen eine Mafle von einzelnen Beſtimmun⸗ 
gen mit verwidelten Stipulationen, Claufeln, Borbehalten, Einſchraͤn⸗ 
fungen und allerlei juriftifchen Spisfindigfeiten enthielten, fo können wir 
uns einigermaßen vorftellen, welcher Art die öffentlichen Zuftände waren, 
in denen das Geſetz des Baecilind und Divius als eine Wohlthat em- 
pfunden wurbe. 

Ein Beifpiel von der Anarchie, die unter fochen Berhältniffen da- 
mals in der Geſetzgebung herrfchte, liefert die Cenſur des Antonius und 


1) Cicero Philipp. V, 3, 8. de dom. 16, 41. Schol. Beb. p. 310 Or. Dat 
Geſeß war übrigens and gerichtet gegen die Unfitte, in eine Gefegeßvorlage verſchiedene, 
nicht fixeng zufammengehörige Materien zufammenzufaffen (legem per saturam ferre. 
— satura hieß nach Festus s. v. lex multis aliis legibus comferta). Cicero de 
dom. 20, 53: Quae est alia vis, quae sententia Caeeilise legis et Didiae, nisi 
haec, ne populo nocesse sit, in coniunotis rebus compluribus aut id, quod 
nolit, aceipere, aut id, quod velit, repudiare? Daß diefe Verbindung fremdartiger 
Materien in einem und demfelben Geſetze nicht immer leicht zu vermeiden war, zeigt die 
lex Osecilia Didis jelbft; denn die letzte Beſtimmung hat eigentlich mit der erften 
nichts gemein. 
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Balerins gleich im folgenden Jahre. Antonius war von einem Tribunen 
Duronius des Ambitus angeflagt worden! und rächte fich wegen dieſes 
Schimpfes dadurch, daß er ven Duronius aus dem Senate ftieß, angeb: 
ih weil er ein Geſetz zur Beichränfung des Lurus bei Gaftmählern hatte 
abrogiren laffen. Hier haben wir in einem Beifpiel eine ganze Häufung 
von Mißbräuchen, wie fie Die vamalige, altersſchwache Republik entftell- 
tm. Ein eitler Verſuch, durch Gefeb dem Lurus zu flenern, wirb von 
entgegengefeßter Seite rüdgängig gemacht, und der Urheber dieſer jeven- 
falle vernünftigen Anordnung wird für das, was er in gefeplicher Weiſe 
geihan Hat, willkürlich beftraft, unter dem Vorwande der Fürſorge für 
die Öffentliche Sitte, in der That aber zur Befrievigung perfönlicher 
Rache 2. 

Seit dem fempronifchen Richtergefege hatten vie Ritter, mit einer 
mw jehr kurzen Unterbrechung durch die lex Servilia Caepionis?, die 
öffentliche Strafgerichtsbarfeit verwaltet und ſich dabei fehr wohl befun- 
den. Sie fogen die Brovinzen aus wie es ihnen beliebte. Mit den gleich- 
gefiunten Beamten fenatorifchen Standes wußten fie ſich zu vertragen, 
iu deren Blünderumgen ein Auge zugubrüden, und für ihre eigenen da- 
dur freie Hand zu gewinnen. Nechtlichfeit und Unbeicholtenheit auf 
Seiten eines Beamten war ihnen unbequem und konnte flörend auf ihre 
Geſchaͤfte wirken. Wären ſolche Eigenichaften bei Beamten oft vorgefom- 
mn, jo hätte das Einvernehmen mit den Rittern auch oft Störmg er- 
leiden müflen. Aber wir hören von nichts derartigem bis zum Jahre 95 
v. hr. Damals war der Gonfnlar D. Rutiliud Rufus unter dem Pro⸗ 
conful DO. Mucius Scaevola Legat in Aften und verwaltete eine Zeit 
lang die Provinz ſelbſtaͤndig. Rutilius Rufus war allgemein ald Ehren- 


1) Ratürli noch vor Antritt feines Amtes. 

2) Valer. Max. Il, 9, 5. Cio. de orat. LI, 68, 274. 

3) ©. oben ©. 1%. 

4 D6D. Mucins Scaevola ale PBrätor (etiva um 99 oder 98 v. Chr.) Aſien ver- 
waltete, ober nad feinem Gonfulat (95 v. Chr.) ift nicht ganz ausgemacht. Diodor 
rg. KXXVII, 5) fpricht von ihm ald erpaenyöc. Aber da die Anklage ded Rufus 
wohl ind 3. 93 v. Chr. fällt, fo iſt es nicht wahrſcheinlich, daß die Amtöwaltung des⸗ 
ſelden, auf die fich die Anklage flügte, ſchon mehrere Jahre rückwärts lag. Auch deutet 
die hohe Bedentung der Berwaltung von Afien durch Scaevola, bie Einfepung der Feſt⸗ 
feier der Mucia in der Provinz, ja der Muth, den er gegenüber den Publikanen zeigte, 
darauf, daß er nicht ala Prätor, fondern ale Proconful in Aflen war. 
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des öffentlichen Rechts. Sie zeigte, daß die Ritter des hohen Vertrauens, 
weiches C. Gracchus in fie gefeht hatte, unmwürbig waren, daß fie mit 
teher Stirn die Ausbeutung der Unterthanenländer für ihren Vortheil 
in Anfpruch nahmen, umd ihre richterlichen Functionen zur Unterftügung 
dieſes Mechts zu benugen entichloffen waren!. Unter den befleren Ele 


menten des Adels regte ſich das Verlangen, diefem unerträglichen Zu- 





Rande ein Ende zu machen. “Die andern drängenden Fragen der Zeit, Die 
Berforgung des ftädtifchen und ländlichen Broletariats, und die An- 


ſprüche der Stalifer auf Rechtsgleichheit kamen hinzu und führten zu 


einem erneuten Berfuche, das grackhifche Reformwerk mit andern Mitteln 
und in andrer Weiſe endlich zur Ausführung zu bringen. 


1) Bat. oben ©. 93. 


Ihne, Röm. Geld. V. 16 
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Martuas Lisins Drafns. 


Ter Mir zur SR iur ih. tere werwidelte Aufgabe zu 
(FR. wur ir menu Ice ud Iıhrrd 91 v. Ehre. M. Livius 
Turn. wer Schu nd vradmammve Irıremea von 122 v. Chr., der 
tut im wech erzerge Te yemißigten Borichläge des 
6. rated XPen nr ’e er Iirrertzunne einen weientlichen Dienſt 
geleinei baue Gimmm etiee wre reatövgierien Hauſe entlammt!, mit 
ten zuzchhexeern Rirore nd Sıuıes durch perrömlühe Beziehungen, 
Beraauirituit unt Rırtrkrlraz erdunden, von feurigem, beftigem, 
üclıem? wer tabei jeltticen mt Areigebüem  Sinme, aber ohne gemü- 


1 Velerus u. 13: M Livias Drasas. vir maobuissimus, eloquentisaimus, 


XXXVIIL 10. Spsömn< _ ... . zeumauraivs: wär nal; Epmreists ...... peydin * 
denzestee Eye an er ci Sonspia in hasse, Erde ehprg eöyevoi 
Gr 3EI- 

2, Plus II, 14 aziblı einen Surufientiien Zur von ihm, feine Anweiſung 
an ieınen Baumerter. ibm via Saus te zu Kun. NIE Aue ven außen bineinfehen un? 
beebacten kannten. was er thãte. Deriein Stel; Initimmte ibn, ald Duäftor in Afien 
tie Zeiden jeiner Amtigemult nicht zur Schau zu agen, ne quid ipso esset in- 
signius ‘Victor 66 . Rech mehr aber jemat von kimm Stolze Die ibm zugeſchriebene 
Aenſetung, ecquandone similem mei civem habebit res publica, die er im Augen 
blide des Todes getban baben joll. Velleius IE, 14. 

3, Bon jeiner Freigebigteit ald Brirammann ſpricht er Berfafier de viris illustri- 
bus eap. 66: Nimiae liberalitatis fuit .... ideoque quum pecunia egeret, 
multa contra dignitatem fecit. Ebenſo Dio C. fr. 96: zpo&pepe Apeücoc top yereı 
wal cp Eiostp, co Te de Tos dei denpkvous adroü dpariüc dvalıkarı. 
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gende politiiche Erfahrung, Gewandtheit und Menfchenfenntnis, wagte 
er fi in edler Begeifterung an eine Aufgabe, der er nicht gewachſen war, 
und die überhaupt unter den gegebenen Berhältniffen und ohne Anwen- 
dung materieller Gewalt nicht gelöft werben fonnte. Es wiederholte fich 
alfo, wie bei den grackhifchen Bewegungen, das traurige Schaufpiel eines 
fruchtlofen Verſuches, die widerftreitenden Intereflen und Leidenfchaften 
des Adels, der Bürger und der Unterthanen auszugleichen durch eine 
fiedlich-gefegmäßige Reform, zu welcher die Beiheiligten durch Ausſich⸗ 
ten auf Sondervortheile nad) Aufgabe von andern Sonvervortheilen bere- 
det werden follten. 

Während C. Gracchus Beſtrebungen hauptſächlich gerichtet waren 
auf eine Schwächung der Nobilität, ging Druſus aus auf eine Berjöh- 
nung derfelben mit der zweiten Macht im Staate, der Ritterfchaft, eben 
der Macht, welche durch Gracchus zu einem Gegengerwicht gegen den Se- 
nat beftimmt war, bie aber jeht faft anfing, den Staat mittelbar Durch 
die Gerichte zu beherrſchen . Der Ausgleich konnte nicht Rattfinden, ohne 
daß der Stand der Ritter etwas von feinem Einfluß abgab. Druſus ſchlug 
zuerft ein Richtergefeh vor. Es follten dreihundert der hervorragendſten 
Ritter in Verbindung mit den Senatoren zu gleichen Theilen die Richter 
collegien befegen. Dadurch erhielt der Senat einen Theil des ihm genom- 
menen Einflufjes zurüd, und die Ritter traten als Richter zwar nicht in 
den Senat als ſolchen, aber es wurde eine Art von erweitertem Senat 
geichaffen, in welchem Ritter und Senatoren als Richter auf gleicher 
Linie flanden ?. 


1) Florus III, 17: Equites Romani tanta potestate subnixi ut qui fata 
fortunasque principum haberent in manu, interceptis vectigalibus peculaban- 
tur suo iure rem publicam. 

2) Man hat gewöhnlich den Vorſchlag des Drufus jo aufgefaßt, er habe den Senat 
aus dem Ritterftande ergänzen wollen, jo daß die neu aufgenommenen aufgehört hätten, 
Ritter zu fein, und in jeder Beziehung Mitglieder der regierenden Körperfchaft geworden 
wären. So Mommien, Röm. Geſch. II, 216. Lange, R. A. III, 96. Rudorff, Röm. 
Rechtsgeſch. I, 93. Rein bei Pauly, Realencycl. II, 218. Allein diefe Anficht ift 
weder an und für fih plaufibel noch in den Quellen begründet. Appian (b. o. I, 35) 
drückt ſich fehr deutlich und beftimmt aus: hy re BouAty xal tous Innkac, ol pdltora 
8 zöre AdAAhAoıs dd Ta Ötmaorhpra Suspkpovro, Ent Kotvip vopum suvayaysiv Eret- 
päro, sapac ev ob Suydpevos dc hy BovAdv inevsyxeiv ra dıxa- 
srhpia, teyydlav d dc drarkpous Kds. Tüv Bouisurav dd Tas otdasıs 
töre Syrmv pubkıs deapl tods Tpraxoslouc, dripaus Tocousde auroic drd ray Inzkov 
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Kapitel 13. 


Marcus Livins Drufns. 


Der Mann, der fich berufen fühlte, dieſe verwidelte Aufgabe zu 
löfen, war der jugendliche Tribun des Jahres 91 v. Chr. M. Livius 
Drufus, der Sohn des gleichnamigen Tribunen von 122 v. Chr., der 
durch feine weitgehenden Wdergefege die gemäßigten Vorſchläge des 
C. Grachus vereitelt und fo der Ariftofratie einen weientlichen Dienft 
geleiftet hatte. Einem edlen umd reichbegüterten Haufe entflammt!, mit 
den angefehenften Männern des Staates durch perfönliche Beziehungen, 
Berwandtfchaft und PVarteiftellung verbunden, von feurigem, beftigem, 
ſtolzem? und dabei felbftlofem und freigebigem? Sinne, aber ohne genü- 


1) Velleius II, 13: M. Livius Drusus, vir nobilissimus, eloquentissimus, 
sanctissimus, meliore in omnia ingenio animoque quam fortuna usus. Diodor. 
XXXVI, 10. Apoßoog ... . Xeroopnpevos näcı Tols pwrelots.. ... peydinv BE 
d&romiorlav Eyav xal ara as brrooykasıs v Beßardraros, Err dt nAhpns ebyevoüc 
gpovhp.aroc. 

2) Vellejus (II, 14) erzählt einen charakteriftifchen Zug von ihm, feine Anweiſung 
an feinen Baumeifter, ihm fein Haus fo zu bauen, daß Alle von außen hineinfehen und 
beobachten könnten, was er thäte. Derfelbe Stolz beftimmte ihn, ald Quäftor in Afien 
die Zeichen feiner Amtsgewalt nicht zur Schau zu tragen, ne quid ipso esset in- 
signius (Victor 66). Noch mehr aber zeugt von feinem Stolze die ihm zugefchriebene 
Aeußerung, ecquandone similem mei civem habebit res publica, die er im Augen- 
blicke des Todes gethan haben foll. Velleius II, 14. 

3) Don feiner Freigebigkeit ald Privatmann fpricht der Verfaffer de viris illustri- 
bus cap. 66: Nimiae liberalitatis fuit .... ideoque quum pecunia egeret, 
multa contra dignitatem fecit. Ebenfo Dio C. fr. 96: npo&pepe Apodoos tw yeveı 
xol rip rAobtp, TH Te de Tobc del Beoukvous abrol dperdüns dvakdaeı. 
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gende politiiche Erfahrung, Gewandtheit und Menfchenfenniniß, wagte 
er ſich in edler Begeifterung an eine Aufgabe, der er nicht gewachfen war, 
und die überhaupt unter den gegebenen Verhältniſſen und ohne Anwen⸗ 
dung materieller Gewalt nicht gelöft werden konnte. Es wieverholte fich 
alſo, wie bei den grackhifchen Bewegungen, das traurige Schaufpiel eines 
ftuchtloſen Verſuches, die widerftreitenden Intereflen und Leidenfchaften 
des Adels, der Bürger und der Unterthanen auszugleichen durch eine 
Rievlich-gefegmäßige Reform, zu welcher Die Betheiligten durch Ausſich⸗ 
tm auf Sondervortheile nach Aufgabe von andern Sondervortheilen bere- 
det werden follten. 

Während C. Gracchus Beſtrebungen hauptſaͤchlich gerichtet waren 
auf eine Schwächung der Robilität, ging Druſus aus auf eine Verſoͤh⸗ 
nung derjelben mit der zweiten Macht im Staate, der Ritterfihaft, eben 
der Macht, welche durch Gracchus zu einem Gegengewicht gegen den Se- 
nat beftimmt war, die aber jetzt faſt anfing, den Staat mittelbar durch 
die Gerichte zu beherrſchen i. Der Ausgleich konnte nicht Rattfinden, ohne 
daß der Stand der Ritter etwas von feinem Einfluß abgab. Drufus ſchlug 
zuerft ein Richtergefeh vor. Es follten dreihundert der hervorragendſten 
Ritter in Verbindung mit den Senatoren zu gleichen Theilen die Richter 
collegien befegen. Dadurch erhielt der Senat einen Theil des ihm genom- 
menen Einflufles zurüd. und die Ritter traten als Richter zwar nicht in 
den Senat als folhen, aber es wurde eine Art von erweitertem Senat 
geichaffen, in welchem Ritter und Senatoren als Richter auf gleicher 
nie flanden 2. 


1) Florus III, 17: Equites Romani tanta potestate subnixi ut qui fata 
fortunasque principum haberent in manu, interceptis vectigalibus peculaban- 
tur suo iure rem publicam. 

2) Man hat gewöhnlich den Borfchlag des Drufus fo aufgefapt, er habe den Senat 
aus dem Ritterftande ergänzen wollen, fo daß die neu aufgenommenen aufgehört hätten, 
Ritter zu fein, und in jeder Beziehung Mitglieder der regierenden Körperfchaft geworden 
wären. So Mommien, Röm. Gefch. II, 216. Lange, R. A. III, 96. Ruborff, Röm. 
Rechtsgeſch. I, 93. Nein bei Pauly, Realencycl. III, 218. Allein diefe Anficht ift 
weder an und für ſich plaufibel noch in den Quellen begründet. Appian (b. o. I, 35) 
drückt fich fehr deutlich und beflimmt aus: hy re BouAtv zal rods Innkas, ol pdlıora 
6 töre AAAhAoıs drd Ta Stmacrhpıa Buspkpovro, Em! zorvip vom auvayaysiv Ener- 
päro, capas ev ol Buydpsvas dc hy BovAdy inevsyxsiv ra dıra- 
orhpıa, Teyyalmav Ö ds dxaripous Kds. av BouAsuräv dd Ts ardasız 
töre Syroov publıs deapl Tobc tpıaxoclouc, drkpous tocobads abroic And ran Inka 
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244 Siebentes Buch. 13. M. Livius Druſus. 


Zugleich follte eine befondre Commiſſion zur Unterfuhung und Bes 
ftrafung von Beftechlichfeit der Richter eingefegt werben’. 

Wenn in Beziehung auf das Richtergefeg Drufus von C. Gracchus 
abweichend einen mittleren Weg einſchlug, fo folgte er ihm ganz in Be- 
ziehung auf die Maßregeln, welche das Wohl der ärmeren Stadt- und 
Lanpbevölferung bezwedie. 

Er ſchlug vor ein Getreidegeſetz und ein Ader- und Goloniegefeß 2, 
das erftere zur Befriedigung des ftädtifchen Proletariats, für weldhe8 man 
nun einmal forgen mußte, um es bei guter Laune und unterwürfig zu hal⸗ 
ten; das zweite für den verarmten Bauernftand, der an ben ſtaͤdtiſchen 
Kornvertheilungen nicht theilnehmen konnte und zum einträglichen Land⸗ 
bau wohl noch die Luſt und Kraft, aber nicht die Mittel beſaß. 

Druſus ſtand bei ſeinen Reformen nicht ſo vereinzelt da wie die 
Gracchen. Schon dadurch, daß er vom Standpunkt der Nobilitaͤt aus⸗ 
ging?, und dieſer einen Theil der verlorenen Rechte zurückzuerobern 
ſtrebte, hatte er unter ihr einen einflußreichen Anhang. Mehrere der erſten 
Männer des Staates, M. Aemilius Scaurus, L. Licinius Crafſus, 
DO. Mucius Scaevola der Augur, M. Antonius, Q. Lutatius Catulus, 
C. Aurelius Cotta, P. Sulpicius Rufus, ſtanden hinter ihm, fo Daß er 
im Senat, wenn auch nicht die meiſten, ſo doch viele der gewichtigſten 
Stimmen für fi hatte. Auch unter den Rittern war er der Zuſtimmung 


! 


Eomyeito dpıorivnv npooxaraleyfivar, xal Ex tüvbe navrmv Es Tö pErhoy eivar 
& dimaochpra. Ebenſo deutlich ift der Ausdrud in der Epitome des Livius 71: Drusus 
iudiciariam legem pertulit, ut aequa parte iudicia penes senatum 
etequestrem ordinem essent. Vgl. Cicero p. Rabir. Post. 7,17. A. W. 
Zumpt, Röm. Crim. R. II, 1, 238 ff. vertritt die richtige Anficht. 

1) Appian.1.c. Cicero p. Cluent. 56, 153, p. Rab. Post. 7, 16. Dieſer 
Vorſchlag war gewiß ehrlich gemeint. Aber man kann wohl fragen, wer follte wachen, 
darüber, dar die Mitglieder dieſer Ueberwachungsbehörde nicht ebenfo beftehlih waren 
wie die, welche fie überwachen follten. 

2) Appian. b. c. I, 35: 5 de röy dniuov ds todro rpoßepanebov, brchyero 
anomlars nordals & te mv Iradlav xal Iixeilav, Edmgıopevarn pev &x moAAoS, 
yeyovolars dE obrw. Hiernach feheint Drufus das Colonialgeſetz feined Vaters v. J. 
122 v. Chr. wieder aufgegriffen zu haben. 

3) Cicero p. Mil. 7, 16: senatus propugnator atque illis quidem tempori- 
bus paene patronus. de orat. I, 7, 24: eius tribunatus pro senatus auctoritate 


susceptus. Livius 71. Drusus, quo maioribus viribus senatus causam suscep- 
tam tueretur. Velleius II, 13. 
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derer fiher, die durch fein Geſetz die Ausficht hatten, über die Maſſe ihrer 
Standesgenoffen erhoben und faft auf eine Linie mit den regierenden 
Häufern geftellt zu werben. Aber er mußte die Erfahrung machen, die 
feinem Bermittler erfpart wird, daß die Extremen auf beiden Seiten un- 
defriedigt waren und durch ihren Aerger zu gemeinfchaftlihem Haß gegen 
ihn verbunden wurden. Wenn die Einfichtigeren unter den Senatoren 
ihm zuflimmten, vielleicht ihn anfpornten!, Männer wie Scaurus und 
Craſſus für ihn fpradhen, fo erſtanden ihm in dem Conſul des Jahres, 
Marcius Philippus, in Q. Serviltus Caepio und andern die bitterften 
Feinde, und die Maſſe ver ausgefchloflenen Ritter machte mit diefen ge- 
meinfchaftliche Sache ?. 

Philippus hatte früher als Tribun felbft ein populäres Ackergeſetz 
beantragt, und war alfo von Haus aus keineswegs ein ſchroffer Arifto- 
frat. Aber nad) dem Scheitern dieſes Gefeßes hatte er fih von der Un⸗ 
möglichkeit einer gefegmäßigen Reform überzeugt und glaubte mit aller 
Kraft an den beftehenven Zuftänvden feftbalten zu müflen. Caepio war 
früher perfönlicd mit Drufus befreundet geweſen und war durch Ber: 
ſchwaͤgerung mit ihm verbundent. Aber fein heftiger ‘Parteigeift, der ihn 
ſchon früher in Conflict mit Aemilius Scaurus gebracht hatte, beherrichte 
ihn volftändig. 

Während fo durch das liviſche Richtergefeg Spaltungen entflanven, 
ſowohl innerhalb der Nobilität, als der Ritterfchaft, rief das Acker⸗ 
und Eolonialgefeß ebenfalls eine Spaltung hervor unter den Italifern. 
Mit Recht beforgten diejenigen unter ihnen, welche im Beſitz von römi- 
ſchem Staatslande waren, daß dieſes jegt zur Vertheilung an die ärmeren 
Bürger fommen follte5; denn außer dem rejervirten Staatsland in Cam⸗ 
panien war nicht mehr viel verfügbares Land vorhanden, nachdem Durch 


1) Scaurug, der fich des Angriffes des Caepio zu erwehren hatte, fol Drufus auf- 
gefordert haben, den Rittern die Gerichte zu nehmen. Ascon. ad Cicer. p. Scaur. 21. 

2) Appian. b. c. I, 35. 

3) Cicero de off. I, 21, 73. Er hatte ed aber bald wieder fallen laſſen (anti- 
quari facile passus est). Bei diefer Gelegenheit hatte er den Ausſpruch gethan, es 
gebe in der ganzen römifchen Bürgerfchaft nicht zweitaufend Leute von Vermögen. 
Cicero de Off. II, 21, 73. 4) Dio C. frg. 96, 3. 

5) Appian. b. c. I, 36: ot Ikalıarar .. .. rept To voup fc dreowlas 
Ibedolxesav, ds ic Snpoclac "Popalov yfic, Uv Avkamrov odsav Erı ol pev Ex 
Blac, ol dE Aavddvovrss Eyedpyouv abrlxa apginv dgampstnsopktvic. 
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Zugleich follte eine befondre Commiſſion zur Unterfuhung und Bes 
ftrafung von Beftechlichkett der Richter eingefegt werden !. 

Wenn in Beziehung auf das Richtergeleb Drufus von C. Gracchus 
abweichend einen mittleren Weg einfchlug , fo folgte er ihm ganz in Be: 
ziehung auf die Maßregeln, welche das Wohl der ärmeren Stadt- und 
Landbevölferung beswedte. 

Er ſchlug vor ein Getreidegeſetz und ein Ader- und Coloniegeſetz 2, 
das erftere zur Befriedigung des ftädtifchen ‘Broletariats, für welches man 
nun einmal forgen mußte, um es bei guter Laune und unterwürfig zu hal⸗ 
ten; das zweite für den verarnten Bauernſtand, der an den ftädtifchen 
Kornvertheilungen nicht theilnehmen Tonnte und zum einträglichen Land⸗ 
bau wohl noch die Luft und Kraft, aber nicht die Mittel befaß. 

Drufus ftand bei feinen Reformen nicht fo vereinzelf da wie Die 
Grachen. Schon dadurch, Taß er vom Standpunkt der Robilität aus⸗ 
ging?, und diefer einen Theil der verlorenen Rechte zurüdzueroberr 
ftrebte, hatte er unter ihr einen einflußreichen Anhang. Mehrere der erften 
Männer des Staates, M. Aemilius Scaurus, 8. Lirinius Crafius, 
D. Mucius Scaevola der Augur, M. Antonius, D. Lutatius Batulus, 
E. Aurelius Cotta, PB. Sulpteius Rufus, ftanden hinter ihm, fo daß er 
im Senat, wenn auch nicht die meiften, fo doch viele der gewichtigften 
Stimmen für ſich hatte. Auch unter den Rittern war er der Zuſtimmung 


! 


Eanyelto dprativönv rpooxataleyfivar, xal 6x tüvde navruv Es Tb neilov eivar 
7a dixaschpra. Ebenfo deutlich ift der Ausdrud in der Eyitome des Livius 71: Drusus 
iudiciariam legem pertulit, ut aequa parte iudicia penes senatum 
etequestrem ordinem essent. Vgl. Cicero p. Rabir. Post. 7,17. U. W. 
Zumpt, Röm. Crim. R. II, 1, 238 ff. vertritt die richtige Anficht. 

1) Appian.1.c. Cicero p. Cluent. 56, 153, p. Rab. Post. 7, 16. ®Diefer 
Borfchlag war gewiß ehrlich gemteint. Aber man kann wohl fragen, wer follte wachen, 
darüber, dag die Mitglieder diefer Ueberwachungshehörde nicht ebenfo beftechlich waren. 
wie die, welche fie überwachen follten. 

2) Appian. b. c. I, 35: 6 d& oy dfinov ds todro rpoßepanedov, Öshyero 
arromlars noAdaic Es te mrv Icadlav xal Iixeilav, dlmeıopevars pev Er roAdos, 
yeyovolars dt obro. Hiernach ſcheint Drufus das Colonialgefeb feines Vaters v. J. 
122 dv. Chr. wieder aufgegriffen zu haben. 

3) Cicero p. Mil. 7, 16: senatus propugnator atque illis quidem tempori- 
bus paene patronus. de orat. I, 7, 24: eius tribunatus pro senatus auctoritate 
susceptus. Livius 71. Drusus, quo maioribus viribus genatus causam suscep- 
tam tueretur. Velleius II, 13. . 
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derer ficher, die durch fein Geſetz die Ausficht hatten, über die Maſſe ihrer 
Standesgenoflen erhoben und faft auf eine Linie mit den regierenden 
Hänfern geftellt zu werden. Aber er mußte die Erfahrung machen, die 
feinem Bermittler erfpart wird, daß die Extremen auf beiden Seiten un- 
befriedigt waren und durch ihren Aerger zu gemeinfchaftlihen Haß gegen 
ihn verbunden wurden. Wenn die Einfichtigeren unter den Senatoren 
ihm zuſtimmten, vielleicht ihn anfpornten!, Männer wie Scaurus und 
Craffus für ihn fpradhen, fo erftanden ihm in dem Conful des Jahres, 
Marcius Philtppus, in DO. Servilius Caepio und andern die bitterften 
Feinde, und die Mafle der ausgefchloffenen Ritter machte mit diefen ger 
meinfchaftliche Sache. 

Philippus Hatte früher als Tribun felbft ein populäres Adergefek 
beantragt ?, und war alfo von Haus aus keineswegs ein fchroffer Arifto- 
frat. Aber nady dem Scheitern diefes Geſetzes hatte er ſich von der Un- 
möglichkeit einer gefegmäßigen Reform überzeugt und glaubte mit aller 
Kraft an den beftehenden Zuftänden fefthalten zu müflen. Caepio war 
früher perfönlih mit Drufus befreundet geweien und war durch Ver: 
ihwägerung mit ihm verbunden*. Aber fein heftiger Parteigeift, der ihn 
ſchon früher in Eonflict mit Aemilius Scaurus gebracht hatte, beherrfchte 
ihn volftändig. 

Waͤhrend fo durch das liviſche Richtergeſetz Spaltungen entftanven, 
ſowohl innerhalb der Nobilität, als der Ritterfchaft, rief das Ader- 
und Colonialgeſetz ebenfalls eine Spaltung hervor unter den Stalifern. 
Mit Recht beforgten diejenigen unter ihnen, welche im Beft von roͤmi⸗ 
ihem Staatslande waren, daß dieſes jet zur Vertheilung an die ärmeren 
Bürger fommen follte5; denn außer dem refervirten Staatsland in Cam⸗ 
panien war nicht mehr viel verfügbares Land vorhanden, nachdem durch 


1) Scaurug, der fich ded Angriffe des Caepio zu erwehren hatte, [ol Drufus auf: 
gefordert haben, den Nittern die Gerichte zu nehmen. Ascon. ad Cicer. p. Scaur. 21. 

2) Appian. b. c. I, 35. 

3) Cicero de off. II, 21, 73. Er hatte es aber bald wieder fallen laffen (anti- 
quari facile passus est). Bei diefer Gelegenheit hatte er den Ausſpruch gethan, es 
gebe in der ganzen römischen Bürgerfchaft nicht zweitaufend Leute von Vermögen. 
Cicero de Off. II, 21, 73. 4) Dio C. frg. 96, 3. 

5) Appian. b. c. 1, 36: ol Kkalııra .... rept To voup fc drarlac 
Ztedolxesav, de Tfic dnpoclac 'Pospalov yic, Yv Avkumrov odcav Erı ol ey dx 
Bla<, ol d& Aavddvoytes Eyedpyouv aürlaa og dgampsdnsontvic. 
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das Geſetz von 111 v. Ehr.! das in römifchen Händen noch befindliche 
Staatsland zu Privateigenthum gemacht worden war. “Die Bundeöge- 
nofien waren ſchon durch die gracchiſchen Adergefege in große Aufregung 
über die Sicherheit ihrer Befigungen verfeßt worden. Damals wurde 
ihnen der ungeflörte Befig angefagt?. . Ieht trat Die Gefahr der Berau- 
bung von neuem ein, denn wo follte das zu veriheilende Land hergenom⸗ 
men werben, wenn nicht von den noch unangetafteten Befigungen ver 
Bundesgenofien?3. Die Ritter, welche bei den Steuerpachiungen dieſer 
Länder betheiligt waren, fahen auch eine Einziehung und Vertheilung 
derfelben als eine Schädigung ihrer Interefien an. Sie machten aljo ge- 
meinfchaftliche Sache mit den italifchen Orunvbefigern in der Befämpfung 
der druftfchen Borfchläge. Es heißt, daß befonvers aus Etrurien und 
Umbrien die Bundesgenoflen in großer Anzahl nach Rom gefommen jeien 
um gegen das Geſetz zu arbeiten. 

Dagegen waren die Wünfche der Armeren Stalifer gewiß nicht auf 
Erhaltung der Befisrechte ihrer reichen Standesgenoſſen gerichtet. Sie 
follten wahrfcheinlich bei einer Zerfchlagung der großen Befigungen der⸗ 
felben ebenfo wie römifche Bürger mit Aderlofen bedacht werden, da ja 
der letzte Zweck der Tivifchen Reform darauf gerichtet war, ihnen das 
tömifche Bürgerrecht zu verleihen. Aber mit diefem Borfchlag hielt Li⸗ 
vius vor der Hand noch zurüd. Erft wollte er den Ausgleich unter den 
verfchiedenen Parteien und Intereſſen innerhalb der Bürgerfchaft zu 
ftande bringen, um dann die Zuftimmung derfelben zu der größten und 
wichtigften Reform zu erhalten. So lange diefe Reform nicht geficdert 
war, mußten unter den Stalikern die Intereflen der großen Grundbeſitzer 
und der armen Leute fich entgegenftehen. Mit der Erthellung des Bür- 
gerrechts konnten dann beide Theile fich befrienigt fehen; die Befigenden 
dadurch, daß_ihnen das Eigenthumsrecht an dem ihnen verbleibenden 
Befig nicht mehr in Frage geftellt werben konnte, die Beſitzloſen, weil 
fie gleich den römischen Bauern an allen Eolonien und Aderanweifungen 
gleichen Antheil haben würben, beide zufammen, weil fie mit dem Weg- 


1) Durch dag Thorifche Geſetz ſ. S. 113. 2) ©. oben ©. 59. 

3) Auf dieſen Mangel an verfügbarem Lande mag ſich der Ausſpruch des Druſus 
bezogen haben, daß er nicht? mehr zu vertheilen gelaffen habe, als den Himmel und den 
Koth (praeter coelum et coenum. Victor. 66). 
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fall aller Beichränfungen im Privatrecht und im öffentlichen Recht endlich 
aus ihrer gedrüdten und unmwürbigen Lage befreit würden. 

So war aljo während der Verhandlungen über die Anträge des 
Livins Alles und Jedes in der Schwebe. Bolle Befriedigung und Be 
ruhigung war nirgends, es fei denn bei dem fläptifchen PBroletariat, dem 
feine Getreideſpenden von Feiner Seite verfürzt wurden, wahrfcheinlich 
weil die Koften dafür nicht auf eine andere Klaſſe der Bürgerfchaft fiel, 
fondern nur auf den Staat als Ganzes !. 

Die inneren Kämpfe, die in Folge der druſiſchen Reformworfchläge 
entbrannten, find bei dem Verluſte der unmittelbaren Quellenwerke für 
und in zweifelhaftes Halbdunkel gehült. Nur hier und da fällt durch 
eine zufällig erhaltene Aufzeichnung ein helles Streiflicht auf die Vor⸗ 
gänge, aus denen wir uns das Bild des Ganzen vervollftändigen muͤſſen. 
So wird erzählt, daß Drufus dem Caepio gevroht haben fol, ihn vom 
tarpeitichen Felſen zu flürzen, wenn er ihm länger hindernd entgegenträte, 
und den Couſul Philippus ließ der Tribun durch feinen Büttel mitten 
in einer Berfammlung greifen und ins Gefängnig abführen, wobei es fo 
gewaltfam herging, daß dem Conſul das Blut aus der Nafe firömte 2. 
Diefer Flagte bitter beim Volk, daß der Senat ihn im Stiche laffe und 
erklärte, er brauche einen andern Senat, wenn er Ordnung und Geſetz⸗ 
lichkeit aufrecht halten folle. Gegen ſolche Anklagen eiferten dann wieder 
die Senatoren, welche die Maßregeln des Drufus begünftigten. Craffus 
hielt eine fulminante Rede im Senat, worin er die Loyalität feiner Bartei 
vor Zweifeln ſchutzte und auf die Mehrheit einen ſolchen Eindruck machte, 
daß in einer förmlichen Refolution die Beichuldigungen des Conſuls 
gegen den Senat abgewiejen wurden?. Schließlich ſetzte es Drufus 


1) Wie Drufus die Mittel aufbringen wollte, die großen Koften zu den Getreide 
ipenden zu beftreiten,. erfahren wir nicht. Die Berfchlechterung der Münze um ein Achtel, 
von der Pliniud H. N. XXXILU, 3, 13, 46 eine Notiz bringt, konnte doch wohl faum 
diefen Zweck gehabt, noch weniger ihm entfprochen haben. 

2) Val. Max. IX, 5, 2. Aurel. Viot. 66. 

3) Cicero de orat. III, if. Die Refolution lautete: Ut populo Romano satis- 
fieret nunquam senatus neque consilium rei publicae, neque fidem defuisse. 
Eigentlich war dies eine nichtsſagende Phrafe, die jeder Senator von jeder Partei unter 
fhreiben konnte. Gicero macht aber fo viel Weſens daraus, ald wäre die Formulirung 
derfelben eine Heldenthat. Sie war die legte Anftrengung des großen Redner? Craſſus. 
»Illa tanquam eygnea fuit divini hominis vox et oratio«. Gr farb fieben Tage 
ipäter an einem Fieber, das ihn ſchon während der Rede befallen hatte. 


248 Eichented Bud. 13. M. Livind Drufus. 


durch, daß feine Geſetze über die Befebung der Richterftellen, über Korn⸗ 
und Adervertheilungen wenn auch in unregelmäßiger Weife, mit Anwen- 
dung von Gewalt, gegen die Aufpicien und mit Verlegung des cAciliich- 
didifchen Geſetzes! angenommen wurden. Der Senat proteftitte dagegen 
und erflärte die Gefege für ungültig?. Aber Livius Fehrte fich nicht an 
diefe Einfprache, und fchritt fofort dazu, die nöthigen Schritte für Die 
Ausführung der Geſetze zu thun. 

Ob ihm die gemäßigten Optimaten in allen diefen Schritten folgten, 
wifjen wir nicht. Es fcheint, fie hatten weder den Muth fich ihm rück- 
haltlos anzufchließen, noch fich von ihm loszufagen, und man bemerkt 
in ihrem Verhalten dieſelbe Mattherzigfeit und Schwäche, die fie dem 
Marius und Saturninus gegenüber an den Tag gelegt hatten. “Des 
Marius geſchieht bei allen diefen Verhandlungen Feine Erwähnung. ob- 
gleich er ficher damals fchon wieder aus Aſien nad Rom zurüdgefehrt 
war. Er hielt ſich zurüd, wahrfcheinlich aus ver richtigen Selbfterfennt- 
niß, daß der politifche Ringplas nicht das Feld fei, auf dem er glänzen 
fomnte. | 

Es blieb Drufus jegt noch die lebte und fchwierigfte feiner Aufgaben 
übrig, die Ertheilung des Bürgerrechts an die italifchen Bundesgenoflen, 
und fhon ging fein Amtsjahr dem Ende zu, und für das folgende Jahr 


1) Oben ©. 238, Anm. 1. 

2) Livius 71. Ascon. in Cornel. p. 68. Diodor. XXXVII, 10, 3. Die 
ausführliche Erzählung des Diodor laßt wohl nicht daran zweifeln, daß der Beichluß 
des Senat? nicht blos während Druſus Zribunat, fondern fogar in Drufus Gegenwart 
gefaßt worden ift, und zwar fo, daß er freiwillig auf das ihm zuftehende Recht der In⸗ 
terceffion verzichtete. Aber verftändlich ift diefe Handlungsweife des Tribunen keines: 
wegs. Nachdem er mit Anwendung aller Mittel feine Borfhläge in der Volksverſamm⸗ 
[ung zur Annahme gebracht hatte, wie konnte er ſich im Senate fo gleichgültig verhalten 
und einen Berwerfungdbefchluß zulaffen, den er einfach und leicht zu verhindern das Recht 
hatte? Dies Verhalten wird noch räthfelhafter, wenn man fih erinnert, daß Satuminus 
feiner Zeit zu dem Mittel gegriffen hatte, den Senat durch einen Eidſchwur auf fein Ge⸗ 
feß zu verpflichten. Konnte dem Drufus die Richtigkeitderflärung des Senats fo bedeu⸗ 
tungs⸗ und wirkungslos erfcheinen, daß er fie verachtete und fich nicht darum befümmerte? 
Hielt er feine Gefege für nichtödeftoweniger unanfechtbar? Aber dad war nad) Diodor 
nicht feine Anfiht. Wenigftend fagt er dort, der Senat würde felbft dafür büßen müſſen, 
wenn er feine Geſetze umftieße, weil er dann die Tyrannei der Ritter in den Gerichten 
fortbeftehen laſſe. Wir vermuthen, daß Diodord Angabe auf irgend einem Mißverftänd- 
niß oder Verſehen beruht; oder daß fie ſich auf eine vorläufige Berathung im Senate, 
ober nicht auf eine Beſchlußfaſſung bezieht. 
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war nicht er, fondern heftige Gegner feiner Politik, unter andern DO. Barius, - 
zum Tribunat erwählt worden. Schon diefe Wahl zeigte, daß feine Po- 
pularität erfchöpft war und daß feine Yeinde Boden gewannen. Sobald 
ed ſich nämlich darum handelte, die Hoheitsrechte des römiichen Volkes 
aus der Hand zu geben umd die Untertbanen als Mitbürger aufzunehmen, 
regte fich die altrömifche Engherzigkeit in allen Klaſſen und verdächtigte 
die Staatsmänner als Feinde und Verräther, welche weiter blidten und 
wärmer fühlten für das Wohl des Ganzen. Das Gefühl des römifchen 
Stolzes und der Selbftüberhebung , welches der Gefchichtichreiber Livius 
fhon den Confuln des Jahres 340 v. Chr. in den Mund legt, als zum 
erften Mal die Latiner nach Rechtögleichheit verlangten t, und welches fich 
von neuem regte nach -Bereitelung ver Politik des Fulvius Flaccus, im 
Jahre 125 v. Chr. 2, daſſelbe Gefühl war auch jetzt noch lebendig und 
arbeitete dem edlen Volfstribun entgegen, deſſen Maßregel allein den ent- 
jeglichen Waffengang um das vorenthaltene Recht noch hätte abwenden 
fönnen. 

Es ſcheint, daß die Gegenpartei fein Mittel verfchmähte, die Hand- 
lungen und Abfichten des Drufus zu verdäcdhtigen und das Volk gegen 
ihn aufzureizen. Die Kabel, daß er fih zum Tyrannen machen wolle, 
war zwar fehr abgenugt und albern, aber auch fle mußte noch einmal here 
halten. Es mußte auch wirken, wenn man ihn als Verräther darftellte und 
von Berfchwörungen zwifchen ihm und ven Bundesgenofien munfelte. Man 
erzählte fich, die Latiner hätten fich verabredet, den Conſul Bhilippus bei 
der großen Tatinifchen Feftfeter auf dem Albanerberg zu ermorden. Drufus 
habe von diefem Plane gewußt, und ſei noch großmüthig genug gemwelen, 
feinen Gegner vor der Gefahr zu warnen?. Ein andermal jollten zehn- 
taufend Marfer unter ihrem Anführer Pompaedius auf Rom marſchirt 
fein, mit verſteckten Schwertern unter ihren Gewänvern, um den Senat 
zu umftellen und mit Gewalt das Bürgerrecht zu erzwingen. Diefer 
Schaar begegnete, fo fagte man, ein gewifler C. Domitius, welchem 
Bompaedius in naivfter Weiſe feine Abficht mittheilte, Hinzufügend, er 
handle im Einverfländniß mit ven Tribunen. Indeflen die Marjer ließen 
mit fich reden. Als Domitins ihnen vorftellte, fie würden ihren Zwed 
auf frienlichem Wege viel leichter erreichen, denn der Senat würde unge 
zwungen den Bundesgenoffen ihre Bitte gewähren, fo machten fie kehrt 


1) Livius VILL, 5. 2) ©. oben ©. 64. 3) Aurel. Vict. 66, 12. 
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»ıdoraz Yrrapar tür zoieren. Wie ungeichidt Fiejer Gib erfunden iſt, ſieht marı fehon 
batand, daß die Jialiler hier bei den Göttern des römifchen Gtaated, deſſen Bürger fit 
noch nicht waren, ſchwõoten. 
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fam nicht an den Tag, und auch die Geſchichte hat bis heute den Schleier 
nicht gefüftet, der über dieſem rätbielhaften Ende ruht!. 

Der Tod des Mannes, der eine Ausgleichung mit den Bundesge- 
noflen herbeizuführen ftrebte, gab mit einem Male ven Widerfachern der⸗ 
ielben vie Oberhand im Staate. Der für das Jahr 90 v. Chr. erwählte 
Tribun Q. Barius machte fi) zu ihrem Werkzeuge. Er beantragte ein 
neues Majeſtaͤtsgeſetz zur Ergänzung des appulejtfchen?, wodurch er den 
Begriff des Majeftätsverbrechens erweiterte?, um heimliche Beziehungen 
m fremden Bölfern als Hochverrath zu befltafen. Auf Grund dieſes 
Geſetzes wurde unter dem Schuge der bewaffneten Ritter, die jeden Ein- 
iprudy mit Gewalt verhinderten, ein Gericht eingefegt zur Unterſuchung 
und Beftrafung ver Männer, welche, wie man behauptete, die Bundes» 
genofien zur Empörung anfgereizt hätten*. Ealpurnius Beftia, Aure⸗ 
(ins Cotta, Mummius und viele andre wurden verurtheilt. Das Gericht 
verfuhr mit Verhöhnung des formellen Rechts und der Billigfeit und war 


1) Daß man nad Thätern herumrieth, wo kein Thäter befannt war, ift ſelbſtver⸗ 
Rändlich. Ebenfo natürlich ift ed, daß man die perfönlichen und pofitiichen Feinde des 
Mordes befchuldigte. Cicero (de nat. deor. III, 33, 81) hat kein Bedenken, den Tri⸗ 
bunen Q. Bariud zu nennen, der einer der heftigften Gegner der Aufnahme der Italiter 
unter die Bürger war. Bon andern (Victor 66) wurden Marciud Philippus und Caepio 
ald die Urheber der That genannt. Die Behauptungen verdienen nicht einmal, daß man 
fie nach dem relativen Grade ihrer Wahrfcheinlichkeit unterfucht ; um fo weniger, ald es 
am Ende fraglich erfcheint, ob Drufus überhaupt ermordet worden if. Nach Seneca 
:de brevitate vitae 6) wurde darüber geftritten, ob Drufud von feiner eigenen oder 
einer fremden Hand gefallen fei. Ia, andere Schriftfteller wiljen gar nichtd von einem 
gewaltfamen Tode. Florus III, 17, 2: subita morte correptus und ib. 9: Drusum 
matura mors abstulit. Drufus litt an der Fallſucht (morbus comitialis), bie 
ihn fon einmal mitten auf dem Forum befallen hatte (oben S. 250). Seine Feinde 
jagten, er habe damals diefen Anfall herbeigeführt durch Trinken von Ziegenblut, in ber 
Abſicht auf feinen Gegner Caepio den Verdacht zu werfen, er babe ihm Gift gegeben. 
Plin. H. N. XXVII, 9. Dan kann fi kaum eine albernere Klatjcherei denken. 
Aber dag man ſich mit ſolchen Geſchichten trug, ift bezeichnend für den Zuftand der Ge 
ſellſchaft, in der fie entſtanden, und belehrend für die Beurtheilung ähnlicher, ebenfo 
bodenlofer Standalgefhichten aus der Zeit der erften Kaifer. Barum foll nicht Drufus 
einem Anfall feiner Krankheit plöglich erlegen fein? 

2) Oben ©. 231. 3) S. A. W. Zumpt, Criminalrecht II, 1, 251 ff. 

4) Appian. b. c. I, 37: ol inneic Körwrov Oddprov Shpapyov Eneısav don- 
rheastar xplaeıs elvar zard ray tols Irtalıhrars Emil Ta Rod gavepüs 7) Rpbpa 
Bondobyrov TA. ' 
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nur ein Mittel die politifchen Gegner mafjenhaft in die Verbannung zu 
treiben!. Dan hoffte Damit eine Bewegung zu unterdrüden, die in Folge 
der Agitation des Druſus die Bundesgenofien in immer weiteren Kreifen 
ergriffen hatte, aber man beichleunigte nur den Ausbruch des Krieges und 
vermehrte Die Erbitterung,, weldye allmählich an die Stelle der Geduld 
und Langmuth bei den Zurüdgefeßten getreten war 2. 


1) ®gl. Auct. ad Her. II, 28, 45: Sulpicius, qui intercesserat, ne exules, 
quibus causam dicere non licuisset, reducerentur, idem posterius 
immutata voluntate cum eandem legem ferret, aliam se ferre dicebat, propter 
nominum commutationem. Nam non exules, sed vi eiectos se reducere 
aiebat. Man kann diefed tyrannifche Berfahren faft auffaffen ald eine Vorbereitung 
für die fulfanifchen Profcriptionen. 

2) Die ausführliche und zufammenhängende Erzählung Appians (b. c. I, 37) 
zeigt, daß die Hochverrathägerichte des Varius nicht erft eingefebt wurden nach dem Aus⸗ 
bruch ded Krieges, wie es nach den kurzen Angaben ded Adconius (in Scaur. 22 und in 
Cornel. 73) faft ſcheint. Offenbar dauerten die Prozefje aber während des Krieges 
noch lange fort, nachdem fie einmal angefangen hatten (Cicero, Brutus, 89, 305). Es 
war ja nad) Beginn der Feindfeligkeiten den Anklägern der Beweis geliefert, daß ihre 
Befchuldigungen begründet waren, und fo lange fie hoffen fonnten, auch mit den 
Waffen die Aufftändifchen zu überwinden, gaben fie die gute Gelegenheit nicht auf, ſich 
ihrer politischen Gegner zu entledigen. 


Kapitel 14. 


Der Bundesgenoffenkrieg. 


Mit dem Fehlichlagen ver Politik des Livius Drufus, 90 v. Chr., war 
die legte Ausficht der Bundesgenoflen gefchwunden, auf ſriedlichem Wege 
das römische Bürgerrecht zu erlangen. Es war jept feit der erften Anre- 
gung dieſer Trage durch Tiberius Gracchus mehr als ein Menfchenalter 
verfloffen. Die Hoffnungen der fo lange und fo unbillig Zurüdgefegten auf 
endliche Befreiung aus einem nicht länger zu erduldenden Zuftande, waren 
wiederholt angeregt und wiederholt getäufcht worden. Zurüdgebrängt 
unter dem Eindruck der Furcht vor dem Einfalle der norbifchen Barbaren 
brachen die Klagen der Italiker nach den Siegen des Marius von neuem 
hervor und fie mochten von den Kührern ver Volkspartei, die nun endlich 
zur Herrſchaft gelangt fehlen, die Erfüllung ihrer Wünfche erwarten. 
Abermals wurden ihre Erwartungen getäufcht. ine heftige Reaction 
folgte dem Falle des Saturninus, und als in Drufus fich aus den Reihen 
des Adels ein neuer Gracchus zu erheben fehien, nahm die Bewegung 
unter den Jtalifern endlich eine entſchiedene und aufs Handeln gerichtete 
Form an, und fonnte auch nach dem Tode des Reformators und durch 
Repreffivmaßregeln nicht mehr unterdrüdt werden. Es hatten Beſpre⸗ 
Hungen und Verabredungen ftattgefunden. Die Führer der entichloffenen 
Partei unter den Bundesgenofien waren zum Losfchlagen bereit, wenn 
abermals ein frievlicher Ausgleich unmöglid wäre, und die Folge war 
jett die Entfcheidung der Frage durch Die Waffen. 
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Siaate mis freiem peunichen Srbem ich, Die Grgamiäge zwiſchen ven 
Leruchmen unt den Geringen. Wie ihen angedentet. war ber italiſche 
Add rurch ſein Iuserene au Rom gekeuer, weiches teimen Ginfluß und 
ieinen Beũtz ũcherie, und ie fange derieide in dieſien Einfluß und dieſem 
Beñitz ũch beirierige fühlte, war er gewiß einer Aenderung der beftehenden 
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Berhältnifle abgeneigt. Allein es konnte nicht fehlen, daß hochſtrebende 
Männer unter den Italifern mehr und mehr fi) in dem Kreife beengt 
fühlten, in dem fie die Oberherrichaft Roms gebannt hielt. Währenn das 
Bolf, mit dem materiellen Wohlbefinden zufrieden, über politifche Zurüds 
fegung leicht hinwegſah, mußten die vornehmen Familien es als eine Un- 
bill empfinden, daß ihre Angehörigen weder zu ven höchſten Befehlshaber- 
ftellen im Heere, zu denen fie offenbar befähigt waren, noch zu den Amts⸗ 
würden der Republik zugelaflen wurden. Grade diefe Männer waren es, 
die, duch Häufige Anweſenheit in Rom zu ver Bergleihuug ihrer 
Raatsrechtlichen Stellung mit der der Römer veranlaßt, aus dieſem 
runde in ihrer früheren Zufrievenheit ſchwankend gemacht wurden. Die 
Maſſe der Rievriggeftellten hatte gewiß wenig Begeifterung für die Er- 
werbung politifcher Gleihftelung mit Rom. Sie fühlten ihre Zurück⸗ 
fegung wenig, defto mehr aber ihre Ausichließung von den privatrecht- 
lichen und wirtbfchaftlichen Bortheilen der roͤmiſchen Bürger, ihre Unter- 
werfung unter das flrenge Kriegsrecht, die Verfürzung ihres Antheils an 
Beute und anderm Gewinn, ihre Ausfchliegung von Colonien und 
Ackeranweiſungen. 

Ob in Folge dieſer, von beiden Klaſſen empfundenen Beſchwerden 
eine Verſtaͤndigung unter ihnen zur Erreichung des gemeinſamen Zieles 
ſtattfand, oder ob die demokratiſche Partei in einem Theile der Bundes» 
ſtaͤdte zur Herrfchaft gelangte und die Ariftofratie mit ſich fortriß, vermoͤ⸗ 
gen wir mit Beftimmtheit: nicht anzugeben. Es fcheint, daß im ganzen 
unter den fabellifchen Stämmen, wo der Heine Bauernftand noch am 
wenigſten verfümmert war, die ganze Bevölkerung mit wenigen Ausnah⸗ 
men einmüthlg das Ziel verfolgte, Gleichberechtigung mit Rom zu erlan« 
gen. Dagegen erfahren wir, daß in Etrurien und Umbrien die Bewe- 
gung nievergehalten wurde, wahrfcheinlich durch den dort ſehr mächtigen 
einheimifchen Adel, bis endlich gegen Ende des erften SKriegsjahres in 
Folge der römifchen Niederlagen auch dort der Abfall drohte. Genau in 
das Innere diefer Spaltungen zu bliden, verhindert uns, wie gejagt, die 
Dürftigfeit unfrer Quellen. 

Rirgend mehr als in diefem Theile der römifchen Gefchichte haben 
wir den Berluft des größten Theiles des livifchen Werfes zu be- 
dauern. Der dürftige Auszug aus demfelben und ein hoͤchſt oberfläch- 
licher, fehlerwoller Bericht des Appian find mit einigen eben von Dio- 
dor und mit Oroſtus Ehronif alles, was wir über dieſen Lebensfampf 
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der Republif befigen. Eine zufammenhängende Geſchichte des Krieges ift 
deshalb unmöglich. Die abgeriffenen Einzelheiten, die wir fennen, laſſen 
faum eine Borftellung über den allgemeinen Gaug der Ereigniffe zu, und 
man überginge fie wohl am liebften ganz, wenn fie nicht infofern beleh⸗ 
rend wären, daß fie auch in ihrer Unvollftändigfeit das Eine Kar 
machen, daß Rom diesmal feinem Untergange näher war als jemald und 
nicht gerettet wurde durch die Heldenmüthigfeit feiner Bürger, wie im 
hannibalifchen Kriege, ſondern durch die abgetrogte Umfehr von dem 
felbftfüchtigen Hochmuthe und verftodten Nationalſtolze zu einer demüthi- 
genden. Rachgiebigfeit. 

Die italiſchen Völkerſchaften, die fi zum Kampfe gegen Rom verei- 
nigten, waren ſaͤmmtlich jabellifchen Stammes. Es find die alten Namen 
aus den Samniterfriegen, die und hier abermald entgegentreten, Die 
Marſer, Peligner, Samniter, Marruciner, Beftiner, Hirpiner, Picen⸗ 
ter, Frentaner, die Lucaner und verſchiedene Gemeinden in Apulien. Alle 
diefe hatten ihre Wohnjige im Nordoften, Often und Süpoften von Rom, 
im Mittelgebirge Italiens, in der Ebene am abriatifchen Meer und 
in der ganzen Breite der ſüdlichen Theile der Halbinfel. Sie umgaben 
Rom in einem weiten Halbfreife und nöthigten es zu einer außerordent⸗ 
lichen Zerfplitterung feiner Streitfräfte. Auf römifcher Seite flanden, 
außer den Bürgern der fünfunddreißig Tribus, ſämmtliche römifche und 
(atinifche Colonien, die griehifchen Städte längs der Küfte von Unter- 
italien, und die Etrusfer und Umbrer. Außerdem verfügte Rom über die 
Hülfsquellen der Provinzen, aus denen Truppen und Vorräthe bezogen 
wurden, und ed fand ihm die Flotte zur Verfügung, welche bei der 
langgeſtreckten Küftenlinie Italiens von dem größten Nutzen fein fonnte. 
Bis zu welchem Grade Rom fich diefer bediente, wiſſen wir nicht. Es ift 
nicht unwahrfcheinlich, daß wenig Gebrauch von derſelben gemacht wurde, 
da fie wahrfcheinlich beim Ausbruch des Krieges fich in einem vernad)- 
läffigten Zuftande befand und Rom nicht die Mittel aufwenden Fonnte, 
fie auszurüften. Doch hätten Die griechifchen Städte in Italien, Sicilien, 
Griechenland und Afien, fowie Maffilia gewiß Schiffe genug zur Ber: 
fügung ftellen können, wenn der Seefrieg bei den Römern die Beachtung 
gefunden hätte, die er verdiente. So ift e8 aljo vielleicht nicht nur dem 
mangelhaften Zuftand unfrer Quellen zugufchreiben, wenn wir von Ope⸗ 
tationen zur See nichts hören. 

Auch die Hülfstruppen aus den Provinzen werden nur ſehr wenig 
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erwähnt!. Doch ſcheint dieſes leicht erflärt aus der Abneigung der roͤmi⸗ 
ſchen Annaliften, die Mithülfe fremder Hülfstruppen einzugeftehen; eine 
Schwäche, auf die wir ſchon mehrfach hinzuweiſen Gelegenheit hatten 2. 

Einen großen Vortheil im Kriege mit den zerftreuten Italifern hatte 
Rom in jeiner centralen Lage und in feiner einheitlichen und alterprobten 
Organijation. Auf die Bedeutung der erfteren ift jchon früher hingewie⸗ 
ten worden?, Die Wichtigkeit eines fetbegründeten ftaatlichen Organis⸗ 
mus jpringt von felbft in die Augen, beſonders gegenüber einer Confoͤde⸗ 
ration, die eben erſt im Entflehen war und ſich noch nicht bewährt hatte. 
Die Abficht der Italifer, als fie einmal die Waffen gegen Rom erhoben 
hatten, fonnte natürlich nicht mehr die fein, das römische Bürgerrecht für 
jich zu erobern. Als fiegreiche Beinde in den Staat einzubringen, um bort 
al8 Bürger zu bleiben, lag ihnen fern. Sie wollten einen Staat gründen 
für jich. Ihre Erhebung war nichts anderes, als eine Sereffton in größes 
rm Maßftabe, aber im Geifte ver alten Seceffionen ver Plebs. Der 
Staat, der ihnen vorjchwebte, konnte natürlich nur eine Conföberation 
jein, und fie fehrten aljo von dem Einheitsftaate zurüd zu dem alt⸗ita⸗ 
liſchen Bundesftaate, wie er in der Urzeit überall befanden hatte, in 
Latium fowohl als bei ven jabelliichen Völferfchaften. Unter den gegen- 
wärtigen Umftänden mußte diefer natürlich hauptjächlicy für den Krieg 
organifirt fein; ed war beabfichtigt, regelmäßig zwei jährliche Bundes» 
bauptleute zu wählen nach dem Mufter der römiichen Eonjuln und ihnen 
einen Senat von fünfhundert Mitglievern an die Seite zu ftellen. Wie 
diefe Beamten und die Senatoren erwählt werden jollten, erfahren wir 
nicht. Die Lage der Italiker war infofern der Lage Roms geradezu ent⸗ 
gegengefebt, daß, während das letztere vom Kerne der Haupiftadt aus ſich 
erweitert und über große Streden ausgedehnt hatte, der neue italifche 
Bundesftaat fih erft eine Hauptftadt fünftlich fchaffen mußte. Dazu 
wurde nun die Landftadt Corfinium, mitten in der Gebirgslandichaft ver 
Peligner, öſtlich vom furiner See beftimmt, wahrfcheinlich aus geogra- 
phifch-militärifchen Gründen, eine Stadt, welche fich in feiner Weile zur 
dauernden Hauptftadt eines größeren Gemeinweſens eignete. Man gab 
ihr den bedeutungsvollen Namen Italica! und machte fie förmlich zum 
Sig der Regierung. Wir erfahren nicht, ob man beabfichtigte, in ihr ein 

1) Plutarch. Sertor. 4. Außer Gallien werden nur Numidier, Mauretanier und 
Truppen aus Pontus genannt. 2) Band I, 232. 3) Band II, 382, 

4) Strab. V, 4, 2. 

Ihne, Rem. Geſch. V. 17 
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der Republik befigen. Eine zufammenhängende Gefchichte des Krieges ift 
deshalb unmöglich. Die abgeriffenen Einzelheiten, die wir fennen, laflen 
faum eine Vorſtellung über den allgemeinen Gang der Ereignifle zu, uud 
man überginge fie wohl am liebften ganz, wenn fie nicht infofern beleh⸗ 
rend wären, daß fie auch in ihrer Unvollftändigfeit das Eine Har 
machen, daß Rom diesmal feinem Untergange näher war als jemals und 
nicht gerettet wurde durch Die Heldenmüthigfeit feiner Bürger, wie im 
hannibaliſchen Kriege, ſondern durdy die abgetrogte Umkehr von dent 
jelbftfüchtigen Hochmuthe und verftodten Rationalftolge zu einer demüthi⸗ 
genden. Nachgiebigfeit. | 

Die italiſchen Völferfchaften, die fich zum Kampfe gegen Rom verei- 
nigten, waren fämmtlich jabellifchen Stammes. Es find die alten Namen 
aus den Samniterfriegen, die und hier abermals enigegentreten, Die 
Marſer, Peligner, Samniter, Marruciner, Beftiner, Hirpiner, Picen: 
ter, Frentaner, die Lucaner und verfchienene Gemeinden in Apulien. Alle 
diefe hatten ihre Wohnfige im Rordoften, Often und Südoften von Rom, 
im Mittelgebirge Italiens, in der Ebene am adriatifhen Meer und 
in der ganzen Breite der füdlichen Theile der Halbinfel. Sie umgaben 
Rom in einem weiten Halbkreife und nöthigten e8 zu einer außerordent⸗ 
lichen Zeriplittesung feiner Streitkräfte. Auf römijcher Seite ſtanden, 
außer den Bürgern der fünfundvreißig Tribus, fämmtliche römifche und 
latinifche Colonien, die griechiſchen Städte längs der Küfte von Unter- 
italien, und die Etrugfer und Umbrer. Außerdem verfügte Rom über Die 
Hülfsquellen der Provinzen, aus denen Truppen und Borräthe bezogen 
wurden, und es ftand ihm die Flotte zur Verfügung, welche bei der 
langgeſtreckten Küftenlinie Italiens von dem größten Nutzen fein konnte. 
Bis zu welchem Grade Rom fich diefer bediente, wiſſen wir nicht. Es ift 
nicht unwahrjcheinlich, daß wenig Gebraud) von derfelben gemacht wurde, 
da fie wahrjcheinlich bein Ausbruch des Krieges fich in einem vernad)- 
läffigten Zuftanve befand und Rom nicht die Mittel aufwenden Fonnte, 
fie auszurüften. Doch hätten die griechifchen Städte in Italien, Sictlien, 
Griechenland und Afien, fowie Maffilia gewiß Schiffe genug zur Ber: 
fügung ftellen können, wenn der Seefrieg bei den Römern die Beachtung 
gefunden Hätte, die er verdiente. So ift es alſo vielleicht nicht nur dem 
mangelhaften Zuftand unfrer Quellen zugufchreiben, wenn wir von Ope⸗ 
tationen zur See nichts hören. 

Auch die Hülfstruppen aus den Provinzen werden nur ſehr wenig 
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erwähnt!. Doch ſcheint diefes leicht erflärt aus der Abneigung der römi- 
ihen Annaliften, die Mithülfe fremder Hülfstruppen einzugeftehen; eine 
Schwäche, auf die wir ſchon mehrfach hinzuweifen Gelegenheit hatten 2. 

Einen großen Vortheil im Kriege mit den zerftreuten Italikern hatte 
Rom in feiner centralen Lage und in feiner einheitlichen und alterprobten 
Organijation. Auf die Bedeutung der erfteren ift ſchon früher hingewie⸗ 
ten worden ?. Die Wichtigkeit eines feftbegrünveten ftaatlichen Organis⸗ 
mus |pringt von ſelbſt in die Augen, befonders gegenüber einer Conföde⸗ 
ration, Die eben erft im Entflehen war und ſich noch nicht bewährt hatte. 
Die Abficht der Italiker, als fie einmal die Waffen gegen Rom erhoben 
hatten, fonnte natürlich nicht mehr die fein, das römische Bürgerrecht für 
ih zu erobern. Als fiegreiche Feinde in den Staat einzudringen, um dort 
als Bürger zu bleiben, lag ihnen fern. Sie wollten einen Staat gründen 
für ſich. Ihre Erhebung war nichts anderes, als eine Seceffion in größer 
tm Maßftabe, aber im Geifte ver alten Seceifionen der Plebs. Der 
Staat, der ihnen vorichwebte, fonnte natürlich nur eine Conföderation 
jein, und fie fehrten aljo von dem Einheitöftaate zurüd zu dem alt-ita- 
liſchen Bundesftaate, wie er in der Urzeit überall beftanden hatte, in 
Latium ſowohl als bei ven fabelliichen Völferfchaften. Unter den gegen- 
wärtigen Umftänden mußte diefer natürlich hauptſächlich für den Krieg 
organifirt fein; ed war beabfüchtigt, regelmäßig zwei jährliche Bundes⸗ 
bauptleute zu wählen nad) dem Muſter der römijchen Eonjuln und ihnen 
einen Senat von fünfhundert Mitglievern an die Seite zu ftellen. Wie 
diefe Beamten und die Senatoren erwählt werden ſollten, erfahren wir 
nicht. Die Lage der Stalifer war infofern der Lage Roms geradezu ent« 
gegengejest, daß, während dag legtere vom Kerne der Hauptſtadt aus fich 
erweitert und über große Streden ausgedehnt hatte, der neue italifche 
Bundesftaat ſich erft eine Hauptſtadt fünftlich fchaffen mußte. Dazu 
wurde nun die Landſtadt Corfinium, mitten in der Gebirgslandichaft der 
Peligner, öftlid) vom fuciner See beftimmt, wahrjcheinlich aus geogra- 
phiich-militärifchen Gründen, eine Stadt, welche fich in Feiner Weife zur 
dauernden Hauptftadt eines größeren Gemeinweſens eignete. Man gab 
ihr den beveutungsvollen Namen Italica* und machte fie förmlich zum 
Sig der Regierung. Wir erfahren nicht, ob man beabfichtigte, in ihr ein 

i) Plutarch. Sertor. 4. Außer Galliern werden nur Numidier, Mauretanier und 
Truppen aus Pontus genannt. 2) Band I, 232. 3) Band II, 382. 

4) Strab. V, 4, 2. 
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Gegen-Rom zu gründen und dort Volfsverfammlungen zu halten zur Aus⸗ 
übung der fouveränen Rechte, welche nad) den faatsrechtlichen Begriffen 
des Alterthums mit einer Delegirten-Berfammlung unvereinbar waren. 
Waͤre Diefes verfucht worden, fo wären die Mebelftände, die fchon in Rom 
bei den Bolfsverfammlungen fich zeigten, in noch größeren Maßftabe an 
den Tag getreten. In Rom war wenigftens ein fehr beträchtlicher Theil 
der Bürgerfchaft der Republif anfällig, und zwar nicht nur Die Angehö⸗ 
rigen der tädtifchen und nächftliegenden Ländlichen Tribus, jondern auch 
von den fernliegenven befand fich ficher ein bedeutendes Gontingent ſtets 
oder abwechfelnd in der Hauptftabt. Aber wie konnte in einer Bergſtadt 
wie Corfinium eine Bewölferung vereinigt werden, die einigermaßen Die 
ttalifchen Stämme vertrat? 

Für die Zeit des Krieged mochte man über foldhe Schwierigkeiten 
fich leicht hinmwegfehen, ven inneren Ausbau der Verfaffung für die Zeit 
der errungenen Unabhängigkeit vorbehaltend. Seht galt e8 Heere zu bil- 
den umd tüchtige Führer an die Spitze zu ftellen, und dieſes geſchah ge- 
wiß in der Weife, daß jeder einzelne Bumbesftaat für fich handelte und 
daß die von dem allgemeinen Vertrauen bezeichneten Männer mit allfei- 
tiger Zuflimmung die Kührung unternahmen. Dieſes waren der Marfer 
D. Bompaedius Silo und der Samniter C. Papius Mutilus, welche als 
oberfte Befehlshaber, ald Conſuln des Bundes anerfannt wurden; außer- 
dem Marius Egnatius, der Marfer Vettius Eato, der Lucaner Marcus 
Lamponius, der Picenter C. Judacilius, der Marruciner Hertus Aſinius 
u. A., alles ohne Zweifel Männer, die in den Kriegen mit Rumidiern, 
Cimbern und Teutonen in untergeorbneten Stellungen fi bervorge- 
than hatten, aber in den römischen Siegesberichten nie genannt worden 
waren. 

Die Haltung der Bundesgenoffen während der Verhandlungen über 
die liviſchen Geſetze hatte in Rom vielfache Beforgniffe hervorgerufen. 
Man merkte, daß fich etwas plante, daß Boten gingen und famen, Be- 
fprechungen flattfanden, und man wußte, daß Männer des erften Adels 
in Rom diefen Bewegungen nicht fremd waren. Die Empörung von 
Fregellae vor fünfunbdreißig Jahren hatte gezeigt, daß eine bewaffnete 
Erhebung nicht außer dem Bereiche der Möglichkeit war. Dennoch war 
die Regierung in Rom, wie gewöhnlich, fahrläffig, und wurde ſchließlich 
unvorbereitet überraicht, ald die Bewegung plößlich losbrach. 

Die Pläne der Bundesgenoffen waren noch nicht zur Reife geviehen, 
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als der nach dem picenifchen Asculum entfandte Proconful DO. Servilius 
Kunde erhielt von der Abfendung von Geißeln aus diefer Stadt an eine 
andre Gemeinde. Er vermuthete mit Recht, daß diefe Geißeln das Unter- 
pfand der Treue in einem beabfihtigten gemeinfamen Unternehmen fein 
ſollten, und flellte in trotziger, herausfordernder Weiſe die zu einem Feſte 


- verfammelten Asculaner zur Rede. Seine Drohungen verfehlten des er- 
warteten Erfolgs. Statt einzufchächtern, reizten fie zum Widerſtande, und 


veranlaßten einen Ausbruch der Volkswuth, dem cr, fein Legat Fonte⸗ 

jus und fämmtliche römifche Bürger in Asculum zum Opfer fielen’. 
Das Blutbad von Asculum war das Signal für eine allgemeine 

Erhebung der fabellifchen Stalifer. Es war nicht ihre Abficht geweſen, 


ſogleich loszubrechen, und fie wurden jept durch die Ereigniffe gezwungen 


zu handeln und Rom gegenüber Stellung zu nehmen. Ehe fie abet zum 


. Schwerte griffen, verfuchten fie noch einmal den Weg der Verhandlungen 
und ſchickten eine Gefandtichaft nach Rom, ihre Forderungen dem Senate 
vorzulegen. Der Beicheid, ven Diefe Geſandtſchaft erhielt, war eine ſchroffe 


Abweiſung mit dem hoͤhniſchen Zufag, nur dann wieder Unterhänd> 


ler zu ſchicken, wenn fie das Gefehehene bereuten?. Zu gleicher Zeit 
wurde auf den Antrag ded Tribunen Barius eine gerichtliche Commiſſion 
eingeſetzt zur Verfolgung und Beſtrafung der Mitglieder des römtfchen 
Adels, welche fich der Sache der Bundesgenofien angenommen, oder, nad 
der Deutung der Anklage, Die Bundesgenoffen zum Abfall gereizt hätten. 
Das war die doppelte Abjagung, welche der römifche Hochmuth ven ger 


rechten Forderungen der Italiker entgegenftellte. Es follte fein Jahr ver: 


gehen, ehe diefer Hochmuth durch eine beifpiellofe Reihe von Niederlagen 


zu Kalle gebracht, fich faft in Kleinmuth verwandelte, und ehe Rom ge» 
zwungen und widermillig preisgab, was Die Bundesgenoflen jeßt noch als 
ein Geſchenk zu empfangen bereit waren. 

Mit wunderbarer Einmüthigkeit und Entichlofienheit begannen die 
Verbündeten ven Kampf. Ihre erfte Aufgabe war, die in ihrem Gebiete 
jerftreuten latinifchen Colonien, die Zwingburgen der Römer durd, Lift, 
Gewalt oder Verrath zu gewinnen. Drei der wichtigften derfelben waren 


1) Appian. b. c. 1, 38. Velleius II, 15. Diod. XXXVI, 13: Zepouftos 
OM bs ZAeußipoıs xal auppdyoıs suiv, AAN dis dobkoıs Evußpliuv xal ößuv 
peydlov Areals napd£uve Tods auppayoss Ent tiv XaB" Eauros xal my AAdav 
Tıamplav. 2) Appian. b. c. I, 39. 
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Gegen-Rom zu gründen und dort Volkoverſammlungen zu halten zur Aus⸗ 
übung der fouveräien Rechte, welche nach den ftaatsrechtlichen Begriffen 
des Alterthums mit einer Delegirten-Berfammlung unvereinbar waren. 
Wäre diefes verfucht worven, fo wären die Uebelftände, die ſchon in Rom 
bei den Volksverſammlungen fich zeigten, in noch größerem Maßftabe an 
den Tag getreten. In Rom war wenigftens ein ſehr beträchtlicher Theil 
der Bürgerfchaft der Republik anfäffig, und zwar nicht nur Die Angehö⸗ 
tigen der ftädtifchen und nächftliegenden ländlichen Tribus, fondern auch 
von den fernliegenden befand fich ficher ein bedeutendes Contingent ftets 
oder abwechfelnd in der Hauptitadt. Aber wie fonnte in einer Bergftadt 
wie Gorfinium eine Bevöfferung vereinigt werden, die einigermaßen Die 
ttalifchen Stämme vertrat? 

Für die Zeit des Krieges mochte man über foldhe Schwierigkeiten 
fich leicht hinwegſetzen, den inneren Ausbau der Verfaffung für die Zeit 
der errungenen Unabhängigkeit vorbehaltend. Jetzt galt e8 Heere zu bil⸗ 
den und tüchtige Führer an die Spige zu ftellen, und dieſes gefchah ge- 
wiß in der Weife, daß jeder einzelne Bumdesftaat für ſich handelte und 
daß die von dem allgemeinen Vertrauen bezeichneten Männer mit allfei- 
tiger Zuflimmung die Kührung unternahmen. Diefes waren der Marfer 
D. Pompaedius Silo und der Samniter C. Papius Mutikus, welche als 
oberfte Befehlshaber, als Eonfuln des Bundes anerkannt wurden; außer- 
dem Marius Egnatius, der Marjer Vettius Cato, der Lucaner Marcus 
Lamponius, der Picenter C. Judacilius, der Marruciner Herius Aftnius 
u. A., alles ohne Zweifel Männer, die in den Kriegen mit Rumidiern, 
Eimbern und Teutonen -in untergeorvneten Stellungen fich hervorge- 
than hatten, aber in den römifchen Siegesberichten nie genannt worden 
waren. 

Die Haltung der Bundesgenoſſen während der Verhandlungen über 
die liviſchen Gefege hatte In Rom vielfache Beforgniffe hervorgerufen. 
Man merkte, daß ſich etwas plante, Daß Boten gingen und famen, Be- 
fprechungen flattfanden, und man wußte, daß Männer des erften Adels 
in Rom dieſen Bewegungen nicht fremd waren. Die Empörung von 
Fregellae vor fünfunddreißig Jahren hatte gezeigt, daß eine bewaffnete 
Erhebung nicht außer dem Bereiche der Möglichkeit war. Dennoch war 
die Regierung in Rom, wie gewöhnlich, fahrläffig, und wurde fchlieglich 
unvorbereitet überrajcht, als die Bewegung plötzlich losbrach. 

Die Pläne der Bundesgenoflen waren nody nicht zur Reife gediehen, 
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als der nach dem picenifchen Asculum entfandte Preconful DO. Servilius 
Kunde erhielt von der Abfendung von Geißeln aus diefer Stadt an eine 


- andre Gemeinde. Er vermuthete mit Recht, daß diefe Geißeln das Unter- 


pfand der Treue in einem beabfichtigten gemeinfamen Unternehmen fein 
ſollten, und ftellte in troßiger, herausfordernder Weiſe die zu einem Feſte 
verfammelten Asculaner zur Rede. Seine Drohungen verfehlten des er- 


warteten Erfolgs. Statt einzufchächtern, reizten fie zum Widerſtande, und 
veranlaßten einen Ausbruch der Volkswuth, dem er, fein Legat Yonte- 
jus und fämmtliche römifche Bürger in Asınlum zum Opfer fielen?. 


Das Blutbad von Asculum war das Signal für eine allgemeine 
Erhebung der fabelliihen Italiker. Es war nicht ihre Abſicht geweſen, 
ſogleich loszubrechen, und fie wurben jegt durch die Ereigniffe gezwungen 
zu handeln und Rom gegenüber Stellung zu nehmen. Ehe fie abet zum 
Schwerte griffen, verfuchten fie noch einmal den Weg der Verhandlungen 
und ſchickten eine Gefandtfchaft nach Rom, ihre Forderungen dem Senate 


vorzulegen. Der Befcheid, ven dieſe Geſandtſchaft erhielt, war eine fchroffe 


Abweifung mit dem höhnifchen Zufag, nur dann wieder Unterhänd- 
ler zu ſchickken, wenn fie das Geſchehene bereuten?. Zu gleicher Zeit 


. wurde auf den Antrag des Tribunen Barius eine gerichtliche Commiſſion 


eingefeßt zur Verfolgung und Beſtrafung der Mitglieder des römifchen 
Adels, weldye fi der Sache der Bundesgenofien angenommen, oder, nad) 
der Deutung der Anflage, die Bundesgenoſſen zum Abfall gereizt hätten. 
Das war die doppelte Abſagung, welche der römifche Hochmuth den ger 
rechten Forderungen der Ztalifer entgegenftellte. Es follte fein Jahr ver- 
gehen, ehe diefer Hochmuth durch eine beifpiellofe Reihe von Niederlagen 
zu Kalle gebracht, fich faft in Kleinmuth verwandelte, und ehe Rom ge- 
zwungen und widerwillig preisgab, was die Bundesgenoffen jeßt noch als 
ein Gejchenf zu empfangen bereit waren. 

Mit wunderbarer Einmüthigfeit und Entichloffenheit begannen Die 
Verbündeten ven Kampf. Ihre erfte Aufgabe war, die in ihrem Gebiete 
jerfireuten latinifchen Colonien, die Zwingburgen ver Römer durch, Lift, 
Gewalt oder Berrath zu gewinnen. Drei der wichtigften derjelben waren 


1) Appian. b. c. 1, 38. Velleius II, 15. Diod. XXXVII, 13: Zepoutktos 
ody die Zeudipors xal suppdyors Öpudiv, AAN bs dobkoıs Evußpllmv xal Hößmv 
pzydlov Arei.ais napdfuve Todg ouppdyous Ertl Thy xad’ Eaurob xal tüv AAdmv 
zıamnlav. 2) Appian. b. c. I, 39. 

17* 


260 Zurmmws Dat. 14. Der Eazivssinenzin. 


Alba im Lande ver Marier, nabe beim tuina Ser, Aeſernia nahe den 
Quellen des Volturnus un? Vennña in Apulicn. Die beiden erfteren 
beherrichten rTie Zugänge von Rom ind Gebirgsland der Warjer und 
Samniter, vie legtere tie aruliie Eine. Alle tiere Stäbte waren iſo⸗ 
(irt und wurden von den Italifern neh im Winter des Jahres 91 v. Ehr. 
berannt. Alba und Aeictnia wiveritanten mit Erfolg. Venuſia aber fiel 
in Die Gewalt ver Autitäntiichen ; wie dies geichab, wirt nicht überlir- 
tert. Daß vie latiniichen Coloniſten zu Ten Feinden übergegangen jeien, 
ift nicht wahricheinlich. denn tie Lariner blieben ſonſt überall treu. Aber 
‘8 fann ſein, Daß die uriprüngliche Einwohnerichaft oder eine Beſatzung 
aus Jtalifern den Ort den Zcinden in vie Hänte Ipielte. 

Außer der latiniihen Feſtung Benufia jegten fich die Verbündeten 
auch in ven Befis von Canuſium, nahe bei am Aufivus und einer Anzahl 
andrer Orte. Es ift möglich, daß in mehreren derſelben eine römiſche 
Partei beftand, die bei dieier Gelegenheit überwunden und unſchädlich 
gemacht wurde. ine jolhe Partei gab es 3. DB. in ter Stadt 
Pinna im Lande der Beftiner. Der kleine Ort hielt fi) wader gegen ven 
Angriff der Aufftändifchen, und die Bertheidiger ließen fich fogar dann 
nicht einfhüchtern, als die Feinde eine Anzahl Kinder, die wahrſcheinlich 
als Geißeln in ihren Händen waren, vor den Augen der Eltern tödteten. 
Wir jehen aus diefem Beiipiele, daß die Romer nicht ganz ohne Anhänger 
unter den Bundesgenofien waren, weldye ven Aufſtand mißbilligten. In 
wie fern diefer Zwiefpalt unter den Stalifern anf dem Gegenfate der Vor: 
nehmen und der Geringen beruhte, wird nicht überliefert. Doch darf man 
vielleicht annehmen, daß in ver Regel die Demokraten in ven italifchen 
Etädten für die Trennung von Rom waren, und daß dieje Partei im 
Ganzen das Uebergewicht bei den fabelliichen Völferjchaften befaß oder 
erlangte, wenn auch nicht überall ohne Kampf !. 

Dieſe Ereignifle fallen in den Winter zwifchen 91 unt 90 v. Chr., 
in welcher Zeit Rom noch unvorbereitet daftand. Es hatte ſich, wie ge- 
jagt, wieder einmal überrafchen laſſen, obgleich Die Anzeichen des bevor- 
ftehenden Abfalls der Italifer deutlich) genug geweſen waren, und fo hatten 
dieſe einen wichtigen Vorjprung gewonnen, der auf den Gang des Krieges 
von beftimmendem Einfluß war. 

Da die Aufftändifchen nicht darauf ausgingen, Rom zu erobern und 


1) Diodor. XXXVII, 20. 
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zu unterwerfen, fonvern fi) von Rom nur loszumachen, fo ergab ſich für 
fte Die Defenfive als vortheilhaft, um fo mehr, da das Gebirgeland von 
Mittelitalien dafür den günftigften Boden abgab. Für Die Römer dagegen 
war es unerläßlich, angriffsweife vorzugehen, fowohl um den bedrohten 
Seftungen Hülfe zu bringen, als um die Abgefallenen zum Gehorfam zu: 
rückzuführen. Um diefes auf allen Bunften zugleich zu thun, theilten fie 
ihre Streitfräfte in eine Anzahl zerftreuter Haufen und begannen den 
Vormarſch gleichzeitig auf der ganzen Linie vom Außerften Norden in Pi- 
cnum an bis nad) Lucanien. 

Die gefammte Heeresmacht, über welche Die Römer verfügten, wird 
auf einhunderttaufend Mann angegeben. Ob dabei die außeritalifchen 
Hülfstruppen, wie Gallier, Numidier und andre mitgezählt find, wiſſen 
wir nicht; doch iſt Dies nicht wahrfcheinlich, da in einem folchen Falle 
die Stärfe der Römer der der Stalifer, die ebenfalls auf einhunderttaufend 
angegeben wird, nur gleich fein würde. Der Conful 2. Julius Caeſar, 
und unter ihm mit proconfularifcher Gewalt die Legaten Sulla, P. Len⸗ 
tulus, T. Divius, Licinius Eraffus und M. Marcellus hatten den Be⸗ 
fehl im Süden; der andre Conſul, Rutilius Lupus, mit den Legaten 
Marius, En. Pompejus, Bater des Triumvirs, Q. Caepio, E. Per: 
penna und Balerius Meffala , befehligte im Norden. Ihnen gegenüber 
ftanden auf dem füblichen Kriegsfchauplade C. Papius Mutilus und 
auf dem nördlichen DO. Pompaedius Silo, jeder mit ſechs Unterbefehls- 
habern. 

Im Süden verſuchte der Conſul Caeſar von Campanien aus, dem 
Laufe des Volturnus entlang, in Samnium einzudringen, ganz wie es 
vor mehr als zweihundert Jahren im zweiten Samniterkriege die römi- 
hen Führer gethan hatten. An den Quellen des Volturnus, nahe der 
Waſſerſcheide zwifchen dem oberen und dem unteren Meere lag die lati- 
nifche Colonie Aeſernia, welche den Zugang in das Innere von Samnium 
beherrfchte. Yefernia, als einer der wichtigften Punkte, war ſcharf von 
den Samniten belagert. Caeſar eilte von Campanien aus herbei, um ed 
zu entfeben und von hier aus die Unterwerfung von Samnium zu unter- 
nehmen. Aber ehe er Aefernia erreicht hatte, trat ihm der famnitifche 
Unterfeloherr Vettius Cato entgegen, brachte ihm eine volftändige Nie- 
derlage mit dem Verluft von zweitaufend Mann bei und nöthigte ihn zu 
ſchleunigem Rüdzuge. Mittlerweile hatte aber, wie es fcheint, Marius 
Egnatius, ein andrer Führer ver Italifer, wahrfcheinlich über Bovianum 
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herausbrechend, die wichtige Stadt Benafrum, im Rüden de8 Conſuls 
durch Berrath in feine Gewalt befommen!, verlegte dem Conſul Eaefar 
den Weg und ſchlug ihn, jo daß derjelbe nur mit großem Verlufte? Tea⸗ 
num, in der Nähe von Capua, wieder erreichte, wo er unthätig bleiben 
mußte, bis er durch Verftärfungen in den Stand gejegt wurde, fein Heer 
wieder fampffähig zu machen?. 

So war aljo Cäſars Berfuch in Samnium einzudringen, gejcheitert. 
Ein gleiches Schickſal hatte Lirinius Craſſus, der von Gampanien aus 
fich ſüdlich nach Lucanien gewandt hatte. Er erlitt eine Niederlage Durch 
Lamponius und wurde in Grumentum, mitten in Lucanien, eingejchloflen. 

Durch das Mißlingen diefer beiden Unternehmungen waren die 
Samniter in den Stand gejeßt, nun von ihrer Seite die DOffenfive zu 
ergreifen und in Campanien einzufallen. Diele Landichaft war für Rom 
von der größten Wichtigfeit, theils wegen der Einfünfte, die fie für den 
Staat abwarf, theils weil die Feinde, im Befig ihrer vielen bedeutenden 
Städte, Lucanien vollig von Rom abſchneiden fonnten. Und Campanien 
ging nun rajch und faft vollftändig verloren. ‘Der Oberfeldherr der Ita⸗ 
lifer, &. Papius Mutilus, nahm durch Berrath das hochwichtige Nola, 
wo zweitaufend Mann von der Beſatzung, wahrfcheinlich bundesgenöf- 
fiche Truppen, zu ihm übergingen, während der römische Anführer 
L. Poftumius und die übrigen Offiziere niedergemadht wurden‘. Darauf 
fielen Stabiae, Minturnae, Salernum, Liternum, Pompeji und Hercu⸗ 
laneum, meift durch freiwillige Uebergabe, den Samnitern in die Hände, 
und diefe fchritten num zur Belagerung von Acerrar, gerade in ver Mitte 
des Dreiecks gebildet von Rola, Capna und Reapel. 

Mittlerweile 5 hatte Caeſar fein Heer verflärft und reorganifirt und 


1) Appian. b. c. I, 41. 

2) Appian. b. c. ], 45: xal &vradda TO niEov TAg orpatıäs droltsas Aal 
töy drroAolnwv ta drrka mölıs Es Teavov xataguyav ündılev oüs Erı elyev dx 
edövaro. 

3)- Appian (b. c. I, 45) erzählt dieſes an unrechter Stelle, und ſetzt ed nach ſtatt 
vor die Kämpfe um Acerrae, von denen er I, 42 ſchon gefprochen, die er aber ſpäter am 
rechten Orte (I, 45) nohmald erwähnt. Es ift Mar, dag zwifchen dem Vorrücken des 
Caeſar gegen Aefernia, bei welchem er zweimal gefchlagen und nach Teanum zurüdge 
drängt wurde, und feinen Kämpfen um Xcerrae eine Paufe war, in welcher er fein Heer 
verftärfte und reorganifirte. Es kommt noch dazu, daß er während diefer Zeit frank war, 
nach Appian. b. c. I, 45. 

4) Appian. b. ce. I, 42. 5) Bol. ©. 362 und Anm. 3. 
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rüdte von Teanum zum Entſatz von Acerrae heran. In feinem Heere 
befand fich eine Abtheilung numidiicher Reiter. Als die Feinde davon 
Kunde erhielten, ließen fie einen Sohn des Jugurtha namens Oryntas, 
der ihnen in Venuſia in die Hände gefallen war, im Ornate der numidi- 
ichen Könige fid) dieſen Truppen zeigen und die Folge war, daß diefelben 
ihaarenweife zu dem Sohne des verehrten Königs, als ihrem natürlichen 
Häuptling, überliefen. Caeſar ſah ſich genöthigt die unzuverläffigen 
Truppen heimzuſchicken, und er vermochte nicht angriffsweiſe gegen die 
Sammniter vorzugehen, noch fie von Acerrae zu verjagen. “Doch fchlug er 
einen Angriff, den fie auf fein Lager machten, glücklich zurüd, und dieſer 
ırfte Erfolg, den die römijchen Waffen im Laufe des Krieges erzielten, 
wurde in Rom mit jo dankbaren Gefühlen aufgenommen, daß man ihn 
als einen Sieg feierte und aus ihm Beranlafjung nahm, das Kriegsfleid 
‚sagum), welches man bein Ausbruch der Keindfeligkeiten angelegt 
hatte, wieder mit dem Friedensgewande der Toga zu vertaufchen. Ob 
diefe Demonftration nicht vielmehr den Zweck hatte, die Gemüther zu bes 
ruhigen oder fir den Conſul einen beicheidenen Triumph zu bereiten, 
möge unentichieven bleiben. Jedenfalls war im Felde keineswegs eine 
erfennbare Wendung zum Befleren eingetreten. Die eroberten campani⸗ 
ſchen Küftenftäbte blieben im Beſitz der Feinde. Das wichtige Aeſernia 
wurde nach tapferm Widerftande endlich durch Hunger gezwungen fich zu 
ergeben 1, und nun fiel auch Venafrum durch Verrath den Feinden in bie 
Hände, und zwei roͤmiſche Cohorten wurben dabei niedergemegelt. 

So hatten die Samniter den größten Theil von Kampanien in ihrer 
Gewalt und ſchnitten durch die Bejegung der Küftenftädte den römifchen 
Heeren die Berproviantirung zur See ab. Die Gefahr lag nahe, daß bie 
Feinde fih an der Küfte auch nach Latium hin ausbreiten würden, ‚und 
in diefem Falle wäre jogar Rom felbft von der See abgeichnitten und der 
größten Gefahr der Hungersnoth ausgefebt geweien. Es wurde deshalb 


1) Rach einer Angabe, die fi allein bei Oroſius (V, 18) findet, brachte Sulla mit 
24 Cohorten Aefernia Eutfag. Iſt diefed wahr, fo nugte ed wenig und wendete den 
Fall von Hefernia nit ab. Auch nad) Frontinus (Strat. I, 5, 17) marſchirte Sulla 
auf Aefernia, wurde aber in deffen Rähe von Mutilus in einem Engpaß überfallen, und 
entkam in der Nacht, nachdem er durch Vorfpiegelung von Friedensverhandlungen einen 
Waffenftillftand erwirkt und feinen Gegner in Sorglofigteit eingewiegt hatte. Sollten 
die fullanifchen Berichte aus dieſem Strategem einen Sieg gemacht haben? 
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ren: sr &enme wer chormdnioen, ent Die Re Ger, wie es ſcheint, 
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Mikzenr 'r rer acc Aruucdrine gras Tür Erd gelegenen Land⸗ 
Iharız der rüictier sch yhlnz zur and cin großer Theil Des 
mihrzaem Gornoremä nernee on, were Tiz Ertolge ver Romer auf 
Dem mizärıee Ihre Ted Aineainhuenageg a er GEs galt bier Die 
Co ie Ara zum um Ser u cotogem. Te chen te wie Aeſernia 
sat m Ann red read ru Ton Feinden belagert wurde. 
Daraxt twin Ivrw harrröt.ıh ro Pemihruye des Eoniuls Ruti- 
lins geridwer arme u Yin, mu tem Die Sraıma Perpenna und Marius 
gemeinibstlit ewenıee We Frmamı wurte gleich im Anfang 
gänlih aeıtlaye zur ner Ret Wim Irureen tem Marins unterge- 
ern. Mirco nun Renlied umırteliiy rermäne Mängte, wird von 
Marin: berichtet. das er darani Ivkımtva babe. ven rieg in die Länge 
zu jichen, weil tie Feinde cher alä tie Remer au tm Nothwendigen 
Minze leiten würden. Sind wir ındt berichtet, ie ſcheint der Tadel 
nicht unfegrüunter, ter den Marins in Felge icines Berhaltend traf. 
Denn abgeichen ven nm ummürtigen Kleinmmib, der in einer ſolchen 
Kriegötührung lag, auch wenn Tie Reransiegungen des Marius zutraten, 
was aber wohl zweifelhaft iR, io mur ed offenbar geboten für Rom, mit 
taichen und ichweren Schlägen den Auikant nirterzufchmettern, und fo 
die Ausbreitung veftelben zu verbintern, nachden man einmal den Weg 
der Repreifiou beireten hatte. Ganz beſonders aber war für die Heere 
des Rutilins und Marius die wichtigte Aufgabe der Entjag von Alba, 
und ein ungeläuntes Borvringen war unabweislich geboten. 

Darauf befland denn auch Rutilius, und Marins als Legat mußte 
fich fügen. Aber er fcheint feinen Borgeiegten fchlecht unterftügt zu haben. 
Das roͤmiſche Heer Rand im zwei getrennten Abtheilungen an einem 
Fluſſe, wahrſcheinlich dem Tolenns?, ver vie Bia Baleria, die grade 


1) Bargl. Rommien, R. G. II, 235, Anm. 
2, Dvid (Fast. VI, 565) nennt außer dem Datum (11. Juni den richtigen Namen 
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Straße von Rom nad Alba, durchſchneidet. Auf der andern Seite des 
Hlufles ſtand der Marfer Bettius Cato, der ein eben fo fühner wie ver: 
fchlagener Soldat geweſen zu fein fcheint. Beide römiiche Feldherrn 
Hatten Brüden über ven Fluß gefchlagen, aber nur Rutilius ſetzte über, 
während Marius auf feiner Seite ftehen blieb. Ihm gegenüber hatte 
@ato fein Lager; aber er verließ dieſes heimlich und ließ blos zum 
Schein eine Lagerwache zurüd, um Martus zu täufhen. Mit feinen 
Truppen beießte er einen günftigen Plag in der Nähe der Brüde des 
Autilius, und als diejer über den Fluß marſchirt war, wahrſcheinlich in 
ver Zuverficht, daß der Feind durch Marius würde in Schach gehalten 
fein, überfiel ihn Cato, ſchlug ihn volfkändig mit Verluſt von achttau⸗ 
fend Mann und trieb die Trümmer des Heeres über die Brüde zurüd 
oder in den Fluß, in welchem noch Viele ihren Tod fanden. Der Eonful 
wurde fchwer verwundet und ſtarb in furzer Zeit. 

Erft ald die Schlacht geichlagen war, merfte Marius den Abzug der 
Feinde aus der alten Stellung ihm gegenüber. Er feste num allerdings 
ſchnell über den Klug, ſtürmte mit leichter Mühe das faft verlafiene Lager, 
und verhinderte jo den Cato nach feinem Siege über Rutilius jeinen alten 
Poften wieder einzunehmen. Die Marſer zogen fich jetzt zurüd. Biel: 
leicht fühlten fie fich nicht ftark genug, das Heer des Marius anzugreifen, 
vielleicht hofften fie auch ihn in einen Hinterhalt zu loden. Das gelang 
ihnen nun zwar nicht, denn dazu war Marius ein zu vorfichtiger Solvat ; 
aber fie hatten doch jedenfalls den Zwed des Bormarfches der Römer 
vereitelt und Alba war nicht entjebt!. 

Rah dem Tode des Eonfuls wurde DO. Baepio dem Marius bei- 
geordnet, wahrjcheinlich zur Ausführung des fehlgeichlagenen, aber nicht 
aufgegebenen Feldzugsplanes. Marius fpielte wiederum den Zauberer, 
während Eaepio ungeduldig war vorzurüden. Es fehlte offenbar unter 
den römifchen Führern eine einheitliche Leitung und die Folge war Nie- 
derfage auf Niederlage. aepio ließ fi) von dem Marjer Pompaedius 
Silo, dem einen der beiden italifhen „Eonfuln“, in einen Hinterhalt 


des Fluſſes, ebenfo Orofius (V, 18). Dagegen heißt der Fluß bei Appian (b. c. I, 43) 
irrthumlich Liris. 

1) Ob Alba fich hielt oder in die Gewalt der Italiker fiel, erfahren wir nicht. Vgl. 
©. 269, Anm. 2. 
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%, Plutarch. Mar. 33. Bei tieier Selen wird auch die Aneftere erzählt, 
bat Yemrartine Sile ten Marius anigerorterr babe, zu sciaem, daß er ein guter Feld⸗ 
beit ſei und tint Schlacht zu wagen, werauf Marius geunnrerter babe, Sile möge ihn 
35 hi Willen zu einer Schlacht zwingen, und dadurch zeigen, daB er ein beiterer 
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ſchrecklichen Blutthat, die jede Verfoͤhnung ausfchloß (S.259). Der Krieg 
drehte fich in Diefer Gegend hauptſaͤchlich um die Belagerung von Asculum. 
einer außerordentlich feften Stadt, die mit dem Muthe ver Verzweiflung 
vertheidigt wurde. Der römiiche Befehlshaber, ver hier mit zäher Aus- 
dauer den Kanıpf führte, war En. Bompejus Strabo, der Vater des 
großen Pompejus. Ihm flanden zuerft drei Heerhaufen der Verbündeten 
gegenüber, unter Judacilius, Lafrenius und Bentibius, wahrſcheinlich 
mit einer Mebermadht, der er nicht gewachſen war. Er wurde geichlagen 
und gezwungen, fi in die Feſtung Zirmum am adriatifchen Meere zu 
werfen. Hier wurde er von Lafrenius belagert, während die zwei an« 
dern feindlichen Yührer anderswo thätig waren. Daß Pompejus in 
Firmum auf dem Scowege Verftärfungen erhielt, wie man wohl erwarten 
jollte, hören wir nicht; Dagegen rüdte ein-römifches Heer unter Sulpi- 
cius, welches den Pelignern eine Niederlage beigebracht hatte!, heran. 
Pompejus brad) jebt aus Firmum hervor, warf ſich im Berein mit Sul⸗ 
picius amf die Feinde, Die von zwei Seiten angegriffen völlig geichlagen 
und anf Adculum zurüdgeworfen wurden. Sept erſt hatten die Waffen 
der Römer cinen wirklich nınnenswerthen Erfolg erfämpft, und auch 
diejer lieferte nicht etwa eine wichtige Stadt der Feinde in ihre Hände, 
fondern machte es ihnen erft möglich, eine folche anzugreifen. Nichts⸗ 
deftoweniger wurde auch diefer Erfolg in Rom vanfbar gefeiert und als 
Beranlafjung benugt für die Wiederanlegung der Auszeichnungen umd 
Amte-Trachten, die beim Anfang des Krieges abgelegt worden waren. 
Damit war das erfte Kriegsjahr vorüber, und wenn die Römer den 
gefammten Kriegsſchauplatz überblickten und die Ergebniſſe zufammen- 
rechneten, mußten fie fich jagen, daß ihre Ausfichten fehr trübe waren. 
Nirgends hatten die Waffenthaten der römifchen Legionen die ftofze 
Sprache und den herausfordernden Hochmuth des Senates gerechtfertigt. 
Der Aufftand war ftatt gebrochen zu fein, vollflänvig organifirt, Die 
Itafifer waren fiegreih und von der bloßen Abwehr zum Angriff vor- 
gegangen. Mehr ale das. Unter den Völferfchaften und Gemeinden, 
welche ihre Treue noch bewahrt hatten, fing der Geiſt der Empörung 
an füch zu zeigen, befonders in Etrurien und Umbrien, die bisher die 
linke Flanke Rome gededt hatten 2. Man war gezwungen, Borfichtsmaß- 


1) Der Anfang und Zufammenhang der Cyerationen des Sulpicius ift unaufgeklärt. 
2) Appian ib, & I, 49) jagt: Tupppot xal 'OpBarxol xat Kia va abtoic 


> 
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regeln zu ergreifen und „mei Geerbunren uner Gare und Rlantius nach 
dem Rorten zu ıhufen!. Wer toume Bafür eben, daß ſchließlich auch 
vie Latiner ih mcche zur die Seite der Feinde ſchtngen; war doch vor 
nicht Langer Zeit in der Surrıeritatt Arezellze wer Widerſtand gegen Rom 
anszebradien Und wen mid and Smmmurhie mir don Aufftäntilchen, 
to kennten Boch manche Dieter Städte amd Rückſicht auf ihre Lage mitten 
in den feindlichen Landichaften zu ihrer Exibiberbaltung gezwungen wer: 
ven, ch Ten Feinden Roms anzuıhliehen. 

Tas war uber noch nude Ales Fu Dem Kriege in Stalin famen 
bedrobliche Machrichten um Deu Trorinzen. In Gallien batten die Sal: 
Ireier, Pie Rachbarn Maintins, sch erhoben, in Spanien waren Unruben 
ansgebrochen und in Arten regte ach Michrivates, der König von Pontus, 
ein Mann, Term Name zwur damals moch nicht den jchredlichen Klang 
hatte, den er ſich im Laufe der müchrten Jahre enwarh, der aber ſchon 
deshalb Bejorgniß einleßen mußte, wei er die reiche Provinz Afien be- 
vrobte, deren Hũlſsquellen Rom jegt am allerwenigfien entbehren konnte: 

Unter dieſen Berbilmiten bewicien die römiſchen Staatsmänner, 
daB ihnen vie Rettung des Staates mehr galt als vie Aufrechthaltung 
ihrer Gruntiäge und Lirblingsgerunfen. Wie zur Zeit der erften Seceſ⸗ 
fion der Plebs, wie in 10 vielen andern Kriſen der inneren Entwidelung, 
jo entſchloſſen ſich auch jegt die Führer ver herrſchenden Partei, fich der 
Macht der geſchichtlichen Rothwendigleit zu beugen, den aus Kurzfichtig- 
keit eingenonmenen Standpunft zu verlaffen und das Prinzip, für welches 
fie gefämpft hatten, zu opfern. 

Der Eonful 2. Iulins Caeſar beantragte alfo nach feiner Rüdfehr aus 
Gampanien ein Geſeß, wodurch das römijche Bürgerrecht ven Latinern 
und allen andern italiichen Gemeinden ertheilt wurde, welche bis dahin 


idvr, yerrovebovra zdvres 8 drseracıw Tpeliloro. Bon einem wirklichen Abfall 
fpriht er nit. Doch ift es nicht unwahrſcheinlich, dag vereinzelte Erhebungen ftatt- 
fanden. 

1) Es Scheint nicht, daß es hier zu ernfllichen Kämpfen fam, denn ald noch am 
Ende des Jahres die Marfer ein Heer von 15000 Mann nach Etrurien fhidten, war die 
Gefahr einer gemeinfamen Action der Aufftändifchen mit den Etruskern und Umbrern 
ſchon Hefeitigt (©. unten 270). Wenn Livius 74, Oroſius V, 18 und Florus III, 18 
von bintigen Siegen Üiber Etrusker und Umbrer fprechen, fo fcheint das eine der beliebten 
Hebertreibungen der römifchen Annaliften. Was darin geleiftet werben konnte, zeigt be- 
fonderö Florus, der unter den Feinden Roms fogar omne Latium nennt. 
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ihre Treue bewährt hatten. Dadurdy wurde wenigfiens dem Umfichgreifen 
des Brandes vorgebeugt. Die treuen Latiner, die griechiſchen Städte, 
vor allen aber die Etrusfer und Umbrer, die fchon theilweife angefangen 
hatten zu wanfen, wurden nun feft an Rom gefettet; der erjchütterte 
Staat wurde auf eine breitere Unterlage geſtellt. Um aber auch denjeni⸗ 
gen Bundesgenoſſen, welche jchon die Waffen ergriffen hatten, eine Gele⸗ 
genheit zur Umkehr zu geben, verordnete das plautiich-papirifche Geſetz, 
daß jeder, der innerhalb einer Krift von ſechszig Tagen ſich bei einem 
tömifchen Beamten melden würde, als Bürger eingefchrieben werben 
ſollte. Dadurch war unter die Reiben des Aufſtands ver Keim der 
Auflöfung geworfen. Wenn das Anerbieten Anklang fand, fo war 
ber Bund der Italifer geiprengt, denn jede Gemeinde, ja jeder einzelne 
Mann fonnte jegt mit Rom Frieden fchließen. Alle Gemäßigten, welche 
im Anfang feine Trennung von Rom, jondern eine engere Bereinigung 
gewünfcht hatten, und nur dur) Roms Weigerung zum Kampfe ge- 
drängt wurden, waren jegt in ver Lage, den Unverföhnlichen! gegenüber 
zu treten, welche, von ihrem Unrecht erbittert und von ihrem Erfolge be» 
tauscht, jept auf eine Demüthigung Roms, vielleicht noch weiter, auf 
eine Vernichtung der römiichen Macht drangen. 

Der Erfolg der Conceſſionen zeigte fi) bald in dem zweiten Jahr 
des Krieges (89 v. Chr.) durch das veränderte Kriegeglüd. Die beiden 
Eonfuln des Jahres, En. Pompeius Strabo und M. Porcius Cato, 
griffen von zwei Seiten den Hauptfig der feindlichen Macht, das Land 
der Marſer und der benachbarten Peligner, Beftiner und Marruciner an. 
Die Marjer, deren hervorragende Betheiligung am ganzen Aufflanve 
ion der Umftand kennzeichnet, daß der Krieg nach ihnen auch der mar- 
fie Krieg genannt wird, wurden wiederholt von Porcius Cato geichla- 
gen, der an Marius Stelle getreten war?. Als Eato in einem Angriff 


1) Das Borhandenfein folher Parteien fann man von vornherein annehmen. Es 
deuten aber darauf mehrere Spuren, wie 3. B. die Haltung Pinnas (S. 260), die Vor⸗ 
gänge in Adculum gegen Ende der Belagerung (S. 271), befonderd aber dad Fragment 
98, 3 bei Dio Cassius, Dindorf p. 139, 

2) Da nad) Drofius V, 18 der Eonful Cato am fuciner See gegen die Marfer den 
Krieg führte, alfo in der Gegend, wo Alba lag, fo ift wohl anzunehmen, daß feine Er⸗ 
folge die Befreiung des belagerten Alba in fich jchloffen. Orofius erzählt bei diefer Ge⸗ 
legenheit die gewiß erfundene Anekdote, daß Cato fich gerühmt habe, mehr audgerichtet 
zu haben ald ©. Marius und daß ded Marius Sohn ihn wegen diefer Aeußerung in der 
Schlacht meuchling® getöbtet habe. 
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aut das teimnlihe Zager geiallen war der zweite romniſche Conſul inner⸗ 
bald weniger als zwri Jabrra jegte ter Segat Sutpirins den Kanıpf 
feet wur Drang niegrrich imf Yan ter Marruriner vor, alio bis and 

Dieter arofe Erfolg werde dadarch gefördert. daß die Marfer ihr 
Lanr rem Bertheirigern emihloßı hatten derch Abſendung eined Heeres 
son tüntschnauicenr Mann nadı Umbrien, um vortbin uud nad, Etru- 
Tim ten Aufſtand mu verbreiten Da tie Eribeilung des Bürgerrechts an 
ricie Bölter chen and zeitig genma ariäichen mar, zum fe im ihrer Treue 
su Irmabren!. ic tanten die Truppen ter Mari tert wenig Unicr⸗ 
tagung unt wurtm obme Mühe zurafactriehen. Auf ihrem Rückzuge 
werten Wr son Frummiae in Ter wmwirthlühen Gebirac griprengt, mo 
mie ven Sıranaaım, Wanacl zur Kühe tal ale umfamen. 

Scinen Eirg vernolüännigre Arewriat ratur, daß cr von Rorden 
in das Sana ter Marie zur Weitiner cintrama. wäbreud icin College 
Perrind Gare unt nah ara Tor wer Sgat Salpicins von Weſten her 
in Nafeliv erarudım. Gs idwom ini derien Bermarkbe zu mehrfachen 
Berkiutnyunzdntiuie mi den Rrinten leemme zu iin, offenbar in 
Arlac der m Rom cr.arcern Beer rer Tea Ben zum Aricren anbahnten. 
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ın® Gate Kur tan wur Ivan cr Veit als ürkubmjäbriger Soldat 
himeknte. Braza mb cin velüintier Staäuirik hei Velen Berband- 
mngen wecdı m Stonde fam. ic femme wir deh urmatlen, daß fie dazu 
vüraxe. ta Iciammerahrma want ten Birzintern des itafiichen Bun- 
des zu lede:n, unt wır fonurn ür alä Jüchen der innıren Auflöiung be 
made. mie 8 tum remikten fietigee ericibeete im Wiele Land⸗ 
(daten verutvıaze. In ter Ihar Atvint ed mrbr cin Aunigeben des 
Widerandes ven Sruem der Itodiher. als cm Richerwerin deſſelben 
durch die Wien Srerton gu !rıe. wos Nr tum Æteg se Ende führte. 

Rudirmi: tezırr Ir Sızr um 2 Tits ca Asculum un⸗ 
schwächt ie. Hit war tee Kasse dur Fpiteng zen anigeichla- 
gen, uad Die Femgkeit dicer Sıadı, wertamten mit ibeer Lage auf ber 
Berdindenastande mir Nerditatien, unbe ihere Pet für beide Theile 
BIER mittig. Ir den Ertegstebre bette Rertreins Strabe ald Legat 
des Nuriind erh mahrceerien Kizrrm Vie Beicgerrag BOICTnenImen, 
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aber ohne Erfolg; jetzt ließ er fie durch feinen Legaten ©. Julius Caefar, 
der im Jahr 91 v. Chr. Conſul geweſen war!, fortſetzen, uud als dieſer 
bald an einer Krankheit geftorben war, durch den Legaten C. Baebius. 
Dann, nad) ver Pacificirung der mittleren Lanpfchaften, abernahm er 
ſelbſt den Oberbefehl bei ver Belagerung. Die Stadt war nun in Außerfter 
Bevrängniß. Durch die Unterwerfung der Marfer und der benachbarten 
Bölfer war fie von Samnium und dem übrigen füdlichen Kriegsichauplage 
abgejchnitten, und es fcheint, daß eine Partei innerhalb der Buͤrgerſchaft 
daran dachte mit Rom Frieden zu fhließen. Um diefes zu verhindern 
und eine fo wichtige Stadt zu retten, entwarf Judacilius, einer der tüch- 
tigften und entichiedenften Führer des Aufſtandes, und felbft ein Bürger 
von Asculum, den fühnen Plan, der Stadt durch einen Wusfall der Be- 
fagung und durch einen gleichzeitigen Ungriff von Außen auf die Bela- 
gerer Luft zu machen. Cr markhirte von Süden her mit acht Cohorten 
in die Nähe von Asculum, machte feinen Plan den Belagerten befannt 
und warf fich auf. die roͤmiſchen Linien. Es fcheint eine große und blu⸗ 
tige Schlacht gefchlagen worben zu fein. “Die römtichen Berichte fprechen 
von einem Kampfe zwiſchen fünfundflebenzigtaufend auf ihrer Seite und 
ſechzigtauſend Stalitern. Dieſe Berichte find offenbar fehr übertrieben. 
Aber die Schlacht war jedenfalls von der größten Bedeutung, weil fie das 
Schidial von Wsculum und fomit den Ausgang ded Krieges im Norden 
entfchied. Die Belagerten ermangelten den von Judacilius angeordneten 
Ausfall zu machen. In Folge deſſen jchlug fein Plan fehl und e8 gelang 
ihm nur mit einem Thelle feiner Truppen fich Durch das römiſche Heer 
durchzuſchlagen und in die Stadt zu dringen. Hier hielt er ſtrenges Ge⸗ 
richt über Diejenigen, welche feinen Plan vereitelt hatten, und die er wohl 
nicht mit Unrecht der Hinneigung zu den Yeinden befchulvigte. Wie 
lange dann die Belagerung noch fortgefegt wurde, wiſſen wir nicht. 
Jedenfalls war das Schidfal von Asculum nun beftegelt und Judacilius 
beichloß den Fall feiner Vaterſtadt nicht zu überleben. Er ließ einen 
Scheiterhaufen errichten, nahm ein Abſchiedsmahl mit feinen Freunden 
ein, leerte zum Schluß einen Giftbecher, beftieg den Holzftoß und ließ ihn 
anzünden 2. 


1} ©. Kiene, Bundesgenoffentrieg S. 204. 
2) Diefed Ereigniß wird von Appian (b. c. I, 48) zu früh angelegt. Es gehört 
fiber in dad Ende des Krieges. 
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auf das feindliche Lager gefallen war (der zweite römifche Conſul inner- 
halb weniger als zwei Jahren), febte der Legat Sulpicius den Kampf 
fort und drang flegreich ind Land der Marruciner vor, alfo bis ans 
adriatifche Meer. 

Diefer große Erfolg wurde dadurch geförbert, daß die Marfer ihr 
Land von Vertheivigern entbloͤßt Hatten durch Abfendung eined Heeres 
von fünfzehntaufend Mann nad) Umbrien, um dorthin und nad) Etru⸗ 
tien den Aufftand zu verbreiten. Da die Ertheilung des Bürgerredhts an 
diefe Bölfer eben noch zeitig genug gefchehen war, um fie in ihrer Treue 
zu bewahren!, fo fanden die Truppen der Marfer dort wenig Unter- 
ftägung und wurden ohne Mühe zurückgetrieben. Auf ihrem Rückzuge 
wurden fie von Pompejus in die unwirthlichen Gebirge zerfprengt, wo 
fie von Strapazen, Mangel und Kälte fat alle umkamen. 

Seinen Sieg vervolftändigte Pompejus dadurch, daß er von Norden 
in das Land der Marfer und Veſtiner eindrang, während fein College 
Porcius Cato und nad) veflen Ton der Legat Sulpicius von Weften her 
in daffelbe einrüdten. Es ſcheint bei dieſem Vormarſche zu mehrfachen 
Berftändigungsverfuchen mit ven Feinden gefommen zu fein, offenbar in 
Holge der in Rom erlafjenen Geſetze, die den Weg zum Frieden anbahnten. 
Cicero 2 erwähnt ſolche Verhandlungen, die zwiſchen Bompejus und Vet⸗ 
tius Cato ftatt fanden, und denen er felbft als fiebzehnjähriger Soldat 
beiwohnte. Wenn auch ein vollftändiger Ausgleich bei ſolchen Verhand- 
lungen nicht zu Stande Fam, fo können wir doch vermuthen, daß fie dazu 
beitrugen, den Zuſammenhang unter den Mitgliedern des italifchen Bun- 
des zu lodern, umd wir können fle als Zeichen der inneren Auflöfung be- 
trachten, weiche es den römiſchen Feldherrn erleichterte in dieſe Land⸗ 
Ihaften vorzubringen. In der That fcheint es mehr ein Aufgeben des 
Miderflandes von Seiten ber Italiker, als ein Niederwerfen deſſelben 
durch die Römer gewefen zu fein, was hier ven Krieg zu Ende führte. 

Mittlerweile dauerte der Kampf um ven Befis von Asculum un» 
geihwächt fort. Hier war dte Flamme der Empörung zuerft aufgefchla- 
gen, und die Feftigfeit diefer Stadt, verbunden mit ihrer Lage auf ver 
Verbindungslinie mit Norditalien, machte ihren Beſitz für beide Theile 
höchft wichtig. Im erften Kriegsiahre hatte Pompejus Strabo als Legat 
des Rutilius nach wechfelvollen Kämpfen die Belagerung unternommen, 


1) Bol. Anm. 1, ©. 268. 2) Philipp. XII, 7, 27. 
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aber ohne Erfolg; jetzt ließ er fie durch feinen Legaten ©. Julius Caefar, 
der im Jahr 91 v. Chr. Eonful geweſen war!, fortfegen, uud als dieſer 
bald an einer Krankheit geftorben war, durch den Legaten C. Baebius. 
Dann, rad) der Pacificirung der mittleren Lanpfchaften, übernahm er 
ſelbſt den Oberbefehl bei der Belagerung. Die Stadt war nun in äußerfter 
Bevrängniß. Durch die Unterwerfung der Marfer und der benachbarten 
Bölfer war fie von Samnium und dem übrigen ſuͤdlichen Kriegsichauplage 
abgefchnitten, und es ſcheint, daß eine Partei innerhalb der Bärgerfchaft 
daran dadıte mit Rom Frieden zu fhließen. Um dieſes zu verhinvern 
und eine fo wichtige Stadt zu retten, entwarf Judacilius, einer der tüch⸗ 
tigften und entichiedenften Bührer des Aufſtandes, und felbft ein Bürger 
von Asculum, den fühnen Plan, der Stadt durch einen Ausfall der Be- 
fagung und durch einen gleichzeitigen Angriff von Außen auf die Bela- 
gerer Luft zu machen. Er markhirte von Süden ber mit acht Eohorten 
in die Nähe von Asculum, machte feinen Plan den Belagerten befannt 
und warf fi) auf_die romiſchen Linien. Es fcheint eine große und blu⸗ 
tige Schlacht gefchlagen worden zu fein. Die römifchen Berichte fprechen 
von einem Kampfe zwifchen fünfunpflebenzigtaufend auf ihrer Seite und 
fechzigtaufend Stalitern. Dieſe Berichte find offenbar fehr übertrieben. 
Aber die Schlacht war jedenfalls von der größten Bedeutung, weil fie das 
Schickſal von Asculum und fomit den Ausgang des Krieges im Norden 
entſchied. Die Belagerten ermangelten den von Judacilius angeordneten 
Ausfall zu machen. In Folge deſſen fchlug fein Plan fehl und es gelang 
ihm nur mit einem Theile feiner Truppen ſich Durch das römifche Heer 
durcchzuſchlagen und in die Stadt zu dringen. Hier hielt er ſtrenges Ge⸗ 
richt über diejenigen, welche feinen Plan vereitelt hatten, und die er wohl 
nicht mit Unrecht der Hinneigung zu den Feinden beſchuldigte. Wie 
lange dann die Belagerung noch fortgefegt wurde, willen wir nicht. 
Jedenfalls war das Schkffal von Asculum num beftegelt und Judacilius 
beichloß den Fall feiner Vaterſtadt nicht zu überleben. Er ließ einen 
Scheiterhaufen errichten, nahm ein Abſchiedsmahl mit feinen Freunden 
ein, leerte zum Schluß einen ©iftbecher, beftieg den Holzſtoß und ließ ihn 
anzünden 2, | 


1} ©. Kiene, Bundedgensffentrieg S. 204. 
2) Diefed Ereignig wird von Appian (b. c. I, 48) zu früh angeſetzt. Es gehört 
fiber in dad Ende dee Krieges. 
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auf das feindliche Lager gefallen war (ver zweite römifche Eonful inner ⸗ 
halb weniger al zwei Jahren), fehte der Legat Sulpicius den Kampf 
fort und drang ſiegreich ind Land der Marruciner vor, alfo bis ans 
abriatifche Meer. 

Diefer große Erfolg wurde dadurch gefördert, daß die Marfer ihr 
Land von Vertheivigern entblößt hatten durch Abfendimg eines Heeres 
von fünfehntaufend Mann nad) Umbrien, um dorthin und nad) Etru⸗ 
rien den Aufftand zu verbreiten. Da die Ertheilung bes Bürgerrehts an 
dieſe Wölfer eben noch zeitig genug geichehen war, um fie in ihrer Treue 
zu beiwahten!, fo fanden bie Truppen der Marfer dort wenig Unter- 
Räyung und wurden ohne Mühe zurüdgetrieben. Auf ihrem Rüdzuge 
werben fie von Pompejus in die unwirthlichen Gebirge zerfprengt, wo 
fie von Strapagen, Mangel und Kälte faſt alle umfamen. . 

Seinen Sieg vervoliſtandigte Pompejus dadurch, daß cr von Norden 
in das Land der Marfer und Veſtiner einbrang, während fein College 
Boreus Gato und nad) deſſen Tod der Legat Sulpicins von Weften her 

in daſſelbe einrädten. Es ſcheint bei dieſem Vormarſche zu mehrfachen 
Verändigungsverfuchen mit den Feinden gekommen zu fein, offenbar in 
Folge der in Rom erlaffenen Geſehe, die den Weg zum Frieden anbahnten. 
Girero? erwähnt foldhe Verhandlungen, bie zwiſchen Bompejus und Bet- 
tins Gate Hatt fanden, und denen er ſelbſt als fiebzehnjähriger Soldat 
beimohnte. Wenn auch ein vollſtaͤndiget Ausgleich bei folhen Verhand⸗ 
hama th fan, fo fonnen wir doch vermuthen, daß fie Dazu 


Groberung von Adculam. 211 


aber ohne Erfolg; jeßt ließ er Re durch feinen Legaten S. Julius Caeſar, 
der im Jahr 91 v. Ebr. Eonful geweſen war!, fortfegen, und als diefer 
bald an einer Kranfheit geforben war, durch den Legaten C. Baebius. 
Dann, nad) der Pacificirung der mittleren Landſchaften, übernahm er 
ſelbſt den Oberbefehl bei der Belagerung. Die Stadt war nun in Außerfter 
Bedrängniß. Durd die Unterwerfung der Marfer und der benachbarten 
Bölter war fie von Samnium und dem übrigen fünlichen Kriegefchauplage 
abgefchnitten, und es fcheint, daß eine Partei innerhalb der Bürgerſchaft 
daran dachte mit Rom Frieden zu fehließen. Um biefes zu verhindern 
unb eine fo wichtige Stabt zu retten, entwarf Judacilius, einer der tüͤch ⸗ 
tigften und entfchiedenften Führer des Aufflandes, und felbft ein Bürger 
von Asculum, den fühnen Plan, der Stadt durch einen Ausfall der Be⸗ 
fagung und durch einen gleichzeitigen Angriff von Außen auf die Bela 
gerer Luft zu machen. Er marfhirte von Süden her mit acht Eohorten 
in die Nähe von Asculum, machte feinen Plan ven Belagerten befannt 
und warf fid) auf.die römifchen Linien. Es fcheint eine große und blu« 
tige Schlacht geſchlagen worden zu fein. Die römifchen Berichte fprechen 
von einem Kampfe zwiſchen fünfundfiebenzigtaufend auf ihrer Seite und 
fechzigtaufend Italilern. Dieſe Berichte find offenbar fehr übertrieben. 
Aber die Schlacht war jedenfalls von der größten Bedeutung, weil fie das 
Schiejal von Asculum und fomit den Ausgang des Krieges im Norden 
entfchien. Die Belagerten ermangelten den von Judacilius angeorbneten 
Ausfall zu machen. Im Folge deſſen flug fein Plan fehl und es gelang 
ihm nur mit einem Theile feiner Truppen fich durch das römifche Heer 
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herausbrechend, die wichtige Stadt Venafrum, im Rüden des Conſuls 
durch Berrath in feine Gewalt befommen!, verlegte dem Bonful Caeſar 
den Weg und fchlug ihn, fo daß derfelbe nur mit großem Verluſte? Tea⸗ 
num, in der Nähe von Capua, wieder erreichte, wo er unthätig bleiben 
mußte, bis er durch Berftärfungen in den Stand gefegt wurde, fein Heer 
wieder fampffähig zu madyen?, 

So war alſo Cäjard Berfuh in Samnium einzubringen, geicheitert. 
Ein gleiches Schidfal hatte Lirinius Craffus, der von Campanien aus 
fi) füdlich nach Rucanien gewandt hatte. Er erlitt eine Niederlage Durch 
Lamponius und wurde in Grumentum, mitten in Qucanien, eingefchlofien. 

Durch das Mißlingen diefer beiden Unternehmungen waren die 
Samniter in den Stand geſetzt, nun von ihrer Seite die Dffenfive zu 
ergreifen und in Campanien einzufallen. Diefe Landjchaft war für Rom 
von der größten Wichtigfeit, theild wegen der Einfünfte, die fie für den 
Staat abwarf, theils weil die Feinde, im Beſitz ihrer vielen bedeutenden 
Städte, Lucanien völlig von Rom abfchneiden Tonnten. Ind Kampanien 
ging nun rafch und faft vollftändig verloren. Der Oberfeldherr der Ita- 
lifer, &. Papius Mutilus, nahm durch Verrath das Hochwichtige Nola, 
wo zweitaufend Mann von der Beſatzung, wahrfcheinlich bundesgenöf- 
fiihe Truppen, zu ihm übergingen, während ver römische Anführer 
L. Poftumius und die übrigen Dffiziere niedergemacht wurden!. Darauf 
fielen Stabiae, Minturnae, Salernum, Liternum, Pompeji und Hercn- 
laneum, meift durch freiwillige Uebergabe, den Samnitern in die Hände, 
und diefe fchritten num zur Belagerung von Acerrae, gerade in der Mitte 
ded Dreiecks gebildet von Nola, Capua und Reapel. 

Mittlerweile 5 hatte Caefar fein Heer verftärft und reorganifirt und 


1) Appian. b. c. ], 41. 

2) Appian. b. c. ], 45: xal &vradda Tö niEoy fg orpatıäs drrolkoas “al 
rõv drrokolnwy ta dia pölıs Es Teavov Raraguydv Kmiılev oc Erı elyev dis 
ebövaro. 

3)- Appian (b. c. I, 45) erzählt diefed an unrechter Stelle, und febt ed nad) ftatt 
vor die Kämpfe um Acerrae, von denen er I, 42 ſchon gejprochen, die er aber fpäter am 
rechten Orte (I, 45) nohmald erwähnt. Es ift Mar, daß zwifchen dem Porrüden des 
Caeſar gegen Uefernia, bei welchem er zweimal gefchlagen und nach Teanum zurüdge- 
drängt wurde, und feinen Kämpfen um Acerrae eine Paufe war, in welcher er fein Heer 
verftärfte und reorganifirte. Es kommt noch dazu, daß er während diefer Zeit krank war, 
nach Appian. b. e. I, 45. 

4) Appian. b. e. I, 42. 5) Bol. ©. 362 und Anm. 3. 
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rüdte von Zeanum zum Entfab von Acerrae heran. In feinem Heere 
befand fich eine Abtheilung numidiicher Reiter. Als die Feinde davon 
Kunde erhielten, ließen fie einen Sohn des Jugurtha namens Oxyntas, 
der ihnen in Venuſia in die Hände gefallen war, im Ornate der numidi⸗ 
ſchen Könige fich diefen Truppen zeigen und die Folge war, daß diefelben 
Ichaarenweife zu dem Sohne des verehrten Königs, als ihrem natürlichen 
Häuptling, überliefen. Caeſar ſah ſich genöthigt die unzuverläfftgen 
Truppen beimzuichiden, und er vermochte nicht angriffsweife gegen die 
Sammniter vorzugehen, noch fie von Acerrae zu verjagen. ‘Doch fchlug er 
einen Angriff, ven fie auf fein Lager machten, glüdlich zurüd, und diefer 
erſte Erfolg, den die römischen Waffen im Laufe des Krieges erzielten, 
wurde in Rom mit jo dankbaren Gefühlen aufgenommen, daß man ihn 
als einen Sieg feierte und aus ihm Veranlafjung nahın, das Kriegskleid 
‚sagum), welches man beim Ausbruch der Feindſeligkeiten angelegt 
hatte, wieder mit dem Friedeusgewande der Toga zu vertaufchen. Ob 
diefe Demonftration nicht vielmehr den Zweck hatte, die Gemüther zu bes 
ruhigen oder für den Conſul einen befcheidenen Triumph zu bereiten, 
möge unentichieden bleiben. Jedenfalls war im Felde keineswegs eine 
erfennbare Wendung zum Beſſeren eingetreten. “Die eroberten campani⸗ 
ſchen Küftenflädte blieben im Beſitz ver Feinde. Das wichtige Aeſernia 
wurde nach tapferm Widerftande endlich durch Hunger gezwungen fich zu 
ergeben 1, und nun fiel auch Venafrum duch Berrath den Feinden in die 
Hände, und zwei roͤmiſche Cohorten wurden Dabei niedergemebelt. 

So hatten die Samniter den größten Theil von Kampanien in ihrer 
Gewalt und ſchnitten durch die Bejegung der Küftenftädte den roͤmiſchen 
Heeren die Berproviantirung zur See ab. Die Gefahr lag nahe, daß die 
Feinde fih an der Küfte auch nach Latium hin ausbreiten würden, ‚und 
in diefem alle wäre jogar Rom felbft von der See abgejchnitten und der 
größten Gefahr der Hungerönoth ausgeſetzt geweſen. Es wurde deshalb 


1) Rach einer Angabe, die fi allein bei Oroſius (V, 18) findet, brachte Sulla mit 
24 Cohorten Aefernia Eutfag. Iſt dieſes wahr, fo nugte ed wenig und wendete den 
Fall von Aefernia nicht ab. Auch nad) Frontinus (Strat. I, 5, 17) marſchirte Sulla 
auf Aefernia, wurde aber in deifen Nähe von Mutilus in einem Engpaß überfallen, und 
enttam in der Nacht, nachdem er durch Vorfpiegelung von Friedendverhandlungen einen 
Raffenftillftand erwirkt und feinen Gegner in Sorgloftgteit eingewiegt hatte, Sollten 
die fullanifchen Berichte aus diefem Strategem einen Sieg gemacht haben? 
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in Rom eilends eine Aushebung von freigelaffenen Bürgern zur Belegung 
der latinifchen Hüfte von Cumae bis Oſtia angeordnet, und wahrfcheinlich 
geſchah jegt auch etwas zur Ausrüftung einer Flotte, da im nächſten Jahre 
eine foldye an der Küfte von Campanien operirte!. 

Auch Apulien war unterdeffen ganz für Rom verloren. Die Berbin- 
dung zu Lande war abgefchnitten, und die Slotie ſtand, wie es ſcheint, 
nicht zur Verfügung. 

Waährend fo der ganze Feldzugsplan gegen die ſüdlich gelegenen Land⸗ 
fehaften der Aufftändifchen fehl ichlug und nod) dazu ein großer Theil des 
wichtigen Campaniens verloren ging, waren die Erfolge der Römer auf 
dem mittleren Theile des Kriegsichauplages nicht beſſer. Es galt hier Die 
Eolonie Alba am fuciner See zu entfegen, die eben fo wie Aefernia 
glei beim Ausbruch des Krieges von den Yeinden belagert wurde. 
Darauf fcheinen denn hauptfächlich die Bemühungen des Eonfjuls Ruti- 
lius gerichtet gewefen zu fein, mit dem die Legaten Perpenna und Marius 
gemeinfchaftlic operirten. Allein Perpenna wurde gleich im Anfang 
gänzlich geichlagen und der Reſt feiner Truppen dem Marius unterge- 
oronet. Während nun Rutilius ungeduldig vorwärts drängte, wird von 
Marius berichtet, daß er darauf beftanden habe, den Krieg in die Länge 
zu ziehen, weil die Feinde eher ald die Römer an dem Rothwendigen 
Mangel leiven würden. Sind wir redyt berichtet, fo fcheint der Tadel 
nicht unbegründet, der ven Marius in Folge feines Verhaltens traf. 
Denn abgefehen von dem unwürdigen Kleinmuth, der in einer folchen 
Kriegsführung lag, auch wenn die Borausfeßungen des Marius zutrafen, 
was aber wohl zweifelhaft ift, fo war es offenbar geboten für Rom, mit 
tafchen und fchweren Schlägen den Aufftand nieverzufchmettern, und fo 
die Ausbreitung defjelben zu verhindern, nachdem man einmal den Weg 
der Repreifton betreten hatte. Ganz beſonders aber war für die Heere 
des Rutilius und Marius die wichtigfte Aufgabe der Entfag von Alba, 
und ein ungefäumtes Vordringen war unabweislich geboten. 

Darauf beftand denn auch Rutilius, und Marius als Legat mußte 
fich fügen. Aber er fcheint feinen Vorgeſetzten fchlecht unterftügt zu haben. 
Das römiſche Heer ftand in zwei getrennten Abtheilungen an einem 
Fluſſe, wahricheinlid) dem Tolenus?, der die Via Baleria, die grade 


1) Vergl. Mommſen, R. ©. II, 235, Anm. 
2) Ovid (Fast. VI, 565) nennt außer dem Datum (11. Juni) den richtigen Namen 
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Straße von Rom nad) Alba, durchſchneidet. Auf der andern Seite des 
Fluſſes ſtand der Marfer Bettius Eato, der ein eben fo kühner wie ver- 
Ihlagener Soldat geweien zu fein feheint. Beide römiiche Feldherrn 
hatten Brüden über den Fluß gefchlagen, aber nur Rutilius ſetzte über, 
während Marius auf feiner Seite ftehen blieb. Ihm gegenüber hatte 
Cato fein Lager; aber er verließ vieles heimlich und ließ blos zum 
Schein eine Lagerwache zurüd, um Marius zu täufchen. Mit feinen 
Truppen befeßte er einen güuftigen Platz in ver Nähe ver Brüde des 
Autilius, und als diejer über den Fluß marfchirt war, wahricheinlich in 
der Zuverficht, daß der Feind duch Marius würde in Schach gehalten 
fein, überfiel ihn Cato, ſchlug ihn volkändig mit Berluft von achttau- 
jmd Mann und trieb die Trümmer des Heeres über die Brüde zurüd 
oder in den Fluß, in welchen noch Viele ihren Ton fanden. Der Eonful 
wurde ſchwer verwundet und ftarb in kurzer Zeit. 

Erft als die Schlacht gefchlagen war, merkte Marius den Abzug der 
Feinde aus der alten Stellung ihm gegenüber. Er ſetzte num allerdings 
fchnell über den Fluß, ftürmte mit leichter Mühe das faft verlaflene Lager, 
und verhinderte jo den Bato nach feinem Siege über Rutilius jeinen alten 
Poften wieder einzunehmen. Die Marjer zogen fich jegt zurüd. Biel: 
leicht fühlten fie ficy nicht ftark genug, dad Heer des Marius anzugreifen, 
vielleicht Hofften fie auch ihn in einen Hinterhalt zu loden. Das gelang 
ihnen num zwar nicht, denn dazu war Marius ein zu vorfichtiger Soldat ; 
aber fie hatten doch jevenfalls ven Zweck des Vormarſches der Römer 
vereitelt und Alba war nicht entfebt 1. 

Nach dem Tode des Eonjuls wurde Q. Eaepio dem Marius bei- 
geordnet, wahrfcheinlich zur Ausführung des fehlgeichlagenen, aber nicht 
aufgegebenen Feldzugsplanes. Marius fpielte wiederum den Zauberer, 
während Caepio ungeduldig war vorzurüden. Es fehlte offenbar unter 
den römischen Führern eine einheitliche Leitung und die Folge war Nie- 
derlage auf Niederlage. Caepio ließ ſich von dem Marfer Pompaedius 
Silo, dem einen der beiden italiichen „Bonfuln“, in einen Hinterhalt 


des Flufjed, ebenſo Droſius (V, 18). Dagegen heißt der Fluß bei Appian (b. c. I, 43j 
irrthumlich Lirie. 

1) Ob Alba fi bielt oder in die Gewalt der Staliker fiel, erfahren wir nicht. Dal. 
©. 269, Anm. 2. 
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loden, wo fein Herr völlig geicblagen und er ſelbſt getödtet wurde!. 
Wieder wurden die Refte des geicdhlagenen Heeres unter Marius Befehl 
geſtellt und dieler, gegen vie vereinigten Marſer und Beftiner kämpfend,, 
wies einen wiederholten Angriff fegreich zurüd 2. Aber Das war aud) der 
ganze Erfolg, deſſen er ich rühmen fonute, umd cd genügte nicht in ver 
Defenfive ſiegreich zu bleiben, wenn man den Auſſtand bewältigen wollte. 
Marius war offenbar nicht mehr was er geweien. Er zählte jetzt feche- | 
undſechszig Jahre uud er war förperlidy idywerfällig geworden. Man 
hielt ihn, und wohl nicht mit Unrecht, für verbraudt und tadelte bitter 
teine Kriegsführımg?. Er begab ſich am Ende des Feldzuges nad) Rom 
und blieb im folgenden Jahre dort, ob freiwillig, oder weil er fein neues 
Commando erhalten konnte, over ob er fid) um ein fiebentes Confulat be: 
werben wollte, willen wir nicht. Offenbar war fein Stern erblichen, und | 
es wäre ein Glück geweien für ihm und die Republif, wenn er jebt fein 
Leben beichlofien hätte. 

Auch der große Rebenbubler des Marius, Sulla, hatte ſich im erften 
Jahre des Bundesgenofienfrieged nicht hervorgethan. Sein Rame wird 
faum genannt. Er hatte wahricheinlich feine Gelegenheit, jein großes 
Selvherrntalent an den Tag zu legen. Er wartete ruhig feine Zeit ab 
und fie follte bald kommen. 

Es bleibt und nur ned, übrig, den Berlauf der Ereigniffe auf dem 
nörplichften Theile des Kriegsſchauplahes in ver Lanvichaft Pirenum zu 
verfolgen. Hier war in Asınlum ver Aufſtand ausgebrochen mit einer 





1) Appian (b. c. I, 44) erzählt eine höchft alberne Gefchichte von der Art, wie ſich 
Caepio habe überliften laſſen. 

2) Die kurzen Worte der Epitome (Livius 73): C. Marius proelio Marsos fudit 
und (Liv. 74): C. Marius cum Marsis dubio eventu pugnavit, belehren und wenig 
über die Art dieſer Kämpfe. Appian !b. c. I, 46) erzählt eine anekdotenartige Geſchichte, 
die ſich wahrfheinlich auf dieſe Kämpfe bezieht. Marius habe die Feinde bid an einen 
Weinberg verfolgt; Eulla aber habe auf der andern Seite ded Weinbergs die Fliehenden 
aufgefangen und ihrer viele Tauſende getödtet. Diefe unwahrfcheinlihe und faum ver- 
ftändliche Erzählung ift wohl nur zur Verherrlichung Sullad auf Koften des Marius 
erfunden. 

3) Plutarch. Mar. 33. Bei diefer Gelegenheit wird auch die Anekdote erzählt, 
daß Pompaedius Silo den Marius aufgefordert habe, zu zeigen, daß er ein guter Feld⸗ 
berr fei und eine Schlacht zu wagen, worauf Marius geantwortet habe, Silo möge ihn 
gegen feinen Willen zu einer Schlacht zwingen, und dadurch zeigen, daß er ein befjerer 
Feldherr fei. 
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ſchrecklichen Blutthat, die jede Berföhnung ausichloß (5.259). Der Krieg 
drehte fich in dieſer Gegend hauptiächlich um die Belagerung von Asculum, 
einer außerordentlich feften Stadt, die mit dem Muthe ver Verzweiflung 
vertheidigt wurde. Der römiiche Befehlshaber, ver hier mit zäher Aus⸗ 
dauer den Kampf führte, war En. Bompejus Strabo, der Vater des 
großen Pompejus. Ihm ſtanden zuerk drei Heerhaufen der Verbündeten 
gegenüber, unter Judacilius, Lafrenius und Bentidius, wahrſcheinlich 
mit einer Uebermacht, der er nicht gewachlen war. Er wurde geichlagen 
und gezwungen, ſich in die Feſtung Firmum am adriatifchen Deere zu 
werfen. Hier wurde er von Lafrenius belagert, während die zwei an⸗ 
dern feindlichen Yührer anderswo tbätig waren. Daß Pompejus in 
Firmum auf dem Seewege Verftärhungen erhielt, wie man wohl erwarten 
ſollte, Hören wir nicht, dagegen rückte ein-römifches Heer unter Sulpi- 
cius, welches den Pelignern eine Niederlage beigebracht hatte!, heran. 
Pompejus brach jet aus Firmum hervor, warf fich im Verein mit Sul« 
picins auf die Feinde, die von zwei Seiten angegriffen völlig geichlagen 
und anf Asculum zurüdgeworfen wurden. Seht erft hatten die Waffen 
der Römer einen wirklich nennenswertben Erfolg erfämpft, und auch 
diefer lieferte nicht etwa eine wichtige Stadt der Feinde in ihre Hände, 
\ondern machte ed ihnen erft möglich, eine ſolche anzugreifen. Nichts⸗ 
deftoweniger wurde auch diefer Erfolg in Rom dankbar gefeiert und als 
Beranlaffung benugt für die Wiederanlegung der Auszeichnungen und 
Amts-Trachten, die beim Anfang des Krieges abgelegt worden waren. 
Damit war das erſte Kriegsjahr vorüber, und wenn die Römer den 
geſammten Kriegsihauplag überbliskten und die Ergebniſſe zufammen- 
rechneten, mußten fie ſich fagen, daß ihre Ausfichten fehr trübe waren. 
Nirgends hatten die Waffenthaten der römifchen Legionen die flolze 
Sprache und den berausfordernden Hochmuth des Senates gerechtfertigt. 
Der Aufftand war ftatt gebrochen zu fein, vollſtändig organifirt, die 
Italiker waren flegreicd, und von der bloßen Abwehr zum Angriff vor- 
gegangen. Mehr ald das. Unter den Völferfchaften und Gemeinden, 
welche ihre Treue noch bewahrt hatten, fing der Geiſt der Empörung 
an füch zu zeigen, befonders in Etrurien und Umbrien, vie bisher die 
linke Flanke Roms gededt hatten?. Man war gezwungen, Vorfichtsmaß- 


1) Der Anfang und Zufammenhang der Cperationen des Sulpiciug ift unaufgellärt. 
2) Appian (b. & I, 49) fagt: Tupprwot za "OpBpemol xal Mia vd autoic 
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regeln zu ergreifen und zwei Heerhaufen unter Cato und Plautius nadı 
dem Norden zu Ihiden!. Wer konnte dafür ftehen, daß fchließlich auch 
die Latiner fich nicht auf die Seite der Feinde ſchlugen; war doch vor 
nicht langer Zeit in der Latinerftadt Fregellae der Widerftand gegen Rom 
ausgebrochen. Und wenn nicht aus Sympathie mit den Aufftäntifchen, 
jo fonnten doch manche dieſer Städte aus Rüdficht auf ihre Lage mitten 
in den feindlichen Landſchaften zu ihrer Selbfterhaltung gezwungen wer- 
den, fic) den Feinden Roms anzufchließen. 

Das war aber noch nicht Alles. Zu dem Kriege in Italien famen 
beprohliche Nachrichten aus den Provinzen. In Gallien hatten die Sal- 
Invier, die Nachbarn Maſſilias, ſich erhoben, in Spanien waren Unruhen 
ausgebrochen und in Aften regte fi) Mithrivates, der König von Pontus, 
ein Mann, deſſen Rame zwar damals noch nicht den fchredlichen Klang 
hatte, den er fih im Laufe der näcdhften Jahre erwarb, der aber ſchon 
deshalb Beiorgniß einflößen mußte, weil er die reiche Provinz Afien be- 
drohte, deren Hülfsquellen Rom jegt am allerwenigften entbehren fonnte: 

Unter diefen Berhältniffen bewieſen die römifchen Staatsmänner, 
daß ihnen die Rettung des Staates mehr galt ald die Aufrechthaltung 
ihrer Grundjäge und Lieblingsgevanfen. Wie zur Zeit der erften Seref- 
ſion der Plebs, wie in jo vielen andern Krifen der inneren Entwidelung, 
ſo entfchloffen ſich auch jegt die Führer der herrfchenden Partei, ſich der 
Macht der gefhichtlichen Nothwendigkeit zu. beugen, ven aus Kurzfichtig- 
feit eingenommenen Standpunft zu verlaffen und das Prinzip, für welches 
ſie gefämpft hatten, zu opfern. 

Der Eonful 2. Julius Caeſar beantragte alfo nach feiner Rüdfehr aus 
Campanien ein Geſetz, wodurch das römifche Bürgerrecht den Latinern 
und allen andern italtichen Gemeinden ertheilt wurde, welche bis dahin 


Edvn yerrovebovra ndvres Es dndorasıy hpediloveo. Bon einem wirklichen Abfall 
fpriht er nicht. Doch ift ed nicht unwahrfcheinlich, daß vereinzelte Erhebungen ftatt- 
fanden. 

1) Es fcheint nicht, daß es hier zu ernftlichen Kämpfen fam, denn ald noch am 
Ende des Jahres die Marfer ein Heer von 15000 Mann nah Etrurien ſchickten, war bie 
Gefahr einer gemeinfamen Action der Aufftändifchen mit den Etruskern und Umbrern 
fon befeitigt (S. unten 270). Wenn Livius 74, Orofius V, 18 und Florus III, 18 
von blutigen Siegen über Etrusker und Umbrer fprechen, fo fcheint das eine der beliebten 
Uebertreibungen der römifchen Annaliften. Was darin geleiftet werden konnte, zeigt be 
fonderd Florus, der unter den Feinden Roms fogar omne Latium nennt. 
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ihre Treue bewährt hatten. Dadurch wurde wenigftens dem Umfichgreifen 
des Brandes vorgebeugt. Die treuen Latiner, die griechifchen Stäbte, 
vor allen aber die Etrusfer und Umbrer, die ſchon theilweife angefangen 
hatten zu wanfen, wurben nun feft an Rom gefettet; der erjchütterte 
Staat wurde auf eine breitere Unterlage geftellt. Alm aber auch venjeni- 
gen Bundeögenofien, weiche jchon die Waffen ergriffen hatten, eine Gele⸗ 
genheit zur Umkehr zu geben, verordnete das plautifch-papirifche Geſetz, 
daß jeder, der innerhalb einer Fri von ſechszig Tagen ſich bei einem 
römischen Beamten melden würde, als Bürger eingeichrieben werden 
ſollte. Dadurd war unter die Reiben des Aufflands ver Keim der 
Auflöjung geworfen. Wenn das Anerbieten Anklang fand, fo war 
der Bund der Italiker geiprengt, denn jene Gemeinde, ja jeder einzelne 
Mann konnte jegt mit Rom Frieden fließen. Alle Gemäßigten, welche 
im Anfang feine Trennung von Rom, jondern eine engere Bereinigung 
gewünfcht hatten, und nur durch Roms Weigerung zum Kampfe ge- 
drängt wurden, waren jetzt in der Lage, den Unverjöhnlichen! gegenüber 
zu treten, welche, von ihrem Unrecht erbittert und von ihrem Erfolge bes 
raufcht, jegt auf eine Demüthigung Roms, vielleicht noch weiter, auf 
eine Bernichtung der römiihen Macht drangen. 

Der Erfolg ver Eonceffionen zeigte fi bald in dem zweiten Jahr 
des Krieges (89 v. Chr.) durch das veränderte Kriegöglüd. Die beiden 
Confuln des Jahres, En. Pompejus Strabo und M. Porcius Cato, 
griffen von zwei Seiten den Hauptfiß der feindlichen Madıt, das Land 
der Marfer und der benachbarten Peligner, Beftiner und Darruriner an. 
Die Marfer, deren hervorragende Betheiligung am ganzen Aufftande 
ſchon der Umſtand kennzeichnet, daß ver Krieg nach ihnen auch der mar» 
ſiſche Krieg genannt wird, wurden wiederholt von Porcius Cato geichla- 
gen, der an Marius Stelle getreten war?. Als Cato in einem Angriff 


1) Das Borhandenfein folder Parteien fann man von vornherein annehmen. Es 
deuten aber darauf mehrere Spuren, wie 3. B. die Haltung Pinnas (S. 260), die Vor- 
gänge in Adculum gegen Ende der Belagerung (©. 271), befonderd aber das Fragment 
98, 3 hei Dio Cassius, Dindorf p. 139. 

2) Da nach Orofius V, 18 der Conſul Cato am fuciner See gegen die Marfer den 
Krieg führte, alfo in der Gegend, wo Alba lag, fo ift wohl anzunehmen, daß feine Er⸗ 
folge die Befreiung des belagerten Alba in ſich fchloffen. Oroſius erzählt bei diefer Ge⸗ 
legenheit die gewiß erfundene Anekdote, daß Cato ſich gerühmt habe, mehr ausgerichtet 
zu haben ald C. Marius und daß ded Marius Sohn ihn wegen diefer Aeußerung in der 
Schlacht meuchlings getödtet habe. 
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auf das feindliche Lager gefallen war (ver zweite römifche Eonful inner- 
halb weniger als zwei Jahren), feßte der Legat Sulpicius den Kampf 
fort und drang ſiegreich ins Land der Marruciner vor, alfo bis ang 
adriatifche Meer. 

Diefer große Erfolg wurde dadurch gefördert, daß die Marfer ihr 
Land von Vertheidigern entblößt hatten durch Abſendung eines Heeres 
von fünfzehntaufend Mann nadı Umbrien, um dorthin und nad) Etru« 
rien den Aufftand zu verbreiten. Da die Ertheilung des Bürgerrechts an 
diefe Bölfer eben noch zeitig genug geſchehen war, um fie in ihrer Treue 
zu bewaßren!, fo fanden die Truppen der Marfer dort wenig Unter: 
ſtützung und wurden ohne Mühe zurüdgetrieben. Auf ihrem Rüdzuge 
wurden fie von Pompejus in die unmwirthlichen Gebirge zeriprengt, wo 
fie von Strapagen, Mangel und Kälte faft alle umfamen. 

Seinen Sieg vervollftändigte Pompejus dadurch, daß er von Norden 
in das Land der Marfer und Beftiner eindrang, während fein College 
Porcius Cato und nad) deſſen Tod der Legat Sulpicius von Weften her 
in daffelbe einrüdten. Es fcheint bei dieſem Vormarfche zu mehrfachen 
Berftändigungsverfuchen mit den Feinden gefommen zu fein, offenbar in 
Holge der in Rom erlaffenen Gefebe, die den Weg zum Frieden anbahnten. 
Cicero ? erwähnt ſolche Verhandlungen, die zwifchen Pompejus und Vet- 
tius Cato ftatt fanden, und denen er felbft als fiebzehnjähriger Solvat 
beiwohnte. Wenn auch ein vollftändiger Ausgleich bei folchen Verhand⸗ 
lungen nicht zu Stande Fam, fo fönnen wir doch vermuthen, daß fie Dazu 
beitrugen, den Zufammenhang unter den Mitgliedern des itafifchen Bun- 
des zu lodern, und wir können fle als Zeichen der inneren Auflöfung be- 
trachten, welche e8 den römiichen Feldherrn erleichterte in dieſe Land⸗ 
haften vorzudringen. In dee That fcheint es mehr ein Aufgeben des 
Widerſtandes von Seiten ber Stalifer, als ein Niederwerfen veffelben 
durch die Römer geweſen zu fein, was hier ven Krieg zu Ende führte. 

Mittlerweile dauerte der Kampf um den Befig von Asculum un- 
geſchwaͤcht fort. Hier war die Flamme der Empörung zuerft aufgefchla- 
gen, und die Feftigfeit diefer Stadt, verbunden mit ihrer Lage auf ver 
Berbindungslinie mit Norditalien, machte ihren Beſitz für beide Theile 
höchft wichtig. Im erften Kriegsjahre hatte Pompejus Strabo ald Legat 
des Rutilius nach wechſelvollen Kämpfen die Belagerung unternommen, 


1) Dal. Anm. 1, ©. 268. 2) Philipp. XH, 7, 27. 
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aber ohne Erfolg; jeßt ließ er He durch feinen Legaten S. Julius Caeſar, 
der im Jahr 91 v. Ebr. Conſul geweien war’, fortfegen, uud ale viefer 
bald an einer Krankheit geftorben war, durch den Legaten C. Baebius. 
Dann, nad ver Pacificirung der mittleren Landſchaften, übernahm er 
jelbft den Oberbefehl bei ver Belagerung. Die Stadt war nun in Außerfter 
Bedrängniß. Durch die Unterwerfung der Marfer und der benachbarten 
Völker war fie von Samnium und dem übrigen üblichen Kriegsfchauplage 
abgefchnitten, und es fcheint, daß eine Partei innerhalb ver Bürgerfchaft 
daran dachte mit Rom Frieden zu ſchließen. Um dieſes zu verhindern 
und eine fo wichtige Stadt zu retten, entwarf Judacilius, einer der tüch⸗ 
tigften und entfchiedenften Yührer des Aufflandes, und jelbft ein Bürger 
von Asculum, den fühnen Plan, der Stadt durch einen Ausfall der Be- 
jagung und durch einen gleichzeitigen Angriff von Außen auf die Bela- 
gerer Luft zu machen. Er marfhirte von Süden ber mit acht Gohorten 
in die Nähe von Asculum, machte feinen Plan ven Belagerten befannt 
und warf fi) auf_die römifchen Linien. Es fcheint eine große und blu⸗ 
tige Schlacht gefehlagen worden zu fein. “Die römifchen Berichte fprechen 
von einem Kampfe zwifchen fünfundflebenzigtaufend auf ihrer Seite und 
ſechzigtauſend Italilern. Diele Berichte find offenbar fehr übertrieben. 
Aber die Schlacht war jedenfalls von der größten Bedeutung, weil fie das 
Schickſal von Asculum und ſomit den Ausgang ded Krieges im Norden 
entfchied. “Die Belagerten ermangelten den von Judacilius angeoroneten 
Ausfall zu machen. In Folge deſſen fchlug fein Plan fehl und es gelang 
ihm nur mit einem Theile feiner Truppen fich Durch das römische Heer 
durchzuſchlagen und in die Stadt zu dringen. Hier hielt er ſtrenges Ge⸗ 
richt über diejenigen, welche feinen Plan vereitelt hatten, und die er wohl 
nicht mit Unrecht der Hinneigung zu den Feinden beſchuldigte. Wie 
lange dann die Belagerung noch fortgefegt wurde, wiflen wir nicht. 
Jedenfalls war das Schickſal von Asculum num beftegelt und Judacilius 
beichloß den Fall feiner Vaterftadt nicht zu überleben. Er ließ einen 
Scheiterhaufen errichten, nahm ein Abſchiedsmahl mit feinen Freunden 
ein, leerte zum Schluß einen Giftbecher, beftieg den Holzſtoß und ließ ihn 
anzünden 2. 


1) S. Kiene, Bundesgenoſſenkrieg S. 204. 
2) Diefed Ereigniß wird von Appian (b. c. I, 48) zu früh angefept. Es gehört 
fiher in dad Ende des Krieges. 
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Damit endete ver Wiverkand ron Adınlum. Die Stadt fiel in 
Pompejns Hänte uud wurte, wie zu erwarten war, jirenge beſttaft. Die 
Zührer des Auffantes bũſßten mir vem Tote, vie übrigen Einwohner 
verloren Hab und Gut unt warten nadı aus ver Stadt hinausgejagt. 
Tie Beute, welche dem erihöpfien Staatsſchatze ſehr zu Gute gefommen 
wäte, wurde von tem habgierigen Conjul unierichlagen. 

Auf dem jürlichen Schumplage trat im zweiten Kriegsjahre ein gleich 
ſchnellet, wenn auch nicht jo ganz entichiedenet Umjchwung ein. Zuerit 
wurde Campanien, welches ja ganz in den Beiig der Berbündeten ge- 
fonmen wur, wicdererebert, und bier wird zuerſt der Mitwirkung eincr 
tomijchen Zlotte gedacht. Der Beichlöhaber Tiefer Flotte war A. Boftumius 
Albinus, deſſen trautiges Schickſal ein zweifcihaftes Licht auf die Disci⸗ 
plin der römijchen Heere wirft. Albinus wurde von jeinen Truppen ber 
Berrätherei beichulvigt ! und von ihnen ermordet. Daß die Beichuldi- 
gung unbegründet war, if ficher , was aber Die wahre Beranlafjung eines 
jo ſchrecklichen Verbrechens war, fönnen wir nicht errathen?. Sollte es 
ſich bier, wie jo oft, um Klagen der Solvaten über die unbillige Berthei- 
lung ver Beute gehandelt haben, oder jollie Albinus das Plündern ver- 
boten und dadurch zur Beichuldigung Beranlafjung gegeben haben, er 
begünftige die Feinde der Republif? Schr befremvend if es, daß ein fo 
tüchtiger Kriegsmann wie Sulla, der die Truppen des gemordeten Albi- 
uus übernahm, die Menterer ſtraflos ließ, und fie nur väterlich ermahnte, 
fie möchten durch ihre Tapferkeit ihr Bergehen wieder gut machen. Es 
ließe ſich manche militärische Niederlage jener Zeit erflären, wenn man 
annehmen dürfte, Daß der Geif der Truppen des Albinus der Geift ver 
römijchen Krieger im Allgemeinen war?, und daß Zudhilofigfeit und 
Meuterei aufgehört hatten todeswürdige Verbrechen zu jein. 

Nachdem unter Mitwirkung der Flotte in Campanien Stabiae wie- 
dererobert war, wurde auch Herculaneum von T. Didius wiedergewon⸗ 
nen und zwar mit Hülfe einer italifchen Legion, welche ein zu den Rö- 


1, Livius 75. 

2, Rad Oroſius V, 18 war es intolerabilis superbia, wodurd Albinus ſich 
verhaßt machte. 

3) Dieſes anzunehmen rechtfertigt uns ein Fragment bei Dio Caſſius (fr. 100 
Dind.), wonach Cato, der Conſul von 89 v. Chr., beinahe von ſeinen widerſpenſtigen 
Truppen gefteinigt worden wäre. Nach Plutarch Mar. 33) warf Marius feinen Trup⸗ 
pen geradezu Feigheit vor. 
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mern übergegangener ‚Führer der Auffläunviichen, Minucius Magius, 
unter den Hirpinern geworben hatte!. Wir fehen hier an einem Beifpiel, 
wie der Abfall von der Sache der Verbündeten wirkſam zu werden an⸗ 
fing, und wie die Fortichritte der römischen Heere erleichtert wurben durch 
die weiſe Politik der Rachgiebigfeit. Wahrfcheinlich ift nur der geringfte 
Theil von folchen Borgängen überliefert worden, da die römifchen Anna» 
liſten e8 vorzogen alle friegeriichen Erfolge ver Tapferkeit der Legionen 
allein zuzuſchreiben. 

Nach Wiedereroberung der Küftenftädte? entwidelte jest in Campa⸗ 
nien Sulla eine große Thätigfeit. Er drängte den feindlichen Yührer 
L. Eluentius auf Nola zurüd und brachte ihm vor den Mauern vieler 
Stadt eine Außerft blutige Niederlage bei, in welcher Eluentius jelbft 
tel. In Folge dieſes Sieges wurde Sulla von jeinen Soldaten zum Im⸗ 
perator ausgerufen. Ohne ſich mit der Belagerung von Rola aufzuhalten, 
wandte er fich jetzt oflwärts in das Land der Hirpiner, wo er die Haupt. 
ſtadt Compſa und die feſte Stadt Aeclanum eroberte und letztere zer⸗ 
ſtoͤrte. Das ſtrenge Verfahren gegen dieſe Städte erleichterte Die frei⸗ 
willige Unterwerfung der andern, aber die Spaltung unter den Hirpi⸗ 
nern, Die ſich fchen durch den Uebertritt der Legion unter Minucius 
Magius gezeigt hatte, that audy wohl das ihrige!. — Sulla konnte 
weiter vordringen in das Land der Sammniter, er ſchlug hier den Papius 
Mutifns, den einen der beiden Hauptführer oder Gonfuln der Italiker 
und eroberte Bovianum. In diefer Stadt war nad) dem Kalle von Eor- 
fintum oder Italica der Sit der Regierung der Aufftäudiichen aufgeichla- 
gen. Es war ein böfes Zeichen für die Ausfichten vieler Regierung, daß 
fie nun ſchon aus ihrem zweiten Zufluchtsort verdrängt wurde. Wie es 
iheint, begab fie ſich nun nach Aeſernia, der roͤmiſchen Colonie an den 


1) Velleius II, 16. Diefe Erwähnung verdanten wir nur dem Umftande, dag 
Vellejus fich ded Minucius ald Urgroßvater rühmen konnte. 

2) Wir dürfen wohl annehmen, daß neben Stabiae und Herculaneum auch die ans 
den Städte an der Küfte von Sampanien, wie Salernum und Mintumae wieder erobert 
wurden, obgleich die fpärlichen Berichte Died nicht enthalten. Bon Pompeji z. B. be 
richtet Bellejus (II, 16) nur die Belagerung durch Sulla in Verbindung mit bem freuen 
Stalifer Minuciud Magius. 

3) Sehr bezeichnend ift die Stelle bei Velleius II, 16: Paullatim deinde reci- 
piendo in civitatem qui arma aut non ceperant, aut deposuerant maturius vires 
refectae sunt. 

Ihne, Röm. Seid. V. 18 


3,2: Zur mer Sun _1 Te essen 


Caclex 4 Ser Ye w sum Jercien Finssaer geleitet und 
WLER2TY Vα Zummor mer Yex Sucher (vermnzen BR. 

R- ze Ace B wer Sumumm ibanachlich unter: 
zurvr I mm Im Tezmprr zur zu Tor Sarnen Here endlich 
= Srrır sur weıhet ee ceer cher ed Eraes aimiich Tür fe ver⸗ 
sIcıE Zune me_ Br her var ed ank mer Rämpie, Denn es 
savcıı. Ic$ I erniumemnrr re Med. Tee am) feinem Vergleich 
CIaBSEr INALTTEE E. zu er Imıze Sig red Aufſtandes 
MAACG. ee "indem Geoeoten u helm verimchien, ähn⸗ 
a: zu wur Fr Are Tu serie Arte Gedosmius und 
Sr \ruuz dur az vermniE Ser wre Marias Egmatius, 
mwöhr ı2 ro Schar Wi Dax arme Gedraind Die Studi 
Sıxırı murz Gira. wein Sr Aiaet_ im Berg mp belagerte 
Szırızm Wr omme \zeentue Te Suzeoer cm Herr und trieben 
Gedrrurn! a Cxırrtze ra? mat Cora a term awig denfwür- 
tee Geũ ex we ver 12, Iotcer Tu Wir au der Scite der Stalifer 
xx Nu ziehen Harch aim geblutet hatten, 
ver wahr duıziat Berkitrune weinnde zer Ser erbaiten batte, Drang 
NRatic.xr des atırilcern Mein! Marina Ti Gingelbeiten Dieter | 
Sıiuatsem Lat ie zureätiang unit. TuS Be auch für die Kriege: 
gcichichee fra aut ug mar zii werten auntahet zu werden. 
G vdxiat, daS nat rar Scan rer Mirrkaur ter Feinde gebrochen 
war zur a8 zum Aarau art Sram KENTEerRn wurte;, namentlich 
JCHINRT wurden Tee Sister Yırıamm amt had aruiınde Nerufum und De 
usa, tie wohn rimrde Gelseir. Tee beim Uindkench des Krieges 
verlerea geyanyıa war!. Der Yanr tur Iszifer gegen Rom war that 
ſuchlich au'zciit? Im meiner Urn war zwar der Widerſtand nod 
nicht ccleſchen. Fee Stãde. wie Rosa wur Neicruia. widerſtanden nod 


1 guet wur aedar ven Riar'rz_ Tod. IXLVI, 2, 10. | 
?: Du Salem m Inn rralamn Arrıtam ar Im Aunteiarneintring find gröfit 
ald Mir smizmmahinaune Aıpn Wat U wm der Srrarleaiiden Unrimanderreifung 
treiben mande Una. Gem Kara ünt enmbar aefäliht: über andır 
berteat reßtiunne Duafel Br criarıa Ri Bier das Suchaleen einiger febr wich⸗ 
tiaca latımıtdun Gelemum um Geditte des Artaates, 3. V Cora, Yunroentum, Luceria. 
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den römifchen Waffen, und taufende von tapfern Männern, die zwei 
Jahre lang gegen Rom gekämpft hatten, konnten fich nicht entfchließen 
die Waffen nieverzulegen und römifche Bürger zu werden. Aber der 
Krieg im Großen war vorüber. Rom konnte wieder aufathmen, an die 
innere Reorgantfation des Staates gehen und daran denken die Hoheit 
der Republik den fremden Völkern gegenüber aufrecht zu halten, beſonders 
aber dem hochſtrebenden Barbarenfönige des fernen Oſtens entgegenzus 
treten, der im Vertrauen auf den inneren Zwiefpalt e8 gewagt hatte, fein 
Haupt gegen die Oberhoheit ver Republik zu erheben. 


Wir wiflen nicht, wie Benufia in die Hände der Staliker fiel {Appian. b. c. I, 42 ift 
unbeftimmt), ob Alba von ihnen erobert wurde, oder fich mit Erfolg vertheidigte, wie 
und wann Aefernia wieder in den Beſitz der Römer fam und vieled andere. Dagegen 
haben fich einfältige Anekdoten eingefchlichen, von Gefprächen zwifchen den Führern, von 
Zweitämpfen, von wunderbaren Errettungen und Stlaventreue. Unter diefen Umftän- 
den kann die Erzählung von diefem Kriege kein klares und lebenstreues Bild fein. 


18 * 


Kapitel 15. 


Innere Dorgänge während des Bundesgeusfleukrieges. 


Während der Krieg in Italien mit Anipannung aller Kräfte geführt 
wurde und die größten Opfer forberte, trat im Inneren der Gejellfchaft 
eine Erſcheinung auf, die den Wiederausbruch eines uralten, nie geheil- 
ten Uebels anzeigte. Vom erften Dämmern der römiſchen Geſchichte an 
zeigen.fihh Verſchuldung in großem Mapftabe und Mißbrauch der Schuld: 
gejege ald Grundübel ver Geſellſchaft und bevenfliche Störungen im 
wirthichaftlichen Leben und ver republifanijchen Berfaffung. Bon Zeitzu 
Zeit wurden Anftrengungen gemacht, durch Regelung des geſetzlichen 
Zindfußes, durch Staatsunterflügung der Schufoner, ja durch Eingreifen 
"in Privatcontracte dem kränkelnden Theil der Bevölferung aufzubelfen. 
Allein in Zeiten nationaler Bedraͤngniſſe und Kriegenoth trat Der unge: 
funde Zuftand der wirthichaftlichen Verhältniffe immer wieder zu Tage. 
Weder PVerforgung der darbenden Bürger durch Eolonien und Aderan- 
weifungen, noch die obrigfeitliche Fürforge für mäßige Getreidepreife, 
noch die grachhifchen Korngejege, noch Herabjegung des Zinsfußes fonnten 
die mafjenhafte Verſchuldung der einen, oder die Wucherei der andern be⸗ 
feitigen. Das römifche Volf, jo mächtig nad) Außen duch das Schwert, 
jo ſtolz und verachtungsvoll hinabblidend auf faufmännifchen Gewinn und 
das fchaffende Gewerbe, feufzte fortwährend unter dem Druck gewerb- 
mäßigen Wuchers feiner eigenen Ariftofratie, die Durch die Erfolge der 
Waffen reich geworben war. 

Im Jahre 89 v. Ehr. war A. Sempronius Afellio ftäptifcher Praͤ⸗ 
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tor. Eine Mafle von Schuldprogefien waren anhängig. Niellio in⸗ 
firuirte die Richter dahin, die Forderungen der Gläubiger ald unberechtigt 
“abzumweifen, weil ein altes Gefeb alles Zinfennehmen verboten hatte2. 
Welches Geſetz er dabei im Auge hatte, wird nicht berichtet und ift auch 
nicht zu beftimmen. Denn, wenn auch? Livius in etwas zweifelnder 
Weiſe eined Antrages aus der Zeit der alten Republik erwähnt, alles 
Zinsnehmen abzuſchaffen, fo ift doch fehr fraglich, ob fich diefer Antrag 
auf Gelddarlehen bezog, und ferner, ob er durchging und ob er je in 
Kraft trat. Daß ein Gefeh gegen alles Zinfennehmen, troß feiner Albern- 
beit, nicht unmöglich ift, wiflen wir aus dem jübifchen und dem kanoni⸗ 
ſchen Rechte. DaB göttliche Recht, dem folche Sapungen eigentlich ange: 
hören, geht eben von andern Geſichtspunkten aus, als denen des volfs- 
wirtbfchaftlichen. Verkehrs. Daß aber die Römer auch nur vorübergehend 
fih eitlen Forderungen gefügt haben, die dem gefunden BRenichenver- 
fand ins Geſicht ſchlagen, iſt kaum glaublich. Jedenfalls ift ein folches 
Geſetz nie beachtet worden. Es hätte natürlich mit dem Zinsfordern auch 
das Darleihen aufgehoben. Leihen und Borgen dauerte aber fort, und 
zur Zeit, als Aſellio das angebliche alte Geſetz wieder zur Geltung bringen 
wollte, war diefes gewiß vollftändig in Vergeſſenheit gerathen, auch wenn e8 
je in der Weife beftanden haben follte, wie Aſellio angenommen zu haben 
Iheint. Das Vorgehen des Prätors ift alfo nach demfelben Grundſatz zu 
beurtheilen, wie die Politik des Tiberius Gracchus, der das längft ver- 
geſſene Ticinifche Adergefeb erneuerte. Doch handelte ver legtere infofern 
wenigftens formell richtig, als er das Geſetz durch das Volk erft erneuern 
ließ, ehe er es in Ausführung zu bringen fuchte. Afellto aber fcheint ohne 
weiteres das alte Geleb feinem Verfahren zu Grunde gelegt zu haben, als 
wäre es in fortwährender Ausübung gewefen. 

Sobald die Abficht des Prätors befannt wurde, eniftand unter den 
Kapitaliften in Rom eine gewaltige Aufregung. Der Stand der Ritter 
war am meiften bebroht und die Ritter hatten jet eine foldye Macht im 
Staate, daß fie fich nicht leicht durch das Derret eines querköpfigen Prä- 
tors ſchrecken ließen. Das natürliche und verfaffungsmäßige Mittel gegen 
eine Meberfchreitung der Amtsgewalt war die tribunicifche Interceſſion, 


1) Appian. b. c. I, 54. Liv. 74. Val. Max. IX, 7, 4. 

2) Appian. 1. c. vöpou tivös makarod dtayopsbovrog jr davelleıy Emi Töxo ıc. 

3) Liv. VII, 42: invenio apud quosdam, L. Genucium tr. pl. tulisse ad po- 
pulum, ne fenerare liceret. ©. Band I, 291. 
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und Bicier bedienten ich Tec berrobten Gläubiger , indem fie den Tribun 
2. Caitınd für ab gewannen. Allein virie Wafffe hatte während Der bür- 
gerlichen Zwiftigkeinen ver Iegten Jahre ihre alte Schärfe verloren. Die 
robe Gewalt unt neue Auitchern über tie Allmecht des Volkes, wie fie 
Tiberius Graches arrretigt batte. galten jegt mehr als die alte Heilig- 
feit unt Unverleglichtei des Bolfsıritamard. Es war vorauszuichen, daß 
Die Matte der Schuitner umter tem Schutze des prätoriichen Edictes fid) 
weni, um Die Einiprache des Tribund fümmern wärden. Die Gläubiger 
griffen alie zu einem nech wirfiameren Bitel und ſetzten dem revolutio⸗ 
nären Präter Die robe Gewali enizegen. 

Als Aſellio eines Tages, che er einen prätoriichen Etuhl einnahm, 
ver rem Tempel ter Ticsfurnn auf em Forum mit dem einleitenden 
Opier beichäftige, und jein Tribunal von einer großen Menge dicht 
umdrängt mar, wurte er rlöglich von einem Steinwurf geiroffen. Er 
warf tie Opferſchale aus ter Haut und flob auf den nahen Tempel ver 
Bella zu, in deñen beiligem Raum er einen Zufuchtsort zu finden hoffte. 
Aber Die Menge iperrie ibm ten Bey. Gr wandte ſich jeinväris und er- 
teichte ein Privaibaus, wurte aber ron feinen Berjolgern dort ergrif- 
ten un? augenblidlich ermorvet. 

Obgleich fein Zweifel beſtehen konnte über vie Bartei der Schulbi- 
gen, t0 blieb doch dieſe gewaltſame That umbeflraft. Zwar ſetzte ber 
Senat eine Belohnung aus für diejenigen. welche die Thäter zur Rechen⸗ 
ſchaft bringen fonnın. Unter gewöhnlichen Berhältnifien hätten. fi 
Zeugen in Maſſe vorgerrängt, um auszujagen, was verlangt wurde, aber 
es ſcheint, daß Riemant es wagte, den mächtigen Stand der Kapitaliften 
anzugreifen, welche je auf eigene Fauſt fich Recht zu verichaffen gewußt 
harten. Bon der Anwendung des veralteten Gejched war natürlich ebenjo 
wenig mehr die Rede, wie von der Beftrafung der Thäter oder Anftifter 
des Mordes. 

Diesmal noch fiegten die Kapitaliften, fie, welche hauptjächlich durch 
ihre Oppofition gegen Druſus den ververblichen Krieg beraufbeichworen 
hatten, und welche in ven Progefien gegen des Drujus Freunde und Par⸗ 
teigenofien die gemäßigteren und vermittelnven unter den Staatsmännern 
Roms verfolgt und ins Eril getrieben hatten unter den Beflimmungen 
des variſchen Geſetzes!. Aber der Umichwung, der in Folge der Rieder: 


1, S. oben &. 251. 
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lagen des Jahres 90 v. Ehr. eintrat, und Rom zur Rachgiebigkeit und 
Billigkeit den Italifern gegenüber zwang, ereilte auch jegt den Ritter: 
kand. Die Bollstribunen Plautius und Papirius! fehten unter dem 
Druck der Umftände mit Leichtigkeit eine wichtige Aenverung in dem 
Richtergeſetze des &. Gracchus durch, welches ein ganz neues Prinzip in 
die Beftellung der Richtercollegien einführte, nämlich die directe Bolfs- 
wahl. Es wurde dadurch beftinmt, daß flatt der Ritter in Zufunft eine 
Anzahl von fünfhundertfünfundgwanzig Männern ale Gefchworene jähr- 
lich Durch die Tribus erwaͤhlt werden follten, und zwar fo, daß mit Be- 
teitigung des ausfchließlichen Vorrechts der Ritter, jede Tribus fünf- 
zehn Richter aus Senatoren, Rittern und dem übrigen Volk erwählen 
jollte. Damit war das Monopol des einen Standes gebrochen und es 
fam unter der veränderten politifchen Stimmung bald dazu, daß DO. Va⸗ 
ins, der als Bolfstribun im Jahre 90 v. Chr. das Geſetz über Maje- 
fätsverbrechen mit Anwenvung von Gewalt erneuert und die gerichtliche 
Berfolguug der vermittelnden Partei des Drufus eingeleitet hatte 2, ſelbſt 
verurtheilt und verbannt werden fonnte3. 

Diefer Umſchwung kam natürlich denjenigen Männern zu ftatten, 
welche in Folge der Ler Baria ald Anhänger der Partei des Livius und 
als Begünftiger und Aufhetzer der Bundesgenofien gezwungen worden 
waren, Rom zu verlaflen. Zu Guuſten viefer Männer trat jept Sulpi- 
cins als Bolkstribun auf, nachdem er noch kurz vorher ihre Zurüdberu- 
fung vereitelt hatte. Was ihn zu der fehnellen Gefinnungsänverung be- 
wog, bleibt bei vem Mangel eingehenver Berichte unklar. Aber nicht nur 
in dieſem Punkte, fondern auch fonft bietet die Politik und die ganze 
Verfönlichfeit dieſes hervorragenden Mannes unlösbare Räthfel. Suls 
picius war ein tüchtiger Soldat und hatte fich im italifchen Kriege als 
Sührer bervorgethand. Er war noch mehr ausgezeichnet als Rebner, und 
Cicero ift feines Lobes voll®. Als Staatsmann gehörte er der vermitteln- 


1) Ascon. zu Cicero Cornel. p. 79. 2) Oben ©. 251. 


3) Cicero Brut. 89, 305. Valer. Max. VIII, 6, 4. 4) Auct. ad He- 
renn. II, 28, 45 angeführt S. 252, Anm. 1. 5) S. oben S. 270. 


6) Cicero Brut. 55, 203: Fuit enim Sulpieius vel maxime omnium, quos 
quidem ego audiverim, grandis et, ut ita dicam, tragicus.orator. Vox quum 
magna tum gravis et splendida; gestus et modus corporis ita venustus, ut 
tamen ad forum, non ad scenam institutus videretur; incitata et volubilis nec 
ea redundans tamen nec circumfluens oratio. 
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den Partei an, wozu vie berädtigien und vernünftigfien Männer zähl- 
ten, und dennoch jchen wir ibn jet in vie ausſchweifendſte Demagogie 
verfallen und fich zum Werkzeuge des Eraufhaiten Ehrgeizes des Marius 
machen. Es iſt ſchwer zu verfieben, und doch wohl als ficher anzunehmen, 
daß Sulpicins ganze Bolitif beffimmt wurde durdh feinen Anfchluß an 
Marius, umd es icheint jaft, daß dieſer Anſchluß herbeigeführt oder be- 
günftigt wurde durch unreine Motive. Saulpicins war fehr verſchuldet 
und Marius hatte die Mittel ibm wiever zu helfen. Diefe Verſchuldung 
fallt um jo mehr auf, da Sulpicins ſelbſt ein Geheb beantragte, welches ven 
Senatoren unterſagen jollte, Schulden über zwanzigtauſend Denare! zu 
contrahiren. Ein ſolches Geſetz, ſinnlos an und für fi) und mausführ⸗ 
bar, hätte wenigſtens nicht von einem Manne empfohlen werden follen, 
der, wie Sulpicius, ſelbſt überjchulvet war. Aber auch hier fehlen ung 
die Thatſachen, welche vielleicht ein fo auffallendes Berfahren erflären 
fönnten. . 

Als &. Julius Caefar Strabo, der Bruder des Eonfuls vom Jahre 
90 v. Ehr., der zwar evil, aber noch nicht Prätor geweſen war, ſich 
gegen Herfommen und Gejeb um das Confulat für das Jahr 87 v. Chr. 
bewerben wollte, wiverjegte fi) ihm Sulpicius, und vereitelte feine Be⸗ 
werbung. Dieſes geichah zwar im Dienfle der Gefeklichkeit, aber zugleich 
im Intereſſe von Marius, welcher für fich felbft ven Dberbefehl im Oſten 
begehrte?. Rach demſelben Ziele ftrebte auch Sulla, und fo kam es, daß 
diefe beiden Männer, zwifchen denen fchon längft Reid und Eiferſucht 
geherricht hatte, zum erften Male in unmittelbaren Gegenſatz zu einander 
traten. An diefem Gegenſatze entzündete fi) die Flamme des Bürgerfrie 
ge8, der nady blutigen Kämpfen und heftigen Erfchütterungen den Unter: 
gang der Republik herbeiführte. 

Man hat die Feindſchaft zwifchen Marius und Sulla fchon bis in 
den juguribiniichen Krieg zurüdverfolgen wollen?. Allein der Umftand, 

1) Plutarch. Sulla 8. 

2) Diodor. XXXVD, 2, 12: 816 xat rob Mapamod roAtuou ayeböv Hön 
Sıalvogtvou Av al rpoyeyevnpkvar ordasız Eupbiror ara Tav "Poapamv wıvhas 
Üdußavov, dvrırorupeveov noAliv Evööknv rd tuyelv rfc ward Mißpödrou orpa- 
mylas Sa Tb peyedos av inddimv. Tdıds te yap 'Tobiros zar Tdros Mapıos 
d dEdxıs brareboas dvrepikovelxouy xal tb nATdos Hy Enatkpors aupmeptlöpevov 
rals yycauc. 

3) Plutarch. Mar. 10. Kat roöro np&rov Infpkev abroic ozippa rfic dvn- 
atorou xal yalerfic dxelvns ordsens Tri. 
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daß Marius den Sulla noch im Kriege gegen die Teutonen ald Legaten 
bei ſich Hatte, zeigt, was auch fonft wahrfcheinlich iſt, daß der erprobte 
Krieger gegen den viel jüngeren Sulla damals noch Feinerlei Uebelwollen 
hegte. Erſt als Sulla fid) an Catulus angeichlofien hatte, der anfangs 
jo unglüdlih gegen die Eimbern fämpfte! und fpäter unter Marius 
Oberleitung die Schlacht bei Vercellae gewinnen half, mag eine Span- 
nung zwiſchen den beiven Männern eingetreten fein. Allein auch damals war 
der Reid wohl nur auf Seiten Sullas; Warins behielt feinem früheren 
Quaͤſtor fein Wohlwollen, wie er ja auch jogar den Catulus noch im 
Triumphe ehrte?. Dann aber, als nad) feinem fechiten Gonfulat Marius 
fih von der Politik zurüdzog, teat allmählih Sulla in Gegenſatz 
zu ihm. 

Sulla hatte von Haus aus faft eben fo wenig Ausficht, eine her- 
vorragende Rolle zu fpielen, wie Marius, denn obwohl einem altadli⸗ 
gen Haufe entfprofien, war er arm und gehörte nicht zu den Familien, 
die damals die hohen Staatsämter unter fich tbeilten. Auch war er fo 
finnlicher und genußfüchtiger Ratur, daß Ehrgeiz und Herrfchfucht ihn 
nicht fo ausfchließlich in Anfpruch nahmen, wie Marius. Nur widerftre- 
bend entriß er fih einem wüften Jugendleben und dem Verfehr mit 
Schaufpielern und Tänzerinnen, um fich den ernften Arbeiten des Solda⸗ 
ten und Staatsmanned zu widmen. Die geiftigen Genüfle, das Stu- 
dium der griechiichen Literatur, die Beichäftigung mit ver Kunft waren für. 
ihn, wie für jo viele Römer, wohl mehr eine Modefache und ein Lurus, als 
ein Bebürfniß. Wenig ehrenvpll waren die Mittel, deren er ſich beviente, 
um aus diefer nievern Sphäre emporzufteigen. Er wurde von einer Buhl- 
dirne, Rikopolis, und von feiner Stiefmutter zum Erben eingefegt. Das 
gab ihm die Mittel, fich dem Dienfte des Staates zu widmen. Aber erft 
feine militärifch » viplomatifche Ihätigkeit in Numidien, befonders fein 
Berhältniß zum Könige Bochus von Mauretanien machte ihn zum rei- 
hen Manne und eröffnete ihm die Laufbahn der Ehrenftellen®. Die 
Auslieferung des Jugurtha wurde von Sulla benugt, ded Marius 
Berdienft in den Schatten zu ftellen und fich für den eigentlichen Befleger 
Numidiens auszugeben. Er ließ ſich einen Siegelring anfertigen, worauf 


1) ©. oben ©. 187. 2) ©. oben ©. 192. 
3) Bocchnd brauchte in Rom Fürfprecher, um für fich einen Theil der Herrſchaft 
von Rumidien zu erlangen. Wer da für ihn eintrat, war feiner Ertenntlichleit gewiß. 
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den Partei an, wozu vie bebächtigften und vernünftigften Männer zähl⸗ 
ten, und dennoch fehen wir ihn jetzt in die ausſchweifendſte Demagogie 
verfallen und fi) zum Werkzeuge des krankhaften Ehrgeizes des Marins 
machen. Es ift ſchwer zu verflehen, und doch wohl als ficher anzunehmen, 
daß Sulpicius ganze Politif beſtimmt wurde durch feinen Anfchlug an 
Marius, und es ſcheint faft, daß dieſer Anfchluß herbeigeführt oder be- 
günftigt wurde durch unreine Motive. Sulpicius war ſehr verſchuldet 
und Marius hatte die Mittel Ihm wieder zu helfen. Diele Verſchuldung 
fältt um fo mehr auf, da Sulpicius felbft ein Geſetz beantragte, welches ven 
Senatoren unterfagen follte, Schulden über zwanzigtaufend Denare! zu 
contrabiren. Ein ſolches Geſetz, finnlos an und für ſich und unausführ- 
bar, hätte wenigftens nicht von einem Manne empfohlen werben jollen, 
der, wie Sulpicius, felbft überfchulvet war. Aber auch hier fehlen ung 
die Thatfachen,, welche vielleicht ein fo auffallendes Verfahren erflären 
fönnten. . 

Als E. Julius Caefar Strabo, der Bruder des Conſuls vom Jahre 
90 v. Chr., der zwar Aedil, aber noch nicht Brätor geweſen war, fich 
gegen Herkommen und Gefeg um das Confulat für das Jahr 87 v. Chr. 
bewerben wollte, widerſetzte fih ihm Sulpicius, und vereitelte feine Be⸗ 
werbung. Dieſes geichah zwar im Dienfte der Geſetzlichkeit, aber zugleich 
im SIntereffe von Marius, welcher für fich felbft ven Oberbefehl im Oſten 
begehrte?. Nach vemfelben Ziele ſtrebte auch Sulla, und fo kam e8, daß 
diefe beiden Männer, zwifchen denen ſchon längft Neid und Eiferfucht 
geherricht hatte, zum erften Male in unmittelbaren Gegenfag zu einander 
traten. An diefem Gegenſatze entzünbete fidh die Flamme des Bürgerfrie- 
ges, der nach blutigen Kämpfen und heftigen Erichlitterungen den Unter: 
gang der Republik herbeiführte. 

Man hat die Feindſchaft zwifchen Marius und Sulla fchon bis in 
den jugurthinifchen Krieg zurüdverfolgen wollen?. Allein der Umftand, 


1) Plutarch. Sulla 8. 

2) Diodor. XXXVII, 2, 12: did xat ob Mapamod roAkuou ayedöy An 
&tahvontvou rrAlıv al rpoysyevnpevaı ordasıc dppblıoı zard Thy "Pohumv zırhasis 
Üdußavov, dvrımowuptvav roAliv Evböknv ra Tuyelv rc zard Mißpıddrou otpa- 
mylas dd ro peyehos av Enddimv. Tdıös Te yap 'Iobdıos at Tdros Maäpıos 
d eds brateboas dvrepılovelxouv xal ro nANdos Tv drarkpors aupmenılöpevov 
rals yrdpaus. 

3) Plutarch. Mar. 10. Kai roöro npätov bnfpkev abroic omippa täs dvn- 
xtorou zal yalernfic Exelvns ordsens xrA. 
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daß Marius den Sulla noch im Kriege" gegen die Teutonen als Legaten 
bei fi) hatte, zeigt, was auch fonft wahrfcheinlich iſt, daß der erprobte 
Krieger gegen den viel jüngeren Sulla damals noch feinerlei Uebelwollen 
hegte. Erſt als Sulla ſich an Eatulus angeichlofien hatte, der anfangs 
jo unglüdlich gegen die Cimbern fämpfte! und ſpaͤter unter Marius 
Oberleitung die Schlacht bei Vercellae gewinnen half, mag eine Span- 
ung zwiſchen den beiden Männern eingetreten fein. Allein auch damals war 
ver Reid wohl nur auf Seiten Sullas; Marins behielt feinem früheren 


Quaͤſtor fein Wohlwollen, wie er ja auch fogar den Catulus noch im 


Triumphe ehrte?. Dann aber, als nad) feinem ſechſten Eonfulat Marius 
fh von der Politif zurüdzog, trat allmählih Sulla in Gegenſatz 
m ihm. 

Sulla hatte von Haus aus faft eben fo wenig Ausficht, eine her- 


vortagende Rolle zu fpielen, wie Marius, denn obwohl einem altabli- 


gen Haufe entfproflen, war er arm und gehörte nicht zu den Familien, 


| die damals die hohen Staatsämter unter fich theilten. Auch war er fo 


finnlicher und genußfüchtiger Natur, daß Ehrgeiz und Herrſchſucht ihn 
nicht fo ausfchließlich in Anfprucy nahmen, wie Marius. Nur widerftre- 
bend entriß er ſich einem wüften Jugendleben und dem Berfehr mit 
Schaufpielern und Tänzerinnen, um fich den ernften Arbeiten des Solba- 
tn und Staatömannes zu widmen. Die geiftigen Genüfle, das Stu- 
dinm der griechifchen Literatur, vie Befchäftigung mit der Kunft waren für. 
ihn, wie für jo viele Römer, wohl mehr eine Modeſache und ein Luxus, als 
ein Bedürfniß. Wenig ehrenvoll waren die Mittel, deren ex ſich bebiente, 
um aus diefer nievern Sphäre emporzufteigen. Er wurbe von einer Buhl- 
dirne, Nikopolis, und von feiner Stiefmutter zum Erben eingeſetzt. Das 
gab ihm die Mittel, fich dem Dienfte des Staates zu widmen. Aber erft 
feine militärifch» Diplomatifche Thätigfeit in Numidien, befonvers fein 
Berhältniß zum Könige Bochus von Mauretanien machte ihn zum rei⸗ 
den Manne und eröffnete ihm die Laufbahn der Ehrenftellen®. Die 
Auslieferung ded Jugurtha wurde von Sulla benugt, des Marius 
Verdienſt in den Schatten zu ftellen und fich für ven eigentlichen Befteger 
Numidiens auszugeben. Er ließ fi) einen Siegelring anfertigen, worauf 


1) S. oben ©. 187. 2) ©. oben ©. 192. 
3) Bocchns brauchte in Rom Fürfprecher, um für fich einen Theil der Herrfchaft 
von Rumidien zu erlangen. Wer da für ihn eintrat, war feiner Erkenntlichkeit gewiß. 
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diefer Hergang dargeftellt war!. Später trat er noch viel entfchiedener 
mit feinen Anfprüchen auf, indem er Bocchus veranlaßte, auf dem Capi⸗ 
tol eine Statuengruppe aufzuftellen , welche diefelbe That verberrlichte?. 
Diefes brachte die Feinpichaft zwifchen den beiden Nebenbuhlern entfchie- 
den an den Tag, und Marius wurde nur mit Mühe verhindert, die ihn 
offenbar herabwürdigenden Statuen mit Gewalt zu entfernen. 

Die befondere Freundichaft des Königs Bochus für Sulla war ſo 
ftadtbefannt, daß die Schauluft der Römer darauf ſpeculirte. Man 
hoffte, er würde, wenn er die Aedilität verwaltete, dem Volk ein feltenes 
Beijpiel afrikanischer Thierhegen vorführen, wozu ihm Bocchus die 
Löwen liefern würde. Sulla bewarb fidy aber nicht um dieſes Amt. 
Wahrſcheinlich war er ficher, unter ſolchen Berhältniffen, auch ohne die 
Aedilität verwaltet zu haben, die höheren Aemter zu erhalten, und ale er 
im %. 93 v. Ehr. wirklich Prätor wurde, erfüllte er ven Wunfch des 
Bolfes und gab die ſehnlich erwarteten Spiele in nie dagewefener 
Prachts. 

Nun erſt beginnt ſeine eigentlich politiſche Laufbahn, und zwar auf 
dem Gebiete der äußeren Politik. In den inneren Angelegenheiten, z. B. 
bei dem Aufſtand des Saturninus und Glaucia, wird fein Name noch 
nicht genannt. In Aften eröffnete ſich ihm aber jebt ein günftiges Feld zur 
Bethätigung der Entichiedenheit und Schlauhelt,, die er ſchon in Numi⸗ 
dien an den Tag gelegt hatte. Es galt, den erwachenden Ehrgeiz des 
hochftrebenden Mithrivates in Schranfen zu halten, ohne daß es Rom 
einen Krieg koſtete. Wie ihm dies gelang, wird im Zujammenhang mit 
dem mithridatifchen Kriege erörtert werden. Sulla fehrte nad) Beile- 


1) Plutarch. Sulla 3: Kal yap adrds 6 ZuAdas pbaeı Te merdiauyos Dv xal 
Tore npürov &x Blov Tareıyod Kal dyviros Ev tive Adyyp yeyovbs apa Tolg roll- 
tag xal Tod tıpäcda yeuöpevos eis Toüto pioripias zpofiädey, Korte YAurbauevos 
Ev Baxtullp gYopsiv elxöva Tis rrpabeng xal tabıy yE yphpevos del drerekeoen. 
Plut. Mar. 10. 2) Plut. Sulla 6. 

3) Er führte dabei eine gewiß dankbar aufgenommene Neuerung ein. Früher waren 
die wilden Beftien, die man zu Tode hepte, an Pfählen angebunden geweſen. Sulla 
hatte von Bocchus erfahrene afritanifche Löwenjäger erhalten, welche die Thiere, hundert 
an der Zahl (Plin. Hist. Nat. VIII, 20), wie auf einer wirklichen Jagd vor den 
Augen ded Publitums erlegten. Seneca Dialog. 10, 13, 6: primus L. Sulla in 
circo leones solutos dedit, cum alioqui adligati darentur, ad conficiendos eos 
missis a rege Boccho iaculatoribus. 
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gung der Schwierigkeiten in Aflen nah Rom zurüd!, kurz bevor der 
große Bundesgenoſſenkrieg ausbrach. In diefem hatte er nun Gelegen- 
beit, jeine hohe militärifche Begabung an den Zag zu legen, währenn 
Marius, jet fein erflärter Rebenbubler, mehr und mehr von dem Ruhme 
einbüßte, den er ſich ald Retter des Staates zur Zeit des Einfall der 
Germanen erworben hatte. Im erften Jahre des Krieges hatte Sulla 
allerdings die großen Niederlagen der andern römifchen Yührer nicht 
aufiwiegen können; während des zweiten Dagegen gelangen ihm einige 
der wichtigſten Erfolge auf dem fürlichen Kriegsſchauplatz, und 
das Conſulat für 88 v. Chr. war dafür die Belohnung. Zwar 
war der Krieg in Italien noch nicht ganz zu Ende gebracht, aber 
theild die Zugeftändniffe der Römer, theild die Siege ihrer Feldherrn 
hatten ven Wiverftand ver Italiker gebrochen und ihren Bund gefprengt. 
Man konnte erwarten, daß die wenigen Bölferfchaften und Führer, Die 
jegt nod) vereinzelt den Kampf fortſetzten, ſich bald der Ueberredung oder 
Gewalt fügen würden, und man fonnte ernftlich daran gehen, ven Ueber⸗ 
griffen des Mithrivates enigegenzutreten, der, auf die innere Spaltung 
in Italien rechnend, ſich mit ungeahnter Kraft erhoben hatte, und bie 
tömifche Herrichaft über Afien und Griechenland mit Bernichtung be⸗ 
drohte. 


1) Bon C. Cenſorinus wurde er im J. 91 v. Chr. mit einer Anklage bedroht, die 
aber nicht zum Austrage fam. Plut. Sulla 5 extr.: dyayapheavtı BE adrp dlunv 
age Echpmv Krvsmpivos ds TroAAd yphpata ouvsıloydrı rtapa töv vopov dx Flinc 
*21 Ouppdyou Bauılelac. 
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diefer Hergang dargeftellt war!. Später trat er noch viel entſchiedener 
mit feinen Anfprüchen auf, indem er Bocchus veranlaßte, auf dem Gapi- 
tol eine Statuengruppe aufzuftellen, welche dieſelbe That verherrlichte 2. 
Diefes brachte die Feindſchaft zwiſchen den beiden Nebenbuhlern entſchie⸗ 
den an den Tag, und Marius wurde nur mit Mühe verhindert, die ihn 
offenbar herabwürdigenden Statuen mit Gewalt zu entfernen. 

Die befondere Freundichaft des Königs Bochus für Sulla war fo 
ftadibefannt, daß die Schauluft der Römer darauf ſpeculirte. Man 
hoffte, er würde, wenn er die Aebilität verwaltete, dem Volk ein feltenes 
Beiſpiel afrifanifcher Thierhegen vorführen, wozu ihm Bochus Die 
Löwen liefern würde. Sulla bewarb fich aber nicht um dieſes Amt. 
Wahrfcheinlich war er ficher, unter folchen Berhäftniffen, auch ohne Die 
Aedilität verwaltet zu haben, die höheren Aemter zu erhalten; und als er 
im 3. 93 v. Ehr. wirklich Prätor wurde, erfüllte er den Wunſch Des 
Bolfes und gab die fjehnlich erwarteten Spiele in nie dagewefener 
Prachts. 

Nun erſt beginnt ſeine eigentlich politiſche Laufbahn, und zwar auf 
dem Gebiete der aͤußeren Politik. In den inneren Angelegenheiten, z. B. 
bei dem Aufſtand des Saturninus und Glaucia, wird ſein Name noch 
nicht genannt. In Aften eröffnete ſich ihm aber jetzt ein günſtiges Feld zur 
.. Bethätigung der Entfchievenheit und Schlauheit, die er fehon in Rumi- 
dien an den Tag gelegt hatte. Es galt, den erwachenden Ehrgeiz des 
hochſtrebenden Mithrivates in Schranken zu halten, ohne daß es Rom 
einen Krieg koſtete. Wie ihm dies gelang, wird im Zufammenhang mit 
dem mithridatifchen Kriege erörtert werden. Sulla fehrte nad) Beile- 


1) Plutarch. Sulla 3: Kat yap aurds 6 ZöAlas pbaeı Te peydiauyos dv xal 
Tore npürov &x Blov Tareıvod xat dyvätos Ey tive Aödyp yeyovbs mapd Toic roAl- 
targ xal told tımäcdan yeuöpevos eis Toüto Yiloriplas npoTiAdey, Korte YAubapsvos 
Ev Baxtuilm gopsiv elaöva Tic npdkews xal tauın Ye ypcbpevos del drereieoen. 
Plut. Mar. 10. 2) Plut. Sulla 6. 

3) Er führte dabei eine gewiß dankbar aufgenommene Neuerung ein. Früher waren 
die wilden Beftien, die man zu Tode hebte, an Pfählen angebunden geweſen. Sulla 
hatte von Bocchus erfahrene afritanifche Löwenjäger erhalten, welche die Thiere, hundert 
an der Zahl (Plin. Hist. Nat. VIII, 20), wie auf einer wirklichen Jagd vor den 
Augen des Publikums erlegten. Seneca Dialog. 10, 13, 6: primus L. Sulla in 
circo leones solutos dedit, cum alioqui adligati darentur, ad conficiendos eos 
missis a rege Boccho iaculatoribus. 
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gung der Schwierigkeiten in Aflen nad) Rom zurüd!, kurz bevor der 
große Bundesgenofienfrieg ausbrady. In diefem hatte er nun Gelegen- 
beit, feine hobe militärifche Begabung an ven Tag zu legen, während 
Marius, jept fein erflärter Nebenbuhler, mehr und mehr von dem Ruhme 
einbüßte, den er fih als Retter des Staates zur Zeit des Einfall der 
Germanen erworben hatte. Im erften Jahre ded Krieges hatte Sulla 
allerdings die großen Rieverlagen der andern roͤmiſchen Yührer nicht 
aufiwiegen können; während des zweiten dagegen gelangen ihm einige 
der wichtigften Erfolge auf dem füdlichen Kriegsichauplag, und 
das Eonjulat für 88 v. Ehr. war dafür die Belohnung. Zwar 
war der Krieg in Italien noch nicht ganz zu Ende gebracht, aber 
theil8 die Zugeftänpnifle ver Römer, theild die Siege ihrer Feldherrn 
hatten den Widerftand der Italifer gebrochen und ihren Bund gefprengt. 
Man konnte erwarten, daß die wenigen Völkerfchaften und Führer, vie 
jegt noch vereinzelt den Kampf fortiegten, fich bald der Ueberredung ober 
Gewalt fügen würden, und man konnte ernftlich daran gehen, den Ueber: 
griffen des Mithrivates entgegenzutreten, ver, auf die innere Spaltung 
in Italien rechnend, fi) mit ungeahnter Kraft erhoben hatte, und Die 
römische Herrichaft über Aſien und Griechenland mit Bernichtung be- 
drohte. 


1) Bon C. Eenforinus wurde er im 3. 91 v. Chr. mit einer Anklage bedroht, die 
aber nicht zum Austrage fam. Plut. Sulla 5 extr.: dyaymphsavıı BE adrin dlanı 
Eiaye öcpwv Kryyampivog cs ToAAad yphpara suvsrloysrı rapd tov vopov dx gläng 


“al Gupudyou Bacıkelag. 


Kapitel 16. 
Publins Sulpicins Rufus. 88 v. Chr. 


In dieſer fpannenden Lage, vor völliger Beruhigung Italiens und 
nach dem Ausbruch eines bevrohlichen Krieges im Often, zu einer Zeit, 
wo Rom alle feine Kräfte zufammenzubalten hatte, nur um nad) zwei 
Seiten Front zu machen, brady von neuem und mit vulkaniſcher Heftig- 
feit der innere Hader los, lähmte auf eine Zeitlang die Kräfte des Staa⸗ 
tes, verlängerte den italiſchen Krieg und ſchuf für Mithrivates jo gün- 
flige Verhältniffe, daß diefer den Krieg gegen Rom von Aſien aus nad) 
Oriechenland verlegen konnte, und daß Rom faft in die Lage zurückver⸗ 
fegt wurde, worin e8 vor hundert Jahren zur Zeit des Krieges mit Antio- 
chos gewejen war. | | 

Die Schuld diefer Krifis ruht auf dem Haupte des Marius. Seine 
Betheiligung am Bundesgenoffenfriege hatte gerade hingereicht, feinen 
Ehrgeiz neu zu weden und zu fpornen, ohne ihn zu befriedigen. Er 
glaubte noch immer die alte Kraft und Kriegstüchtigfeit zu befigen, ob- 
gleich er bei einiger Selbfterfenntnig dem allgemeinen Urtheil über das 
Unzulängliche feiner Leiftungen hätte beipflichten müſſen. Es wurmte ihn, 
feinen Nebenbuhler Sulla in voller Mannesfraft ihm ven Rang ablau- 
fen zu fehen, und er entichloß fich, alles daran zu feßen, noch einmal ad 
Schlachtenſieger und Triumphator zu glänzen. Eine Weisfagerin hatte 
ihm einft als Kind fleben Eonfulate in Ausficht geftellt. Bei feinem 
Köhlerglauben ift es fehr wahrfcheinlih, daß er an dieſer Hoffnung 
fefthielt, nachdem er faft wie durch ein Wunder fchon ſechs Conſulate er- 








Der Oberbefehl gegen Mithridates. 285 


halten hatte. Er ſah im Oſten einen Kriegsſturm heraufziehen, ver faft 
io bedrohlich ausfah wie der norbifche, den er fo glorreich abgewendet 
hatte. Warum jollte e8 ihm nicht befchienen fein, die Macht und Hoheit 
ver Republik, wie in Afrifa und Europa), fo auch icht in Aſien aufrecht 
zu erhalten und zu feinem Ehrentitel eines zweiten Romulus und Camil⸗ 
lus auch den des Siegerd in drei Weltibeilen zu fügen! 

Bon jolchen Gefühlen und Hoffnungen getrieben, arbeitete Marius 
in Rom daran, den Befehl gegen Mithridates zu erlangen!. Er ließ 
fein Mittel unverfucht. Um dem Volke zu zeigen, daß er noch rüftig ger 
nug fei, machte der fihwerfällige Greis den WBettftreit der Jugend auf 
dem Maröfelde mit im Reiten, Laufen und Ringen und andern militäri= 
chen Uebungen. Größere Erfolge waren aber wohl zu erzielen durch die 
gewöhnlichen Beftechungsmittel und vurd die Mitwirkung eifriger Agi« 
tatoven. Marius gab ſich aljo ganz in die Hände des Sulpicius, wie er 
fih früher an Satuminus und Glaucia angeichloffen hatte, bezahlte deſ⸗ 
jen Schulden, und unterftühte deffen politifche Maßregeln?. 

Diele liefen darauf hinaus , die Berhältnifie ver Neubürger, welche 
im Jahre 90 v. Chr. erſt in ven Staat aufgenommen waren, zu uegeln. 
Durch die Lex Julia war den Italikern das römische Bürgerrecht angeboten 
worden. Aber dieſelben follten nur in acht aus den alten füufundpreißig 
Tribus eingefchrieben werben?. Man hatte aljo ihnen gegenüber diejelben 
Bedenken, die fich ſeit Appius @laudius berühmter Cenſur 312 v. Chr. bei 
der periodischen Aufnahme von Freigelaffenen in die römifche Bürgerichaft 
geltend gemacht hatten *. Ungereihtfertigt waren diefe Bedenken nicht. Wenn 
man jchon von den Freigelaflenen eine Ueberſtimmung der alten Bür- 
gerſchaft fürchtete, und ihren Einfluß Puch Beichränfung auf die vier 


1) Plut. Sulla 7: "Avtavlctaro 83 adra (dem Sulla) Mapıoc dnd dofopavlac 
za gilorıplas, dynpdrov nadüv, dvnp Tip Te odhparı Bapdc xal Tais Evayyas 
areıpnxds orparelars dd yipas Exröhpmv al dtanovriov TraAtpmv ErLEpevas. 
Kat tod ZbAda pös Tdg Erilıneis npakeıs Öpuchoavtos elc Tb orpatönedov auto; 
olxzuupäy Erextatvero Tv ÖAcdptwurdenv Exelvnv... . . ordanw. Daß Marius formell 
als Candidat für dad Conſulat auftrat, wird hier und auch anderswo nicht mit Be 
itimmtheit gefagt. Vielleicht ftrebte er fürd erftenur nach Dem Oberbefehl gegen Mithridates. 

2) Plutarch. Sulla 8: Mapıos 87 nposlapddvsı önpapyoüvra ZouArixıov, 
avdpwrrov oüßevüs deurtepov Ev tals Anpars raxlars ara. 

3) Velleius II, 20. Nach Appian (b. c. I, 49) foliten die Neubürger in fünfzehn 
neue Tribus vertheilt werden. Vielleicht war dies nur einer von mehreren gemachten 
Vorfchlägen. 4) ©. Band I, ©. 366. IV, 25 ff. 
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ſtaͤdtiſchen Tribus abzufchwächen fuchte, fo war die gleiche Gefahr in viel 
höherem Maße vorhanden, als fich die Thore der römischen Bürgerfchaft 
mit einem Dale der ganzen Bevölkerung Italiend öffneten. “Der Einfluß 
der Robilität hatte alfo durchgeſetzt, daß die italifchen Reubürger auf we⸗ 
nige Tribus befchränft fein follten. Die Partei der Demokraten befrievigte 
fich dabei niht. Marius hoffte mit Hülfe der italifchen Reubürger feine 
perfönlichen Pläne durchſetzen zu können, und fein Trabant Sulpicius 
brachte demgemaͤß den Geſetzesvorſchlag ein, die Italifer gleichmäßig in 
alle fünfunddreißig Tribus zu vertheilen !. 

Die Confuln für 88 v. Ehr., Sula und DO. Pompejus Rufus, 
hatten mittlerweile ihr Amt angetreten und festen dem Antrag des Sul- 
picius flatt einer direrten Verneinung ein formelled Hinvderniß in den 
Weg. Sie defretirten außerorventliche Feſttage und damit einen Stilftand 
der öffentlichen Verhandlungen. Dadurch follte dem Sulpicius unmög: 
lich gemacht werden, mit feinem Antrage vorzugehen. Aber wenn fie 
‚glaubten, durch folche formellen Schranken einen Mann wie Sulpiciud 
einhemmen zu können, fo täufchten fte fich fehr. Die Mapregel war feind- 
jelig und doch ſchwachmüthig, und fie fonnte Sulpicius, der im formellen 
Rechte war, nur erbittern. Er umgab fich mit einer Leibgarde von Klopf⸗ 
fechtern, angeblich nicht weniger als dreitaufend Mann, und einer Anzahl 
von ſechshundert Rittern, die er feinen Gegenfenat nannte. Es fam zu 
Aufläufen und Gewaltthaten. Das Leben der Conſuln wurde bevroht. 
Pompejus, der eine derfelben, fuchte fein Heil in der Flucht, während 
fein Sohn, der Sullas Tochter zur Frau hatte, ermordet wurde. Sulla 
jelbft entfam dem Aufruhr nur dadurch, daß er fich in des Marius Haus 
flüchtete und dann fidy dazu verfland, das Edict über die Feſttage zu- 
rüdzunehmen. Darauf überließ er die Stabt der Herrfchaft ver Maria- 
ner und begab fich zu feinem Heere in Kampanien, wo allein er fich ficher 
fühlte. 

Sobald Sulpictus mit feiner bewaffneten Rotte das Forum von 
feinen Gegnern gefäubert hatte, brachte er fein Gefeg zur Abflimmung. 
Dann ließ er durch einen zweiten Volksbeſchluß ven Dberbefehl gegen 
Mithrivates, der ſchon gefeglicher Weiſe dem Eonful Sulla übertragen 
war, dem Marius verleihen. In ähnlicher Weife hatte ſich während des 
jugurthinifchen Krieges Marius durch Volkshefchluß ven Befehl in Nu⸗ 


1) Livius 77. Appian. b. c. I, 55. 





Sullas Marfch auf Rom. 287 


midien geben laflen, und den Metellus auf die Seite geichoben!. Nur 
war damals Marius Conſul geweien, und Metelus PBroconful. Jetzt 
war Sulla Conſul und Marius Privatmann. Dronungsgemäß war alfo 
das Verfahren nit. Es war ein Act der demokratiſchen Allgemwalt des 
Bolfes, der aber durch Feine Nothlage gerechtfertigt war, und dem rein 
perfönlichen Intereſſe des Marius diente. Vergeblich juchte vieler fein 
Berlangen nad) einem neuen Commando dadurch zu rechtfertigen, daß er 
vorgab, er wolle feinem Sohn Gelegenheit verichaffen, fich als Feldherr 
auszubilden. Alle Bernünftigen verurtheilten die krankhafte Ehrjucht des 
alten Mannes und fürdhteten ſchlimme Folgen für den Berlauf der Unter: 
nehmung. Man rieth ihm fpöttifch, er folle fich doch lieber auf fein luxu⸗ 
riöfes Landgut in Campanien begeben, ober in den warmen Bädern von 
Bajae feine alten Glieder vom Rheumatismus ausfurirn. Man kannte 
offenbar noch nicht die ganze Gemüthsart des Mannes und wußte nicht, 
weldye Wolfsnatur in ihm ſchlummerte, fonft hätte man feiner nicht ge- 
jpottet. 

Sobald der Volksbeſchluß Marius das formelle Recht ertheilt hatte, 
über die bewaflnete Macht zum Zwecke des Krieges im Öften zu verfü- 
gen, ſchickte er zwei Legions⸗Tribunen nad) Campanien, um Sulla auf- 
jufordern, fein Heer zu übergeben. Damit war das Signal zum Kampfe 
zwifchen den beiden Nebenbuhlern gegeben. Die Soldaten des Sulla, 
die fich weder ihren Führer, noch die Ausficht auf einen beuteveriprechen- 
den Krieg nehmen laſſen wollten, tödteten die zwei Tribunen, und 
Sulla brach fofort mit feinen ſechs Legionen auf gegen Rom, obgleid, 
ihn alle höheren Difiziere bis auf einen verließen. Es war zum erften 
Male, daß ein römiſches Heer gegen die Hauptftadt marſchirte, nicht, 
wie fonft, um einen Triumph zu feiern, fondern um Mitbürger zu be- 
kaͤmpfen. 

In Rom herrſchte Ueberraſchung und Rathloſigkeit. Der Senat 
war ohnmächtig und ganz in der Gewalt des Marius und ſeiner Partei. 
Die Anhänger Sullas flohen aus der Stadt in fein Lager, während von 
hier aus die demokratiſch gefinnten nach der Stadt eilten. Vorbereitungen 
zur Bertheidigung waren dort nicht getroffen. Wan hatte auf offenen 
Widerſtand nicht gerechnet und machte nochmals den Verſuch, Sulla zur 
Rachgiebigfeit zu bewegen. Zwei Praͤtoren in voller Amtstracht ftellten 


1) Oben S. 155. 
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fih bei ihm ein und verfuchten durch Annahme eines gebieterifchen Tones 
ihn zum Stehenbleiben zu vermögen. Allein die Soldaten fielen über fie 
her, zerbradyen die Ruthenbuͤndel ihrer Lictoren, und mißhanvelten fie 
dermaßen, daß fie faum mit dem Leben davonkamen. Sulla, durd) feinen 
Opferſchauer und durch einen Traum zum entfcheidenden Vorgehen er- 
muntert, war bald in der Nähe Roms. Roc einmal famen Gefandte 
und baten ihn, Halt zu machen, mit der Zufage, der Senat werde 
alles nach Recht und Billigfeit ordnen. Sulla veripradh zu gehorchen 
und gab Befehl ein Lager zu ſchlagen. Kaum aber hatten ſich Die Ge⸗ 
ſandten mit diejer beruhigenden Nachricht entfernt, fo brach er wieder 
auf, und bald nachher fand er vor den Thoren der Stadt. Während er 
mit einer Legion die Porta CAlimontana im Often der Stadt bejebte, 
verficherte fich fein College Bompejus ver Porta Eollina im Norden, und 
eine dritte Legion faßte Poften an der hölzernen Tiberbrüde. Eine vierte 
blieb in der Referve vor ven Mauern ftehen, und mit zweien vrang jest 
Sulla vom Esquilin aus in die Stadt. 

Marius und Sulpicius hatten Nichts diefen ſechs Legionen entge- 
genzuftellen ald den Pöbel und ihre bewaffneten Banden, mit denen fie 
wobl das Forum beherrichen, aber feinem geordneten Heere Widerftand 
leiften konnten. Dennoch machten fie ven Verſuch. Beim erſten Vordrin⸗ 
gen in den engen Straßen wurden die Truppen Sullas mit Steinen und 
Ziegen von den Dächern fo übel zugerichtet, daß fie fogar zurüdweichen 
mußten, trogdem Sulla fie perfönlich zu erneuten Borgehen anfeuerte. 
Er drohte nun die Häufer -anzuzünden und Rom einzuäfchern, wenn Die 
Bürger fich länger zur Wehr festen; zugleich führte er eine Legion feit- 
wärts durch die Subura den Feinden in den Rüden. Marius hatte in 
der legten Roth die Sklaven zur Freiheit und zum Kampfe aufgerufen, 
aber ohne allen Erfolg. Nur drei hatten fich geftellt. Es war die höchfte 
Zeit für ihn, auf feine perfönliche Sicherheit zu denken, und er entkam 
nach Oftia, von wo aus er feine abenteuerliche Flucht fortfegte (S. 350 ff.). 

Sulla benahm ſich mit Beftigfeit und Mäßigung. Er ficherte bie 
Stadt vor Plünderung,, indem er alle Ausfchreitungen augenblidlich be- 
ftrafte, Wachen ausftellte, und in ver Nacht felbft die Runde machte, um 
jeder Ruheſtörung fogleich zu begegnen. Bei Tagesanbruch berief er eine 
Berfammlung des Volfes, vor welcher er feine Handlungsweife rechtfer: 
tigte, ald durch die Noth der Zeit ihm aufgevrängt. Seine Feinde zu 
verſchonen war ihm nicht möglich, aber er befchräntte ſich darauf, durch 
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das Bolf! ungefähr zroölf derfelben Achten zu laſſen. Marius mit feinem 
Sohne und Sulpicius waren natürlich die vornehmften derfelben. Der 
letere war auf ein Landhaus bei Kaufentum entkommen, wurde aber von 
einem Sklaven verrathen und ausgeliefert. Es ift begeichnend für Sulla, 
daß er zwar den Sulpicius dem Tode überlieferte und dem Sklaven zur 
Belohnung die Freiheit ſchenkte, ihn dann aber als Berräther an feinem 
Herrn vom tarpejifchen Helfen ftürzen ließ. 

Sulla benugte auch weiter feinen Sieg nicht, um ſich perſoͤnlich an 
feinen Feinden zu raäächen, fondern um nad) beftem Ermeflen die Wieder- 
fehr ſolcher Gewaltthaten zu verhindern, welche eben den Staat erfchüt- 
tert hatten. Er ließ duch das Volk fänmtliche Geſetze des Sulpicius 
aufheben und machte dann feinen erften eiligen und unvollftändigen Ver⸗ 
ſuch einer Reftauration der Verfaffung ?. 

In der guten alten Zeit hatte der Senat die Regierung und die Ge⸗ 
jeßgebung geleitet, und durch den Alleinbefig der Gerichte Die ganze Buͤr⸗ 
gerfchaft beherrſcht. Die Volkstribunen waren Damals die bereitwilligen 
Diener der Robilität geweien, und die Volksverſammlungen vrüdten ohne 
Wibderftreben ven Stempel der Gefeglichfeit auf alles, was im Auftrage 
des Senats die Beamten zur Abſtimmung brachten. Unter diefen Ber: 
hältnifien war ver Staat groß, mächtig und reich geworben; aber zu- 
gleich war jene Entartung eingetreten, welche die Folge des Glüdes war, 
der Mebermuth der Großen, und die Berarmung der Maffen. Die Grar- 
den, um bie alte Geſundheit der Gefellfchaft wieder herzuftellen, hatten 
die Macht des Senates gebrochen und das formelle Recht, welches vie 
Allgewalt des Volkes anerkannte, zur Wirklichkeit gemadht. Dadurch 
war eine Kraft entfeflelt, welche in den Händen der Demagogen jeden 
Augenblid den Beftand der Ordnung bedrohte. Die Stimmung und 
Haltung des Volfes war unberechenbar. Je nad) augenblidlichen Ein- 


1) Nicht dur den Senat allein „ohne die Bürgerfchaft und Gejchworenen zu bes 
fragen“, wie Mommfen, R. ©. II, 260. 262 behauptet. Die Aechtung geſchah nach 
Vorbeſchluß des Senats durch das Bolt, wie Vellejus (II, 19, 1) ganz beftimmt fagt 
(lege lata exules fecit) und wie daraus hervorgeht, daß bei der Ruͤckkehr des Marius das 
Bolt verfammelt wurde, den Urtheilöfpruch zu widerrufen. App. b. c. I, 70. Daß Plu- 
tarch (Sulla 10) den Volksbeſchluß nicht erwähnt, ift fein Beweis dagegen. Sulla war, 
nachdem die Waffen gefiegt hatten, bemüht, in gefeglichen Formen zu handeln und dies 
machte keine Schwierigkeit. Bal. auch A. W. Zumpt, Röm. Criminalrecht II, 1, 299. 

2) Appian. b. c. 1,59. Liv. 77. Bgl. Kiene, Bundesgenoffenfrieg 283 ff. 
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flüſſen, wie fle Umftände, ja die Jahreszeiten mit fich brachten, konnte 
man das römische Volk für oder wider die wichtigften Aete der Verwaltung 
und Gefeßgebung gewinnen. Daßer die Unficherheit, das gefahrvolle 
Hin- und Herfchwanten in der Politif der lebten Zeit, die abwechfelnde 
Herrſchaft und Niederlage der einen oder andern Partei, die Unterwer- 
fung der öffentlichen Intereſſen unter die perfönlichen Bortheile der Ein- 
zelnen und die Ausbrüche der Leidenſchaft, die ſtatt an die Geſetze zu ap⸗ 
pelliren, zum Schwerte griff und nicht mehr vor Gewaltthaten und Bür- 
gerblut zurüdichredte. 

Bon feinem Standpunkte aus glaubte Sulla die Duelle diefer Uebel 
nicht in der Entartung der Nobilttät zu entveden, fondern in den Aus⸗ 
ſchweifungen der Demokratie. Sein Beftreben ging alfo dahin, die erftere 
zu ftärfen, und die letztere möglichft zu ſchwächen. 

Er befchloß den zufammengefchmolzenen Senat durch Aufnahme von 
dreihundert nenen Mitgliedern, aus den Anhängern der Optimaten zu 
vermehren, und er beftimmte, daß feine Maßregel ohne Vorbeſchluß 
und Billigung des Senats an das Volk zur Abftimmung gebradyt wer- 
den ſollte? Wenn wir den etwas unklaren Ausprüden eines nachläf: 
figen Schriftftellers (des Appian) trauen können, befchränfte Sulla auch 
die legislatorifche Allmacht der Tributcomitten, die zulegt durch das hor⸗ 
tenfifche Gefeh 287 vor Chr. anerfannt, und feitdem in umbefteittener 
Wirffamfeit geweſen war, und er übertrug die Functionen derſelben auf 
die Centuriatcomitien?. Indeſſen ift es nicht wahrſcheinlich, daß eine fo 
radicale Maßregel fo im Vorbeigehen follte verfucht worden fein. Appian 
Ipricht auch von Befchränfungen der Befugniffe der Volfstribunen. 
Wenn diefe Beichränfungen noch in anderm beftanden haben follen, als 
in der Unterordnung ihrer Gefegesvorfchläge unter die Zuftimmung des 


1) Appian. b. c. I, 59. Ob diefe Ergänzung aber in der That ftattfand, ift fehr 
zweifelhaft. Wahrfcheinlich unterblieb fie, da gleich nad) Sullas Abgang nad) Afien die 
inneren Unruhen von neuem begannen. Pal. Zumpt, Criminalrecht II, 1, 296. 

2) Appian. b. c. I, 59. 

3) Und zwar, wie Appian (b. c. I, 59) berichtet, nach der Anordnung des Serwius 
Tullius. Wenn Appian ſich darunter die urſprüngliche ſervianiſche Klaſſeneintheilung 
dachte, wie ſie vor jeder Reform beſtand, ſo irrte er ſehr. Sogar bei ſeiner zweiten, 
gründlicheren Reſtauration ging Sulla nicht fo weit; viel weniger dachte er daran, jeßt 
mit einem Rud eine Stimmordnung wieder herzuftellen, die nicht nur Tängft gefeplic 
abgefchafft, jondern verfchoflen war. . 
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Senats, fo wäre «8 fehr zu wünfchen geweien, daß Appian fie näher be» 
zeichnet hätte. Bei feiner zweiten, umfaflenderen und gründlicheren Re 
kauration im Jahr 82 v. Ehr. hat Sulla allerdings verfucht das Vollks⸗ 
tribunat in enge Schranfen zu fefleln, wie wir fpäter fehen werben, aber 
ob er daſſelbe fchon jegt gethan, möchte wohl zu bezweifeln fein. 

Die flüchtigfte Betrachtung dieſes Reftaurationsverfuchs genügt, uns 
zu überzeugen, daß er von feiner Wirfung und Dauer fein fonnte!. 
Sulla erhob fidy nicht über die Bedenken des alten engen Römerthums. 
Die wahre Erneuerung der Senatögewalt und der Volfsjouveränität 
fonnte nicht kommen durch eine Auffrifchung überlebter Ordnungen, fon- 
dern durch eine Anpaflung der beftehenden Ordnungen an den neuen Zu- 
Rand der Dinge. War überhaupt für die Republif eine Rettung möglich, 
10 mußte der römische Adel und das römifche Volk aus ganz Italien er- 
weitert und verjüngt. werden. Durch Beleitigung der unbilligen Bor- 
techte einer beichränften Klaſſe und einer einzigen Stadt, durch eine ehr: 
liche Aufnahme des italifchen Adels in den Senat, durch Die vernünftige 
Bertheilung der italifchen Bevölkerung unter die römijche Bürgerfchaft, 
wodurch die Rechte der näher und ferner Wohnenden ausgeglichen worden 
wären, Hätte eine Reform vielleicht zu Stande gebracht werden können. 
Das blinde Zurüdgreifen auf veraltetes Recht war wie jede bloße Reftau- 
ration ein vergeblicher Berfuch. 

Hätte Sulla in Rom bleiben und die Leitung des Staates in feiner 
Hand behalten können, fo hätten allerdings feine Maßregeln Ausfidyt auf 
Ausführung und Wirkfamfeit gehabt. Allein die Lage der Dinge in 
Alten nd Griechenland erheifchte ohne längeren Aufichub das Eingreifen 
einer flarfen Hand, wenn die römifche Herrfchaft in jenen Ländern nicht 
aufs Außerfte gefährvet werben ſollte. Sulla hatte zu viel Römerfinn, 
diefe Herrichaft preis zu geben, und befchloß nach einer vorläufigen Ord⸗ 
nung der Dinge in Rom mit feinem Heere nad) dem Oſten abzugeben. 

Es wäre ihm gewiß nicht ſchwer geweſen, mit feinen ſechs Legionen 
fi) zum vollftändigen Herrn Roms zu machen. Jedenfalls hätte er alle 
feine Widerſacher erbrüden oder verjagen fönnen. Er 309 es vor, 
eine Art Vergleich mit ihnen einzugehen, indem er für das J. 87 v. Ehr. 
in Die Wahl des Cornelius Cinna zum Confulate willigte, eines Mannes, 


1) Mommfen?d (R. ©. II, 263 $.) Urtheil über die Bernünftigkeit derfelben ift voll⸗ 
tommen zutreffend. 
19 * 
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der zu der beftegten Partei gehörte, aber bis jet in Feiner Weife fich her⸗ 
vorgethan Batte, und einen großen Eifer für Sullas Pläne zur Schau 
trug!. Sulla glaubte ſich feiner Loyalität Dadurch verfichern zu können, 
daß er ihn öffentlich einen feierlichen Eid ablegen ließ, nichts gegen die 
von ihm eingeführte Ordnung zu unternehmen. Zugleich fehte er ihm in 
En. Octavius einen Eollegen feiner eignen Partei an die Seite und 
hoffte in diefer Weife theils durch feine Mäßigung, theils durch Verföh- 
nung der Intereflen die Ruhe gefichert zu haben. Im jchlimmften Falle 
behielt er ja mit dem Befehl über fein Heer das Schwert in der Hand 
und damit die Möglichkeit, den Ausfchreitungen einer feindlichen ‘Partei 
entgegen zu treten. 

Indeſſen ehe er noch Italien verlaffen hatte, zeigten fich ſchon wieber 
die Anzeichen eines bevorftehenden Umſchwungs. Es war ein Unglüd, 
daß der Friede mit den Italifern noch nicht ganz hergeftellt war, ehe die 
Kämpfe der Parteien in Rom ausbrachen. Am Ende des zweiten Feld⸗ 
zuge (89 v. Chr.) waren, wie wir gefehen haben ?, die Römer überall fo 
entfchieden im Wortheil, daß der Krieg faft für beendigt gelten fonnte. 
Der Bund der Stalifer war gefprengt. Die Conceifionen der Römer 
mehr als ihre Waffen hatten dieſes erreicht. Die meiften Städte und 
Landichaften waren geneigt, ſtatt einer völligen Trennung von Rom, Die 
völlige Vereinigung anzunehmen. Nur die Samniter und einzelne Ge- 
meinden der füplichen Sabeller fonnten fich nicht entfchließen den Kampf 
aufzugeben. Es ſchien faft, ald wenn der alte Geift des jamnitifchen 
Volkes und die Erinnerung an die langen Kämpfe mit Rom wieder auf- 
gelebt wäre. Der famnitifche Stier wetzte nochmals feine Hörner gegen 
den römischen Wolf. 

Nach Aufgabe von Eorfinium und dann von Bovianım als Bun- 
desftadt hatten fih die noch zufammenhaltenden Italiker das flarfe 
Aeſernia ald Hauptwaffenplag und Mittelpunkt der Regierung erlefen. 
Rochmals wurden fünf Prätoren erwählt. An ihrer Spibe ſtand ver 
Marfer Bompaedius Silo, entfchloffen den Kampf fortzuführen, feldft 
nachdem feine näheren Landsleute, die Marfer, fi) Rom unterworfen 
hatten. Er brachte ein Heer von dreißigtaufend Mann zufammen und es 
gelang ihm ſogar Bovianum den Römern wieder zu entreißen. Rod) 
hielten außer Aefernia zwei fehr wichtige Städte gegen die Römer aus, 


1) Dio, frg. 102. 2) Oben ©. 274 ff. 
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in Apulien Benufia und in Campanien Nola. Die Römer waren alfo 
genöthigt, neben ihren Rüftungen gegen Mithrivates mehrere Heere in 
Stalien unter den Waffen zu halten. 

In Campanien lag das Hauptbeer unter Sulla, der die Erwartung 
begte, vor feinem Abgang nad) dem Oſten Rola zu bezwingen. Daß er 
daran verhindert wurde durch die Rothwendigfeit, gegen Rom zu marfchi- 
ten, Haben wir oben gejehen. Doch gelang ed ihm, alle kleineren campa- 
nifchen Städte zu unterwerfen. — In Apulien befehligte als Nachfolger 
des Cosconius jept DO. Metellus Pius, der Sohn des Numidicus, und 
wie dieſer ein erbitterter Feind des Marius. Ihm gelang die Eroberung 
des wichtigen Benufia, wo er breitaufend Gefangene machte!. — In Zus 
canien und Bruttien behaupteten ſich die Aufftändifchen unter Lamponius, 
Elepitius und Pompaevius Silo mit Erfolg?. Sie machten fogar einmal 
den Berjuch, ſich Regiums zu bemädhtigen, um von da den Krieg nad 
Sieilien hinüber zu fpielen, wurden aber daran glüdlicher Weiſe von 
C. Rorbanus?, dem Statthalter Siciliens, verhindert. — Im Rorden 
fand immer noch Pompejus, der Eroberer von Asculum, obgleich hier 
feine Zeindfeligfeiten im Großen fortvauerten. Er war damit befchäftigt 
Die dortigen Landichaften zu pacificiren, vielleicht auch einen Zuzug von 
Galliern nad dem Süden zu verhindern. 

Die Ausfichten der Berbündeten waren jomit, wenn auch nicht grade 
glänzend, jo doc) auch feineswegs hoffnungslos. Aber nun fam ein 
Schlag, welcher dem Aufſtande den Todesſtoß verfeßte. Der helden⸗ 
müthige Pompaedius Silo unterlag in einer gewaltigen Schlacht einem 
römischen Heere unter Mamercus Aemilius; er verlor fechstaufenn Mann 
an Todten, und fiel bald darauf in einer Schlacht gegen Metellus®. 
Mit ihm war die Seele der ganzen Bewegung geſchwunden. Ob» 
gleich Nola und Aefernia und gewiß manche vereinzelte Feſtungen nod) 
aushielten, und obwohl Taufende von tapfern Männern den Kampf um 


1) Diodor XXXVIL 2, 10. 2) Diodor XXXVIJ, 2, 11 und 13. 

31 Demfelben, der ald Antläger des Q. Serviliud Caepio (S. oben ©. 178) eine 
populäre Rolle gefpielt und dann fpäter felbft des Majeſtätsverbrechens angellagt wurde 
(S. 197, Anm. 7). 

4) Liv. 76. Cn. Pompeius proconsul Vestinos et Pelignos in deditionem 
accepit (wahrfcheinlich die Kortfegung der S. 270 erwähnten Thätigfeit). Marsi quo- 
que pacem petierunt. 

5) Appian. b. c. I, 53. Aurel. Vict. 63. Nach Oros. V, 18 gegen Sulpiciug. 
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jeden Preis fortzuiegen entichlonen waren, to ſeblte doch jeht der Bewe⸗ 
gung Einheit und Plan. Tie eigne Kraft war nahe erihöpft. Eine 
Zeitlang batie man gebe ven Mitbridates Hülfe zu erlangen. Als er 
aber erflärte, er werte nach alien fcmmen, icbalr er Aüten und Grie⸗ 
chenland ganz in teine Gewalt gebracht babe, erwied füch die Hoffnung 
auf ibn als eitel. Der Krieg, welcher Italien über vreihunderttaufend 
Menſchen gefoftet und weite Strecken verwüſtet batte, war thatſäch⸗ 
lich beendet unt der Zweck derjenigen ter Bundesgenoſſen erreicht, Die ſich 
feine weiteren Ziele geſteckt hatten als tie Aufnabme in vie römiiche Bür- 
gerſchaft. Dadurch aber, daß viele Aufnahme von ver Robilität in Der 
unbeftiedigenden Weile geichbab, die den Neubürgern thatſächlich nur Den 
Schein politiicher Rechte überließ, und daß die Bopularen auf eine volle 
und gleiche Aufnahme in alle Tribus drangen, war für die noch in Waffen 
fichenden ein Anbalt gegeben, durch Parteinahme für die Popnlaren in 
die inneren Kämpfe Roms einzugreifen und auf einem neuen Boden ven 
Krieg fortzufeßen. Daher fam «8, Daß in den Unruhen, die bald nad 
Sullas Entfernung in Rom zwifchen Cinna und den Optimaten aud- 
brachen, der erftere und jeine Partei fich auf die Stalifer ſtützen konnte, 
und vorzüglich durch fie in den Stand geſetzt wurde, während Sullas 
Abweienheit den Staat zu beherrfchen. So verſchlang ſich der Bundes⸗ 
genofienfrieg mit dem inneren Bürgerkrieg. Wir werben biefe weiteren 
Borgänge im Einzelnen betrachten, nachbem wir dem Berlauf des erften 
mitbhridatifchen Krieges gefolgt fein werben. 


Kapitel 17. 
Der erſte Krieg mit Mithridates. 88—84 v. Chr. 


Seit dem Jahre 133 v. Ehr. befaßen die Römer durd) das angeb- 
lihe Teſtament des Könige Attalos von Pergamon das pergamenifche 
Reih. Diefes wurde durd das Geſetz des C. Grachus als Provinz 
Afia fo geordnet, daß es den römifchen Steuerpächtern buchftäblich zur 
Ausjaugung übergeben wurde. Rad) ver reichften Provinz ver Republif 
Rrömten mafjenhaft die italifchen Großhändler und Abenteurer und wett⸗ 
eiferten mit den ausgefandten Statthaltern in Habgier und Raubluft. 
Wie überall in den bisher eroberten Ländern, fingen die blühenden Städte 
an unter dem Drude ver herrichenden Hauptftabt zu leiden und zu fiechen. 
Es dauerte nicht lange, fo erfchien ven gepeinigten Provinzialen die Herr- 
[haft der einheimifchen Despoten, aus welcher die Römer fie befreit zu 
haben fi) rühmten, als ein verſchwundenes Glück, welches zurüd zu ge: 
winnen ihr heißefter Wunfch war. 

Reben der römischen Provinz befanden noch in Kleinaſien die alten 
Fürſtenthümer fort, unter denen Bithynien und Kappadorien die bedeu⸗ 
tenoften waren. Das erftere beherrichten nady dem Tode des elenvden Pru- 
ſias!, des verächtlichen Elienten der Römer zur Zeit des fyrifchen Krie- 
ges, feine Nachfolger, die alle ven Namen Nikomedes führten. 

Kappadocien umfaßte in früherer Zeit faft die ganze öftliche Breite der 
Halbinfel vom Gchirge Taurus, der nördlichen Grenzſcheide Ciliciens an, 


1) Band III, 234. 
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bis au ten Pentus Gurinnd. Alrın ed war then längft in zwei Theile 
ærĩallen. Tas eigemude Karratecice im mirıleren Theile ver Halbinfel, 
mr im rad penn'dv Karrotevien, aub ciniad Pentus genannt, weldyes 
mich sem tm nöıtiihen Athuny der armem'den Berge bis and Meer er- 
Wıedıe, nr bit ic bis au das Sant Kolchis, weillich bis an den Fluß 
H reichte 

Tie Fürucan dicies Sarg, meld weder ron den vperſiſchen Kö- 
nigen ie ter Menarchie als ageaiide Satrarie einverleibt, noch von 
Alerander ra Eroſca crwerica werten mar’, verdankten ihre Unab⸗ 
künaizfeit iewehl ibret enıtermien Sage aid der Raubbeit und Unwirth⸗ 
lichkeu des grösıen Theils ibres Laades. Als Antigonos ven Verſuch 
machie, dert eine mae:cez:iiie Sumarie u ernibien, bchauptete Pontus 
ſcine Scttintizku wnier ec eirboen'dve Auriken?, der den Namen 
Mꝛ:ridates führe, und Siab’ım Zeicen des Gegenſatzes gegen die 
mickceni’fvn Ereberet Seine Atrnımemmny zurüdtübrie auf einen der per- 
Ten Fierten, tie im Bunte mit Darind ten jalichen Smerdis geftürzt 
Burten ?_ 

Eine Reibe pennicher Züriten herrichte un in tem Lande unbeachtet 
ven Ten gresen Maächten. As aber gegen Ente des weiten Jahrhun: 
ters ». Gbr. ver Zur eder Kenig Pbarnaces Die wichtige griechijche 
Eorktitı Sinere am Enrinus in ieine Gewalt bekam, änderte fid) Die 
relutiche Sage un? Bedentung tes Landes. Es rar aus feiner Bereinze- 
lung beraus unt murte mir einem Wale eine Scemacht. Dieſes zeigte 
as !Lca zur Zeit tee dritien pumiden Krieges. Denn in dieſem unter- 
Muzıe Mitbridates V., genannt Euergetes, Rem durch Schiffe und 
Rımdan? Tie ae Beziebung der pentiſchen Könige zu Rom war 
alie Lie ven Areunten unt Berbünteren, unt wahricheinlich wurde ſchon 
tanıald der rıeigerucdhte und geihügte Ebrentitel eined Berbünteten und 
Srenutes tem damaligen Könige beigelegt. 

Tie Freundichaft mir Rom wurde neh enger, als bei Tem Aufftande 
tes Ariſtenikes im 3. 131 v. Ebr. dieſer König, ebenſe wie Ariarathes, 
ter König ren Karraterien, für tie Römer auftrat und Ten Auffland 


1, Iustin. XXXVIII, 7, 2. 2 Strabv XII, 1, 4. 

3. Polyb. V, 43, 1. Epiter waren dıe pontiken Fürſten mit diem Stamm: 
baum, wie ed ſcheint, nicht mehr zuftieden Sie nannten ſich geradezu Abkömmlinge 
der perriichen Könige. 4, Appian. Mithr. iv. 
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nieverwerfen half. Die Belohnung für diefen Dienft war die Zuthei- 
lung der Landſchaft Großphrygien zum pontifchen Reich !. 

Ungefähr um das Jahr 121 v. Ehr. fiel Mithridates Euergetes als 
Opfer einer Berfchwörung, bei welcher feine Gemahlin nicht unbetheiligt 
geweien zu fein fcheint. Jedenfalls führte fie nun die Regierung im 
Kamen ihres Sohnes Mithrivates, der erft dreizehn, oder nach einer an- 
dern Angabe elf Jahre alt war. Aus diefem Knaben, der unter fo trüben 
Ausfichten an die Erbfolge feines väterlichen Reiches herantrat, erwuchs 
der Mann, der in der römifchen Gefchichte nur einem Hannibal nachfteht 
an unerbitilicher, lebenslanger Feindſeligkeit, und an friegerifcher Tüch⸗ 
tigkeit, der mit einem Schlage die römifche Herrichaft in Aften vernich⸗ 
tete, den Krieg nad) Europa verpflanzte, faft Die ganze öftliche Welt zum 


" Rampfe gegen die Republik vereinigte und fünfundzwanzig Jahre gegen die 


erften Feldherrn, gegen einen Sulla, einen Lucullus und Bompejus Stand 
hielt 2. Mithridates ift nicht ganz mit Unrecht der Große genannt wor- 
den, wenn der Rame dem gebührt, der durch eigne Kraft mit Kleinen 
Mitteln Großes unternommen und durchgeführt hat. Jedenfalls hat er 
mehr ald die Herricher von Maredonien und Syrien, die fih die Nach⸗ 
folger des großen Alerander nannten, ſich ald furchtbaren Gegner erwiefen, 
und fi, wenn aud) nicht auf die Bewunderung, fo doch auf die Achtung 
der Rachwelt ein Anrecht erworben. 

Wie von allen hervorragenden Feinden Roms, von Pyrrhos, Hanni 
bal, Perſens und Jugurtha, fo haben wir auch von Mithridates wefentlich die 
römifche Schilderung, die der wahren Helvdengröße der Gegner nie gerecht 
werden fonnte3. Wir müflen daher hinnehmen, was römijche Schrift- 


1) Daß diefe nicht ohne Beftechung des römischen Abgefandten Manius Aquillius 
vor fich ging, zeigt Appians Erzählung Mithr. 12 und 13 (vgl. unten ©. 302). Darauf 
bezieht fi auch ein Bruchſtück aus einer Rede ded C. Gracchus, worin diefer die rö⸗ 
mifhen Unterhändler in drei Klafien theilt, in foldhe die von Mithridates, ſolche die 
don Nikomedes von Bithynien und folche, die von beiden Geld annahmen. 

2; Justin. XXXVIL, 1, 7. Mithridatise ea magnitudo fuit, ut non sui tan- 
tum temporis verum etiam superioris aetatis omnes reges maiestate superaverit 
bellague cum Romanis per XLV] annos varia victoria gesserit, cum eum summi 
imperatores, Sulla, Lucullus ceterique in summa Cn. Pompeius ita vicerit, ut 
maior clariorque in restaurando bello resurgeret ‚ damnisque suis terribilior 
redderetur. Denique ad postremum non vi hostili victus, sed voluntaria morte 
in avito regno senex herede filio decessit. 

3) Doch fchildert ihn Vellejus (II, 18) mit folgenden Worten: Mithridates, 
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ftellee von feiner Barbarei, feiner Treulofigkeit, feiner Blutgier, feinen 
gemeinen Laftern und Sünden erzählen. Daß vieles davon Erfindung 
oder wenigftend Uebertreibung ift, können wir von porn herein mit Sicher- 
heit behaupten!. Daß aber auch ein Mann große Herrjchergaben befeflen 
haben muß, der es verftand aus bunt zufammengewürfelten, meift halb⸗ 
wilden Bölterfchaften ein mächtiges Reich zu gründen und während eines 
langen Lebens zu beberrichen, das bedarf des Beweiſes nicht. Mit bloßem 
Wüthen und Morven, mit roher Gewalt und Friegerifcher Tüchtigkeit 
allein wird folches nicht geleitet. Es gehören auch Eigenfchaften dazu, 
welche die Gefchichte, wenn fie nicht ganz einen gehäffigen Standpunkt 
einnehmen will, ald Regententugenven anerkennen muß. Und folche 
dürfen wir alfo dem großen Mithridates nicht ganz abiprerhen. Wir 
erkennen in ihm Züge, Die an Hannibal, an Viriathus, an Maſiniſſa, 
an Philipp und Alerander, und in der neueren Gefchichte vorzüglich an 
Peter I. von Rußland erinnern. Ihm fehlte nur das feine, was den 
Namen des Großen vollftändig rechtfertigt, ver endgältige Erfolg und 
die Dauer des von ihm Geſchaffenen. 

Mithridates war geboren und erzogen in Sinope, der griechiſchen 
Beherricherin des öftlichen Binnenmeeres, welche fein Vater erobert und 
zur Haupiſtadt des pontifchen Reiches gemacht hatte. Seine Erziehung 


Ponticus rex, vir neque silendus neque dicendus sine cura, ballo acerrimus, 
virtute eximius, aliquando fortuna, semper animo maximus, consiliis dux, 
miles manu, odio in Romanos Hannibal. Appian. Mithr. 112: xö Ypövnpa 
Ev del, dv als ouppopaic, peyas xal pepkrovos. Doch heißt ed weiter von ihm 
ib. : wovıxös BE xal dpöc ds ndvras Tv. Meber feinen athletifchen Körper ſ. eben- 
"dafelbft: Td apa Ev peras pev wre. 

1) Vgl. Merivale Hist. of the Romans under the Empire I, p. 34: The 
character of the great King of Pontus has come down to us laden with all the 
crimes that the malevolence of his rivals could fasten upon it; and in astima- 
ting it we must never forget, that the sources from whence our historians drew 
their information were the @ontemporary narratives of unscrupulous adver- 
saries.... We have too many proofs of the malignity of the Roman writers 
te pay any respect to tbeir estimate ‚of the charscter of their anemies. The 
abilities which the eastern despot exhibited may naturally reise a prejudice in 
his davour; and when 'we consider in addition the moderation and magnani- 
mity which he displayed on several oeossions, we shall be’ the more inclined 
to look for other explanations of the atrocities imputed to ‚him than the per- 
sonal eruelty to which the Romans referred them. 
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und Bildung wear eine griechifche, und nur die geiftige Ueberlegenheit, 
die ex fich dadurch erwarb, macht es begreiflich, daß er unter Barbaren 
eine dauernde Herrſchaft gründen und behaupten konnte!. Daß er tief 
eingedrungen jei in die heflenifche Bildung, können wir weder behaupten 
noch verneinen. Aber feine Belanntichaft mit der Sprache und Literatur 
der Griechen, mit ihrer Kunft und Wiſſenſchaft, mit ihrer Kriegs⸗ und 
Staatsfunft, war jedenfalls umfangreich und wirkſam gemug, ihn ganz 
und gar auf den Standpunkt der helleniſtiſchen Kultur zu Rellen und ibn 
zu unierfcheiden von den rein aflatifchen Beherrfchern ver armeniſchen und 
yarthifchen Reiche. Er ſtühte ſich auf das Hellenenthum. Aus ven 
Hellenen nahm er feine fähigen Diener im Krieg und Frieden, und ſchon 
die Auswahl, die er traf, die Ausdauer, mit der er an ihnen fefthielt, 
beweifen die Schärfe feines Urtheils und feine Erhabenheit über ven 
Heinlichen Reid und das Mißtrauen aflatiicher Despoten von gewöhn- 
liches Schlage?. Diele Eigenfchaften find um jo höher zu ſchaͤtzen, als 
er eineötheils den Grundzug des orientalischen Charakters in ſich nicht 
ausrotten und verleugnen fonnte, der zn Mißtrauen und Treuloſigkeit 
binneigte und als er von früher Jugend an mit aflatifchen Ränfen und 
Rachftellungen für fein Leben und die Herrichaft zu kaͤmpfen hatte. 

Ueber Mithrivates Jugend war die Sage früh beichäftigt, wunder⸗ 
bare und abenteuerliche Erzählungen auszufpinnen?®. Im Jahr feiner 
Geburt (etwa 130 v. Ehr.), fo wie auch in dem jeined Regierungsan- 
trittes erfchienen fchredienerregende Kometen, glänzend in der Nacht wie 
die Sonne am Tage, ihren Schweif über ein Viertel des Himmels bin 
ausftredend. Dem Knaben ftellten feine Vormuͤnder heimtüdiich nach 
dem Lebent. Er wurde fühn und verfchlagen aus Roth, entfloh aus der 


1) Die Erzählungen von feiner Fertigkeit zweiundzwanzig oder gar ſechsundzwan⸗ 
zig Sprachen feiner Unterthanen zu reden, ift natürlich nichts ale eine Tächerfiche Ueber: 
treibung. 

2) Man vergleiche die Behandlung, die Hannibal von Antiochos erfuhr. Bd. ILL, 75. 

3) Justin. XXXVII, 2. 

4) Justin. XXXVII, 2, 4: Puer tutorum insidias passus est qui eum fero 
equo impositum equitari iacularique cogebant. Qui conatus cum eos fefellis- 
sent, supra aetatem regente equum Mithridate veneno cum appetivere. Quod 
metuens antidota ssepius bibit et ita se adversus insidias exquisitis tutioribus 
remediis stagnavit, ut ne volens quidem senex veneno mori poWmerit. Diefe 
albernen Erzählungen haben bis auf die neuefte Zeit Glauben gefunden. Man fabelke 
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königlichen Burg und entzog ſich den Verfolgungen, indem er Jahre lang 
als Jäger durch die Wälder ftreifte, und das Leben eines unftäten Aben- 
teurers führte. So ftählte er feinen Körper und wurbe zum verwegenen 
Reiter und Krieger, mit dem es feiner aufnehmen fonnte in der Hand- 
habung der Waffen und der Ertragung von Mühen und Entbehrungen. 
Dann fegt er ſich mit Gewalt in ven Befit der Herrichaft, tödtet feinen 
Bruder und läßt feine Mutter einferfern. Wie Peter der Große verläßt 
er plöglich fein Reich und reift unerfannt in Aften umber, um Land und 
Leute kennen zu lernen. Bel feiner Ruͤckkehr findet er Verrath in feinem 
Haufe und läßt feine Gattin und Schwefter, die ihm nad) dem Leben 
ftellte, tödten. Dann erfaßt er mit fefter Hand die Regierung, und fein 
erftes Beftreben geht dahin, feine Herefchaft über die Küften des Pontus 
nad Oſten und Norden auszudehnen. Er unterwirft ſich das alte Fabel⸗ 
land Kolchis, das Reich der Bosporaner auf der taurifhen Halbinfel 
und an den Küften der mäotifchen See mit den griechiichen Niederlaffun- 
gen rings umber, und bändigt die wilden Voͤlkerſchaften der Steppen 
Sarmatiens, die Rorolaner, Baftarner und Sfythen, weit nach Welten bie 
- zu den Mündungen des fabelhaften Ifter und an die Gränzgen von Thra⸗ 
cien, Gegenden, die bis dahin faft noch eine unbefannte Welt waren !. 
So wurde er in der That der König des Bontus, den feine Schiffe be- 
herrichten bis an den thracifchen Bosporus. Die Zeitlage war ihm 


befonders von einem beſonders wirkfamen Gegengift, welches den Namen des Mithrida- 
te8 trug. Das Recept dafür, von ded Königs eigner Hand gefchrieben und unter feinen 
geheimen Papieren aufbewahrt, fand En. Pompejus, wie Pliniug (H. N. XXIII, 77; 
berichtet, und ließ es durch feinen Freigelaffenen Lenaeus überfeßen: in peculiari com- 
mentario ipsius manu compositionem antidoti, e duabus nucibus siccis, item 
ficis totidem et rutae foliis viginti simul tritis addito salis grano; et qui hoc 
ieiunus sumat, nullum venenum nociturum illo die. Mertwürdig, daß diefes ein- 
fache und probate Mittel nicht zu allgemeiner Anwendung gekommen iſt. Es waren aber 
damit noch nicht alle medicinifchen Künfte des Mithridates erſchöpft. Er hatte auch ent: 
dedt, daß das Blut pontifcher Enten ald Gegengift wirkt, weil dieſe fich von giftigen 
Kräutern nähren (Gellius XVII, 16. Plin. H. N. XXV, 3). Erbaulid ift die Erzäh- 
lung, daß Mithridates fich durch den häufigen Genuß von Giften allmählich fo fehr 
gegen die Wirkung des Giftes ſchützte, daB, als er den Tod fuchte, er fich nicht vergiften 
fonnte. Der Glaube an alle dieje Erzählungen wird etwas abgefihwächt, wenn man er: 
fährt, daß auch edle Steine eine heilende und magifche Kraft beigken, wie ein gemwiffer 
Zachalias aus Babylon in einer dem Mithridates gewidmeten Schrift darlegte. Plin. 
H. N. XXXVIJ, 60. 1) Strabo I, 2, 1. 
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gänftig. Die Römer waren feit ven grackhifchen Unruhen theils gelähmt 
durch inneren Zwift, theils durch die Kriege mit Jugurtha und den Cim⸗ 
bern fo fehr in Anſpruch genommen, daß fie ſich um das allmähliche An⸗ 
wachſen des entfernten pontifchen Reiches nicht Fümmerten. Mithrivates 
fing an, feine Blide nach Kleinaften zu richten, als den eigentlichen 
Boden für eine fefte und dauernde Herrichaft. 

Das naͤchſte Nachbarland im Weften war das Fürftenthum Baphla- 
gonien, welches fi) an der Küfte des Meeres von Bontus bis nad 
Bithynien erſtreckte und von einheimifchen Fürften, die alle ven Namen 
Pylaemenes führten, beberrfcht war. Nach dem Tode des legten dieſer 
Fürften war diefes Land gewifiermaßen herrenlos, und die beiden Nach⸗ 
barn, Mithrivates und König Nikomedes, ein Nachfomme des elenven 
Prufias, ſtreckten ihre Hände danach aus. Mithridates war um einen 
Rechtstitel nicht verlegen. Er hatte etwas von den Römern gelernt und 
gab vor, das Land fei feinem Bater duch ein Teftament des lebten Kö⸗ 
nigs vermacht worden!. Nikomedes feinerfeitö hatte einen Brätendenten 
in Bereitfchaft, den er Pylaemenes nannte und für den echten Erben aus- 
gab, umd in deſſen Namen er das Land für ſich in Befig zu nehmen ge- 
dachte. Nach der Erzählung des Juſtinus?, hanvdelten beide Könige 
nad) gemeinfamter Verabredung um das Land unter ſich zu theilen. Aber 
diefes ftimmt nicht mit den formellen Anfprüchen die beide machten, und 
es ergibt fi aus dem Verlauf der Ereigniffe, daß Mithrivates und Ni- 
komedes fidy von nun an feindlich gegenüber flanden, und daß von einer 
Berfländigung zwifchen ihnen nicht die Rede fein konnte. Nikomedes 
fand durch die geographifche Lage feines Landes ganz unter dem Einflufie 
Roms, während Mithrivates diefem durch feine weitere Entfernung ent⸗ 
rüdt war. “Den erfteren zu begünftigen und in ihm einen Bundesgenoflen 
gegen den weit gefährlicheren Mithrivates zu gewinnen, war offenbar 
für Die Römer das vortheilhaftefte. Sie beruhigten ſich alfo dabei, daß 
diefer ven Paphlagoniern in feinem Schügling Pylaemenes einen recht- 
mäßigen König gegeben habe, und überließen es ihm, dem Mithrivates 
den Theil Paphlagoniens, den er beſetzt hatte, wieder zu entreißen. Mit 
Entſchiedenheit einzufchreiten waren fie vermuthlich durch den cimbrifchen 
Krieg, der noch fortdauerte, verhindert *. Dieſe Läfftgfeit ermuthigte 


1) Justin. XXXVIII, 5, 4. 2) Justin. XXXVIJ, 4, 3. 
3) Sm Jahre 103 v. Ehr. vergriff ih Saturninus an den Geſandten des Könige 
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Mitbridates zu weiterem Borgehen. Er hatte nicht vergefien, daß ſeiner 
Zeit Großphrygien ſeinem Bater zuertheilt worden war, ald Belohnung _ 
feiner Dienfte im Kriege gegen Ariftonifos!. Während feiner Minder- 
jährigfeit hatte Rom dieſes Rand ihm wieder genommen unter dem Bor- 
wande, daß M. Anuillius, der den Beſitzſtand in Kleinaften Damals ge- 
regelt hatte, von, Mithrivates Euergetes beftochen worden fei. Diejes 
hatte feine Richtigkeit 2; aber einem Mithrivates gegenüber konnte man 
einen ſolchen Grund nicht geltend machen, ohne ihn zu unverföhnlicher 
Feindſchaft zu erbittern. Ex kehrte fich auch nicht an die Weifungen der 
römischen Gefandten, die ihm zumutheten, feine Truppen aus Baphla- 
gonien herauszuzichen. Im Gegentheil. rüdte er in Galatien ein und 
unterwarf fich auch einen Theil diefer Landſchaft. Rom ließ es gefchehen 
und wartete auf beflere Zeiten. 

Das nädhfte Ziel für den Ehrgeiz der beiden länverfüchtigen Könige 
war Kappadorien*. Es fcheint, daß es Nikomedes war, der zuerft den 
Verſuch machte, ſich dieſes Landes zu bemächtigen. Die Ermorbung des 
Königs Artarathes VI. bahnte dazu ven Weg. Diefer Mord wurde aus» 
geführt von einem einheimtichen Aufrührer Namens Gordios, der Darauf 
zu Mithridates entfloh und ta feinem Dienfle eine große Relle fpielte. 
Die Gattin des ermordeten Fürſten, eine Schwefter des Mithridates, be- 
gab ſich in ven Schutz des Nikomedes und heirathete ihn. Dieſer fiel nun 
in Kappadocien ein, um es für fi in Bells zu nehmen. Mithrivates 
vertrieb ihn und fegte Ariarathes, einen Sohn des ermordeten Königs 
auf den Thron, indem er ihm zugleich den Mörder Gordios, ald Regent 
an die Seite flellte. Zwifchen dem jungen Ariarathes und dem Regenten 


Mithrivates in Rom (©. 224). Es fcheint, daß diefe Geſandtſchaft ſich auf die paphla- 
goniſchen Händel bezog. 

1) Justin. XXXVI, 1, 2. XXXVIIL, 5, 3. Oben ©. 296. 

2) Nach Appian (Mithr. 12) macht Mithridates geltend, daß Phrygien feinem 
Pater gefchentt ſei ald Preis des Sieges über Ariſtonikos, und daß er ed außerdem für 
viel Geld gefauft habe. Dpuylav de Erıyixiov Emil ’Apıstovixw rapd Tod buuerepou 
orparnyod bodeloav te xat oby Mocov napd tob abroß srparnyod Tolläv ypnud- 
zo tuynpevnv. Auch fpäter (Appian. Mithr. 13) wird Mithridates beſchuldigt, Phry⸗ 
gien gekauft zu haben durch Beftechung des römischen Prätord. Diefer mar M. Aquillius 
welcher zwar angeflagt, aber freigefprochen wurde, obgleich er fich offenbarer Beftechlich- 
feit fchuldig gemacht hatte (sapncs dedwpodoxnxds App. b. c. I, 22). 

3) Justin. XXKVII, 4, 9: Ludibrio habiti legati Romahi revertuntur. 

4) Justin. XXXVIII, 1. 
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brach bald Unfriede aus, in Folge deſſen Mitheivates mit einem Heere in 
das Land einrüdte, und wie es heißt, feinen Neffen Ariarathes mit eigner 
Hand nieberfließ!. So ſpinnen fi) Greuel an Greuel in wirrer Ber- 
ſchlingung weiter. Jeder der beiven Nebenbuhler um die Herefchaft in 
Kappadorien, fegt einen Schügling als König auf den Thron, und fin- 
det dazu leicht einen echten oder mnechten Sohn des Artarathes VI. Zus 
tet griff auch ver König Tigranes von Armenien in diefe Händel ein, ver 
den Mithridates in fein Intereſſe zu ziehen gewußt hatte. Er ſchickte ein 
Heer nad) Kappadocien, um ven von Mithrivat aufgeftellten König gegen 
den Candidaten des Nikomedes zu ſtühen; in der That, um Mithrivates 
zur Herrſchaft über Kleinaſien zu verhelfen, und dadurch veflen Veiſtand 
gegen die Bartherfürften zu gewinnen, vie ſich als Rechtonachfolger ver 
perfifchen Großfönige geberbeten und auf Armenien Anfprüche madyen. 

In Jahre 92 v. Ehr. Hand Sulla als Brätor in Gilicien, haupt⸗ 
fachlich mit der Unterdrückung der Seeräuberei befchäftigt. An ihn ging 
jet der Auftrag, die Angelegenheiten in Kappaborien zu ordnen. Sulla 
entledigte fich deſſelben mit viel Geſchick, Kahnheit und Entfchlofienheit. 
Mit den wenigen Truppen, die er in Eilicien hatte und zuſammenraffen 
fonnte, überftieg er den Taurus, drang in Kappadocien ein, ſchlug Gor⸗ 
dios und Tigranes aus dem Lande hinaus und febte einen einheimiſchen 
König, namend Ariobarzanes, ein. Mithridates fügte fü) den Lim: 
ftänden, zog feinen PBrätendenten zurüd und verſprach jogar, das beſetzte 
PBaphlagonien zu räumen und den von ihm unterworfenen ſtythiſchen 
Fürften ihre Unabhängigkeit zurüdzugeben. Es war mehr die Macht 
des römischen Namens, als Eullas Waffen, was einen jo ſchnellen und 
entfcheidenden Erfolg erzielte. Sulla konnte fi) ſogar geberden als 
Schiedsrichter über Afien. Bor ihm erfehienen der König von Armenien, 
Tigraned, und ein Abgefandter des großen Bartherfönigs felbft, der fich 
für den rechtmäßigen Nachfolger von Eyrus und Darius hielt und die 
Herrſchaft über ganz Aften als fein Erbe betrachtete. Zuerſt von allen 
Römern trat Sulla mit diefem Fürften in Verhandlung, umd er beftand 
darauf bei einer Zufammenkunft am Eupbrates den Ehrenplag in der 
Mitte zwiſchen dem Armenter und dem Parther einzunehmen. 

Sullas Miffton war, wie e8 fchien, gelungen. Er konnte nad) 


1) Justin. XXX VIIL, 1. 
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Mithridates zu weiterem Borgehen. Er hatte nicht vergefien, daß ſetner 
Zeit Großphrygien feinem Bater zuertheilt worden war, als Belohnung 
feiner Dienfte im Kriege gegen Ariftonifos!. Während feiner Minder⸗ 
jährigfeit hatte Rom diefes Rand ihm wieder genommen unter dem Ber- 
wande, daß M'. Aquillius, der den Beſitzſtand in Kleinafien Damals ge⸗ 
tegelt hatte, von, Mithrivates Euergetes beftochen worden fei. Dieſes 
hatte feine Richtigkeit ?; aber einem Mithrivates gegenüber fonnte man 
einen folchen Grund nicht geltend machen, ohne ihn zu unverföhnlicher 
Feindſchaft zu erbittern. Er kehrte fich auch) nicht an die Weifungen der 
römtfchen Gefandten, die ihm mimutheten, feine Truppen aus Paphla⸗ 
gonien herauszuziehen. Im Gegentheil rüdte er in Balatien ein und 
unterwarf fi} auch einen Theil diefer Landſchaft. Rom ließ «6 geſchehen 
und wartete auf beflere Zeiten 3. 

Das nächſte Ziel für den Ehrgeiz der beiden länderfüchtigen Könige 
war Kappadocien“. Es Scheint, daß es Nikomedes war, der zuerfl den 
Verſuch machte, ſich diefes Landes zu bemächtigen. Die Ermorbung des 
Königs Ariarathes VI. bahnte dazu den Weg. Diefer Mord wurde aus- 
geführt von einem einheimtichen Aufrührer Namens Gordios, der Darauf 
zu Mithrivates entloh und in feinem Dienfte eine große Relle fpielte. 
Die Gattin des ermordeten Fürften, eine Schwefter des Mithridates, be- 
gab ſich in ven Schub des Nikomedes und heirathete ihn. Dieſer fiel nun 
tn Kappadocien ein, um es für fi in Befls zu nehmen. Mithrivates 
vertrieb ihn und feste Ariarathes, einen Sohn des ermorbeien Königs 
auf den Thron, indem er ihm zugleich den Mörder Gordios, als Regent 
an die Seite flellte. Zwifchen dem jungen Ariarathes und dem Regenten 


Mithrivates in Rom (©. 224). Es fcheint, daß diefe Sefandtichaft ſich auf Die paphla⸗ 
goniſchen Händel bezog. 

1) Justin. XXXVI, 1,2. XXXVID, 5, 3. Oben ©. 296. 

2) Nach Appian (Mithr. 12) macht Mithridates geltend, dag Phrygien feinem 
Pater geſchenkt fei ald Preis des Sieges über Ariftonikos, und daß er es außerdem für 
viel Geld gekauft habe. Ppuylav dE Erıylmov Ent "Apıorovixw rapd Tod buerepou 
orparnyod boßelsav Te xal ody Aacov napd Tod abrod srparnyod ToAlän Ypnud- 
zay &oynpeynv. Auch fpäter (Appian. Mithr. 13) wird Mithridates beſchuldigt, Phry-· 
gien gefauft zu haben durch Beftechung des römischen Prätord. Diefer war M. Aquillius 
welcher zwar angeklagt, aber freigefprochen wurde, obgleich er fich offenbarer Beftechlich- 
feit [huldig gemacht hatte (vapüs dedwpodornads App. b. c. I, 22). 

3) Justin. XXKVII, 4, 9: Ludibrio habiti legati Romani revertuntur. 

4) Justin. XXXVIII, 1. 
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brach bald Unfriede aus, in Folge deſſen Mithtidates mit einen Heere in 
das Land einrädte, und wie es heißt, feinen Reffen Ariarathes mit eigner 
Hand nieberftieß!. So fpinnen fi) Greuel an Greuel in wirrer Ber- 
ſchlingung weiter. ever der beiden Nebenbuhler am vie Herefchaft in 
Kappadorien, ſetzt einen Schügling als König auf ven Threm, und fin- 
vet dazu leicht einen echten oder unechten Sohn des Ariarathes VI. Zu⸗ 
kt geiff auch der König Tigranes von Armenien in diefe Händel ein, ver 
ten Mithrivates in fein Interefie zu ziehen gewußt hatte. Er ſchickte ein 
Heer nad) KRappadorien, um den von Mithrivat aufgeflellten König gegen 
den Candidaten des Nikomedes zu ſtühen; in der That, um Mithridates 
zur Herrichaft über Kleinaſien zu verhelfen, und dadurch vefien Veiſtand 
gegen Die Partherfürften zu gewinnen, vie ſich ald Rechtsnachfolger der 
perſiſchen Großkonige geberdeten und auf Armenien Anfprüche machten. 

Im Fahre 92 v. Chr. ſtand Sulla als Brätor in Cilicien, haupt⸗ 
ſaͤchlich mit der Unterdrückung der Seeräuberei befchäftigt. An ihn ging 
jeht der Auftrag, die Angelegenheiten in Kappadorien zu ordnen. Sulla 
entledigte fich deſſelben mit viel Geſchick, Kühnheit und Eutichloflenheit. 
Mit den wenigen Truppen, die er in Cilicien hatte und zuſammenraffen 
fonnte, überftieg er den Taurus, drang in Kappadorien ein, ſchlug Gor- 
dios und Tigranes aus dem Lande hinaus und fehte einen einhermifchen 
König, namens Artobarzanes, ein. Mithridates fügte ſich den Um⸗ 
ſtaͤnden, zog feinen Praͤtendenten zurüd und verjprady fogar, das beſetzte 
Baphlagonien zu räumen und den von ihm unterworfenen ſtythiſchen 
Fürften ihre Unabhängigkeit zurüdzugeben. Es war mehr die Madyt 
des römischen Namens, als Eullas Waffen, was einen fo ſchnellen und 
enticheidenden Erfolg erzielte. Sulla konnte fi) fogar geberven als 
Schiedsrichter über Aften. Bor ihm erjchienen der König von Armenien, 
Tigranes, und ein Abgefandter des großen Bartherfönigs ſelbſt, der ſtch 
für den rechtmäßigen Nachfolger von Cyrus und Darius hielt und die 
Herrfcheft über ganz Aften als fein Erbe betrachtete. Zuerſt von allen 
Römern trat Sulla mit diefem Fürften in Verhandlung, und er beftand 
darauf bei einer Zufammenfunft am Euphrates den Ehrenplag in der 
Mitte zwiſchen dem Armenier und dem Parther einzunehmen. 

Sullas Miffion war, wie e8 fchien, gelungen. Er fonnte nad) 


1) Justin. XXXVIIL, 1. 
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Rom zurüdfehren als der Ordner der aftatifchen Angelegenheiten!. Aber 
im Grunde war wenig erreicht. Ariobarzaned, der römiſche Schüß- 
ling, war offenbar ein ganz unfähiger und ſchwachmüthiger Mann und 
feiner ſchwierigen Lage nicht gewachſen. Die Gegner hatten ſich zwar 
für den Augenblid gefügt, aber fie warteten auf eine Gelegenheit, das 
Berlorene wieder zu erlangen. Dieſe Gelegenheit fam bald. Schon im 
folgenden Jahr (91 v. Chr.) war Rom wieder durch innere Kämpfe in 
Anfpruch genommen. Das Tribunat des Livius Drufus und der fich 
daran Tnüpfende Aufftand der Bundesgenoffen lähmte die römifche Po⸗ 
litik und reizte die aftatifchen Fürften zu erneuten Eroberungsplänen. 
Auf Betreiben des Mithrivates fielen Gordios und Tigraned abermals 
in Cappadocien ein und verjagten mit leichter Mühe den ſchwachen Ario- 
barzaned, dem nichts übrig blieb, als nady Rom zu eilen und dort um 
Schuß zu flehen. Nikomedes II. von Bithynien war um diefe Zeit ge- 
ftorben und damit die Ausficht auf einen Erbfolgeftreit auch in dieſem 
Reiche eröffnet, auf welches die Römer ſich in ihrer aftatifchen Politik zu 
ftügen angewiefen waren. Auf Anftiftung des Mithrivates. machte ein 
jüngerer Sohn des verftorbenen Könige, mit Namen Sokrates der Gute 
(Chreftos), Anſprüche auf den Thron, und fiel mit einem Heere in das 
Land, um feinen älteren Bruder Nikomedes III. zu vertreiben. Die Ge- 
fahr war nahe, daß, wenn Kappadocien und Bithynien in feindliche 
Hände fielen, die römifche Herrichaft in Aften felbft bedroht fein würde. 
Es war die höchfte Zeit mit allem Nachdruck einzufchreiten und den Ueber⸗ 
griffen des Mithrivates und Tigranes Halt zu gebieten. 

Mittlerweile war der Bundesgenoflenkrieg zum Ausbruch gefommen 
und es handelte fich um wichtigere Kragen, ale um die Herftellung ber 
Ruhe und der Herrfchaft im fernen Oſten. Rom fonnte fein Heer ent- 
behren und der Senat mußte ſich darauf befchränfen, einen Gejandten 
nach Aften zu jchiden, um wo möglich auf dDiplomatifhem Wege, wie e8 
fo oft unter vem Zauber des römischen Namens gelungen war, Ruhe zu 
gebieten. Leider dachte der Gefandte anderd. Es war dieſes Manius 
Aquillius, der Sohn des Beſiegers des Ariftonikos und Ordners der 
aftatifchen Provinz, deflelben, ver feiner Zeit den: Golde des Mithridates 


1) Nach feiner Rückkehr ſah fih auch Sulla der Gefahr einer Anklage ausgeſetzt. 
Ein gewifler &. Cenſorinus beabfichtigte ihn wegen Beftechlichteit zu belangen. Aus 
welchen Gründen die Anklage unterblieb, erfahren wir nicht. 
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Euergetes zugaͤnglich geweſen war und ihm Großphrygien zugeſprochen 
hatte!. Aquillius war ein tapferer, verdienſtvoller Feldherr, aber ebenſo 
wie fein Vater und wie die meiften feiner Standesgenoſſen, verftand er 
8, im Dienfte der Republik feinen eignen Vortheil wahrzunehmen. Rad) 
ver Riederwerfung des Sklavenaufftandes in Sicilien?, wobei er ed an 
perjönlicher Tapferkeit nicht hatte fehlen laflen, und die Beweife dafür in 
ehrenvollen Narben auf der Bruft zeigen konnte, war er der Unterfchla- 
gung angeklagt worden und hatte nur durch die Vertheidigung des erften 
Revners der Zeit, des M. Antonius feine Freifprechung erlangt?. Jetzt 
traf der Senat die unglüdlihe Wahl, ihn auf ven Schauplag der Thätig- 
feit feines Vaters zu fchiden. Er fand in der Brovinz Aflen unter dem 
Prätor 2. Caſſius ein kleines Heer und glaubte mit diefem und ben 
Streitfräften, die fh in der Eile dort bilden ließen, mit Nachdruck auf- 
treten zu Tonnen. Es jcheint, daß in Bithynien mittlerweile Nikomedes 
den Angriff feines Bruders Sokrates des Guten zurüdgeichlagen hatte. 
Diefer ſelbſt war ermordet worden, angeblich durch Mithrivates, welcher 
ich dadurch als Freund der Römer darflellen wollte. Ueberhaupt hatte 
Nithrivates bis jegt noch feinen offenen Schritt gethan, der Rom einen 
Borwand zum Kriege gegen ihn gegeben hätte. Alle feine Unternehmun« 
gen gegen Kappadocien waren indirect durch Gordios oder Tigranes aus⸗ 
geführt worden. Er ſelbſt trug noch immer die Maske eines Freundes 
und Bundesgenoſſen des römifchen Volkes. Aquillius konnte ſich alſo 
ſogar an ihn wenden und ihn auffordern, zur Herſtellung der Ruhe und 
zur Wiedereinſetzung des Ariobarzanes behülflich zu fein. Während Mi⸗ 
thridates zauderte ſich zu erklaͤren, ruͤckte Nikomedes auf der Römer Geheiß 
gegen ſeine Beſitzungen vor, und bedrohte ſeine Stadt Amaſtris an der 
paphlagoniſchen Küſte, die dieſer wahrſcheinlich ſeit ſeinem erſten Zuge in 
jenes Land im Beſitz hatte. Mithridates berief ſich nun ſeinerſeits auf 
das Recht, das ihm als feinen unabhängigen Könige und als Bun⸗ 
desgenofjen der Römer zuftand, und verlangte, das roͤmiſche Volk folle 
entweder ihn gegen den Angriff des Nikomedes ſchützen, oder es folle, 
ohne fich einzumifchen, ihm geftatten, ſich felbft zu vertheidigen, oder aber 
der Senat folle als oberfter Schiedsrichter den Streit entfcheiden. Nichts 
ſchien billiger al8 diefe Forderung. Allein der römifche Gefandte glaubte, 


1) Oben ©. 297, Anm. 1. 2) Oben ©. 217. 
3) Cicero Verr. V, 1, de orat. 28, 45. 47. 
Ihne, Röm. Geſch. V. 20 
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ohne weitere Befehle von Rom abzuwarten in der Lage zu fein, Mithri- 
dates zur bevingungslofen Unterwerfung zwingen zu koͤnnen. Bielleicht 
fhwebte ihm der glänzende Erfolg Sullas vor Augen, der mit geringen 
Streitkräften feinen Willen vurchgefept hatte. Er wies ‘Belopivas, den 
Unterhändfer des Mithrivates, mit firengen Worten ab, befahl perempto- 
rifch, den Nikomedes nicht anzugreifen, obgleich diefer der Angreifer war 
und fortwährend vordrang, und nachdem er unterveffen drei ftarfe Heer⸗ 
haufen zufammengebracht hatte, nahm er mit 2. Eaffius und O. Oppius 
Stellung an den Grenzen von Pontus und in Kappadorien. Das erfte 
Zahr des Bundesgenofienkrieges in Italien war zu Ende. Rom hatte Die 
Krifis daheim glüdlic überwunden. Es war zu hoffen, daß fühnes Han- 
dein jest andy in Afien mit ſchnellem Erfolge gekrönt werben würde. 

Diefe Berechnungen waren gemacht in Unfenntniß des Mannes, der 
bisher einem offenen Bruche mit fcheinbarer Zaghaftigfeit aus dem Wege 
gegangen war. Nur zu bald follten die Römer inne werden, wie ſehr fie 
fich getäufcht hatten. Mitbrivates, in die Enge getrieben, feßte fich zur Wehr 
wie ein geftelltes Wild. Er nahm den Kampf auf mit der ganzen Energie 
feines urfräftigen Geiftes und ließ dem Zorne, den er längft gehegt und 
mühfam in feiner Bruft verfchloffen hatte, ungeflümen Lauf. Der Held, 
aber auch der Barbar war in ihm erwacht, und er verlangte von nun an 
nicht mehr allein nad) Abwehr, fonvdern audy nach Radye. Er faßte den 
fühnen Gedanken, die römifche Herrfchaft in ganz Aften auszurotten, ja 
vielleicht mit beſſerem Glüd als einft Pyrrhos und Hannibal, Rom felbft 
im Mittelpunfte feiner Macht anzugreifen und zu erfchüttern. 

Als der Krieg mit Rom ausbrach, ſtand Mithridvates in der vollen 
Kraft des Mannesalterd!. Sein ganzes bisheriges Leben war gewiſſer⸗ 
maßen eine Vorbereitung geweſen für biefen Kampf, die große Aufgabe 
feines Lebens. Perfönlich hatte er fich zum Krieger und Feldherrn aus⸗ 
gebildet. Seine Flotte von vierhundert Schiffen beherrfchte den Eurinus 
bis zum Bosporos. Sein Heer, zufammengefegt aus den Friegertfchen 
Bölferichaften des nördlichen Kleinafiens, des Kaukaſus und der Steppen 
der Krimm und Sübrußlands, war von ausgezeichneten Feldherrn ge 
führt und ſoll ſich belaufen haben bis auf zweihundertfünfzigtaufend 
Mann zu Fuß und vierzigtaufend Reiter. Einheitlich organifirt und 


1) Er war etwa ſechsunddreißig Jahre alt und hatte fehon dreiundzwanzig Jahre 
regiert, anfangs natürlich unter Bormundfchaft feiner Mutter. Justin. XXXVIII, 8, 1. 
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bewaffnet war es natürlich nicht. Es glich in feiner bunten Zufammen- 
jegung den wilden Schaaren, welche die perfifchen und fyrifchen Könige 
ihrer Zeit zufanmengetrieben hatten und die vor Heinen Heeren von Ma⸗ 
cevoniern oder Römern wie Spreu zerftoben. Auch konnte fein mächtiges 
Rationalgefühl diefe Schaaren beleben. Um fo mehr ift die Größe des 
Königs und feiner Feldherrn zu bewundern, die römifcher Disciplin 
und Kriegskunſt gegenüber Jahre lang einen nicht unrühmlichen Kampf 
betauden. 

Um die eignen Hülfsmittel zu ergänzen, hatte Mithrivates ſich der 
Freundſchaft des armenifchen Fürſten Tigranes verfichert, indem er ihm 
feine Tochter zur Gemahlin gab und mit ihm ein förmliches Buͤndniß 
ichloß, nad) welchem demſelben bei den erwarteten Eroberungen in Klein⸗ 
afien die gefammte fahrende Beute zufallen follte!. Zugleich war ihm 
ficher der Beiftand des pontifchen Herrfchers gegen den Partherfürften 
zugefagt, deſſen Anſprüche auf die Oberherrſchaft in Aſien und ven 
Beſitz des ganzen alten Perferreiched die Unabhängigkeit Armeniens 
bedrohten. — Außerdem erſtreckten fi) die diplomatiſchen Beziehun⸗ 
gen des Mithrivates auf Syrien und Aegypten, von wo er Steuerleute 
für feine Schiffe und auch gewiß andre Unterftügung bezog und thätige 
Mithülfe erwartete. Seine Senpboten gingen fogar zu dem Slönige 
von Rumidten, zu den Völferfchaften von Thracien und zu den aufftän- 
difhen Stalifern, um Feindſchaft gegen Rom zu entflammen oder zu 
nähren und feine Mitwirkung in Ausficht zu ftellen. Seine nüslichften 
Berbündeten aber fand er bei ven Städten und Völferfchaften ber Pros 
vinz Aften. Hier hatte der Drud der römiſchen Herrfchaft, die Räube- 
reien, Erpreflungen und Schandthaten 2 der Steuerpäcdhter, Die Rechtes 
verweigerung des tömijchen Richterftandes eine ſolche Erbitterung gegen 
alles Römifche erzeugt, daß man den Befreier aus diefer Knechtſchaft mit 
beißen Wünfchen herbeifehnte, und in welcher Geftalt er audy fommen 
würde, als einen rettenden Gott zu bewillfummen bereit war®. — Faſt 


1) Justin. XXX VID, 3, 5. Diefe Abmachung war wefentlich diefelbe, welche 
die Römer jelbit im hannibalifchen Kriege mit den Aetolern gemacht hatten. S. Band 
I, 337. 

2) Bei Justin. XXXVIL, 7, 8 fagt Mithridates: Tantumque me avida ex- 
peetat Asia, ut etiam vocibus vocet; adeo illis odium Romanorum incussit 
rapacitas proconsulum, sectio publicanorum, calumnia litium. 

3) gl. Merivale Hist. of the Romans under the Empire I, p. 34: It is 

20 * 


308 Siebented Bud. 17. Der erfle Krieg mit Mithridates. 


gleich feindſelige Gefühle gegen Rom hegten die Bewölferungen von Grie- 
henland und Maredonien, welche nicht blos ihre Freiheit und Unabhän- 
gigfeit, fonvern ihren Wohlftand unter der ausfaugenden Herrſchaft der 
römifchen Statthalter eingebüßt hatten. Endlich waren fogar die See⸗ 
raͤuber, welche die öftlichen Meere faft beherrichten, willfommene und 
werthvolle Bundesgenofien. Die Römer hatten mit unbegreiflicher Nach⸗ 
laͤſſigkeit das Unweſen diefer Räuber überhand nehmen laffen, ja fle 
hatten durch die Begünftigung des Sklavenhandels e8 felbft groß gezogen, 
obgleich von der Beherrfchung der See nicht bloß die Blüthe des Han- 
dels, fondern die Sicherheit ihrer öftlichen Beftgungen zum großen Theile 
abhing. In der allgemeinen Disaffertion und Feindſeligkeit machten nur 
wenige Städte, vor allen das wadere Rhodos, eine Ausnahme. Zum 
Glücke für Rom war Rhodos ver Gefahr entgangen, feine Freiheit zu 
verlieren, als nach dem perfeiichen Kriege die Habgier einer Furzfichtigen 
Partei auch nach der Beſitzergreifung dieſer Infel trachtete. Die Politik 
Catos, der diefen Schritt vereitelte, ſollte fich jet glänzend rechtfertigen !. 
Das unabhängige Rhodos leiftete der Republik wefentlichere Dienfte als 
die unterworfene Provinz. An ihm brach fich der erfte Anprall des . 
aftatifchen Eroberers und die rhodifche Flotte war der Kern der Seemadit, 
von der Die Römer in den Stand gefegt wurden, aus der Defenfive in Die 
Dffenfive gegen die von Mitbrivates beſetzten Infeln und Küften vor 
zugeben. | 

Nach Abbruch der Verbandlungen warf ſich Mithrivates im Früh: 
jabre SS v. Chr, mit aller Macht auf den König von Bithynien und 
rannte den roͤmiſchen Auntetyenoffen im erften Anlaufe nieder. Die 
deiden Bruͤder Neoptolemos und Archelaos, welche das pontifche Heer 
anegegeichnet führten, ſchlugen Das birhnnifche voliftändig und erbeuteten 
RE weiche Yager. Die Kricgẽgefangenen bebandelte Mithridates in Ahn- 
licder Weite, wie Hannidal die gefangenen Bundesgenoſſen der Römer 
debdandelt datte. Er entließ ſie ungekränkt in ibre Heimath und verfchaffte 
id dadurch Kreunde in allen Theilen des Landes, we dieſe Das Lob feiner 
Mronmmd verdreiteten Nikomedes Heer wur aufgelöfl, er floh zu Ma- 
wine Wamltiune, Dieter ader fonnte ibm feinen Schug gewähren, denn 


erilent, that even the vapetsious tirasır 0° Oriental despotism was preferred 
all ihe Done at Kurupean alien, Nichted as ther were by the syste- 
RAU AAN. Riyaanı guverzunt I =. Sum II. 227. 
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auch er wurde nun von Archelaos zum Rüdzuge gezwungen, auf dem- 
jelben angegriffen und fo vollftändig gefchlagen, daß er fein Lager verlor 
und nur mit Mühe über den Fluß Sangarius entlam und Pergamon ers 
reichte, wo er fürs erfte in Sicherheit war. Das dritte Heer unter 
2. Caffius, zu dem fich jetzt Nikomedes begab, mußte nad) den Nieder⸗ 
lagen der beiden andern nad) Phrygien zurüdgehen. Hier verfuchte Caſ⸗ 
ſius in einer feften Stellung (der Köwenfopf genannt, wahrjcheinlich ein 
vereinzelter Höhenzug) feine zufammengerafften Aftaten zu Soldaten aus⸗ 
zubilden. Aber er fah bald, daß dieſes vergeblich war, ließ die Leute 
auseinander laufen und zog ſich zurüd nad) Apamea Kibotos, nahe den 
Duellen ded Mäander und von da nad Rhodos!. — Unterdefien war 
Ariobarzanes, der von den Römern eingeſetzte König von Kappadocien und 
Q. Oppius, der dritte römifche Befehlshaber, aus Kappadocien von des 
Mithridates Sohn Ariarathes hinausgetrieben worden ?, und hatte ſich 
dem allgemeinen Rüdzuge angefchlofien. In Laodifen am Lyfos, einem 
Rebenfluß des Mäander, verfuchte Oppius Stand zu halten. Als aber 
Mithrivates fi) näherte und den Einwohnern Schonung verſprach, wenn 
fie Oppius auslieferten, entließen diefe deſſen Miethstruppen aus der 
Stadt und ſchickten den römischen Feldherrn ald Gefangenen an Mithri- 
dates, indem fie ihm zum Hohne feine Lictoren vorausichreiten ließen. 
Mithrivates führte den gefangenen Römer mit ſich herum und zeigte ven 
erftaunten Afiaten, daß die gefürchteten Römer nicht unbefiegbar waren. 
Weiter mißhandelte er den Oppius nicht. Er hatte einen befondern 
Groll gegen ihn, und gab ihn fpäter an Sulla wieder heraus. 

Anders behandelte er ven Aquillius, den Anftifter des Krieges. 
Diefer war von PBergamon nad) der Injel Lesbos gegangen in der Ab- 
ſicht, fi von dort nach Rhodos, dem allgemeinen Sammelplage ver 
Tlüchtigen, zu begeben. In Mitylene erfranfte er und wurde von den 
Mitylendern dem Mithrivates übergeben. Mithrivates ließ ihn gefeflelt 
auf einen Efel feßen und zum Spott und Hohn von Ort zu Ort umber- 
führen. Ueberall mußte der unglüdliche Mann fich zur Schau ausftellen 


1) Ob er fpäter dem Mithridates in die Hände fiel, wie Appian (Mithr. 112) er- 
zablt, ift nicht ausgemacht. 

2) Es war wohl erft jet, daß Mithridates fürmliche Anfprüche an den Befik von 
Cappadocien als ein altes Erbtheil feines Haufes erhob. Denn wenn er das früher ge: 
than hätte, fo wäre es ihm nicht möglich geweſen, fich fo lange auf jcheinbarem Fries 
densfuß mit Rom zu halten. 3) App. Mithr. 112. 
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laflen und jeinen Namen und Etand ſelbſt verfündigen. Abwechielnd ſoll 
er ſogar zu Fuß an einen Reiter gebunden und herumgeſchleppt worden 
fein. Endlich, bei feiner Ankunft in Perganon , machte Mithrivates 
feinem Leben ein Ende, indem er ihm geſchmolzenes Gold in den Hals 
gießen ließ, um mit graujamem Hohne feinen Golddurſt zu flillen!. 

Während diefer Borgänge zu Lande war Mithridates nicht weniger 
thätig zur See. Die römifch-bitbynifche Flotte, welche den thraciſchen 
Bosporos beachte, wagte e8 nicht, den Kampf mit der pontifchen auf- 
zunehmen. Sie ging auseinander oder übergab fi dem Mithrivates 2. 
Damit war ihm das ägäifche Meer geöffnet, und feine Schiffe [hwärmten 
bald um die Küften und Infeln, überall die Kunde bringend von dem 
Untergang der römischen Herrſchaft in Aften und von dem mächtigen Kö⸗ 
nige, der mit Heeresmacht herannahe, die Griechen zu befreien. 

Sin der That war mit einem Schlage fat ganz Aften den Römern 
verloren. Rur wenige Städte, wie 3. B. Magnefla am Sipylos und 
Stratonifea in Karien leifteten dem Mithrivates Widerſtand. Sonft 
wurde er überall ald Befreier empfangen. Die Bervohner der Städte 
öffneten ihre Thore und Bolten den König in feierlihem Zuge ein. 
Ueberall erwarteten ihn Ehrenbezeugungen, Feftlichkeiten und Schmeiche- 
leien. Er wurde als Gott Dionyfos begrüßt, den die Sage ald Eroberer 
vom fernen Often her nach Kleinaſien und Griechenland ziehen ließ. Zu 
gleicher Zeit wurden die Römer verhöhnt, die ihnen errichteten Statuen 
umgeworfen; die Erinnerung fogar an die verhaßte römifche Herrſchaft 
ſollte vernichtet werben. 

Dabei aber blieb die Reaction nicht ſtehen. Mithridates, der den 
Wanfelmuth ver Aftaten kannte, ergriff ein Mittel, fie für immer an feine 
Sache zu fefleln. Er erließ den Befehl’, daß an einem und demfelben 


1) So berichtet wenigſtens Appian (Mithr. 21). Aber nad) Licinian (p. 34 Bonn) 
war M'. Aquillius noch beim Friedensihluffe mit Sulla am Leben, und feine und dee 
Oppius Auslieferung war eine der Bedingungen. Demnad wäre alfo die Erzählung 
von der dem Aquillius widerfahrenen Grauſamkeit eine Berläumdung des Mithridates, 
vergleichbar der Erzählung vom Tode des Regulus. Dal. Band II, 68 ff. 

2) Appian. Mithr. 19. 

3) Merivale (Hist. of the Romans under the Empire I, p. 35) ift der Anſicht, 
daß dad Blutbad viel eher eine That der nationalen Rache war als die Folge eines von 
Mithridates erlaffenen Befehle. Diefes ift allerdings wahrſcheinlich, aber es ift zu 
einer Behauptung fein Anhalt in den Quellen, ausgenommen etwa die Stelle des Appian 
(Mithr. 23), wo er die Greuelthaten erzählt und mit folgenden Worten ſchließt: « “ai 
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Tage alle Römer und Italiker in ganz Aften! getöbtet und ihr Vermögen 
eingezogen werben follte. Niemand follte verfehont, Fein Unterfchied ge- 
macht werden zwiſchen Schuldigen und Unfchuldigen; rauen, Sreiſe 
und Kinder, alle follten fierben ; wer fie fchüßte, verbarg oder ihnen zur 
Flucht behülflich war, verfiel In gleiche Strafe; die Angeber erhielten 
Belohnung, wenn fie Sklaven waren, die Freiheit. — Diefer entfeßliche 
Befehl wurde buchftäblich und mit Eifer ausgeführt. Mit dem allgemeinen 
Hafte gegen die fremden Unterdrücker vereinigte fid) die Habfucht und das 
Rachegefühl der Einyelnen. Bor allen waren es die italifchen Wucherer 
und Zollpächter, denen jegt die feigen Afiaten entgelten ließen, was fie 
Jahre lang an ihnen gefündigt hatten. Kein Tempel, Altar oder Götter: 

bild Ichüßte Die Flüchtigen. Die heiligen Yreiflätten wurden zu Schlacht⸗ 

bänfen umgewandelt und die Leichen der Erfchlagenen den Hunden und 
Bögeln zum Raube bingeworfen. Ein Enirinnen war faum möglich, 

denn der Sturm brach gleichzeitig überall aus und wüthete überall mit 
gleicher Heftigkeit. In Epheſos, Pergamon, Worampition, Tralles, 

überall diefelben Greueljcenen, nur daß der Geift der Mordſucht und der 

Rache bald mehr bald weniger erfinderiich war. In Kanos zum Beifpiel, 

einer Stadt, die nach dem forifchen Kriege den Rhodiern zugetheilt, ihnen 
aber nach dem perfeifchen wieder entzogen war, waren die Mörder fo raf⸗ 
finirt, zuerſt die Kinder vor den Augen der Eltern, dann erft die Weiber 

und zuletzt die Männer abzufchlachten!. 

Wie viele Menſchen in diefem Blutbade umlamen, darüber fonnten 
natürlich nur Vermuihungen gewagt werden. Wenn alio die Zahl ab: 
wechſelnd auf 80000 und 150000 angegeben wird, jo geht Daraus nur 
hervor, daß fie wirklich eine jehr hohe war. Vielleicht kann man wagen, 
auch die niedrigere Zahl für eine Uebertreibung zu nehmen, denn den Er: 
zaͤhlern kam es darauf an, die Greuelthaten des Mithridates nicht abzu⸗ 
ſchwaͤchen, fonvern hervorzuheben. Auch wiflen wir, daß eine Anzahl 
der Bedrohten entfam, wahrfcheinlicdh, weil fie das Unheil ahnten und 
vor dem feftgefeßten Tage die Flucht ergriffen. Der einzige fichere Zu- 
fluchtsort für fie war die Infel Rhodos, vielleicht daß auch noch einige 
andere Inſeln, wie Kos, wenigftens vorübergehend Schutz gewährten. 
Die treuen Rhodier aber, die in diefen Schreckenstagen ſich nicht der Un: 


uddısra 5Fjkov Eykvero Try "Actav ob Yößp Mißpiddtou päikov 7) lccı “Pornalov 
rordde Es abroüg Apydaaoter. 1) Appian. Mithr. 22. 23. 
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gunft erinnerten, womit fie Rom nad dem perfeifchen Kriege behandelt 
hatte !, luden die ganze Wuth des aftatifchen Despoten auf fi), ver nach 
der Beligergreifung des Feſtlandes fich jegt gegen ihre Inſel wandte, um 
fie zu züchtigen und auf fie geftugt den Seekrieg gegen Rom zu führen. 

Die pontifche Flotte erichien alsbald vor dem Hafen und Mithri- 
dates machte den Berfuch, noch vor der Ankunft feines Landheeres die 
Stadt von der See aus zu nehmen. Allein vie Rhodier waren zum 
Außerften Wiverftand entſchloſſen. Es gab bier Feine römerfeindliche 
Partei, denn Rhodos hatte noch nicht unter römifchen Beamten und 
Zollpäcdhtern zu leiden gehabt. Die Vorftädte wurden zerftört, um den 
Angreifern fein Obdach zu gewähren, die Befeftigungen verftärkt, der 
Hafen durch Ketten geſperrt, die Flotte in Stand geſezt. Mehrere See- 
gefechte bewiefen abermals die überlegene Tüchtigfeit der rhodifchen 
Schiffe. Alle Angriffe wurden zurüdgefchlagen, auch nachdem Mithri- 
dates nach Ankunft feiner Truppen von der Land» und Seefeite Die 
größten Anftrengungen machte. Der König erfannte endlich das Ber- 
gebliche feines Unternehmens, ließ feinen Feldherrn Pelopidas in Lyrien 
zurüd, um Rhodos zu beobachten und begab ſich nach Pergamon, um 
den Angriff auf Griechenland zu organifiren 2. 

Unterbeffen war das Jahr 88 v. Ehr. vergangen, das Jahr. von 
Sullas Eonfulat, in welchem diefer den Krieg gegen Mithrivates hätte 
führen follen, aber durch die von Sulpicius und Marius angezettelten 
Unruben in Stalien feftgehalten worden war. Aften war jest für Rom 
verloren und Europa bedroht. Das war die Frucht der inneren Zerrüt- 
tung der Republif, und ganz bejonders des wahnfinnigen Ehrgeizes, ver 
Marius befeelte. 

Den Winter von 88 auf 87 v. Ehr. brachte Mithrivates in Bergamon 

-zu, welches aus der Hauptftadt der römijchen Provinz jet Die Hauptftadt 
des neuen pontifchen Reiches geworden war. Er organifirte feine Erobe- 
rungen, feßte Satrapen ein für die verfchiedenen Provinzen und fuchte 
befonvers dadurch die Anhänglichfeit der Bewohner der Provinz Aften zu 
gewinnen, daß er ihnen auf fünf Jahre Abgabenfreiheit verſprach. “Die 
Eonfiscationen und Plünderungen hatten feinen Schag dermaßen gefüllt, 
daß er glaubte den Krieg führen zu können, ohne feine neuen Untertbanen 
wie e8 Rom gethan, mit Steuern zu belaften. 


1) ©. Band III, 225. 2) Appian. Mithr. 24—26. 





| 
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Die Fortfegung der Operationen war nun feine Hauptforge. Um 
benfelben Einheit und Nachdruck zu geben, blieb er ſelbſt am Site der 
Regierung zurüd, flatt, wie biäher, dem Heere zu folgen. So konnte er 
am beften für die Ausrüftung der Truppen und die nöthigen Radyichübe 
forgen. Die eigentlihe Führung überließ er feinen Feldherrn und 
Söhnen. 

Der erfte Angriff, im Frühjahre 87 v. Ehr., galt den Infeln des 
griechiichen Meeres. Da die Römer nirgendwo eine bewaffnete Macht zu 
deren Schutz bereit hatten, fo fielen fie ohne Widerſtand in die Hände des 
Königs und es wiederholten fich hier manchfach die Grenelfcenen von 
Kleinafien. Die Infel Delos, die feit dem Sinfen Athens und Korinthe 
ein Haupiftapelplas, infonderheit für ven großartigen Sklavenhandel ge- 
worden war, wurbe befeßt, die anweſenden Italiker getödtet, ihr Eigen- 
thum geraubt. Die Infel war nach dem perfeifchen Kriege ven Athenern 
zugetheilt worden, gehörte ihnen aber längft nicht mehr; wahrſcheinlich 
batten die Römer fie für „frei“ erklärt. Es war alfo ein kluger Einfall 
des Mithridates, fie jebt den Athenern zurückzuerſtatten; denn dadurch 
hoffte er das wichtige Athen für feine Sache zu gewinnen. Ein aben- 
teuerlicher epifureifcher Philofoph namens Ariftion wurde von Archelaos 
mit den Schäben aus dem Heiligthum des Apollo nad) Athen gefanbt, 
um diefe und den Befiß der Infel feierlich zu übergeben. Zu feinem 
Schutze und als Dedung für feine foftbare Fracht führte Ariftion zwei- 
taufend Soldaten mit fih. Es war feine ſchwere Sache, mit folchen Mit- 
teln das damalige athenifche Volk zu gewinnen. Die Anhänger ver Rö⸗ 
mer wurden getöbtet, vertrieben, oder beraubt; Ariftion machte ſich zum 
Herrfcher der Stadt, und diefe hatte die Tolltühnheit und das Unglüd, 
ſich gegen die römische Herrichaft zu erheben. 

Die allgemeine Stimmung in Griechenland in Bezug auf Rom war 
ungefähr diefelbe, wie in Athen. Ueberall berrfchte Unzufrievenheit. Das 
Volk war im Begriffe zu verfumpfen in einem Dafein ohne höhere Ziele, 
und ohne die Ausfiht, die angeborenen Gaben, die es befaß, zu irgend 
einer nüslichen, ebrenvollen Thätigfeit zu verwenven. Das geiftige Stre- 
ben war erlahmt. Man zehrte von den Ueberbleibſeln der alten Zeit. 
Ebenfo verhielt es fich mit der wirthichaftlichen Seite des Lebens. Neuer 
Wohlftand wurde nicht geihaffen. Die Werkftätten, Märkte und Häfen, 
die früher von Leben und Arbeit widerhallten, verödeten mehr und mehr. 
Das ausgeplünderte und vom Feuer verzehrte Korinth war nicht die ein- 
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sige Ruinenftätte. Vieberall waren die fleißigen Hände erlahmt, die Mei- 
Bel und Hammer geführt hatten, und an die Stelle des freubigen Unter- 
nehmungsgeiftes, der in die Zukunft fchaut und wirft und hofft, war 
Mißmuth und Trübfinn getreten. Tas Leben hatte feine iveellen Reize 
verloren und das verfommene Gefchlecht fand feinen Troft in Entſagung, 
oder in gröbfter Sinnlichkeit des Genufles. 

Unter diefen Umftänden war es möhlich, daß die Griechen fogar von 
einem aftatifchen Barbaren neue Hoffnungen hegten. Der Peloponnes 
und der größte Theil des übrigen Griechenlands empfingen den Ardyelaos 
ale Freund. Er erhielt Zuzug von den Lafoniern, aus Adyaja und Böo- 
tin. In der letzteren Landfchaft verweigerte das einzige Thespine feinen 
Anfchluß und hielt eine Belagerung aus. Die zwei Feſtungen Ehalfis 
und Demetriad, die von früher her von fo großer Wichtigkeit für den 
militärifchen Beftg Griechenlands waren!, fcheinen treue Bertheibiger 
gehabt zu haben und widerſtanden ebenfalls ven Truppen des Mithriva- 
te@, die fich damit begnügen mußten, die umliegenden Ländereien zu ver- 
wüflen?. Im übrigen fchalteten diefe nach Belieben, denn Griechenland 
war ohne römiiche Beſazung. Nur in Macedonien fanden dem Prator 
C. Sentius einige Truppen und Schiffe zur Berfügung. Wit einer Ab⸗ 
theilung derſelben rüdte der Legat Bruttius Sura ſudwärts, verjagte 
die pontiſchen Schiffe und nabm die Iniel Skliathos, wo die Feinde die 
nerandte Veute bingebracht batten. Mit Archelaos fchlug er ſich dann 
einige Zeit in Röotien berum und veriuchte endlich fich im Piraeus feſt⸗ 
zuſeden. Allein dazu war ed zu ſpät. Die pontiſche Flotte hatte fchon 
Wein nom immens genrnmen. SZura war genötbigt, ſich wieder nadı 
Mavedonien aurächuichen ?. 


V WMand Uh O NT 2 Apyisn. MVUr. 29. 

An Dierk med Sri ımn Uilın Oommo dae Berichte Appiand 
RR Ua Dina Sul 1! er der Rı% Fo Vellte man glau- 
un Anm Uuıı# ame Wodlin: ins Sonderloer Neeäwerfen "Else 
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So war Griechenland vorläufig faft ganz in Mithridates Händen, 
und im Aufftande gegen die Römer, die See von der pontifchen Flotte 
beherricht. Zwar war, wie es fcheint, die Truppenmacht, welche Arche 
laos und Metrophanes von Aften herübergebradht hatten, nicht groß. 
Aber zahlreiche Streitkräfte waren mittlerweile von Mithrivates in Aften - 
ausgehoben und organifirt worden, und marfchirten auf Dem Landwege 
über Thracien und Maredonien nach Griechenland. Der Aufftand der Grie⸗ 
hen war allerdings kein herzhafter. Kein einziger Mann von Bedeutung 
ftellte fich an ihre Spite. Allein ver Boden war unterwühlt. Wenn Rom 
geſtattete, Daß der pontiiche König fich in Griechenland feſtſetzte und be- 
bauptete, fo ſchien nicht nur die Herrichaft in Aften für immer verloren, 
fondern die übrigen Provinzen waren gefährdet und Italien ſelbſt be 
droht, wo noch Samniter und Lucaner in Waffen flanden und Mithri- 
dates herbeiriefen. 

Dieſes waren die Rüdfichten, weldye Sulla bewogen, nach Niever- 
werfung der fulpicifchmarifchen Partei, troß der noch ſchwankenden Ber- 
hältnifie in Rom , ſich fofort auf den Kriegeichauplap zu begeben. Die 
Sorge für Roms Sicherheit und Größe überwog in ihm die Leidenſchaft⸗ 
lichkeit ver Partei. Diefer Entfchluß allein ftellt ihn unendlich hoch über 
Marius, der nicht davor zurückgebebt hatte, zur Befriedigung feines per- 
fönlichen Ehrgeizes ven Streit im Innern zu entzünben und damit dem 
bitterften Feinde Roms die ©elegenheit zum Angriffe mit Ausficht auf Er⸗ 
folg gewiflermaßen vor die Füße zu legen. Sulla hätte ohne &efahr für 
ſich fo lange in Italien bleiben Tönnen, bis feine politifchen Gegner ver- 
nichtet und die Herrfchaft feiner Partei feft begründet geweien wäre. 
Er zog ed vor, einem ungewifleh Stiege entgegenzugehen, in dem er wies 
derholt fein Leben in die Schanze fchlagen mußte, einem Kriege, der der 
Wechfelfälle fo viele bot, daß von einer Sicherheit des Erfolges Feine 
Rede fein konnte, und den er alfo gewiß nicht unternahm mit der Berech⸗ 
nung, mit einem fiegreichen Heere zurädzufehren und den Staat zu be- 
berrfchen. Wenn man die dreijährigen Kämpfe überfchaut, die zwilchen 
dem Abgang Sullas nad) Aften und feiner Dictatur liegen, fo müßte 
man an eine Sehergabe des Mannes glauben, wollte man vorausfehen, 
et habe im Jahre 88 v. Chr, freiwillig darauf verzichtet, ohne Mühe und 


wachſen fühlte. Offenbar Tiegen dieſen abweichenden Darftelungen Berichte. ver zwei 
Parteien zu Grunde. 
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zige Ruinenftätte. Ueberall waren die fleißigen Hände erlahmt, die Mei- 
ßel und Hammer geführt hatten, und an die Stelle des freudigen Unter- 
nehmungsgeiftes, der in die Zukunft fchaut und wirkt und hofft, war 
Mißmuth und Trübſinn getreten. Das Leben hatte feine ideellen Reize 
verloren und das verfommene Gefchlecht fand feinen Troft in Entfagung, 
oder in gröbfter Sinnlichkeit des Genufles. N 

Unter diefen Umftänden war es möhlich, daß die Griechen fogar von 
einem aftatifchen Barbaren neue Hoffnungen begten. Der Beloponnes 
und der größte Theil des übrigen Griechenlands empfingen den Archelaos 
ale Freund. Er erhielt Zugug von ven Lafoniern, aus Adyaja und Böo⸗ 
tin. In der legteren Landichaft verweigerte das einzige Thespiae feinen 
Anfchluß und hielt eine Belagerung aus. Die zwei Feſtungen Ehalfis 
und Demetrias, die von früher her von fo großer Wichtigkeit für ven 


militärifchen Beſttz Griechenlands waren!, fcheinen treue Verteidiger . 


gehabt zu haben und widerſtanden ebenfalls den Truppen des Mithrida⸗ 
tes, die fich damit begnügen mußten, die umliegenden Ländereien zu ver- 
wüften?. Im übrigen fchalteten diefe nach Belieben, denn Griechenland 
war ohne römtfche Befabung. Nur in Macedonien ftanden dem Prätor 
C. Sentius einige Truppen und Schiffe zur Verfügung. Mit einer Ab⸗ 
theilung derſelben rüdte der Legat Bruttius Sura ſüdwärts, verjagte 
die pontifchen Schiffe und nahm die Infel Skiathos, wo die Feinde Die 
geraubte Beute hingebracht hatten. Mit Archelaos fchlug er ſich dann 
einige Zeit in Böotien herum und verfuchte endlich fich im Piraeus feft- 
zufegen. Allein dazu war es zu fpät. Die pontiiche Flotte hatte ſchon 
Befis vom Biraeus genommen. Sura war genöthigt, ſich wieder nach 
Macevonien zurüdzuziehen®. 


1) Band III, 60. 87. 93. 2) Appian. Mithr. 29. 


3) Ueber die Kämpfe zwifchen Sura und Archelaos flimmen die Berichte Appiand 
(Mithr. 29) und Plutarchs (Sulla 11) nicht überein. Nah Plutarch follte man glau: 
ben, Sura wäre im Begriff geweſen, Archelaod aus Griechenland hinauszumerfen (Ekéwot 
xal auysstele dv Ent edv Bddarrav) und wäre dann durch das Erfcheinen Sullas 
in feinem Siegeslaufe aufgehalten worden. Auf Sullad Aufforderung nämlich, ihm bie 
Führung des Krieges zu übergeben, habe er Böotien verlafien, troß feiner überaus gün- 
fligen Ausfichten (walnep adry av rpaypdrav EAnldos Tepa TTPOXwpo&Ytmv) und 
fei nah Macedonien zurüdgekehrt. Nach Uppian war der Ausgang der Kämpfe zmifchen 
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Sura und Archelaos ohne Entfcheidung (Isou xal dyympdiov rap’ EAov zöv dyäva x 


tod Epyov yıyvorkvov) und Sura zog fich zurüd, meil er fich den Feinden nicht ge 
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So war Griechenland vorläufig faft ganz in Mithrivates Händen, 
und im Aufftande gegen die Römer, die See von der pontifchen Flotte 
beberricht. Zwar war, wie es fcheint, die Truppenmacht, welche Arche- 
laos und Metrophanes von Afien herübergebracht hatten, nicht groß. 
Aber zahlreiche Streitkraͤfte waren mittlerweile von Mithrivates in Afien 
ausgehoben und organifirt worden, und marfchirten auf dem Landwege 
über Thracien und Maredonien nach Griechenland. Der Aufſtand der Grie⸗ 
den war allerding6 Fein herzbafter. Kein einziger Mann von Bedeutung 
Rellte fich an ihre Spihe. Allein der Boden war unterwühlt. Wenn Rom 
geattete, Daß der pontiſche König ſich in Griechenland feſtſetzte und be 
bauptete, fo ſchien nicht nur die Herrichaft in Aften für immer verloren, 
jondern die übrigen Provinzen waren gefährdet und Italien felbft be- 
droht, wo noch Samniter und Lucaner in Waffen ftanden und Mithri⸗ 
dates herbeiriefen. 

Dieſes waren die Rüdfichten, weldye Sulla bewogen, nach Riever- 
werfung der fulpiciich-marifchen Bartei, trog der noch fchwanfenven Ber- 
hältniffe in Rom , ſich fofort auf den Kriegeichauplag zu begeben. Die 
Sorge für Roms Sicherheit und Größe überwog in ihm die Leinenfchaft- 
lichkeit der Partei. Diefer Entfchluß allein ftellt ihn unendlich hoch über 
Marius, der nicht davor zurückgebebt hatte, zur Befriedigung feines per: 
jönlichen Ehrgeizes den Streit im Inmern zu entzünben und damit dem 
bitterften Feinde Roms die Gelegenheit zum Angriffe mit Ausficht auf Er⸗ 
folg gewiffermaßen vor die Füße zu legen. Sulla hätte ohne Gefahr für 
ſich ſo Lange in Italien bleiben Tönnen, bis feine politifchen Gegner ver- 
nichtet und die Herrichaft feiner Partei feft begründet geweſen wäre. 
Er zog e8 vor, einem ungewifjen Kriege entgegenzugehen, in dem er wie- 
derholt fein Leben in die Schanze fchlagen mußte, einem Kriege, ber ver 
Wechfelfälle jo viele bot, daß von einer Sicherheit des Erfolges Feine 
Rede fein konnte, und den er aljo gewiß nicht unternahen mit der Berech⸗ 
nung, mit einem fiegreichen Heere zurüdzufehren und den Staat zu be- 
berrfchen. Wenn man die dreijährigen Kämpfe überfchaut, vie zwiſchen 
dem Abgang Sullas nad) Aften und feiner Dietatur liegen, fo müßte 
man an eine Sehergabe des Mannes glauben, wollte man vorausfeben, 
et habe im Jahre 88 v. Chr. freiwillig darauf verzichtet, ohne Mühe und 


wadhien fühlte. Dffenbar liegen bieten abweichenden Darftelungen Berichte.der zwei 
Barteien zu Grunde. 
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Opfer feine angefangene Reftauration zu befeftigen, damit es ihm fpäter 
noch beſſer gelingen möchte. 

Als Sulla im Laufe des Jahres 87 v. Ehr. mit feinen fünf Legio⸗ 
nen, alſo ungefähr vreigigtaufend Mann!, nad) Griechenland auszog, 
fonnte er noch hoffen und hoffte gewiß, daß er al8 anerkannter Feldherr 
der römifchen Republif den Krieg würde zu Ende führen fünnen. Selbft 
unter diefen Umftänden war der Krieg mit großen Schwierigkeiten ver- 
fnüpft. Als aber in Yolge des Umſchwungs in Rom feine Gegner dort 
zur Herrichaft gelangten und er ohne Unterſtützung von Haufe blieb, ja 
als Verräther betrachtet und behandelt wurde, da war er in einer Lage, 
die noch ſchwieriger war als die Lage Hannibals während feiner Feldzüge 
in Italien. Denn er war nicht nur hauptfächlich auf die Hülfsquellen 
angewieſen, die er fich felbft eröffnen fonnte, er hatte nicht nur Neider 
und Feinde zu Haufe, wie Hannibal, die ihm entgegenarbeiteten und feine 
Pläne zu durchkreuzen fuchten. Hanntbal war und Hlieb immer ver Feld⸗ 
herr des Farthagifchen Staates, feine Partei berrichte daheim, feine Geg⸗ 
ner waren in der Minderheit, er erhielt, wenn auch nicht ausreichende, 
fo doch werthuolle Unterftügung zu wiederholten Malen. Sulla Dagegen 
fampfte in Griechenland für die Sache Roms als ein Geächteter ; er war 
zum Feinde des Vaterlandes erklärt, während er mit dem gewaltigften 
Feind der Republif auf Leben und Tod rang. Nicht um ihn zu unter: 
fügen, fondern um ihn abzufegen und zur Strafe nad) Rom abzuliefern, 
wurde ihm ein zweites Heer nachgeſchickt, und er mußte feinen eigenen 
Landsleuten entgegentreten, ehe er mit ihnen gemeinfam den Feind be- 
fämpfen Eonnte. | 

Unter fo ſchwierigen Verhältniffen hatte nie ein römifcher Feldherr 
mit einem ebenbürtigen Feinde Krieg geführt. Die Thaten Sullas in den 
Sahren 87 und 86 erheben ihn hoch über alle feine Vorgänger und zwei- 
fellos auch über den gewaltigen Marius. Marius größte That war die 
Vernichtung der Teutonen und Eimbern. Aber diefe wilden Horden kann⸗ 
ten weder foldatifche Zucht noch Kriegsleitung. Der Steg über fie war 
mehr der römifchen Taftif und Bewaffnung, als dem Feldherrngenie des 
Führers zu verdanken. Sulla fand in Griechenland ganz andre Feinde. 
Ihm gegenüber ftanden eben fo gefchulte wie tapfere Feldherrn, welche 


1) Seit dem Bundesgenoffenfrieg waren die römischen Legionen nicht mehr Dop⸗ 
pellegionen, fondern einfache. 
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ich anlehnten an die Tradition und die Erfahrungen der macedonifchen 
Kriegsfunft. Männer wie Archelaos und Neoptolemos, Metrophanes, 
Dromichaetes und Dorilaos waren durchgebildete Kriegehauptleute, und 
Mithrivates, ihr Kriegsherr, war ein umfichtiger Leiter des Ganzen. 
Dazu beftand ein Theil des Kampfes in dem für die Alten und beſonders 
die Römer fo überaus fehwierigen Yeflungskriege. Wenn man fd ver 
Umſtände erinnert, unter welchen die Belagerungen von Kilybaeum, Sy- 
racus, Tarent, Capua, Ambralia und Karthago ftattfanden, die fich mehr 
oder weniger in die Länge zogen und mit allen möglichen Hülfsmitteln 
ausgeführt wurden, und damit den feharfen, Fühnen und meifterhaften 
Angriff Sullas auf den Piraeus vergleicht, fo wird man darin allein 
die Ueberlegenbeit des lebteren anerkennen. Ebenfo fehr tritt diefe hervor 
in feinen Operationen auf weiten Gebieten und iu feinen Feldſchlachten. 
Und überall ift er es, der perfönlich alles leitet, der felbft eintritt und das 
Kühnfte wagt, von dem Drganifation der Mittel, Anordnung der Aus» 
führung und fchließliche Entſcheidung abhängt. Bei Sulla tritt zum 
erfien Male mit voller Klarheit der Unterfchied hervor zwiſchen einem 
Bürgergeneral und einem durchgebildeten Berufsfolvaten. Zwar ſchon in 
den Kriegen. der Scipionen, des Marcelus und Marius zeigen fich die An⸗ 
fänge der Entwidelung, welche das alte Kriegshandwerf zu einer Kriegs⸗ 
funft ummandelten. Auch diefe Männer erhoben fich über die jährlich 
wechjelnden Bürgermeifter, eben weil fie wiederholt und auf längere Zeit 
zum Oberbefehl berufen wurden und fo Gelegenheit fanden ſich auszubils 
den. Aber der erfte wahre Kriegsmeifter ver Römer war doch Sulla. Das 
beweiſen unwiderleglich feine Thaten aud) in der unvolfftändigen Ueber⸗ 
lieferung, in der fie uns befannt geworben find. 

Nachdem Sulla in Griechenland gelandet war (wahrſcheinlich nicht 
vor dem Hochſommer 87 v. Chr.) !, 308 er durch Aetolien und Theffalien 
nad) Böotien. Sein Erfcheinen brachte fofort einen Umfchwung in ver 
Haltung der Griechen hervor. So wie fle jahen, daß Rom doch noch 
Leben hatte, und an die möglichen Folgen des Verrathes dachten, fchlugen 


1) Diefed geht daraus hervor, daß Sulla im Jahre 87 v. Chr. die Belagerung vom 
Piraeus und Athen nur anfing, aber nicht zu Ende brachte. (Appian. M. 33.) Die 
Eroberung von Athen fällt auf den 1. März 86 v. Chr. (Plut. Sulla 14). Die Be. 
fagerung des Piraeus dauerte noch einige Zeit länger. Alle deutet darauf bin, daß 
Sulla nicht vor Ende des Herbftes in Attika war, und daß er faum vor dem Hochfommer 
jeinen Marſch von Dyrrhachion, dem wahrfcheinlichften Landungeplatze, antrat. 
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ſich die Bdotler auf feine Seite, fchneller noch, wie Appian bemerkt, als 
fie ſich für Mithridates erklärt hatten!. Bon den Lakoniern und Achäern 
wird daffelbe nicht berichtet. Aber fie werden auch auf der andern Seite 
nicht ferner erwähnt und es ſcheint nicht, daß die pontifchen Feldherrn im 
Kauf des Krieges von den Griechen mit Nachdruck unterftügt wurden. 
Sulla konnte fogar fein Heer durch Hülfstruppen aus Aetolien und 
Tbeſſalien vermehren, und Theben wurde die Baſis feiner Operationen 
und lieferten die nothwendigen Zufuhren für fein Heer. 

UAthen unter dem Tyrannen Ariſtion und der ftarfe Piraeus im Beſitz 
dee Urchelaos waren die beiden feſten Bunfte, auf welche fich die ponti- 
ſche Invaflon fügte, Gegen fie richtete zunächft Sulla feine Operatio- 
nen, um ſie In feine Gewalt zu befommen, ehe größere Streitkräfte, vie 
aus Wilen über Thracien und Marebonien vorrüdten, Zeit haben könn⸗ 
ten zu erſcheinen. Er griff deshalb den Piraeus mit aller Macht an, 
obwobl er bei dem Mangel einer Flotte nur von der Landfeite beifommen 
konnte. ir Meden, welches von den Ginwohnern allein und höchftens 
noch von dir Leidwache des Ariſtion vertbeibigt war, genügte eine Blo⸗ 
Inte, denn die volkteiche Stadt war ohne Vorräthe für eine lange Ein- 
ſAlienung und Auen dutch Hunger dezwungen werden. Um aber Diele 
Cuhhenuug 6 Wire zu Ionen une zugleich den Piraeus anzugreifen, 
winkt Aula datur ſorgen. daß er fiber nicht Noch litt. Die See war 
DR verbtohen, Werıla rider ſeidit im tiefen Frieden nicht genug her- 
vor ur caniknaınde Werktag zu mibren; jetzt im Stiege war es un- . 
Mad. dier a geviend Kart zu unerhulen ehne Zufahr von Außen. 
Sula ia abe MAiuura wer Gicubs, um in Verbindung mit dem Pe⸗ 
pad uud Woren zu dxiden. Er line Die gewiß außerordentlich 
KRUaENUNNEN ts die Üepikyuug feines Heeres zu jorgen und ging 
Nut aller Madht aa ie Nuurtuitg. 

Dr Arrıtyungen WE Run, zus den Jeiten Ver atheniichen Größe 
Mund. ara ar Nun Sruinlie Ktteusiticnee beidhädigt, aber Dach je 
ANIERURN Niraiit wertü, AS Sur Burycıf ohne verhergehenne Bela- 
erungourdure Hu Ar sit nostuctigeen Neugung oder tdilaifen Ber: 
Brehna Waritäcit auf grerıg Ale. Toch mache Sufle eimen 
Neo WE Net tig. tg SC cz Nurimeier Velageruug am wit 
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Ervaufihyättungen, beweglichen Holzthürmen, Wurfmafchinen, Mauer⸗ 
brechern und Schugdächern, wozu er das Holz aus den gefällten Bäumen 
der Akademie und des Lyfeion bei Athen, das Eifen uud ſonſtiges Mate: 
trial aus Theben herbeilchaffte. Archelaos ergriff die gewöhnlichen Maß: 
regeln der Bertheidigung, errichtete den Angriffsthürmen gegenüber Ber- 
tbeivigungsthürme mit Gefchügen bewaffnet, und machte Ausfälle, wo⸗ 
bei es ihm einmal gelang, einen Theil der Belagerungswerfe zu verbrennen. 
Sulla erfeßte den Berluft, wie es heißt!, in zehn Tagen. Arche⸗ 
laos, verftärft durch Truppen unter Dromichaetes, lieferte jept dem Be⸗ 
lagerungäheere unter den Mauern des Piraeus eine vollftändige Feld⸗ 
ſchlacht, die lange ſchwankte, und fchließlich dadurch zu Gunften ber 
Römer endete, daß eine mit einer Ehrenfttafe belegte Truppe? außerge- 
wöhnliche Tapferkeit an den Tag legte und fidh jo von Sulla Verzeihung 
erwirkte. 

So kam der Winter heran (37—86 v. Chr.), und mit ihm größere 
Schwierigkeit in der Berpflegung und Obdachung der Truppen. Der 
gänzliche Mangel einer Flotte machte fich mehr und mehr fühlbar. Und 
doch konnte Sulla auf feine Unterftüsung aus Rom rechnen. Er fchidte 
daher feinen tüchtigen Legaten L. Licinius Lucullus, denjelben, der fpäter 
fich in Aſien mit Ruhm bedeckte, auf eine milttärifch-viplomatifche Miſ⸗ 
fion nach Rhodos, Syrien und Aegypten, um wo- möglich von den 
Freunden und Bundesgenofien ver Republif Schiffe zufammenzubetteln. 
Lucullus, den feindlichen Kreuzern mit Schlauheit und Muth auswei⸗ 
hend, gelangte mit Mühe an fein Ziel. Aber Rhodos brauchte feine 
Seemadt zu eigner Bertheidigung ; die Herrfcher von Syrien und Aegyp⸗ 
ten, fonk jo ſchmiegſam und dienftfertig, fchienen der Meinung zu fein, 
es gehe mit Rom zu Ende. Jedenfalls gaben fle dem Abgefandten des 
geächteten Conſuls ausweichende Antworten, und Sulla blieb fürs erfte 
auf die Hülfsmittel angewieſen, die fein erfinderifcher Geift bei den matt: 
herzigen Griechen auftreiben konnte. 

Mittlerweile wurde weder die Belagerung des Piraeus noch die 
Blokade von Athen aufgegeben. Das Iegtere begann Mangel zu leiden. 
Archelaos fchiekte in einer Nacht eine Eolonne aus, um Proviant in die 
Stadt zu bringen. Aber ver Plan wurde Sulla durch zwei Sklaven 


1) Appian. Mithr. 31. 
2) Wer diefe dripoı waren, wird nicht erzählt. Etwa die Mörder des Albinus? 
S. oben ©. 272. 
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im Pirdus verrathen, die fi mit ihm durch befchriebene Schleuberfugeln 
in Verbindung geſetzt und auf diefe Weile auch fchon früher die bevor- 
ſtehenden Operationen des Archelaos ihm mitgetheilt hatten. So war 
Sulla im Stande, die für Athen beftimmten Lebensmittel und die Be- 
deckung aufzufangen. Wan flieht Daraus, daß die Einfchließung von Athen 
teineswegs vollftänpig war, weil es wol Sulla an Truppen fehlte, den 
weiten Umfang der Mauern ganz zu umflammern. Indeſſen wurde Doch 
durch Befeftigung geeigneter Stellen und Abiperrung der Zugänge die 
Blofade immer enger, und die Roth in der Stadt immer größer. Ein 
zweiter Verſuch des Archelaos, Lebensmittel hineinzuwerfen, mißlang 
grade fo wie der erfte. Die Berrängniß wuchs von Tag zu Tag. Alle 
Leiden und Greuel, welche Hungerönoth im Gefolge hat, traten ein. Zu⸗ 
legt waren die abgemagerten Belagerten nidyt mehr im Stanve, die Waf⸗ 
ten zur Bertbeitigung zu fübren!. Die Römer drangen faft ohne Wider⸗ 
Rand zu finden ein, und cd begann ein allgemeined Morden und 
Plündern. So viel mußte Sulla nad römiicem Kriegsbraudy feinen 
Soldaten geftatten, um fie für die erduldeten Strapagen zu entichädigen. 
Aber weiter „ging er nicht. Enrwerer aus fluger Berechnung oder aus 
Grogmurb verbot er tie Stadt zu ichätigen. Der einzige Brand, ber 
vorfam, war er des Odeons, und dieſer wurde angelegt auf Befehl Des 
elenten Arittien, der ih nach Erſtürmung ver Stadt auf die Akropolis 
wurüdzey und jened berrlide Gebäude zu zeritören befahl, damit uicht die 
Römer aus dem Gebalt Belagerungämatchinen machen fönnten. Sulla 
bielt Ach mit der Belagerung ter Afterelis nicht auf, jondern übergab 
dieſe dem G. Scridonius Curie. Nachdem Ariſtion ſeine Borräthe auf- 
gezebrt bante. muſte er ch ergeden. Er wurde jammt allen feinen thäti- 
gen Helferobeliern. Die an ter Empoͤrung beibeiligt waren, mit dem Tode 
Kraft. Die übrigen wurden neriibent und ebenio wie Die, welche dem 
Blutdade dei er Ervderung ter Stadt entgangen waren, wieber in ihre 
alten Rechte als atbeniſche Bürger und remiſche Untertbanen eingefebt. 

Die Eroderung der Stadt Atben fiel nach Sullas eigenen Aufzeich⸗ 
nungen? aut den erien Maͤrz. Inzwiſchen wur tie Belagerung des Pi⸗ 
Tarud mit groſter Harmaligkeit fertgetege werte. Ju einer Nacht ge: 


1 Kan das Re Ne Irioen Rıııer. der mitm Der alacmeinen Rotb 
UHR N INIENNE NL N FAYITA!A Sulla Is are Mtanereim. 
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lang ed den Römern, die Mauern mit Leitern unbemerkt zu überfteigen 
und faft eine Panik unter den Vertheidigern bervorzubringen. Allein 
bald fammelten fich diefe, warfen die Römer von der Mauer herab, öff- 
neten dann ein Thor, fielen aus, und hätten beinahe einen der römifchen 
Belagerungsthürme angezündet. Die ganze Nacht und den folgenden Tag 
wurde mit größter Hartnädigfeit gefämpft. Sulla felbft feuerte feine 
Soldaten an und trieb endlich die Feinde in ihre Befeftigungen zurüd. 
Der Kampf fchwanfte hin und ber. Einmal wurde ein Vertheidi⸗ 
gungsthurm von den Römern fo übel zugerichtet, daß er zurüdgezogen 
werden mußte; ein andermal wurden Belagerungswerfe angezündet und 
jerftört. Dann erreichten die Auffchüttungen der Römer die erforder- 
liche Höhe, um auf ihnen mit den Mauerbrechern vorzugehen. Während 
defien hatte Archelaos fie unterminirt; fie fenften fi; die Mafchinen 
mußten eilig zurüdgezogen, die Arbeit des Auffüllens von neuem begon: 
nen werden. Run trieben die Römer ihre Stollen unter Die Mauern der 
Feſtung; die Belagerten arbeiteten ihnen entgegen. Unter der Erde tra: 
fen Die Feinde aufeinander, und audy bier wüthete der Kampf!. End- 
ih wurde von Sulla ein Theil der Mauer in Brefche gelegt und ein 
Thurm in Brand geftedt. Die Feftung fehlen genommen. Eine römijche 
Abtheilung faßte Poften auf der eroberten Mauer. Zu gleicher Zeit ſenkte 
fich diefelbe an einer andern Stelle. Das Gebälf, welches einen römi- 
ſchen Stollen unterhalb derfelben ftügte, war angezündet worden; ber 
Stollen und mit ihm die Mauer flürzte ein, die darauf ftehenden Ver- 
theidiger fuhren in die Tiefe, und der Schreden verbreitete fich rechts und 
links, da man überall ein Gleiches erwartete. Die Vertheidigung wurde 
ſchwächer; Sulla drängte zum Sturm, immer neue Truppen herbeifüh- 
end und perfönlich zur Ausdauer ermunternd. Mit gleicher Entichloffen:- 
heit führte Archelaos die Vertheidigung. Auch er löfte die Fämpfenden 
Truppen durch frifche ab und erneuerte immer und immer wieder das 
Gefecht, von deſſen Ausgang das Schiefal der Stadt abhing. Lange 
blieb der Kampf unentichieven. Die Verlufte auf beiden Seiten waren 
glei. Endlich gab Sulla, wohl aus Furcht, zu viel Leute zu opfern, das 
Zeichen zum Rüdzug. Archelaos begann fofort in der Nacht hinter der 
eingeftürzten Mauer eine neue zu errichten, die im Bogen die Brejche um- 
ſpannte. Sogleidy am andern Tage erneuerte Sulla den Angriff, aber 


1) Vgl. die Vorfälle bei der Belagerung von Ambrafia. Band ILL, 139. 
Inne, Röm. Geld. V. 24 
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auch diesmal fand er fo entichievenen Widerſtand und wurde beim Vor⸗ 
dringen fo heftig in der Front und auf den Zlanfen angefallen, daß er an 
der Eroberung der Feſtung verzweifelte und fürs erfle fi) auf die Blofi- 
rung beichränfte. 

Während diefer Unterbrechung der Augriffe auf ven Piraeus fiel, 
wie erzählt, Athen in Sullas Hände. Jetzt hatte er wieder mehr Trup⸗ 
pen zur Verfügung, und er gab fich fofort wieder an die Belagerung. 
Ununterbrochen wurde geſchanzt, geftürmt, mit Wurfgeſchoſſen und 
Mauerbrechern und Minirungsarbeiten zuerft die von Archelaos neu er- 
baute Mauer, dann, als dieſe gefallen, eine zweite, die er vorausfichtlich 
dahinter errichtet hatte, und eine dritte und vierte erobert. Stud für Stüd 
wurde die Stadt nach den erbittertften Kämpfen erobert und überall belebte 
und leitete Sulla perfönlich ven Kampf. Archelaos zog ſich langfam von 
Straße zu Straße zurüd. Endlich blieb ihm nur noch Munychia, der 
äußerfte Theil der Feſtung, der, an drei Seiten vom Meer umfpült, nur 
durch einen fchmalen Hals mit dem Lande zufammenhing. Hier hielt er 
fland, uud bier war er unüberwindlihd. Sulla fonute ohne Flotte nidyt 
weiter vorgehen. Er beichränfte fich alfo darauf, den Piraeus mit allen 
Echiffswerften, Arjenalen und den prächtigen Gebäuden zu zerftören, und 
die Zeinde in Munychia feftzubalten, von wo fie zu Lande nicht ausbre- 
hen konnten, um jeine ferneren Operationen zu durchfreuzen. 

As Sulla noch mit der Belagerung von Athen und dem Piraeus 
beihäftigt war, hatte Reoptolemos, des Archelaos Bruder, Chalkis be- 
lagert, welches von Munatius tapfer vertheidigt wurde. Nach Appians 
furger Angabe! erzielte der Iegtere namhafte Erfolge. Allein, wie aus dem 
Verfolg der Ereignifle hervorgeht, muß doch Chalkis von den Feinden 
erobert worden fein, denn es nahm fpäter die Trümmer des gejchlagenen 
pontifchen Heered auf?. Ob auch Demetrias in ihre Hände fiel, erfahren wir 
nicht. Es ift dies aber jehr wahrjcheinlich , denn Hortenfius, der bier be⸗ 
fehligt zu haben fcheint, zog fich bei der Annäherung des großen feind- 
lichen Heeres, welches über Thracien und Macevonien berbeigog, nad 
Böotien zurüd. Sulla hatte einen fchweren Stand. Die Operationen in 
Attila ‚hatten mehrere Monate (Winter und Frühling 87—86) in An- 
ſpruch genommen, und die römifchen Streitkräfte wohl auf die Hälfte re- 
durirt. Um feine Truppen zu verpflegen und das Kriegsmaterial zu be- 


1) Appian. Mithr. 34. 2) ©. unten ©. 327 328. 
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ſchaffen, war Sulla gegwungen, die Griechen, die er hätte fchonen follen, 
ftarf in Anfpruch zu nehmen. Er ſchritt fogar zu dem Mittel, die Tem- 
pelfchäbe anzugreifen. Delphi, Olympia und Epidaurus mußten es ſich 
gefallen laflen, die nod) vorhandenen Weihgefchente, welche frühere Kriege 
verſchont hatten, herzugeben. Es nutte den Prieftern nichts, daß Apollo 
durch Saitenfpiel im Heiligtum feinen Unwillen fund gab. Bei aller 
jeiner Gottesfurcht fonnte Sulla nicht unterlaffen, mit ironiſchem Eynis- 
mus den Orafelfpendern feine Deutung der göttlichen Willendmeinung 
dahin abzugeben, daß Apollo erfreut fein müfle, den Römern gegen die 
Barbaren beizuftehen; denn Saitenfpiel fet ein Zeichen der Freude und 
nicht der Trauer. Uebrigens meinte er, die Schäße ſeien bei ihm ſicherer 
als in den Tempeln, und er werde alles wieder zurüderflatten, wenn er 
die Feinde beftegt habe. 

Die pontifchen Streitfräfte, mit welchen Sulla bisher zu fämpfen 
gehabt hatte, waren zu Schiffe nach Griechenland gefommen und fcheinen 
nicht fehr bedeutend geweſen zu fein. Nach ihrer Abſendung hatte Mithri- 
dated mit Außerfter Anftrengung an der Ausrüftung einer großen Inva⸗ 
fionsarmee gearbeitet, und diefe nahte jeßt unter dem Befehle des Akra⸗ 
thias, eines feiner Söhne, dem Kriegsichauplage. Sie wird angeges 
ben auf einhundertzwanzigtaufend Mann, darunter eine fehr ftarfe Reis 
terei, und neunzig Sichelwagen 1, ausgerüftet mit dem Pomp und ber 
Pracht orientalifcher Heere?, aber fehr bunt zuſammengeſetzt aus verjchie- 
denen Völferjchaften der von Mithrivates beherrichten Länder, und unbe- 
fannt mit dem Friegerifchen Geiſte und der Zucht der römifchen Legionen. 
Nachdem des Könige Sohn, Akrathias, geftorben war, fehlte aud) die 
Einheit des Befehls. Sein Nachfolger, Tariles, fcheint fich nicht willig 
dem erprobten Archelaos untergeordnet zu haben, der, in Böotien einge: 
rüdt, ſich mit ihm vereinigte. Sulla, der nun auch das ausgefogene ? 
Attika verließ, fuchte fi mit dem Truppentheile zu vereinigen, der unter 


1) Appian. Mithr. 41. Plutarch. Sulla 15. 

2) Plutarch. Sulla 16: Av d& dua xat 16 xopnädes xal soßapov adrav Ts 
norureielas od dpydv ob&L dypnstov elc Exrninkıv, AAN al Te pappapuyal tüv 
örkov Haanmevov ypuam te xal dpybpw branpenüs al te Bayal tüv Mndıräv xal 
Zxudirv yrrdvav dyapepeypevar yalxıp xal stöhpw Adprovrı rupoeıdr) Kal poßepav 
ev rip valebesdun xal Brapkpesdur poctßarov &hıv. 

3) Plutarch. Sulla 15: geöywv Arpöv xal ondvıy hvayxdlero Budxery Toy Ex 
fs pdyns xlvduvov. 
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Hortenfius, wahrfcheinlich von dem aufgegebenen Demetrias her, von Den 
Schaaren des Taxiles gevrängt, nad) Süden zog. Die Bereinigung ge⸗ 
lang mit einiger Schwierigfeit 1 unter Mitwirkung eines gewiflen Kaphis 
aus Ehaeronea, und nun fland Sulla an der Spige von dreißig⸗ bis vier- 
zigtaufend Mann, worunter fünfzehntaufend Römer waren, den vereinig- 
ten feindlichen Heeren gegenüber 2. 

So viel man aus dem Berichte Appians entnehmen fann, war 
Sullas Plan, den Feinden beim Heraustreten aus den Gebirgen, welche 
Böotien nordweſtlich begrenzen, entgegenzugehen, in einer von fteilen 
Hügeln und Flußbetten ducchfchnittenen Gegend, wo fie ihre Ueberle- 
genheit an Zahl und befonders an Reiterei nicht zur Geltung bringen 
konnten. Die blinde Zuverficht in ihre Uebermacht und die Zuchtlofigfeit 
der aſiatiſchen Schaaren, die ſich plündernd weithin zerfireuten ®, erleich- 
terte Sullas Aufgabe. Er fam ihnen zuvor in der Beſezung von Ehae- 
tonea, am weltlichen Ufer des Sees Kopais, und ſchnitt ihnen fomit, im 
Balle einer Niederlage, einen geficherten Rüdzug ab?. Sie waren noch 
nicht vollſtaͤndig aus den Bergen heraus, als Sulla muthig vorging und 
fle au einer Schlacht zwang. Mit Hülfe der ortskundigen Ehäronenjer 
war es gelungen, eine teile Anböbe, Thurion genannt, auf der ſich eine 


N Puhitarch Sulla 15. der ũüberbaupt aud Antinglıtfeit an ſeinen Geburtsort 
Garten manche Einzeldeiten über die Schlacht anfübıt, nennt jeinen Landemann 
Koaphise als dementgen. welder den Sortenũue auf cincm Unwege über den Parnaß 
uhr mad die Rardaren uſdte. 
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auch TUT den iadung mon Alm art nam Rıracad arzize Liotıze nehm fanm. 
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Rarfe Abtheilung der Feinde feftgejegt hatte, von ver hinteren Seite un- 
bemerkt zu erfteigen und dieſe mit großem Verluſt hinunter zu werfen. 
Dadurch gerieth das pontifche Heer in Verwirrung und Archelaos verlor 
Zeit, ehe er zum Angriff auf Sullas Stellung vorgehen konnte. Diefer 
hatte mittlerweile ungeflört und in aller Ordnung feine Aufftellung ge- 
nommen. Auf feinem linken Slügel befehligte der tüchtige Murena, auf 
dem echten er felbft. Leber beide Flügel hinaus hatte er zum Schuge 
gegen die feindliche Uebermacht, befonders an Reiterei, breite Gräben 
ziehen und Diefe an den Enden mit Verſchanzungen befeftigen laflen. Die 
Front hatte er durch Reihen von Palliſaden gefichert!. Die Reiterei war 
im Rüden des Fußvolks ald Referve aufgeftellt, um zu geeigneter Zeit her» 
vorzubrechen. 

Archelaos eröffnete den Angriff mit ſechszig Streitwagen, mit denen 
er die Mitte der römiichen Aufftellung zu durchbrechen hoffte; aber mit 
ſchlechtem Erfolg. Die Palliſadenkette hemmte den Anprall, die Wagen 
zerfchellten oder wurden zur Umkehr gezwungen und auf das zunächft 
ſtehende Fußvolk zurüdgeworfen?. Dieſes gerieth in Unordnung und 
wurde von den verfolgenden Römern Fräftig angegriffen. Die erfte pontifche 
Schlachtreihe war gebildet von fünfzehntaufend Schwerbewaffneten, meift 
jungen Truppen, aus freigelafienen Sklaven beftehend, die Archelaos in 
den griechifchen Städten zufammengelefen und in macebonifcher Weiſe 
mit langen Sarifien bewaffnet zu einer Phalanr georonet hatte. Die 
römifchen Legionen warfen ihre Pila weg 3, ſchlugen mit ihren kurzen 
Schwertern die vorgeftredten Spieße auseinander und brachen fih Bahn 
in die unbehüfftichen Maflen, die nun zufanmmengehauen oder in die 
Flucht getrieben wurden *. 


1) Frontin. Strateg. II, 3, 17. 

2) Rur Frontinus (Strateg. II, 3, 17) weiß von diefen Pallifaden. Nach Plutarch 
(Sulla 18) wurben die Wagen, die wegen des engen Raumes nidht in große Geſchwin⸗ 
digkeit kommen konnten, an der römifchen Linie leicht aufgehalten und unſchädlich ge- 
macht. Nach Appian (Mithr. 42) liegen die Römer fie durch die geöffneten Glieder 
durchfahren und griffen fie erft beim Umdrehen an. 

3) Plutarch. Sulla 18: ray 'Popalov tods dsoods adrod xaraßaldyrev. 

4) Bol. Band III, 45. Bon wem diefer glückliche Borftoß gemacht wurde, erfah⸗ 
ven wir nicht. Vielleicht mar es Murena mit dem linken Flügel, da, wie es heißt 
(Plutarch. Sulla 19), der rechte Flügel unter Sulla erft fpäter am Kampf theilnahm. 
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Hortenfius, wahrjcheinlich von dem aufgegebenen Demetrias her, von ven 
Schaaren des Tariles gedrängt, nad) Süpden zog. Die Vereinigung ge- 
lang mit einiger Schwierigfeit 1 unter Mitwirkung eines gewiffen Kaphis 
aus Chaeronea, und nun ftand Sulla an der Spite von dreißig. bis vier- 
zigtaufend Mann, worunter fünfzehntaufend Römer waren, den vereinig- 
ten feindlichen Heeren gegenüber 2. 

So viel man aus dem Berichte Appians entnehmen Tann, war 
Sullas Plan, den Feinden beim Heraustreten aus den Gebirgen, welche 
Böotien norbweftlich begrenzen, entgegenzugehen, in einer von fteilen 
Hügeln und Flußbetten durchfchnittenen Gegend, wo fle ihre Ueberle- 
genheit an Zahl und befonders an Reiterei nicht zur Geltung bringen 
fonnten. Die blinde Zuverficht in ihre Uebermacht und die Zuchtlofigfeit 
der aftatifchen Schaaren, die ſich plündernd weithin zerftreuten 3, erleich- 
terte Sullas Aufgabe. Er fam ihnen zuvor in der Befeßung von Chae- 
tonea, am weftlichen Ufer des Sees Kopais, und fchnitt ihnen fomit, im 
Halle einer Niederlage, einen geficherten Rüdzug ab*. Sie waren nod) 
nicht volftändig aus den Bergen heraus, als Sulla muthig vorging und 
ſte zu einer Schlacht zwang. Mit Hülfe der ortsfundigen Chäronenfer 
war es gelungen, eine fteile Anhöhe, Thurion genannt, auf der ſich eine 


1) Plutarch (Sulla 15), der überhaupt aus Unhänglichkeit an feinen Geburtsort 
Ehaeronea manche Einzelheiten über die Schlacht anführt, nennt feinen Landdmann 
Kaphis als denjenigen, welcher den Hortenſius auf einem Ummege über den Pamaß 
führte und die Barbaren iäufchte. 

2) Sullas eigene Angabe bei Plutarch (Sulla 16), wonach er 15000 Mann zu 
Fuß und 1500 Reiter zählte, läßt, wie die römifchen Berichte fo Häufig, die Verbündeten 
unberüffichtigt. Nach Appian hatte er nur ein Drittel fo viel Mannſchaft als feine 
Gegner. Daraus folgt, wad auch an und für fich wahrfcheinlich ift, daß er ein bedeuten- 
des Hülfsheer von Griechen bei fich hatte. Ferner ergibt fih aus Sullad Angabe, daß 
feine fünf Legionen, etwa 30000 Mann, fehr zufammengefchmolzen waren, wenn man 
auch für die Befagung von Athen und vom Piraeud einige taufend rechnen kann. 

3) Plutarch. Sulla 16. 

4) Appian. Mithr. 42: &s de abrbv eide nepl Xarpbverav Ev drroxphpvors 
orparonedeudnevov, Zvda pr “paroüsıy droybpmars odöepla Tv, redlov adrös EÜpL 
rAmslov zaralaßbv ebdbs Enfiyev ds xal dxovra Braodpevas &s pdyny 'Apy£kaov- 
&v w aplaı ev Umriov xal ebnerts &5 dlmkıv xal dvaydıpnow TV redlov, "Apyeidıp 
dt xpnpvol meprexervro, ol to Zpyov obx elmv Ev obdevi xorvöv ÖAou TOD oTpatod 
yevecher, ouorfivar dr Av dvmpaklav 00x Eyovyros' tpanelsl te adtois Artopos dra 
tõv xpnpväv Eylyvero 7} guy 
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Rarfe Abtheilung der Feinde feftgefeht hatte, von der hinteren Seite un- 
bemerkt zu erfleigen und diefe mit großem Verluſt hinunter zu werfen. 
Dadurch gerieth das pontifche Heer in Berwirrung und Archelaos verlor 
Zeit, ehe er zum Angriff auf Sullas Stellung vorgehen konnte. Diefer 
hatte mittlerweile ungeftört und in aller Ordnung feine Aufftelung ge- 
nommen. Auf feinem linken $lügel befehligte ver tüchtige Murena, auf 
dem echten er ſelbſt. Ueber beide Flügel hinaus hatte er zum Schuge 
gegen die feindliche Uebermacht, beſonders an Reiterei, breite Gräben 
jiehen und dieſe an den Enden mit Berfchanzungen befeftigen laffen. Die 
Front hatte er durch Reihen von Ballifaden gefihert!. Die Reiterei war 
im Rüden des Fußvolks ald Reſerve aufgeftellt, um zu geeigneter Zeit ber» 
vorzubrechen. 

Archelaos eröffnete den Angriff mit ſechszig Streitwagen, mit denen 
er die Mitte der römischen Aufftellung zu durchbrechen hoffte; aber mit 
ſchlechtem Erfolg. Die Palliſadenkette bemmte den Anprall, die Wagen 
zerichellten oder wurden zur Umkehr gezwungen und auf das zunächft 
ſtehende Fußvolk zurüdgeworfen?. Dieſes gerierth in Unordnung und 
wurde von den verfolgenden Römern Fräftig angegriffen. Die erfte pontifche 
Schlachtreihe war gebildet von fünfzehntaufend Schwerbewaffneten, meift 
jungen Truppen, aus fteigelafienen Sklaven beftehend, die Archelaos in 
den griechifchen Städten zufanmengelefen und in macebonifcher Weife 
mit langen Sarifien bewaffnet zu einer Phalanr geordnet hatte. Die 
römifchen Legionen warfen ihre Pila weg®, jchlugen mit ihren kurzen 
Schwertern die vorgeſtreckten Spieße auseinander und brachen fi Bahn 
in die unbehülflihen Maflen, die nun zufammengehauen oder in die 
Flucht getrieben wurden *. 


1) Frontin. Strateg. II, 3, 17. 

2) Rur Frontinus (Strateg. II, 3, 17) weiß von diefen Pallifaden. Nach Plutarch 
(Sulla 18) wurden die Wagen, die wegen des engen Raumes nicht in große Geſchwin⸗ 
digkeit fommen konnten, an der römifchen Linie leicht aufgehalten und unfchädlich ges 
macht. Nach Appian (Mithr. 42) ließen die Römer fie durch die geöffneten Glieder 
durchfahren und griffen fie erft beim Umbrehen an. 

3) Plutarch. Sulla 18: töv 'Popalov tods daaods abrod xaraßaldyrenv. 

4) Bol. Band III, 45. Bon wem diefer glüdliche VBorftoß gemacht wurde, erfah- 
ven wir nicht. Bielleicht war ed Murena mit dem linken Flügel, da, wie es heißt 
(Plutarch. Sulla 19), der rechte Flügel unter Sulla erft fpäter am Kampf theilnahm. 


33 E iereres Lid. 1%. Da ae Sea rn Rooeb. 


Der erite Anariũ ver Feiade war vamıı aradackkhlagen. ber dieſer 
war wur dad Reririel gemeicn ıu einem um'arıateren ump eruflicheren. 
Archelass drobte nunmehr mir ſeinen tedten Rund tem linfen römichen 
zu umianen. Als Herintus, ter bier den iusrreen Reiten beichligte, 
“ch bedrebt ſab, Idwenfte er ſeindärts tum Frinten entgegen. Dadurch 
trennte er wc von dem Hauptbeer un? Icterı Franz vie termpliche Reiterei 
im die Lüde und begann Herientus gam abıwdneiten war zu umyin- 
gein. Er mar iu grösıer Geiabr unt wurde aut ein bügliged Terrain 
mrüdgerrängt, wo er ich feitiegie. Zulla rem rechten Flügel aud be- 
merkte vie Gefabr und beſchloßs auf den bedrobten Ort zu Aalen. Das 
war ed, mad Archelaos beabñchtigt harte. Sobald er Sullas Bewegung 
bemerkte, ließ er vom Angritt auf Herienttus ab unt warf ſich mit aller 
Macht auf ven rechten Flügel der Römer, ven er geſchwächt und entblößt 
zu finden glanbte. Roch zeitig genug gemabrte Zulla dieſe Abficht, Tehrte 
wieder in jeine Stellung zurüd und wart fich mit Ungefüm auf Arche⸗ 
laos, ehe vieler von jeinem Angriff auf Hertentus zurüdfchrend feine 
Truppen wieder geordnet hatte. Es enripann fich ein harter Kampf, und 
zugleich vonxde Murena auf Sullas linfem Flügel von Fariles, dem Unier- 
feldherrn des Archelaod, angegriffen. Eo fanden ſich denn Die Kerntruppen 
beider Deere gegenüber. Auf pontiicher Seite waren es nicht mehr zu- 
ſammengeraffte Eflaven in nachgeäffter macedonijcher Phalanr, ſondern 
in roömiſcher Art bewaffnuetes Fußvolk, und darunter Flüchtlinge oder 
Ueberläufer aus Italien, die hier den erbitterten Kampf gegen Rom fort- 
fegteu, nachdem ihre Sache in Italien verloren jchien. Auf fie beſonders 
feste Archelaos fein Bertrauen!. Allein den römifchen Regionen, die unter 
Sullas Augen fochten, waren fie nicht gewachfen. Auf der ganzen Linie 
gewannen die Römer Boden, zuerft auf dem rechten Flügel, wo Sulla 
felbft fämpfte, dann auf der linfen unter Murena, dem zu rechter Zeit 
Hortenfius mit feinem mittlerweile frei gewordenen Corps zu Hülfe ge- 
fommen war. Sulla gab jetzt Befehl zu einem gemeinfamen Borgehen, 
wobei auch Die Reiterei Fräftig eingriff, fo daß der Rüdzug der Feinde 
bald in zügellofe Flucht ausartete 2. 


1) Frontin. II, 3, 17: mixtis fugitivis Italicae gentis, quorum pervicaciae 
plurimum fidebat. 

2) Appian. Mithr. 44: 2v8«a 57, mdvea doa elxasen 6 ZuAlas, Evbmrre toic 
roleplors' ob yüp Eyovres dvasıpopiv ebpbywpov. oböE edlov: ds puydiy, Em todg 
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Das feindliche Lager wat jenfeits eines Heinen Nebenfluffes 1 des 
Kephiſſos aufgefchlagen. Dahin wandte fich jegt der unordentliche Haufe 
der Flüchtigen. Archelaos verfuchte nach der Welfe der orientalifchen 
Heerführer fie mit Gewalt in die Schlacht zurüdzutreiben.. Es war ver- 
gebens. Sie fonnten den anftütmenden Römern keinen Widerſtand mehr 
leiften. Nachdem taufende in Unordnung an einander gebrängt und nies 
dergemepelt waren, mußte Archelaos die Lagerthore Öffnen, um die Flie- 
henden einzulaffen. Aber jegt waren auch die Römer nahe genug, mit 
ihnen einzubringen. Ein furchtbared Blutbad wurde unter den jet wehr⸗ 
Iofen Haufen angerichtet. Nur mit zehniauſend Dann entfam Archelaos 
nad Chalkis, der Reſt des gewaltigen Heered wurde vernichtet, während, 
wie Sulla berichtete, von dem römifchen Heere nur fünfzehn Wann ver- 
mißt wurden, von denen aber fpäter zwei fich wieder einftellten?. Sulla 
batte ven Sieg von Kynoskephalae überboten, aber auch die Großſprecherei 
feiner Vorgänger, und hat dadurch fein unleugbares militärtfches Ver⸗ 
dienft in unfern Augen keineswegs erhöht. 

Nachdem Sulla auf dem Schlachtfelde die nicht mehr brauchbaren 
erbenteten Waffen anf einem Haufen verbrannt und zwei Trophäen er 
richtet hatte, folgte er dem fliehenden Feinde. Dieſer Hatte fich aber nach 


xpnpvods brd Tüv dtaxdvrov dmBoövro. Aus Appiand Bericht geht Far hervor, 
dag Sullad Haupwerdienſt die Wahl des Schlachtfelded und der Umftand war, daß er 
Archelaos zwang, die Schlacht anzunehmen. Dazu war die Befehung von Chaeronen . 
eine wefentliche Bedingung, und dieſe konnte nicht, wie Plutarch (Sulla 16) e3 fchildert, 
blos anf die Bitte der Ehaeronenfer gefchehen fein, um fie vor den Barbaren zu ſchützen. 
Die Befchreibungen der Schlacht, welche Plutarch und Appian geben, weichen zwar im 
Einzelnen mehrfach von einander ab; man fieht aber deutlich, daß fie auf derfelben 
Grundlage berufen (mahrfcheinlich Sullad Memoiren) und fie laffen fi im Wefent- 
lichen ganz wohl mit einander vereinen. Hätten wir eine genaue Befchreibung der Oert⸗ 
fichteit (vgl. Band II, 147), fo ließe fich ein ziemlich klares Bild von der Schlaht ent- 
werfen. 
1) Bei Plutarch (Sulla 17) heißt er Morios, c. 19 Molos, vielleicht beidemale 
verfchrieben. 

2) Appian Mithr. 45. Appian fchließt feinen Bericht über die Schlacht mit fol- 
genden Worten: toüro piv 8 .... chine telos Av, dr eößoudlav EM para 
Lira xal dr dppoobvnv 'ApyeAdou rorsyde drartpp yeröpevov. Dad Feldherrn⸗ 
talent Sullas ift um fo mehr der Anerlennung werth, ald er einen keineswegs verächt- 
lichen Gegner hatte. Die Schlacht von Ehaeronea wurde alfo nicht, wie die von Kynos⸗ 
tephalae, von Magnefia und Pydna planlos geſchlagen und blos durch die Tapferkeit 
der Soldaten gewonnen. Sie zeigt in Sulla den durchgebildeten und überlegenen Führer. 
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Chalfis auf Euböa zurüdgezogen, wohin ihm Sulla, der feine Schiffe 
Batte, nicht folgen konnte. So vollftändig beberrfchte die pontifche Flotte 
das Meer, daß Archelaos auch nad) feiner Niederlage die Küſten und 
Infel bedrohen und ausplündern konnte, fogar bis auf die Weftfeite 
von Griechenland vordrang und ungeftraft in Zakynthos landete und 
taubte. 

Unterbeflen hatte Mithridates feinen Augenblid mit feinen Rüftun- 
gen inne gehalten und Aſien empfand fihmerzlich, daß es in feinem neuen 
Herricher einen Despoten eingetaufcht hatte, Ver nicht weniger habgierig 
als die Römer, aber dabei unendlich graufamer und rüdfichtslofer war. 
Mithrivates brauchte Geld und Mannfchaften. Bon einer Erfüllung der 
gegebenen Berfprechungen, von Steuererlaß und dergleichen war feine 
Rede mehr. Als nun die Nachricht vom Verluſte von Athen und von der 
Schlacht von Ehaeronea Tam, ſchlug ebenfo fchnell wie in Griechenland 
auch in Aften die Stimmung um. Die römifche Herrfchaft erfchien wieder 
in beflerem Lichte. Eine römifche Partei fing an ſich zu zeigen und es 
bildeten ſich Verfehwörungen gegen Mithridates Leben. Diefer glaubte 
nun durch Schreden fein Regiment aufrecht halten zu können. Der Miß— 
erfolg feiner großartigen Unternehmung, die gänzliche Vernichtung feines 
Heeres, hatten ihn mit Unmuth und Furcht erfüllt. Er wüthete nun als 
echter aftatifcher Despot gegen alle, die den leifeften Verdacht auf fich 
zogen. Seine eigene Umgebung, feine Bertrauten und Leibwächter mit 
ihren Frauen und Kindern waren die erften, die feinem Mißtrauen zum 
Opfer fielen. Ueberall waren feine Späher geichäftig Verrath zu ent- 
deden, und überall folgte auf den Verdacht unmittelbar die Todes 
firafe. In feiner neuen Hauptftadt Pergamon ſollen achtzig Männer, 
in andern Städten ebenfo viele, im Ganzen fechszehnhundert gemordet 
worden fein?. Das traurigfte Loos betraf die Inſel Chios, die er befon- 
ders haßte, feitvem in einem Seegefecht gegen die Rhodier 3 ein chiotifches 
Schiff aus Verfehen gegen das jeinige angefahren war, was er als ab» 
fichtliche Tüdle auslegte. Eine bewaffnete Macht unter Zenobios erfchien 
auf der Inſel und e8 wurde dem verfammelten Volfe erflärt, daß der 
König, um ſich feiner Treue zu verfichern, die Ablieferung der Waffen 
und von Geißeln verlange. Nachdem diejes gefchehen war, kam ein Send⸗ 
fhreiben von Mithrivates, worin die Chier angeklagt wurden, roömiſch 


1) Appian. Mithr. 45. 2) Appian. Mithr. 46. 3) Oben ©. 312. 
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gefinnt zu fein. Seine Rathgeber, fagte der König, drängten ihn zwar, 
alle Bewohner der Infel tödten zu laſſen, aber er befchränfe fich darauf, 
ihnen eine Strafe von zweitaufend Talenten aufzuerlegen. Bergebens 
baten die Unglüdlichen, Zenobios möge ihnen geftatten, eine Gefanbt- 
Ihaft an den König zu fchiden und um Gnade zu flehen. Er zwang fie 
jofort die Summe aufzubringen, und die Grauen mußten ihren Schmud, 
die Tempel ihre Schäße hergeben. Dies war aber nur die Einleitung zu 
dem, was fommen ſollte. Es war darauf abgefehen, die Chier langfam 
und flufenweife zu martern. Zenobios verfammelte abermals das Volk 
im Theater, ließ dieſes mit feinen Bewaffneten umftellen, und gab ven 
Befehl Männer und Frauen getrennt auf Schiffe zu bringen und an die 
Küfte von Bontus zu führen. Unter den graufamften Mißhandlungen 
wurde dieſer graufame Befehl ausgeführt. Mithrivates zeigte, daß er, 
wenn auch nicht im Blute, fo doch im Geifte den alten Berferfönigen ver: 
wandt war!. 

Bon Chios ging Zenobios nad) Ephefos. Aber die Ephefier fürdh- 
teten mit Recht, daß ihnen ein gleiches Schickſal, wie den Chiern zuge: 
dacht fei. Sie weigerten ſich den Zenobios anders als unbewaffnet und 
nur mit geringer Begleitung in ihre Stadt zu laffen, obgleich Philopoe⸗ 
men, der Bater der ſchoͤnen Monime, des Königs lebter und liebfter Con⸗ 
cubine, der Statthalter von Epheſos war. In der Nacht traten die ent- 
ſchloſſenen Bürger zufammen, ergriffen Zenobios und tödteten ihn im 
öffentlichen Gefängniß. Dann fegten fie die Stadt in Vertheidigungs⸗ 
zuftand und troßten den Befehlen des Königs ?. 

Ihr Beilpiel ermuthigte andre. Smyrna, Sardes, Kolophon, 
Tralles, Hypaepa, Metropolis und andere Städte fielen vom Könige 
ab3. Der Aufftand griff um fi. Um ihm Einhalt zu thun, proflamirte 
Mithrivates für die Sklaven die Freiheit, für die Schuldner allgemeine 
Bernichtung der Schulpbücher, für die Fremden Zulaffung zum Bürger- 
recht!. So glaubte er mit Vernichtung der alten Bürgerfchaft eine neue 
zu gründen, die auf ihn ihre Hoffnungen feßen müßte. Wie viel er damit 
erreichte, wiflen wir nidyt. Seine Hülfsmittel für den Krieg vermehrte 
er ſchwerlich auf diefe Weife, ficher aber das Unglüd des Landes, welches 
von einer Tyrannei in die andre gefchleudert wurde, und dem noch die 


1) Appian. Mithr. 46. 47. 2) Appian. Mithr. 48. 
3) Orosius VI, 2. 4) Appian. Mithr. 48. 
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Wiederherſtellung der roͤmiſchen Herrſchaft, verbunden mit neuen Leiden, 
bevorftand. 

Die Schlacht von Ehaeronea hatte das ganze griechiſche Feſtland 
von der pontifchen Invafton gefänbert, und die legten Spuren einer Auf 
lehnung gegen die römifche Herrfchaft getilgt. Den Winkel des Piraens, 
in welchen Archelaos zurüdgedrängt worden war, hatte er geräumt, che 
er zum Heere des Tariled nach Böotien abging. Sulla war aljo zu 
Lande jet unbeſchraͤnkter Herr, Tonnte über die Hülfsquellen Griechen- 
lands für die weitere Kriegsführung verfügen, die Untreuen beſtrafen 
und die Berhältniffe orpnen. Während Athen trog feines Abfalls im 
ganzen milde behandelt wurde, und feine alte Stabtverfafiung und fein 
Gebiet zurüd erhielt, erfuhr Theben die Ungunft des Siegerd und wurde 
für feine kurze Wanfelmüthigfeit mit Berluft der Hälfte des Landes be 
firaft. Diefes Land weihte Sulla den Heiligihümern zu Delphi und 
Olympia, als Rüderftattung der Schäße, die er in feiner Bedraͤngniß 
von ihnen entlchnt hatte. Wahrfcheinlich war Sullas Sorgfalt auch der 
Beichaffung einer Flotte zugewendet, deren Mangel bisher jo ſchmerzlich 
entpfunben worden war; aber ehe er weit damit vorgerüdt fein konnte, 
war in Chalkis unter Dorylaos ein zweites pontifches Heer gelandet, 
angeblich von achtzigtaufend Mann 1, welches vereinigt mit den Trüm⸗ 
mern des gefchlagenen Heeres nun wieder die Dffenfive ergriff und über 
den Euripus nach Böotien vorrüdte. Archelaos führte wieder den Be⸗ 
fehl. Er hatte alfo troß feines Mißerfolges das Vertrauen des Mithri- 
dates nicht verloren, ein Umftand, der für beide ehrenvoll iſt, und beweiſt, 
dag Mithridates nicht In jeder Beziehung ein blinder Barbar war. Zwar 
fehlte e8 nicht an Stimmen, welche die große Niederlage bei Chaeronea 
dem Verrathe des Führers zufchrieben. Dorylaos felbft jcheint unge: 
duldig geweien zu fein. Er drang darauf, unverzüglich auf Die Römer 
loszugehen und eine Schlacht zu erzwingen. Ein Zuſammenſtoß am 
ttlphofftiden Berge?, im füdlichen Böotien, belehrte ihn bald eines beſ⸗ 









1) Plutarch (Sulla 20) fagt ausdrücklich, daß dieſes Heer zur See nah Euböa 
fam. Es ift alfo wohl anzunehmen, daß die angegebene Stärke von 80000 Mann eine 
große Webertreibung ift. Bei Licinianus (p. 32 Bonn.) ſcheint die Zahl auf 50000 
befhräntt. 

2) Plutarch. Bulla 20. Rah Oroſius VI, 2 fiel in dieſer Schlächt Diogenes, 
des Archelaos Sohn, und 15000 Mann. 
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ſern und er ordnete ſich dem einfichtigen Urtheil des Archelaos unter, der 


die roͤmiſchen Soldaten beſſer kannte, und in die frifch zuſammengetrie⸗ 


:.. benen Schaaren aus Aften gewiß wenig Vertrauen febte. 


Wiederum war ed Sulla, der die Dffenfive ergriff und auf einem 
von ihm gewählten Schlachtfelve die Entſcheidung herbeiführte. Er fürdy- 


. tete ſich nicht in die große Ebene von Drchomenos den Feinden entgegen- 


zugeben, die im Bertrauen auf ihre Reiterei, und gewarnt durch bie 


Schlacht von Ehaeronea fi) von den Bergen fern hielten und nahe am 


Ufer des Sees Kopais ein Lager aufgefchlagen hatten. Auf diefes Lager 
ging Sulla los und fing an, durch tiefe Gräben das Operationsfeld für 
die Schlacht zu verengen, ja die Feinde gewiſſermaßen zu blofiren. Arche 
laos, der die Gefahr der Einſchließung herankommen ſah, machte einen 
herzhaften Angriff auf die Schangarbeiter und ihre Dedung. Es kam zu 
einem fcharfen Treffen umd die Römer wurden geworfen. In diefer Ge⸗ 
fahr zeigte Sulla wieder, daß er nicht nur die Eigenfchaften eines umſich⸗ 
tigen Führers, fondem aud) die eines tapfern Soldaten befaß. Er ſprang 
vom Pferde, ergriff ein Feldzeichen und fchritt den Feinden entgegen. 
Seinen zagenden Soldaten rief er zu, fie möchten nur den Ihrigen daheim 
fagen, daß fie ihren Feldherrn in der Schlacht feige verlaffen hätten. 
Sogleich ftürzten die Centurionen aus den Reihen vor, dem Feldherrn 
nad. Die Soldaten folgten und die Feinde wurden weit ungeheurem Ver⸗ 
buſte, beſonders an Reiterei, zurückgetrieben bis im ihr Lager. 

Die Einfchließungsarbeiten wurden nun fortgeſetzt. Bis auf die 
Entfernung eines Stabiums war der Ummallungsgraben dem pontiichen 
Lager nahe gerüdt, ohne daß die feindlichen Truppen Widerſtand leifteten. 
Sulla konnte ſolchen Feinden gegenüber eine der verwegenſten Operatio- 
nen wagen, welche die alte Kriegsweiſe fennt, einen Angriff auf das be 
feftigte Lager felbft. Die römifchen Legionen drangen unter vorgehal- 
tenen Schilden an den Rand des Grabend, ein tapfrer Cenmrio ſprang 
vor allen andern hinein, die übrigen ſtürmten nach; das Lager war ge- 
nommen. Mit Mühe entkam Archelaos in einem Kahn über den See 
und gelangte nad) Chalkis. Leber fünfundzwanzigtaufend feiner Trup- 
pen! wurden gefangen, ver guößte Theil aber getödtet oder im die 
fumpfigen Ufer des Sees getrieben, wo fie verfanfen, und wo man noch 


1) Licinian. p. 32. Bonn. 
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zu Plutarchs Zeiten, zweihundert Jahre ipäter, Waffen und Rüflungs- 
ftüde ver Barbaren hervorzieben konnte !. 

Zum zweiten Male waren nun vie Feinde aufd Haupt geichlagen. 
Der Angriff auf Griechenland war mit dem Berlufte zweier großer Heere, 
angeblich einhundertundſechszigtauſend Mann, geicheitert. Nachdem Mi- 
thridates jchou Die größten Anfttengungen gemacht hatte, dieſe Streit- 
fräfte zufanımen zu bringen und audzurüften, waren jeine Mittel erichöpft, 
befonders da Unzufriedenheit mit feinem Regiment. und offener Aufſtand, 
hervorgerufen durch feine Härte, jebt nad) der Bernichtung des zweiten 
Heered immer weiter um fich griffen. Dazu kam uodh, daß ihm jegt in 
jeinen afiatifchen Gebieten ein Angriff drohte. Während der Kämpfe in 
Böotien hatte die in Rom herrſchende Partei den nad) Marius Tode zu 
feinem Nachfolger ernannten Eonful des Jahres 86 v. Ehr., 2. Balerius 
Flaccus, mit zwei Legionen abgeſchickt, um Sulla in ver Führung des 
Krieges abzulöfen. Die Aufgabe, die Flaccus damit übernahm, war 
feine leichte, und er war ihr in feiner Weiſe gemachten. Schon bei der 
Ueberfahrt nach Dyrrhachion hatte er das Unglüdf, einen Theil feiner 
Schiffe und Mannfchaft zu verlieren, die von den pontifchen Kreuzern 
aufgefangen wurden?. Als er von Macevonien aus den Berfuch machte, 
duch eine nach Thefialien geſchickte Abtheilung die Truppen Sullas an 
ſich zu ziehen, den mittlerweile der Senat in Rom foörmlich abgejebt und 
zum Feinde der Republik erklärt hatte, geſchah es, daß feine eigenen Sol⸗ 
daten zu Sulla übergingen. Bon einer Berbrängung Sullas Tonnte 
aljo weiter nicht die Rede fein. Flaccus entfchloß ſich den Krieg gegen 
Mithridates unabhängig von Sulla zu führen, und zwar gradezu auf 
Pergamon Ioszugehen. Durch Sullas Siege in Griechenland war diefe 
Operation möglich gemadyt worden. Vielleicht jchmeichelte fich Flaccus 
mit der Ausfiht, Sulla in Aften zuvorzufommen, ven zur Erfhöpfung 
geſchwaͤchten Feind niederzumerfen und ihm den Frieden vorzufchreiben, 
wonad er an Sullas Stelle ald Sieger nah Rom zurüdfehren und Die 
Früchte für ſich und feine Partei Davontragen werde. 

Mithrivates war unter diefen Verhältniffen zum Frieden geneigt. 
Er hatte, wie e8 fchien, die Wahl, mit welchem der beiden römifchen 


1) Appian. Mithr. 49. 50. Plutarch. Sulla 20. 21. 
2) Daß Archelaos Schiffe ind jonifche Meer ſchickte, erzählt Appian (Mithr. 45). 
©. oben ©. 328. ’ 
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Feldherrn er fich über denſelben verfländigen wollte; aber diefe Wahl war 
nicht leicht. Wenn die Partei, mit welcher er Frieden fchloß, in dem 
inneren Kampfe in Rom unterlag, fo waren alle Opfer, die er für den 
Frieden brachte, vergebens und er mußte erwarten, von der andern Partei 
immer noch als Feind betrachtet zu werden. Die Regierung war jebt noch 
formell in den Händen der Volkspartei, die vom Sige der römischen Herr» 
ſchaft aus als Senat und Bolf von Rom allein berechtigt ſchien, mit einer 
auswärtigen Macht zu verhandeln. Sulla war ein abgefegter, rebelliſcher 
Solvat, der formell nicht als Bertreter des Staates auftreten konnte. 
Zudem war Sulla ſchon früher den Anfprüchen des pontiichen Könige 
entgegengetreten!, und er hatte jetzt einen heftigen Widerftand gefunden 
in den erbitterten Kämpfen in Attila und Böotien. Von ihm war zu 
erwarten, daß er entichloffen fein würde, feine Siege recht auszubeuten 
und feinen Gegner dauernd zu fchwäcen. Nichts veftoweniger entichloß 
fih Mithrivates, mit ihm und nicht mit Flaccus Verhandlungen anzu» 
Inüpfen, und diefen Entfchluß find wir gewiß berechtigt, dem richtigen Ur⸗ 
theil zuzuſchreiben, welches er fich über die fchließlichen Ausfichten ver 
beiden römijchen Parteien bildete. Weberhaupt fcheint Mithrivates jehr 
vertraut gewefen zu fein mit den inneren Zuftänden der römtichen Republif 
und mit ihrer Geichichte. Man kann diefes fchließen nicht fowohl aus 
den Reden und Briefen, die ihm zugefchrieben werden?, umd die nur die 
Anfichten der Schriftfteller wievergeben, ald aus feinem Verfahren bei 
verfchiedenen Gelegenheiten, wo ihm Borgänge aus der römifchen Ger 
Ihichte und Politif als Muſter vorgelegen zu haben fcheinen®. Wie dem 
auch ſei, er traf jebt eine fehr richtige Entfcheidung, indem er wegen 
Einleitung einer Verftändigung ſich nicht an ven Vertreter der in Rom 
berrfchenden Partei, ſondern an Sulla wandte. 

Sulla war nad) der Schlacht bei Orchomenos im Herbft 86 v. Chr. 
nach Theſſalien gegangen und war hier mit der Ausrüftung einer Flotte 
befchäftigt, während er zugleich auf den Erfolg der Sendung des Lucullus 
wartete, den er im Anfang des Jahres nach Aegypten und Syrien ge- 
ſchickt hatte, um Schiffe von den Verbündeten der Republik zu verlangen‘. 


1) Oben ©. 303. 

2) Bol. befonderd den Brief des Mithridates an König Arſaces bei Salluft Hist. 
IV, 61. 

3) So 3.3. fein Verfahren in der Freigebung der Gefangenen (oben S. 308), 
worin er offenbar dem Hannibal folgte. 4) Oben ©. 319. 
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zu Plutarchs Zeiten, zweihundert Jahre fpäter, Waffen und Rüftungss 
ſtücke der Barbaren hervorziehen konnte. 

Zum zweiten Male waren nun die Feinde aufs Haupt gefchlagen. 
Der Angriff auf Griechenland war mit dem Verluſte zweier großer Heere, 
angeblich einhunvertundfechszigtaufend Mann, gefcheitert. Nachdem Mi- 
thridates ſchon die größten Anftrengungen gemacht hatte, dieſe Streit- 
fräfte zufammen zu bringen und auszurüften, waren feine Mittel erfchöpft, 
befonders da Unzufriedenheit mit feinem Regiment, und offener Aufftand, 
hervorgerufen durch feine Härte, jebt nad) der Vernichtung des zweiten 
Heeres immer weiter um ſich griffen. Dazu fam noch, daß ihm jebt in 
feinen aftatifchen Gebieten ein Angriff drohte. Während ver Kämpfe in 
Böotien hatte die in Rom berrichende ‘Bartei den nad) Marius Tode zu 
feinem Nachfolger ernannten Eonful des Jahres 86 v. Chr., 2. Valerius 
Flaccus, mit zwei Legionen abgefchldt, um Sulla in der Führung des 
Krieges abzulöjen. Die Aufgabe, die Flaccus damit übernahm, war 
feine leichte, und er war ihr in feiner Weife gewachfen. Schon bei der 
Ueberfahrt nach Dyrrhachion hatte er das Unglüd, einen Theil feiner 
Schiffe und Mannfchaft zu verlieren, die von den pontifchen Kreuzern 
aufgefangen wurden?. Als er von Macedonien aus den Verfuc machte, 
durch eine nad) Thefialten gefchicte Abtheilung die Truppen Sullas an 
ſich zu ziehen, den mittlerweile der Senat in Rom förmlich abgefegt und 
zum Feinde der Republik erklärt hatte, geſchah «8, daß feine eigenen Eol- 
daten zu Sulla übergingen. Bon einer Verdrängung Sullas fonnte 
alfo weiter nicht die Rede fein. Flaccus entichloß ſich den Krieg gegen 
Mithridates unabhängig von Sulla zu führen, und zwar gradezu auf 
Pergamon loszugehen. Dur Sullas Siege in Griechenland war diefe 
Operation möglich gemacht worven. Vielleicht fchmeichelte ſich Flaccus 
mit der Ausfiht, Sulla in Aften zuvorzufommen, den zur Erfchöpfung 
gejchwächten Feind niederzumerfen und ihm den Frieden vorzufchreiden, 
wonad er an Sullas Stelle ald Sieger nach Rom zurüdfehren und Die 
Hrüchte für fi) und feine Partei Davontragen werde. 

Mithrivates war unter diefen Verhältniffen zum Frieden geneigt. 
Er hatte, wie es fchien, die Wahl, mit welchem der beiden römifchen 


1) Appian. Mithr. 49. 50. Plutarch. Sulla 20. 21. 
2) Daß Archelaod Schiffe ind jonifche Meer ſchickte, erzählt Appian (Mithr. 45). 
©. oben ©. 328. ’ 
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Feldherrn er fich über denfelben verftändigen wollte; aber diefe Wahl war 
nicht leicht. Wenn die Partei, mir welcher er Frieden jchloß, in dem 
inneren Kampfe in Rom unterlag, jo waren alle Opfer, die er für den 
Frieden brachte, vergebens und er mußte erwarten, von der andern Partei 
immer noch als Feind betrachtet zu werden. Die Regierung war jegt noch 
formell in den Händen der Bolfspartei, die vom Site der römifchen Herr» 
Ihaft aus als Senat und Bolf von Rom allein berechtigt fchien, mit einer 
auswärtigen Macht zu verhandeln. Sulla war ein abgefebter, rebellifcher 
Soldat, der formell nicht ald Vertreter des Staates auftreten konnte. 
Zudem war Sulla ſchon früher den Anfprüchen des pontifchen Königs 
entgegengetreten!, und er hatte jebt einen heftigen Wiperftand gefunden 
in den erbitterten Kämpfen in Attifa und Böotien. Bon ihm war zu 
erwarten, daß er entfchlofien fein würde, feine Siege recht auszubeuten 
und feinen Gegner dauernd zu fhwächen. Nichts deftoweniger entichloß 
ſich Mithridates, mit ihm und nicht mit Flaccus Verhandlungen anzu- 
nüpfen, und dieſen Entfchluß find wir gewiß berechtigt, dem richtigen Ur⸗ 
theil zuzuſchreiben, welches er fich über die fchließlichen Ausfichten ver 
beiden römijchen Parteien bildete. Ueberhaupt fcheint Mithrivates fehr 
vertraut geweſen zu fein mit den inneren Zuftänden der römifchen Republif 
und mit ihrer Gefhichte. Man kann dieſes fchließen nicht ſowohl aus 
den Reden und Briefen, die ihm zugefchrieben werden?, umd die nur bie 
Anfichten der Schriftfteller wiedergeben, als aus feinem Verfahren bei 
verichiedenen Gelegenheiten, wo ihm Borgänge aus der römifchen Ge- 
ſchichte und Politif als Mufter vorgelegen zu haben fcheinen®. Wie dem 
auch fei, er traf jetzt eine fehr richtige Entſcheidung, indem er wegen 
Einleitung einer Verflänvigung fich nicht an den Vertreter ver in Rom 
herrſchenden Partei, fondern an Sulla wandte. 

Sulla war nad) der Schlacht bei Orchomenos im Herbft 86 v. Chr. 
nad) Theflalien gegangen und war bier mit der Ausrüftung einer Flotte 
beihäftigt, während er zugleich auf den Erfolg der Sendung des Lurullus 
wartete, den er im Anfang des Jahres nach Aegypten und Syrien ge- 
ſchickt hatte, um Schiffe von den Verbündeten der Republik zu verlangen‘. 


1) Oben ©. 303. 

2) Bol. beſonders den Brief ded Mithridates an König Arfaced bei Salluft Hist. 
W, 61. 

3) So 3.3. fein Berfahren in der Freigebung der Gefangenen (oben S. 308), 
Worin er offenbar dem Hannibal folgte. 4) Oben ©. 319. 
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Lucullus fhatte hier anfangs wenig Bereitwilliigfeit gefunden. Aber 
die zwei Siege in Böotien ſcheinen ihre Wirkung nicht verfehlt zu haben. 
Lucullus brachte endlich aus ägyptifchen, phönicifchen, ſyriſchen, Iyfi- 
ſchen und rhodiſchen Schiffen eine Flotte zufammen, mit welcher er bald, 
wie wir jehen werben, in den Gang der Ereignifle eingreifen Eonnte. 

Die jegt waren Sullad Unternehmungen mit Erfolg gekrönt ; aber 
er hatte doch auch eine lange Zeit darauf verwendet. Schon über ein 
Jahr, 87—86 v. Ehr., war er von Stalien abweſend und jeder Tag 
brachte ihm Kunde von dem Umſchwung, der mittlerweile in Rom ein- 
getreten war, und von den Gewaltthaten feiner politifchen Gegner. Er 
mußte ungeduldig werden und wünijchen, den Krieg zu beendigen. Es 
fam ibm daher fehr gelegen, daß auch Mithrivates jeht Friedenswuͤnſche 
hegte, und er konnte ohne feiner Würde und dem Vortheil der Republif 
etwas zu vergeben in Berhandlungen eintreten, ſobald Mithridates den 
Wunſch dazu bliden ließ. 

Diefer war, wie ſchon gejagt, durch den Verluſt der zwei großen 
Heere, die er nad) Griechenland geſchickt hatte, von dem Wahne geheilt, 
daß er dem gefchwächten Rom gegenüber ald Eroberer auftreten Fönnte. 
Er beauftragte alfo Archelaos mit Sulla über die Bedingungen des Frie- 
dens zu verhandeln, und es fand zu dieſem Zweck eine Zuſammenkunft 
der beiden Gegner in Aulis flatt. Zuerft verfuchte Archelaos, der genau 
über die Lage der Dinge in Rom unterrichtet war, die verlorene Sache des 
Königs dadurch zu retten, daß er unter der Vorausſetzung eines günftigen 
Friedens Sulla ein Bündni mit Mithridates gegen die demokratische 
Partei in Rom anbot. Mit Entrüftung wies Sulla diefes Anerbieten 
zurüd. Er dachte zu groß, um fi) mit dem Landesfeinde gegen feine 
Mitbürger zu verbinden und die Ehre und Interefien Roms, für die er 
gekämpft und geflegt hatte, feinem Privatvortheil zu opfern. Er blieb 
auch als Parteiführer immer noch Römer. Auf der andern Seite benahm 
ſich Archelaos ebenſo ehrenvoll. Als ihm Sulla den Vorſchlag machte, 
feinem Heren umtreu zu werden und ſich ald dem neuen Bundesgenofien 
Roms die Herrfchaft in Pontus von den Römern übertragen zw laflen, 
überzeugte er ihn bald, daß auf diefem Wege ein Vergleich nicht erreicht 
werden fönnte!. Es ift ein eigenthümliches Schaufpiel, wie diefe beiden 


1) Appian. Mithr. 55: 6 d& (Apyeiaoc) Ere Atyovros abrod Tv reipav 
Aregelero xal Buoyepdvas Epn Töv &yyeıplaavtd ol iv srparnylav ob note rpoßdısen. 
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hervorragenden Männer, vie ſich fo ritterlich im Felde bekämpft hatten, 
fih jet als Unterhändler durch Hinterlift beizufommen fuchten. Daß fie 
beide ihren Zwed verfehlten, ftellt fie in unfrer Achtung wieder ber und 
man möchte gern glauben, daß fie ſich auch felbft gegenfeitig achten lern⸗ 
ten; denn das Berhältniß zwifchen ihnen geflaltete fih von nun an faft 
zu einem innigen und freundfchaftlichen. Sulla befchenfte Archelaos mit 
einer großen Beftgung auf der Infel Euböa. Er behielt ihn während der 
Dauer der Verhandlungen, die fich in die Länge zogen, bei fih, und als 
Archelaos auf dem Marſche bei Larifia in Theflalien erfrankte, verweilte 
er zu feiner Pflege, als wäre er einer der Seinen !. Ungern möchten wir 
glauben, daß dieſes Wohlwollen in der heimtüdifchen Abficht erheuchelt 
worden fei, Archelaos bei Mithridates zu verbächtigen, wie ed früher 
Flaminius gegenüber Hannibal bei Antiochos mit Erfolg verfucht hatte?. 
Jedenfalls, wenn auch unter den Reivern und Feinden des Archelaos fich 
Obrenbläfer fanden, ließ fi doch Mithrivates nicht irre machen und 
fuhr fort, auf Grund der von Archelaos vorbereiteten Grundlage mit 
Sulla zu verhandeln. 

Diefe Grundlage beftand in der Forderung, alle Eroberungen in 
Europa, Aften und auf ven Infeln herauszugeben, die Gefangenen und 
Veberläufer ſammt den flüchtigen Sklaven zu überliefern, die weggeführ- 
ten Chier und andre ähnlich mißhandelte römiſche Unterthanen wieder in 
ihre Heimath zurüdzuführen, zweitaufend Talente zu zahlen und flebzig 
Schiffe abzugeben. Dafür follte Mitbrivates feine urfprünglichen Ber 
figungen behalten und wieder eintreten in die Stellung eines Freundes 
und Verbündeten des römischen Bolfes. 

Man fieht an diefen Forderungen, daß Sulla der Würde und den 
Intereſſen des römiſchen Staates nichts vergab, und auftrat, ald wäre 
eine innere Spaltung und Schwächung der römischen Macht nicht vor- 
handen. Mithrivates hatte dieſes nicht erwartet. Er fchidte eine Ge- 
fandtfchaft an Sulla, proteftirte gegen die Herausgabe von Paphlago- 
nien und der Schiffe, und ließ vurchbliden, daß, wenn er mit Sullas 


1) Plutarch. Sulla 22. 23. 2) Band III, ©. 75. 

3) Diefe waren wohl die feften Pläbe, welche die pontifchen Truppen in Griechen 
land noch befept hielten, befonderd Chalfid und Demetriad. Der Abmarfch der Be- 
ſatzungen aus biefen war ficher eine Bedingung des während der Berhandlungen einzu- 
haltenden Waffenſtillſtandes; und er fand fofort ftatt. Appian. Mithr. 55: ’ApytAaoc 
ta ppoupds abrixa navtayötey Ebiyev. 


3% Erin uf 17 Deck bi mn Beat. 


Rebentehier nerhauper wole. er weh. ur Ichoze wute!. Uber Sulla 
tes SE rıdıa srhenmin E ra u sam eve wem er felbft 
wüirte in Aũen eriäurorm in. ve em ar zudem er Sb aumaßte als 
Arms Erlserrzan zıseoers a Tırca Eıctum ver Berbandlungen 
erbat ut Arbelas vr Erla cn Ihtıt ger wrweah, perfönlid) 
hei Bıtrirames irmem Gırürh arlırar zu man? Gutmerer würde er 
Die Axzahme ver Berisson:ra ermichee er irin Shen late Archelaos 
giny zn! fam wire u Era und mu rı Beruf, & ſei Ausficht 
aut Eini-uny unt mir ver Bine cime Irtammmrafuntt zwitchen ihm und 
Dem Acnize su geüatıen. 

Tieie Berbantiunaen wahre lanat it in Autumn. Sie dauerten 
wabrichein! ich mährenr des arcsıa Theils des Jahres 55 v. Chr., und 
umerdeñen rüdıe Eulla nah Maccdenien. erduerte die zerrũtteten Ber: 
bàältniñe dieſer Rrorim unt machte mehrere Streirtzũge in Dad benachbarte 
Thracien zur Züchtigung ver Barbaren, welche tie Provinz arg mitge⸗ 
nommen hatten. Zugleich bielt er ſeine Trurven in Uebung und durch Die 
Gelegenbeit sum Plündern in guter Laune?. 

Mitbridates war in einer verzweifelten Lage. Während cr mit 
Eulla über den Frieden verbantelte, durchzog Das andre römijche Heer 
fein von Truppen entblößtes Land und bedrobte ibn niddt nur als Feind 
der römiichen Republik, ſondern als Anbäuger ter Partei Sullas. 
Der Eoniul Flaccus, der Befehlshaber dieſes Heeres, war, wie wir ge: 
feben*, einer Begegnung mit Eulla ausgewichen und mit feinen zwei 
Legionen von Macevonien durdy Thracien nad) dem Bosporos marſchirt. 
Auf dieſem Marſche entzweite er fidh bei geringfügiger Gelegenheit mit 
feinem Legaten Flavius Zimbria5, einem verwegenen, frechen, aber talent- 


1) Appian. Mithr. 56: Sr nlesven av Eruye, el mpös Toy Erepev orparıyöv 
Zuedbero Drußptav. 

2) Plutarchs Schilderung iSulla 23) diejer Scene ift böchft lebendig: Ol puev odv 
npesßers gopndevtes toöyakov, & de "Apy&laos Edeito Tod Zölka zal Xatenpdüve 
ıy Öpyhv Antöpevos rc beftäs alros zal Suupsav xTÄ. 

3) Appian. Mithr, 55: «al 33a; tiv &v Tompde dpylav dratıdtpevos "Eve- 
zobg xal Anpdaveas xal Zrvroös, meplorma Maxedsvov Edyn, cuvexäs &s Maxe- 
kovlav EuBdiNovra, Emdrv Enöpter, zul zöoy orparov Eyöpvate xar Eypnparllero 
öpod. 4) Oben ©. 332. 

6) Homo audacissimus et insanissimus. Cicero p. Rosc. 12, 33, — Maris- 
norum scelerum satelles. Oros. VI, 2. — Saevissimus Cinnae satelles. Aurel. 
Vict. 70. gl. Valerius Max. IX, 11, 2. 
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vollen Demagogen. Die Folge war, daß Fimbria, eine kurze Abweſenheit 
des Flaccus benugend, fi von den zuchtlofen Soldaten zum Yührer des 
Heeres erwählen, den von Flaccus ernannten Stellvertreter abfegen, und 
den Flaccus felbft ergreifen und todtfchlagen ließ!. Es war weit gefom- 
men in der inneren Auflöfung der römifchen Staatsorbnung , al8 der 
feftefte und wichtigfte Theil, der Kern des Ganzen, in Faͤulniß und Ber 
weſung überzugehen anfing. Die milttärifche Zucht, der ſchweigende 
Gehorfam des Soldaten, die Schen vor dem gefchworenem Lagereid waren 
in den bürgerlichen Kämpfen mehr und mehr geſchwunden. Schon waren 
die Fälle von Meuterei und Ermordung der Feldherrn nicht mehr ganz 
unerhört, aber dem äußeren Feinde gegenüber hatten die römifchen Heere 
bisher immer noch die firenge Kriegszucht bewahrt. Jetzt benahm fich ein 
confularifches Heer wie eine Räuberbande, feste nach Belieben Führer 
ein und ab, und das in dem Augenblide, wo ed im Begriffe ftand, die 
Grenze eines mächtigen Feindes zu überfchreiten. Man weiß nicht, wor: 
über man mehr erftaunen foll, über die verbrecherifche Geſinnung einer 
folchen Rotte, die der erften militärifchen Tugend Hohn ſprach, oder dar: 
über, daß trotzdem diefe Soldaten und ihr frevelhafter Führer zufammen- 
hielten und dem Feinde Achtung und Furcht einzuflößen verftanven?, 

Die zwei Legionen, die Flaccus nach Macedonien geführt hatte, 
waren feine große Macht und waren theils durch Abfall zu Sulla, theils 
in dem gewöhnlichen Wege, wie alle Kriegsheere, gewiß ſehr geichwädht 
worden. Trotzdem führte Fimbria in Aften nicht einen bloßen Raub- und 
Berwüftungsfrieg, fondern brachte den König arg ind Gedränge. Er 
beftegte deſſen Sohn in einigen Schlachten, ging auf die Hauptftabt 
Pergamon los, zwang Mithrivates aus derfelben zu flichen* und ſchloß 


1) Appian. Mithr. 51, 52. 

2) Vellejus (LI, 24) fagt treffend von Fimbria, daß er quae pessime ausus erat, 
fortiter exsecutus. i 

3) Appian. Mithr. 52: xal pdyas tıyds obx dyevyäc Aymvlsato tw rardt Tod 
Mi8prddtou. Bei Meletopolid nach Oroſ. VI, 2, nad Frontin. (Strat. III, 17, 5) bei 
Rhyndakos mit einem Berlufte von 6000 Mann. Nach Livius 83 fiegte er einigemal 
über Feldherrn des Mithridated. Pol. auch Plutarch (Sull. 23). 

4) Nach Livius 83 eroberte er Pergamon ; doch ift dieſes zweifelhaft, da die an- 
deren Erzähler ed nicht erwähnen, und nach Appian (Mithr. 56) Mithridates von Per: 
gamon aus zu der Zufammenktunft mit Sulla nach Dardanos ging, was jedenfall? in 
dad Fahr 84 v. Ehr., d. h. unmittelbar vor dem Friedensſchluſſe anzufegen ift, und alfo 

Ihne, Röm. Geſch. V. 22 
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ihn in dem Hafenplag Pitane ein. Hier wäre es ihm beinahe gelungen, 
mit der Gefangenſchaft des Könige den Krieg zu beendigen. Ex hätte bei- 
nahe in etwas veränderter Weife die That Sullas wiederholt, der den 
Ruhm des Sieges in Numidien dem eigentlichen Sieger vorweg nahm 
durch Die Gefangennehmung des Mannes, der die Seele des Widerſtandes 
war. Ganz ficher war das in Afien Mithridates in noch höherem Maße, 
als Fugurtha in Numidien. Dem verwegenen Meuterer winfte der herr⸗ 
lichfte Preis. Für feine Partei und für Rom wäre die gänzlicdye Beendi- 
gung des mithrivatifchen Krieges ein großer Erfolg geweſen. Aber 
Fimbria hatte eben nicht das Glück des Mannes, der ſich jo gern den 
Glücklichen nannte. Er hatte Feine Schiffe zur Hand, um Pitane von 
der Seefeite zu blofiten, und Lucullus, der grade wit der von ihm gefam- 
melten Flotte nad) einigen glüdlihen Kämpfen mit pontifchen Schiffen 
herbeifam, verweigerte feine Mitwirkung, weil er im Interefle Sullas 
feinem Gegner nicht zu einem Triumphe verhelfen wollte. Schwerlid) 
fonnte Lucullus anders handeln. Denn abgefehen davon, daß er jeinem 
Borgefeßten unbedingten Gehorfam fchulvete, konnte er audy mit einem 
Meuterer wie Fimbria nicht gemeine Sache machen; und da er gewiß 
von den Friedensverhandlungen wußte, mochte er glauben, daß es für 
Rom vortbeilhafter fei, Mithrivates zum Freunde zu haben, als ihn im 
Kerker erbroffeln zu laſſen. Das konnte Lucullus nicht wiffen und Nie⸗ 
mand verausfehen, daß Mithrivates in der Zukunft dem römifchen Volfe 
noch jo viele Kriegemühen und ſchwere Opfer auferlegen würde. Er ver- 
weigerte alfo dem Fimbria feine Mitwirkung und Mithrivates entkam 
von Pitane nad) Mitylene und zurüd in fein Reich, mehr als vorher ent- 
Ihloflen, fo bald als möglich mit Sulla ven Frieden abzufchließen. 

Ehe diefer Friede aber zu ftande fam und Sulla dadurch freie Hand 
gegen Fimbria erhielt, 309 diefer in Aften von Drt zu Ort, um die zu 


nad der Zeit fällt (85 v. Ehr.), worin Fimbria feine glüdlichen Operationen ausführte 
(Appian. Mithr. 53 extr.). Zwar heißt es bei Appian’(Mithr. 60), Fimbria fei, 
nachdem fein Heer von ihm abgefallen und zu Sulla übergegangen fei, von Thyatira aud 
nad) Pergamon geflohen und habe fich dort den Tod gegeben. Aber dieſes widerfpricht 
der Angabe Plutarchs (Sulla 25), wonach er ſich „in feinem Lager“ tödtete, und es fcheint 
aud an und für fi) unwahrfcheinlih, daß er, wenn er einmal fterben wollte, noch erft 
nad Pergamon fich begeben habe. Pergamon war ſicher ſchon im Beſitz Sullad. Es 
lag auf feinem Wege vom Hellespont nach Thyatira, und Fimbria, auch wenn er es er- 
obert hätte, hatte ficher nicht Truppen genug, es beſetzt zu halten. 


J 
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Mithridates abgefallenen Städte zu züchtigen und zugleich im großen Stile 
zu brandfchagen und zu plündern. Er verübte dabei die entſetzlichſten 
Grauſamkeiten. Es wird erzählt, daß er bei einer Gelegenheit für eine 
Maffenhinrichtung eine große Anzahl von Kreuzen habe anfertigen laflen. 
ALS aber der Kreuze mehr geliefert wurden als Berurtheilte vorhanden 
waren, habe er befohlen aus den Herumftehenven etliche zu ergreifen und 
anzufchlagen, damit Die Kreuze nicht vergebens angefertigt wären !. 

Solch wahnfinniger Blutvurft kann unglaublich ericheinen. Aber 
die Erzählung wird nur zu wahrfcheinfich, wenn man den zweifels- 
ohne beglaubigten Bericht über feine Behandlung der Stadt Ilion da- 
neben hält?. 

Diefe angebliche Mutterftadt Roms hatte nicht, wie Magnefia, eine 
Ausnahme gemacht von der Mafle derjenigen, die fih an Mithrivates 
angefchloffen oder wenigftens unterworfen hatten. Jetzt war fie bereit, 
zum Gehorfam zurüdzufehren, und fle war deshalb ſchon mit Sulla in 
Verbindung getreten, und hatte von ihm Zuficherungen erhalten. Als 
daher Fimbria vor ihr erfchien und fie aufforverte, fich ihm zu ergeben, 
erfuhr er, daß fein Rebenbuhler ihm zuvorgefommen jet. Er flellte fich, 
als billige er das Verfahren der Ilier, und bat um Einlaß, da er ja ale 
Römer fi nur freuen könne über die erneuerte Freundſchaft einer Stadt, 
die mit den Römern flammverwandt fei. Rachdem er jo Einlaß erhalten, 
ftellte er in der Stadt ein entfeliches Blutbad an und ließ fie anzüunden 
ohne ein einziges Gebäude zu verfhonen. Die Tempel ließ er ſammt 
denen, die fich hinein geflüchtet hatten, verbrennen, die Mauern bis auf 
den Grund zerftören, fo daß, wie die Gefchichtsichreiber bemerken, Ilion 
grünblicher zerftört wurde von den eigenen Söhnen als von Agamemnon. 
Was Fimbrias Wuth am meiften anftadhelte, war der Umftand, daß fich 
die Stadt an Sulla gewendet und dadurch diefen ald den rechtmäßigen 
Feldherrn Roms anerfannt hatte. Er ließ daher die Vorfteher ver Stadt, 
die dafür verantwortlich waren, unter ausgefuchten Martern fterben. 

Diefem Treiben eines Mannes, der in der That nichts als ein ver- 
wegener Morbbrenner war, wurde endlich ein Ziel geſetzt. Die Verhand- 
lungen zwifchen Mithrivates und Sulla hatten nun dahin geführt, 
daß der Ießtere zur Annahme der römifchen Beringungen fich bereit er- 
flärte und um eine Zufammentunft mit Sulla bat. Diefe fand ftatt in 


1) Dio C. fr. 104. 2) Appian. Mithr. 53. 
22* 
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Dardanos am Hellespont, ummweit Abydos. Zwar fuchte auch bier noch 
einmal der redegewandte Mithridates ! ſich zu rechtfertigen und auf die 
Römer die Schuld am Krieg zu werfen?. Da aber Sulla ſich nicht irre 
machen ließ, mußte er ſich chließlich dazu verfiehen, ven Frieven, wie ihn 
Sulla dictirt Hatte, anzunehmen. Nachdem mau ſich geeinigt hatte, fand 
eine förmliche Ausföhnung flatt. Sulla umarınte und füßte den Mann, 
der taufende feiner Landsleute graufam gemorvet hatte, und ließ die beiden 
Könige von Bithynien und Kappadorien eintreten, das gleiche zu thun?. 
Diefes war zu viel für Mithrivates Stoß. Er wandte fi) von Ario- 
barzanes mit Verachtung ab und nannte ihn eines Sklaven Sohn!. Wie 
Snlla über diefe Schwierigkeit binausfam, wiflen wir nit. Er hatte 
wohl feine Luft zu Weiterungen, denn alles drängte ihn zu einer Beendi- 
gung des Krieges und zur Rüdfehr nad) Italien. 

Aber che er an die Rüdfehr denken fonnte, mußte er mit Fimbria 
abrechnen. Er konnte diefen verwegenen Abenteurer nicht mit einer Hee⸗ 
resmacht in Afien laſſen und war auch verpflichtet, die Provinz von einer 
folchen Peft zu fäubern. Nachdem er alfo mit Hülfe der von Lucullus 
herbeigeführten und der von ihm felbft im vorigen Jahr erbauten Schiffe 
fein ganzes Heer über den Hellespont gebracht hatte, ging er (im Früh: 
jahr 84 v. Chr.) grade auf Fimbria los, der in der Nähe von Thyatira 
lagerte. Die Soldaten des letzteren hatten Feine Luft, ſich mit dem über: 
legenen Heere Sullas zu fchlagen. Im Gegentheil, fie hatten ſchon auf 
ihrem Marche durch Macevonien, als ihr Damaliger Befehlshaber Flac⸗ 
cus fie gegen Sulla führen wollte, Luft gezeigt, zu diefem überzugehen, 
und waren deshalb fchnell aus fo gefährlicher Nähe weg nad) Aſien ge- 
führt worden. Sie waren jebt nad langen Raub- und Plünverungs- 
zügen ganz verwildert und jeder militärifchen Zucht entwöhnt. Als Sulla 
berannahte und anfing um das Lager herum Gräben zu ziehen, um Fim⸗ 


1) Piutarch. Sulla 24: brolaßav 6 Zuldas Epn radaı pev Erkpuv daoberv 
vor 8’ abrög Zyvoxkvar röv Mißpödenv dervörarov elvar brytopedeiv atı. 

2) Appian. Mithr. 56: Aoav 8’ ol Aöyoı Midpiddrou ev Dröpvmar Yıllac 
zat suppaytac idlac xal narpıpac, zal Ent tois "Porpalov nptoßeor xal poßobiors 
zal srparnyoic xarnyopla, dv ds abroy Erenpayesav döluus . .... xal Tode, 
Eqn, navra Enpakav En yphpası napaAAa& rap Epoü ze xal rap Exelvov 
(Nikomedes und Ariobarzanes) AauBdvovrec‘ 8 yap 5% pdktor dv rız dpäv dı 
Popatoı tois mielocev Erıxadkoerev, Zorıy I pıkoxepbdla. 

3) Plutarch. Sulla 24. 4) Licinian p. 34. Bonn. 
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bria einzujchließen,, liefen fie in Haufen zu ihren Landsleuten hinüber 
und legten felbft mil Hand an bei den Schanzarbeiten. Es war verges 
bens, daß Fimbria fie bei der Fahne zu halten verfuchte. Sie weigerten 
ſich, den ihnen abverlangten Eid zu leiften und gegen Sulla zu kämpfen. 
Man kann fid) faum eine verzweifeltere Lage denken, als worin Fimbria 
fich) befand. Dennoch gab er ſich noch nicht verloren. Er beredete einen 
Sklaven, fi in Sullas Lager zu fehleichen, um diefen zu ermorden. Als 
auch diefer Verſuch fehl fchlug, hatte Fimbria noch die Frechheit, mit 
Sulla eine Zufammenfunft zu erbitten. Sulla ſchickte flatt feiner einen 
feiner Offiziere, Rutilius, und war großmüthig oder unflug genug, dem 
unverföhnlichen und gewifienlojen Feinde für feine Perſon Leben und 
Freiheit anzubieten, wenn er Aften verlaflen wollte. Ob viefes An- 
erbieten ehrlich gemeint war, wiflen wir nicht. Sulla konnte ſich gewiß 
nicht verbehlen, daß ein fo verzweifelter und dabei fo fähiger Menfch wie 
Simbria, wenn er fidy der marlanifchen Partei zur Verfügung ftellte, für 
ihn ein Außerft gefährlicher Feind werden würde. Es ift daher nicht un- 
denkbar, daß er fi nur feiner Perſon verfihern wollte. Diefer Gefahr 
wollte ſich Fimbria nicht ausfeben. Er fah, daß er feine Rolle ausgefpielt 
hatte, und wählte ven Tod von eigner Hand. Seine Truppen flellten 
fih unter Sullas Befehl. 
Run erft war der Krieg in Wirklichkeit beendet, denn auch in Afien, 
wie in Italien hatte ſich die bürgerliche Ychde mit dem äußeren Kriege 
verfchlungen. Aber auch jet noch Eonnte Sulla nicht daran denfen, fo- 
fort nach Italien zurüczufehren. Die Provinz Aften war in einem fo 
gräulichen Zuftand, daß er fich verpflichtet fühlte, einigermaßen wieder 
die Ordnung berzuftellen. Er mußte ftrafen und belohnen. “Die entjeh- 
lichen Blutthaten, die in den meiften Orten an italiichen Bürgern verübt 
waren, mußten gebüßt werden, wenigftens durch Beftrafung der Schul- 
digften. In Ephefos und vielen andern Orten fanden Erecutionen ftatt. 
Die unglüdlichen Städte, die nun ſchon das graufame Regiment des 
Mithridates gefoftet hatten, mußten jegt das Joch der römifchen Herr: 
fhaft wieder auf fih nehmen. In manchen Orten fam e8 zu Widerſetzlich⸗ 
feiten und mußte Gewalt gebraucht werden. Die von Mithridates befreiten 


1) Appian. Mithr. 59. 60. Daß Fimbria erft nach Pergamon gegangen fei, um 
fich dort im Tempel des Asklepios zu tödten, wie Appian erzählt, unterliegt einigen 
Zweifeln. ©. oben S. 337, Anm. 4. 
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Sklaven wurden ihren Herrn, die vertheilten Länder ihren früheren 
Beſitzern zurücgegeben; die ganze foriale Revolution wurde rüdgängig 
gemacht, und weldye Entjchädigungd- Forderungen werden für die Berlufte 
der gemordeten Stalifer aufgeftellt worden fein?. Dazu kam, daß Sulla 
für fih und feine Soldaten Geld brauchte. Er mußte die Truppen be: 
lohnen, die num vier Jahre bei ihm ausgehalten hatten, und ſchon un- 
zufrieden waren, daß Mithrivated mit feinen Schägen ihren Händen 
entging. Die Bürger wurden gezwungen, die ‚bei ihnen ind Quartier ge⸗ 
legten Soldaten reichlich zu verpflegen und zu löhnen!, und außerdem 
mußten fie die Steuern der lebten fünf Jahre nachzahlen und eine Eon- 
tribution von zwanzigtaufend Talenten aufbringen. Diefe Leiftungen 
verfchlangen nicht nur alles, was ihnen nad) jo vielen Beraubungen ge- 
blieben, fondern nöthigten fie, gegen Berpfändung ihrer Habe und Häufer, 
der Tempelgüter, Theater, Gymnaſien, kurz alles privaten und öffent- 
lichen Eigenthums von den fchnell jich einfindenden italiicden Wucherern 
auf babe Zinien Geld aufzunehmen, weiche Schulven viele Jahre lang 
ſchwer auf ibnen lafteten 2. ’ 

Auf der andern Seite erfüllte Sulla die angenehme Pflicht der Dank⸗ 
harkkit, indem er Rbodos. Magneſia, die lykiſchen Städte und andere 
delobnte. Die teen zu Rom gehalten hatten. Er verlieh ihnen Freiheiten over 
Abgadenrrlag, oder Befigungen, um fie für ihre Berlufte und Opfer zu 
entſchäädigen. Auch für Das ungiüdliche Ilion, welches ja gewiffermaßen 
für ibn gelitten batte, ibat Sulla Das mögliche. Die nad) Pontus weg- 
geſchleppten Bewobner von Cbies unt andern Orten wurden, dem Frie- 
enewerttage gemäß. zurückgedracht und entichädigt. Kur nad) jeder 
Sci din verſuchte Sulla mir Einficht und Gerechtigkeit Rrafend oder 
lodnend alles zu ihun. was Tem xrrütteten Lande Arieten und Wohlſtand 
zuruchugeden vermochte. 

SUR cr dieſes nur im deſchränktem Made erreichte, iſt leicht ver⸗ 
Rindind. Dir Ordnung war zu ichr geitört, ald daß fie ichnell um» voll- 
ſdandig Nr guniifiheee Hunen. Gine groge Pe für Alien waren Die 


ı Nutanch, Sulla 2 drsteute yas zur Ynsye; xp zarahörz wow Zivov 
dıdavar vermana mrratrayas ar Tann Tlmım ziTe zu Dos. Esous dv 
dig nal AN e ———— Lradmen Ts Tuipas, Esfia 
3 An ai eran A I a mom zmeieryzarm. Wi dieſet Belegen 
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Maſſen von Räubern zu Lande und zu Waſſer, bie durch den Friedens⸗ 
ſchluß eher vermehrt als vermindert wurden. Entlaufene Sklaven, ent- 
Laffene Söldner, compromittirte Vebelthäter und Meuterer aus der Armee 
des Fimbria, Seeräuber von Profeffion, kurz Geſindel aller Art rottete 
fi) zu ganzen Heerhaufen zufammen und plünderte und morbete ohne 
Unterfchied, wie es ihm gelegen war!. Samos, Klazomenae, Samo- 
thrafe werden genannt unter den Städten, bie noch während der Anwe⸗ 
fenheit Sullas in Afien von den Seeräubern überfallen und ausgeplün- 
dert wurden. Aus dem Tempel in Samothrafe allein follen Koſtbazkeiten 
im Werthe von taufend Talenten geraubt worden fein. 

Sulla konnte dieſem Unwefen unmöglid) auf einmal fteuern, wenn 
er auch nicht mit andern Sorgen und Gefchäften überhäuft gewefen wäre. 
Er mußte das ganze Steuerwefen in der Provinz Aſien neu oronen und 
die Rechte und Pflichten der einzelnen Gerkeinden beftimmen. Seine An- 
ordnungen blieben auf lange Zeit die Grundlage für die Berwaltung und 
die Rechtspflege. In diefen Arbeiten wurde er von zwei tüchtigen Offi- 
zieren unterftügt, 2. Licinius Murena und Lucius Lucullus, und bei fei- 
nem Abzuge nad) Italien ließ er den erfteren it dem Befehl über Die 
fimbrianifchen Legionen in Aſien zurüd; dem lehteren übergab er die 
Aufficht über die innere Verwaltung. Dann, nachdem über diefen An- 
ordnnungen das Jahr 84 v. Chr. vorübergegangen war, ſammelte er fein 
Heer in Epheſos und fegelte von hier aus quer über das ägeiſche Meer 
nad) dem Piraeus. In Athen oronete er die Weiterbeförderung feiner 
Truppen zu Lande nach Patrae und von da zu Schiffe nad) Dyrrhachium. 
Er felbft verweilte den Winter über in Griechenland. Einen Theil dieſer 
Zeit verlor er durch einen Anfall der Gicht, die ihn veranlaßte, die warmen 
Baͤder von Aedepſos in Eubda zu feiner Heilung zu gebrauchen. Es ift be- 
zeichnend für die Regſamkeit und Vieljeitigfeit feines Geiftes, daß er mit 
jo vielen Sorgen und Gefchäften überhäuft, und noch dazu durch Krank⸗ 
heit geplagt, dennoch Zeit erübrigte, ſich in die eleufinifchen Myſterien 
einweihen zu laflen, und die Schriften des Ariftoteles, die fid im Beſitz 
eines gewiſſen Apellifon in Athen befunden hatten, für fih anzufaufen. 

Früh im Jahre 83 v. Chr. begab er fi mit dem Reſte feiner 
Truppen zu Lande durch Theflalten, Macevonien und Epirus nad) 
Dyrrhachion und brachte ohne Schwierigkeit die Ueberfahrt feiner fünf 


1) Appian. Mithr. 63. 
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Legionen und griehifchen Hülfstruppen, im Ganzen vierzigtaufend 
Mann, zu flande. 

Ueber die Großartigfeit der Operationen, die Sulla in diefen viertehalb 
Jahren leitete. kann feine Verfchiedenartigfeit der Meinungen herrichen. 
Sie ftellen, wie fchon oben bemerkt, alles in Schatten, was bisher 
von römifchen Feldherrn geleiftet worden war. Und zu dieſer militäri- 
hen Tüchtigfeit fam eine ftaatsmännifche Einſicht, eine Fürforge für das 
Staatswohl als verſchieden von dem Bortheil der Partei, welche den wer: 
denden Monarchen fennzeichnetet. 


1) Velleius II, 24, 4: Vix quicquam in Sullae operibus clarius dixerim, 
quam quod cum per triennium Cinnanae Marianaeque partes Italiam obeide- 
rent, neque illaturum se bellum iis dissimulavit, nec quod erat in manibus 
omisit, existimavitque ante frangendum hostem, quam ulciscendum civem, 
repulsoque externo metu, ubi quod alienum esset, vicisset, superaret, quod 
erat domesticum. 


Kapitel 18. 


Die Herrfchaft der Marianer in Rom. 87—83 v. Chr. 


Als Sulla im Herbfte des Jahres 87 v. Chr. nach dem Often ab- 
ging, Batte er fiher feine Ahnung, daß feine Abweſenheit ſich auf faft vier 
Sabre erftreden würde. Der Drang des mithridatifchen Kriegs, die ernft- 
liche Bedrohung der römischen Herrfchaft im Often, hatte ihn veranlagt, 
fein Reftaurationswerf in Rom nur halb vollendet der Fürforge feiner 
Partei zu hinterlaſſen. Aber ſchon ehe er zu feinem Heere abging, hatte 
er vorherſehen können, daß diefer Partei jchwere Kämpfe bevorftanden 
und fehwerlich konnten ihm die Leiter und die durchfchnittliche Tüchtigfeit 
der Partei großes Vertrauen einflößen. Ihr fehlte Muth, Halt, Ge- 
meinfinn, fefte eberzeugung und Begeifterung. Sie beftand aus denjelben 
Männern, die ſich feige vor einem Saturninus gebeugt und die ihren 
Führer Metelus im Stich gelafien hatten!. Sie hatten jebt feinen Sulla 
an ihrer Spitze und fahen fich einer Partei gegenüber, die rubig und eif- 
tig war , und num auch vom Geifte der Rache getrieben wurde. “Die 
notbwendige Folge diefer Sachlage war ein fchneller und vollftändiger 
Umſchwung, der das jullanifche Werk vernichtete und die Volkspartei zur 
unbeftrittenen Herrfchaft brachte. 

Der zweite Bonful des Jahres 88 v. Ehr., D. Bompejus Rufus, 
folfte während feines Collegen Sulla Abwefenheit im 3. 87 als Pro- 
conful das Heer des Pompejus Strabo befehligen, welches in Picenum 
fand und Dort nad) Beendigung des Krieges nicht mehr nöthig war. 
Mit diefem Heere follte Rufus das nad) Griechenland abgegangene 


1) Oben ©. 229 f. 
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Heer Sullas erfegen, und fowohl den Reſt des Widerftandes der Stalifer 
im Süden der Halbinfel nieverwerfen, als auch die Herrfchaft der opti: 
matifchen Bartei fichern. Aber fchon dieſe Berechnung ſchlug fehl. Rufus 
war faum bei dem Heere erjchienen, ald er in einer und unerflärlichen 
Weiſe und aus unbefannten Gründen, von feinen Soldaten ermordet 
wurde. Verdacht heftete fi) an feinen Vorgänger, der ihm eben das 
Heer übergeben hatte, weil derjelbe vie fcheußliche Unthat nicht anders 
als mit Worten ftrafte, und dann den Befehl wieder übernahm, als wäre 
nichts gefchehen. Invefien, wenn Strabo an dem Morde jhuldig war, 
wie es allerdings den Anfchein hatte, jo handelte er mehr aus perfön- 
lichem Ehrgeiz denn als Barteimann. Er blieb auf Seiten der O:pti- 
maten und ftellte fih in dem bald ausbrechenden Kampfe der Regierung 
zur Verfügung. 

Die Nachricht von der Ermordung ſeines Collegen traf Sulla, als 
er noch in Rom war. Sie war ein fehr bedenkliches Vorzeichen von dem 
was fommen würde. Er hatte wohl Urſache, auch für feine eigene per⸗ 
ſönliche Sicherheit beforgt zu fein. Seine Freunde wadten Tag und 
Nacht um ihn, aber trotzdem fand er es gerathen, jobald ald möglich zu 
feinen Truppen bet Capua abzugeben, in deren Reihen er ſich ficher fühlte. 
Es wird erzählt, daß auf Cinnas Betrieb ein Bolkötribun namens Bir: 
ginins eine Anklage gegen ihn vorbereitete. Es würde Dies eine fall 
wahnfiunige Weberftürzung feiner Gegner an ven Tag legen, die doch 
faum vergefjen konnten, daß er an der Spibe feines Heeres ſchon einmal 
einen perfönlichen Angriff blutig gerächt hatte. Wahrſcheinlich warteten 
fie ihre Zeit ab und verhielten ſich ruhig, fo lange nit Sulla feine Le⸗ 
gionen über das ionifche Meer geführt hatte. 

Sobald dieſes aber gefchehen,- regte Einna die Jurädberufung der 
von Sulla Geächteten an?, und trat entſchieden als Verfechter der popu- 
laren Grundfäge auf im Gegenfag zu feinem Gollegen Octavius uud 
dem fullanifchen Senat. Er regte von neuem die alte Frage an über bie 
Aufnahme der Reubürger in die fänmtlichen fünfunddreißig Tribus, 


1) Dellejus (II, 20, 1) befchuldigt Pompejus, die Meuterei der Soldaten ange: 
ftiftet zu haben. 

2) Aurel. Vict. 69: L. Cornelius Cinna primo consulatu legem de exuli- 
bus revocandis ferens ab Octavio collega prohibitus et honore privatus urbe 
profugit. 


Reue Umtriebe der Volkspartei. 347 


eine Maßregel, der fi die Optimaten ungerechter und unvernünftiger 
Weiſe wiverfegten !, und die fie fchließlich ebenfo wohl annchmen mußten, 
wie die lang und vergeblich befämpfte Zulaffung der Bundesgenoſſen zum 
Bürgerrecht. Es war unbillig, aber ganz im Geifte des römiichen Con⸗ 
fervatismus, mit äußerfler Zähigfeit an einem Vorrecht feftzuhalten, und 
dann noch, wenn ed im Prinzip aufgegeben war, durch eine Finte in der 
Ausführung das Zugeſtändniß iluforifch zu machen. So hatten ihrer Zeit 
die alten Patricier verfahren in ihrem langandauernden Kampfe mit den 
Plebejern, und es zeigte fih, daß unter allen äußeren Aenderungen im 
Verfaffungsleben die Gefinmungsart des römijchen Volkes innmer dieſelbe 
geblieben. 

Cinna hatte nur Ausficht auf Erfolg, wenn er fich entichloß, Gewalt 
anzuwenden; denn im Widerflande gegen eine Gonceffion an die Italifer 
waren die Robilität und das Bolt von Rom ſtets einig. Er rottete alfo 
bewaffnete Banden zufammen, während er das Volk zur Abflimmung 
berief und fchritt Dazu, gegen den Einfpruch mehrerer Tribunen feinen 
Geſetzesvorſchlag zur formellen Annahme zu bringen. Es fcheint, daß bie 
formellen Hinderniffe, welche die Regierung einem überhaftig betriebenen 
Boltsbejchluffe in den Weg legen konnte?, weder von ver einen Seite be⸗ 
achtet und gefürchtet, noch von der andern in Anwendung gebracht wur⸗ 
den. Die Regierung verließ ſich auf wirkfamere Mittel, und fomnte in 
der That der Gewalt auch nichts als die Gewalt entgegenfeßen. Der 
Conſul Octavius drang mit einer bewaffneten Schaar auf das Forum, 
griff Die Haufen des Cinna wie offene Feinde an, ließ alle nieverhauen, 
die ſich widerſetzten (nach Plutarchs vielleicht übertriebener Angabe an 
sehntaufend ®), und machte in Diefer praftifchen Weiſe der Abſtimmung und 
dem Geſetz ein Ende ®. 

So war nad kurzer Unterbrechung ver Bürgerkrieg wieder ent- 
flammt, ehe noch die Italiker überall die Waffen niedergelegt hatten. Und 


1) Velleius HI, 20. Cicero Phil. 8, 2. 2) ©. oben ©. 237 f. 

3) Plutarch. Bertor. A. Bgl. Cicero, Catil. III, 10, 241: Cn. Octavius con- 
sul armis ex urbe oollegam suum expulit: omnis hic loous acervis corporum 
et civium sanguine redundavit. Cicero p. Sest. 36, 77: caedem tantam, tantos 
acervog corporum exstructos, nisi forte illo Cinnano atque Octaviano die, 
quis unquam in foro vidit? 

4) Appian. b. c. I, 64. Plutatch. Mar. 41. Sertor. 4. Livius 79, 
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die Frage, um welche fich die Parteien in Rom befämpften, war feine 
andere als die, ob die Stalifer das Recht, für welches fie geftritten hat- 
ten, ganz und unverfürzt, oder nur dem Scheine nad) erhalten follten. Die 
Sache der popularen Bartei wurde fomit die Sache der Bundesgenoffen 
oder italifchen Neubürger, und diefe traten fchließlich mit ein in Den in- 
neren Berfaffungsfampf ald Gegner des confervativen Römerthums. 
Ihre Sache, grade wie die der alten Plebejer, mußte am Ende fiegen, 
weil fie das Recht und das ſchwerere Gewicht auf ihrer Seite hatten, aber 
fie fiegte nur nad) langem, blutigem Ringen. 


Nach dem Fehlfchlagen feines Planes mußte Cinna Rom verlaffen. 
Er hatte als letztes Mittel, wie das leider fo oft ſchon gejchehen war, die 


Sklaven für feine Sache zu gewinnen verfucht. Auch das gelang ihm 
nicht, und er wandte fi nun an die Gemeinden der Neubürger, für 
deren Sache er ja aufgetreten war, um bewaffneten Widerftand gegen Die 


römifche Regierung zu organifiren. Städte wie Praenefte und Tibur, die 
fo lange mit Stolz und Würde fih als freie, jelbftregierende Bundes: 


ftäpte außerhalb der römifchen Bürgerfchaft gefühlt hatten, mußten e8 ale 
eine Demüthigung empfinden, daß fie, ftatt ehrenvoll und ganz in diejer 


Bürgerfehaft aufzugeben, gleichwie Freigelaſſene oder Aerarier, in die | 


Hefe der acht Tribus geworfen werben follten, die im Staate für nichts 
zählten. Sie und viele andre Gemeinden ſchloſſen fih an Cinna und 
feine Bartei an und lieferten Mannfchaften und Geld. Auf die nod) 
unter den Waffen ftehenden Stalifer, befonderd alfo die Samniter und 


Lucaner, Eonnte natürlich gerechnet werden, und in ganz Italien waren, | 


ohne das Sklavengefindel zu rechnen, Leute genug zu finden nad) einem 
fo langen Kriege, Die der Arbeit entwöhnt, durch Gewaltthaten verwil- 
dert, auf neue Raub und Mordthaten begierig waren. 


Rah ihrem leichten Siege auf dem Forum und in den Straßen der 
Stadt ließ die Regierung den vertriebenen Cinna förmlich feines Amtes 
entfegen, und an feine Stelle 2. Cornelius Merula, welcher Priefter Ju: 
piters (flamen dialis) war, wählen. Es hatte unter den Gewaltthaten 


der inneren Kämpfe aufgehört für eine Rechtöverlegung zu gelten, wenn 
man einen Gonful abjegte, und man brauchte ja auch füglich gegen einen 


Feind des Vaterlandes nicht nad) dem formellen Rechte zu verfahren, um 
fo weniger, als man über eine ftattliche bewaffnete Macht verfügte. Au 
nachdem Sulla mit feinen fünf Legionen Italien verlaffen hatte, ftanden 
nämlich drei größere Heere in Italien, das Nordheer in Picenum unter 
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Pompejus Strabo, das Belagerungsheer von Nola unter Appius Clau⸗ 
dius und das Südheer unter Metellus Pius in Apulien. 

Pompejus Strabo war, wie erzählt, nach Ermordung des Conſuls 
Rufus im Befehl des Nordheeres geblieben. Er folgte der Aufforderung, 
bie jegt an ihn erging, zum Schuß von Rom heranzuziehen, und rüdte, 
wenn auch langjam!, nad) Rom, wo er vor der Borta Collina lagerte. 
Das zweite Heer unter Appius Claudius dagegen ging der Regie⸗ 

tung verloren. Cinna nämlih, aus Rom vertrieben, begab ſich in 
defien Lager vor Nola, und wußte die Soldaten fo zu bearbeiten, daß 
fie ihm den Eid der Treue fchwuren. Er hatte jebt den Kern eines Hee- 
tes, vergrößerte dafjelbe aus den italiſchen Gemeinden, die vollige Gleich⸗ 
heit Des Bürgerredhts verlangten, und rüdte auf Rom los. Dort fehlte 
e8 den Optimaten an Selbftvertrauen, Herzhaftigfelt, und ganz befon- 
ders an einem Führer. Octavius war ein Ehrenmaun, aber fein unterneh- 
mender Soldat und geſchickter Politiker. Er war feiner fchwierigen Auf- 
gabe nicht gewachfen, und fein neuer College, der Priefter Merula, war 
es noch weniger. Pompejus Strabo, der das aus Picenum herangezo- 
gene Heer befehligte, ſpielte eine zweideutige Rolle, und fchien unentichie- 
den, auf welche Seite er ſich am Ende fchlagen follte?. Die Partei war 
alfo ohne Halt und Kraft und viele Männer verließen Fleinmüthig die 
Stadt, während Cinna fid) mit dem neugefammelten Heer von meuteri- 
ſchen Soldaten, empörten Stalifern, Gefinvel aller Art, Abenteurern und 
Sklaven in die Nähe 308. . 

Unter denen, die fi) um ihn gefchaart hatten, befand ſich aber wenig- 
tens ein Ehrenmann. Q. Sertorius, ein tapferer und genialer Offizier, 
der fi fchon im Kriege mit den Cimbern und Bundesgenoſſen ausge: 
zeichnet hatte, war auf die Seite der Bopularen getreten, nachdem Sulla 
bei der Bewerbung um das Volfstribunat gegen ihn gearbeitet hatte. 
Hätte er eines der höheren Staatsämter befleidet gehabt und wäre er an 
der Spite der Partei geftanden, fo hätte er fie vielleicht ohne unnöthige 
Greuelthaten zum Siege geführt. Aber er befand fich in einer verhältniß- 


1) Oroa. V, 19: diu sese novarum rerum aucupatione suspenderat. 

2) Licin. p. 23. 25. 27. 29. Bonn. Velleius II, 21. Dum bellum infert 
patriae Cinna, Cn. Pompeius, Magni pater, .... frustratus spe continuandi 
consulatus ita se dubium mediumque partibus praestitit, ut omnia ex proprio 
usu ageret, temporibusque insidiari videretur, et huc atque illuc, unde spes 
maior affuisset potentiae, se exercitumque deflecteret. 
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mäßig untergeorbneten Stellung, und ftatt feiner griff jetzt entſcheidend 
ein Mann in die Ereigniffe ein, ver durch fein entfebliches Wüthen bie 
Bolfspartei und fich felbft dem Abfcheu der Welt preisgegeben hat. 

Diefer Mann war Cajus Marius. Seit er im vorigen Jahre vor 
dem fiegreichen Sulla aus Rom geflohen war, war er im innerften feines 
Gemüthes umgewandelt. Die erduldete Schmach, die Roth, Entbehrun- 
gen und Gefahren der Flucht hatten alle edleren Regungen in ihm ertöbtet 
und nur das eine Gefühl der Rachluſt Frankhaft und unnatürlid genähtt. 
Er war an jenem Tage, wo Sulla fiegreich in Rom eindrang !, nad) Oſtia 
zu gefloben, und, von feinem 19jährigen Sohne und andern Flüchtlingen 
getrennt , batte er in Geſellſchaft feines Stieffohnes Granius dort ein 
Fabrzeug beftiegen, welches, der Küfte entlang fegelnd, durch wibrige 
Winde gezwungen wurte, in der Nähe von Circeji anzulegen. Die 
Fliebenden irtten planlos umber, von Hunger, Durft und Ermüdung 
geplagt, und doch ängfllich die menſchlichen Wohnungen vermeidend, 
denn die Verfolger waren ibnen auf den Ferſen. Glücklicher Weiſe fegel- 
ten grade zwei Fabrzeuge umweit ter Küfte entlang. Sie flürzten ſich ins 
Meer und ſchwanmen auf die Schiffe zu, Marius von zwei treuen Skla⸗ 
von mit Mübe uͤber tem Waſſer erhalten. In diefem Augenblid fpreng: 
ten Reiter ran und riefen vom ante aus den Schiffern zu, die Flüch⸗ 
tigen andyulichern, oder über Bord zu werfen. Aber die Schiffer hatten 
doch zu viel Schru vor tem greifen Haupte des Marin, deſſen Rame in 
aller Munde war. Sie wermeigerten die Auslieferung, aber aus Furcht 
ver ter Veranwortlichkeit, Die Re ſich damit aufluden, fuchten fie ſich 
ſeinet wieder gu entietigen. Sie landeten an ter Mündung des Liris und 
deredeten ide and Land zw geben. um, bie günfiger Wind einträte, ſich 
aufzurulen. Wäbrent er bier ſchlummerte, jubren fie fchnell ab, ihn 
einem Schichal alnrlaend. 

At Marius ſich ganz allein und verlañen ſab, blieb er lange ſprach⸗ 
led und verzweifſeind am Boden licgen. Endlich erhob er füch und irrie 
in den jumpñigen Nicderungen des Yirid vi Minmernae umher, faum 
aummadr erdalten tun seine zäde Narer unt dad Berrrauen auf die Weis⸗ 
Tagung. Tie ihm cin Mrtund Genin!sr derdeisen harte. Ein alter Fiſcher 
nabi ibn mrirteitig im Keiner dretden Hütte auf und verbarg ihn unter 
Rodt und Grad ım einer Hdlung am Urt des Stufed. Als auch bier 





ıL TREE IN 
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verfolgende Reiter nach ihm forfchten, entkleidete fih Marius und watete 
bi8 an den Hals in den Sumpf hinein, fi im Schilfe zu verfteden. 
Aber er war gejehen worden. Aus dem Moraft herausgezogen, nadt und 
mit Schmutz bededt, wurde er, einen Riemen um den Hals!, in das nahe 
Rinturnae gefchleppt und den Behörden zur VBollftredung des Todesur- 
theils übergeben. Es Klingt faft wie die Erfindung eines Märchenerzäh- 
lrd, daß Marius andy diefer Gefahr, die ihm fo hart ans Leben ging, 
entfam. Die Behörden von Minturnae beichloffen den Geächteten tödten 
zu laffen, und ſchickten einen cimbrifchen Sklaven? zur Volftredung des 
Urtheils. Als der Cimber in das Gemach trat, wo Marius in einem 
dunkeln Winfel faß, bligten ihm die Augen des alten Mannes wie Feuer 
migegen, und fein Herz erbebte, ald Marius, ſich von feinem Lager er- 
bebend,, ihn anredete mit ven Worten: „Menich, du wagft ed die Hand 
zu legen an Cajus Marius”? „Ich kann Marius nicht tödten“, rief er, 
warf fein Schwert weg und rannte zum Haufe hinaus. Den ehrlichen 
Minturnenfern erfchien dieſe Verzagtheit des Sklaven wie ein göttlicher 
Wink. Auch fie wagten es nicht mehr, an Marius das Todesurtheil voll- 
sieben zu lafien. Ste befchlofien fogar, ihm zur weiteren Flucht behülflich 
zu fein, und brachten ihn, mit dem Röthigen verfehen, auf ein Schiff?. 
Auf der nahen Infel Aenaria (Ischia) traf Marius durch einen glüd- 
lien Zufall wieder mit feinem Stieffohne Granius und den andern Ge- 
führten feiner Flucht zufammen. Ihre Fahrt ging jegt nach Afrifa. Auf 


1) Iniecto in collum loco. Velleius I, 19, 2. — turpi spectaculo Mintur- 
nas ductus. Oros. V, 19. 

2) Plutarch (Mar. 39) läßt es unentfchieden, ob der. Sklave ein Gallier oder ein 
Cimber gewesen fei. In diefer gelegentlichen Aeußerung liegt ein Beweis dafür, daß er 
die Cimbern nicht für Gallier hielt. ©. oben ©. 174. Appian (b. c. I, 61) nennt den 
Sklaven einen Gallier. Bellejus aber (II, 19, 3) fpricht entfchieden von einem Ger- 
manen: Ad quem interficiendum missus cum gladio servus publicus natione 
Germanus, qui forte ab imperatore eo bello Cimbrico captus erat. 

3) Auffallend if, daß die Minturnenfer für diefe kühne That ftraflod blieben. 
Wenigſtens wird von einer Beftrafung nichts erzählt. Ja der Eigenthümer des Schiffes, 
auf dem Marius entlam, ein gewifier Belaeus, ließ fpäter in einem Heiligtum an dem 
Orte der Einſchiffung eine Tafel befeftigen, worin er fich feiner That rühmte. Plutarch. 
Marius 40. Sollte man wohl berechtigt fein, in der Berzeihung oder in der Ignorirung 
diefer von untergeordneten Renten begangenen Widerjeplichkeit einen Zug der Großmuth 
Sullad zu erbliden, der gegen feine gefährlichen Widerfacher mit rückſichtsloſer Härte 

erfuhr? 


- 
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mäßig untergeorpneten Stellung, und ftatt feiner griff jetzt entſcheidend 
ein Mann in die Ereignifle ein, der durch fein entjegliches Wüthen die 
Volkspartei und fich felbft dem Abfcheu der Welt preisgegeben hat. 

Diefer Mann war Eajus Marius. Seit er im vorigen Jahre vor 
dem fiegreichen Sulla aus Rom geflohen war, war er im Innerften feines 
Gemrüthes umgewandelt. Die erduldete Schmadh, die Roth, Entbehrun- 
gen und Gefahren der Flucht hatten alle edleren Regungen in ihm ertöbtet 
und nur das eine Gefühl der Rachluſt Frankhaft und unnatürlich genäbhtt. 
Er war an jenem Tage, wo Sulla fiegreidh in Rom eindrang !, nad) Oftia 
zu geflohen, und, von feinem 19jährigen Sohne und andern Flüchtlingen 
getrennt, hatte er in Gejellichaft feines Stiefiohnes Granius dort ein 
Gahrzeug beftiegen, welches, ver Küfte entlang fegelnd, durch wibrige 
Winde gezwungen wurde, in der Nähe von Eirceji anzulegen. Die 
Sliehenden irrten planlos umher, von Hunger, Durft und Ermüdung 
geplagt, und doch Angftlich die menschlichen Wohnungen vermeidend, 
denn die Verfolger waren ihnen auf ven Ferfen. Glücklicher Weiſe fegel: 
ten grade zwei Fahrzeuge unweit der Küfte entlang. Ste ftürzten ſich ins 
Meer und ſchwammen auf die Schiffe zu, Marius von zwei treuen Sfla- 
ven mit Mühe über dem Wafler erhalten, In diefem Augenblid fpreng: 
ten Reiter heran und riefen vom Lande aus den Schiffern zu, die Ylüch- 
tigen auszuliefern, oder über Bord zu werfen. Aber die Schiffer hatten 
doch zu viel Scheu vor dem greifen Haupte des Marius, deſſen Rame in 
aller Munde war. Sie verweigerten die Auslieferung, aber aus Furcht 
vor der Verantwortlichfett,, die fie ſich damit aufluden, fuchten fie fich 
jeiner wieder zu entledigen. Sie landeten an der Mündung des Liris und 
beredeten ihn ans Land zu gehen, um, bis günftiger Wind einträte, fich 
auszuruhen. Während er bier fchlummerte, fuhren fie ſchnell ab, ihn 
feinem Schickſal überlaffend. 

Als Marius ſich ganz allein und verlaffen fah, blieb er lange ſprach⸗ 
[08 und verzweifelnd am Boden liegen. Endlidy erhob er fich und irrte 
in den fumpfigen Nieberungen des Liris bei Minturnae umber, kaum 
aufrecht erhalten durch feine zähe Natur und das Vertrauen auf die Weis: 
fagung, die ihm ein ftebented Conſulat verheißen hatte. Ein alter Fifcher 
nahm ihn mitleidig in feiner ärmlichen Hütte auf und verbarg ihn unter 
Rohr und Gras in einer Höhlung am Ufer des Fluſſes. Als auch hier 


1) Oben ©. 288. 
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verfolgende Reiter nach ihm forjchten, entkleivete fi) Marius und watete 
bis an den Hals in den Sumpf hinein, ſich im Schilfe au verfteden. 
Aber er war gejehen worden. Aus dem Moraft berausgezogen, nadt und 
mit Schmutz bevedt, wurde er, einen Riemen um den Hals!, in das nahe 
Minturnae gefchleppt und den Behörden zur Vollſtreckung ded Todesur⸗ 
theil® übergeben. Es Klingt faft wie die Erfindung eines Märchenerzäh- 
lerd, daß Marius auch diefer Gefahr, die ihm fo hart and Leben ging, 
entfam. Die Behörden von Minturnae befchlofien ven Geächteten töbten 
zu laſſen, und fchidten einen cimbrifchen Sklaven? zur Vollſtreckung des 
Urtheils. Als der Cimber in das Gemady trat, wo Marius in einem 
dunkeln Winfel jaß, bligten ihm die Augen des alten Mannes wie Feuer 
entgegen, und fein Herz erbebte, ald Marius, fich von feinem Lager er- 
hebend, ihn anredete mit den Worten: „Menich, du wagft e8 die Hand 
zu legen an Bajus Marius’? „Ich Tann Marius nicht tödten“, rief er, 
warf fein Schwert weg umd rannte zum Haufe hinaus. Den ehrlichen 
Minturnenfern erjchien dieſe Berzagtheit des Sklaven wie ein göttlicher 
Wink. Auch fie wagten e& nicht mehr, an Marius das Todesurtheil voll- 
ziehen zu laſſen. Sie befchlofien fogar, ihm zur weiteren Flucht behülflich 
zu fein, und brachten ihn, mit dem Nöthigen verfehen, auf ein Schiff?. 
Yuf ver nahen Infel Yenaria (Ischia) traf Marius durch einen glüd- 
lihen Zufall wieder mit feinem Stieffohne Granius und den andern Ge- 
fährten feiner Flucht zufammen. Ihre Fahrt ging jest nad) Afrika. Auf 


1) Iniecto in collum loco. Velleius II, 19, 2. — turpi spectaculo Mintur- 
nas ductus. Oros. V, 19. 

2) Plutarch (Mar. 39) läßt es unentfchieden, ob der. Sklave ein Sallier oder ein 
Eimber gewefen fei. In diefer gelegentlichen Aeußerung liegt ein Beweis dafür, daß er 
die Eimbern nicht für Gallier hielt. ©. oben S. 174. Appian (b. c. I, 61) nennt den 
Sklaven einen Gallier. Vellejus aber (II, 19, 3) fpricht entfchieden von einem Ger: 
manen: Ad quem interficiendum missus cum gladio servus publicus natione 
Germanus, qui forte ab imperatore eo bello Cimbrico captus erat. 

3) Auffallend iſt, daß die Minturnenfer für diefe fühne That ftraflod blieben. 
Wenigftens wird von einer Beitrafung nichts erzählt. Ja der Eigenthümer des Schiffes, 
auf dem Marius entlam, ein gewiſſer Belaeus, ließ fpäter in einem Heiligtum an dem 
Drte der Einfhiffung eine Tafel befeftigen, worin er fich feiner That rühmte. Plutarch. 
Marius 40. Sollte man wohl berechtigt fein, in der Verzeihung oder in der Ignorirung 
diefer von untergeordneten Leuten begangenen Widerfeplichkeit einen Zug der Großmuth 
Sullas zu erbliden, der gegen feine gefährlichen Widerfacher mit rückſichtsloſer Härte 

erfuhr? 
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Steilten verfuchten fie bei Eryr zu landen, um ſich mit Wafler zu ver: 
fehen. Aber der römifche Duäftor dort hatte ſchon Kunde von den Ereig- 
niffen in Rom; er griff die Flüchtigen an, tödtete ihrer ſechszehn, Die eben 
am Lande waren, und hätte beinahe auch Marius in feine Gewalt be⸗ 
fommen. 

Die Flucht ging nun weiter nach der Infel Meninr in der Eleinen 
Syrte. Hier erfuhr Marius, daß fein Sohn glüdlich nad) Numidien ent- 
fommen fei und von dem Könige Hiempfal Hülfe erwartete. Von neuen 
Hoffnungen erfüllt, wagte er e8, die Provinz Afrika zu betreten, deren 
Prätor Sertilius feinen Grund hatte, ihm feindlich gefinnt zu fein. Er 
landete bei Karthago. Hier traf ihn ein Bote des Prätord mit der Wei— 
fung, fogleich die Provinz zu verlaffen. Marius nahm die Botfchaft 
fchweigend an, in tiefen Schmerz und Bitterfeit verfunfen. Endlich, um 
einen Befcheid gefragt, fagte er: „Melde deinem Herrn, du habeft Ma- 
rius gefehen als FSlüchtling auf den Trümmern Karthagos“. 

Ob diefe Scene der Wirklichkeit oder dem Gebiet der Erfindung an- 
gehört, wie manches, was man fich über die wunderbaren Schidjale des 
Marius erzählte, wollen wir nicht enticheiven!. Als Bild geftürzter 
Größe waren die Trümmer der Nebenbuhlerin Roms fein unpaffenver 
Vergleich für ven Mann, der einmal die Macht und Größe des Römer 
reiches dargeftellt hatte, und jegt wie ein Thier des Waldes von Ort zu 
Ort geſcheucht wurde. 

Mittlerweile ſchwebte der junge Marius in ver größten Gefahr. 
Hiempfal jpielte nach numidifcher Art ein doppeltes Spiel. Er wollte es 
nicht mit den Herrfchern in Rom ververben, mochten dieje der einen oder 
der andern Partei angehören. Er behandelte aljo den jungen Marius 
freundlich, ließ ihn aber nicht wieder weg, um fchließlich e8 im feiner 
Hand zu haben, fich für oder gegen ihn zu erflären. Der junge Marius 
fol nun durch die Gunft einer in ihn verliebten Frau des Königs ent- 
fommen und endlich zu feinem Vater und mit ihm nad) der Inſel Ker- 
fina gelangt fein, wo die Flüchtigen den Verlauf der Dinge in Rom ab» 
warteten 2. Ä 


1) Sie ift in hohem Grade unwahrfcheinlich, der Prätor von Afrika würde fih 
ſchwerlich mit einer Ausweifung begnügt haben, ſondern hätte fiher Marius feftnchmen 
und tödten laffen. 

. 2) Plutarch. Mar. 35—40. Appian. b. c. I, 61. 62. Cicero p. Sest. 22, 
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Hier erreichten Marius gegen Ende des Jahres 87 v. Ehr. die Nach⸗ 
richten von dem Umfchwung in Rom und die Aufforderung Cinnas, nad 
Stalien zurüdzufehren!. Aber er bedurfte ver Aufforderung nit. Was 
er nie aufgehört hatte zu hoffen, was in aller Roth und Trübfal feinen 
faft verzagenden Muth aufrecht erhalten hatte, war die Rüdftehr nad 
Rom, blutige Rache an feinen Feinden, und das verheißene fiebente Con⸗ 
fulat. Das alles ftand jebt in Ausfiht. Er brachte Schiffe und einen 
Haufen von mauretanifchen Reitern und italifchen Klüchtlingen zufammen 2, 
landete bald darauf in dem Kleinen etrurifchen Hafen Telamon, und trat 
jofort mit dem , Conſul“ Cinna in Verbindung, der ihm proconfularijche 
Machtbefugniß, in der Wirklichkeit aber die Leitung der Operationen 
überirug. Der Name Marius hatte nie aufgehört in Italien einen 
Zauber zu üben. Seine Siege über die Barbaren, feine ſechs Eon- 
fulate ftempelten ihn gewiffermaßen als den erfien Mann in Rom, und 
feine Flucht, die wunderbaren Abenteuer und die Gefahren, denen er 
wie durch eine göttliche Kügung entronnen war, heben ihn nod höher in 
den Sympathien feiner alten Soldaten und der ganzen Benölferung. 
Er verharrte jet dabei, ven Undank feiner Mitbürger dadurch an den 
Tag zu legen, daß er als ein Verurtheilter und Trauernder mit verwil- 
dertem Bart und Haupthaar erfchien, alle Abzeichen des militärijchen Be» 
fehls und jede ‘Pflege des Körpers verfchmähend?. Erft das Blut feiner 


50. p. Planc. 10, 26. Velleius II, 19,4. Valer. Max. 1,5,5. II, 10,6. Aurel. 
Vict. 67. 

1) Velleius II, 20, 5: C. Marium cum filio de exilio revocavit (sc. Cinna) 
quique cum iis pulsi erant. Daffelbe folgt aus Dio C. frgm. 102, 8: Exerön 6 
Kivvas Töv vöpov toy repl ic Kad6don Tüv Yuydduv dvevschaaro. Das lepte 
Wort bezieht fich auf die früher vereitelte Rogation, f. Anm. 2, ©. 346. Nach der Er» 
zählung bei Plutarch (Mar. 41) und Appian (b. c. I, 67) wäre Marius aus eigenem 
Antriebe nad) Stalien getommen. Möglich, daß beide Darftellungen richtig find, d. h. 
dag Marius die ihm zugefandte Einladung nicht abwartete. 


2) Nach Plutarch (Mar. 41) und Ricinian (p. 23. Bonn.) nicht mehr ald 1000, 
nad) Appian (b. c. I, 67) gegen 500. Wie ihm dies in feiner hülflofen Lage auf der 
einen Inſel Kerkina möglich war, wird nicht erflärt. Sollte der Prätor von Afrika 
etwa mitgewirkt haben? Dann ließe fich erklären, warum er Marius unbehelligt ließ. 

3) Licinian. p.23. Bonn.: et cum deformis habitu et cultu ab is videretur 
qui eum florentem victoriis norant supplicemque se omnibus quasi oppressus 
ab inimicis commendaret, mox legionem voluntariorum conscripsit. Appian. 
b. c. I, 67: burav dr xar wöpung Eurlems Ermper Tag möleıs, olarpös dphiivar. 

Ihne, Röm. Gef. V. 23 
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Feinde follte ihn wieder rein waſchen. So hatte er es beſchloſſen und er 
hoffte Durch die Zeichen der erlittenen Schmach feinen Rachedurſt glühend 
zu erhalten bis zum Augenblide der Sättigung. 

In Etrurien rief Marius die Landarbeiter auf, Sflaven ſowohl als 
Freie, fich unter feine Fahne zu flellen, uud bald hatte er einen Haufen 
von fechstaufend Mann beifammen. Mit viefen bemannte er vierzig 
Sahrzeuge und blofirte die Tibermündung. Bald ſchwoll feine Macht 
zur Stärke von brei Legionen an!. Er zog der Küfte entlang, bemädh- 
tigte fi Oftias? und einer Anzahl von Städten, wie Antium, Lanu⸗ 
vium und Aricia, wo Getreidevorräthe zur Berforgung Roms aufgehäuft 
waren. Ueberall wurde geplündert, verwüflet, gemorvet. Wer nicht für 
die Sache der Demokraten war, wurde niedergemadht?. Oberhalb Oftia 
ließ Marius durch eine Brüde die Tiber ſperren. Der Blan, ven er im 


WVerein mit Cinna entworfen hatte, ging dahin, Rom von allen Seiten 


die Zufuhr abzufchneiden und ed auszuhungern. Zu diefem Zwecke beſetzte 
Sertorius die Tiber oberhalb der Stadt und Cima felbft mit der 
Hauptmacht nahm Stellung an der öftlichen Seite, dem Heere Strabos 
gegenüber, der vor der Porta Collina fein Lager aufgeichlagen hatte. 

Mittlerweile wäre ed beinahe gelungen, die Stadt Rom durch einen 
Handftreich zu gewinnen. Marius war allmählich, die Tiber aufwärts 
rüdend, bis an den Janiculus gekommen. Hier befehligte die Wache ein 
Militärtribun namens Appius Claudius, den Marius einft zu Danf ver- 
pflichtet hatte. Diefer lieferte den Poſten in feine Hände, und jo Drangen 
Scaaren der Aufftändifchen in die Stadt. Aber fie fanden Fräftigen 
Widerſtand. Octavius und Pompejus Strabo trieben fie nach einem 
blutigen Straßenfampf mit dem Verluſte von Taufenden wieder aus der 
Stadt hinaus, und fie hätten auch den Janiculus wieder genommen, 
wenn nicht auf Strabos Rath die Verfolgung gehemmt worben wäre. 
Strabo, heißt es, wollte den Kampf abfichtlich in die Länge ziehen, um 
fi) unentbehrlich zu machen und das Conſulat zu gewinnen ®. 

Indeflen flieg die Berrängniß in Rom von Tag zu Tag. Bon Gal- 


1) Oros. V, 19. 

2) Nach Plutardy (Mar. 42) und Licinian (p. 25. Bonn.) durch Verrath. Nach 
Orofius (V, 19) durch Gewalt. 

3) Oros. V, 19: cunctos in his (urbibus) praeter proditores interfeecit, 
bona suis diripienda permisit. 4) Lieinian. p. 25. Bonn. 
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fia Cisalpina blieb die erwartete Hülfe aus, weil Cinna die Stadt Ari⸗ 
minum hatte befegen und fo den Weg von dort hatte fperren laffen. Die 
vom Bundeögenofienkrieg ber in Rola belagerten Stalifer waren nad) 
Abzug des Heeres, weldyes zu Cinna übergegangen war, ausgebrochen, 
hatten die campanifche Stadt Abella verbrannt und nahmen in ihrer 
Weiſe am Kriege gegen die römische Regierung theil. Diele fah fich ge- 
nöthigt, ihre lebten Streitkräfte, das Heer des Q. Metelus Pius, der 
noch immer in Apulien den Samnitern gegenüberftand, heranzuziehen. 
Sie beſchloß jeßt endlich im “Drange der Noth, vie Forderung der Stali- 
fer zu gewähren und ihnen das gleiche Stimmrecht in allen Tribus zu 
ertheilen!. So war e8 denn dahin gefommen, daß beide römifche Par- 
teien, die PBopularen fowohl als die Optimaten, das gute Recht der Ita⸗ 
lifer in vollem Maße anerfaunten, und ed war Damit der grundfägliche 
Gegenſatz zwifchen den beiden Parteien überwunden. Man hätte fidy die 
Hände reichen und Frieden fchließen koͤnnen, wenn nicht der Kampf zu 
einem perfönlichen geworden wäre und Leivenfchaften aufgeregt hätte, in 
denen der urjprüngliche Grund des Zwieſpalts vergeflen war. 

Metellus bot aljo auf Befehl der Regierung den ihm gegenüberftehen- 
den Samnitern einen Bergleich an, der ihnen ihre politifchen Forderungen 
gewährte. Allein fie fühlten, daß fie fich im Vortheil befanden, und ver- 
langten außerdem militärifche Zugeftänpnifle, wie fie nur Beſiegten gegen- 
über gerechtfertigt waren, wie Auslieferung der Gefangenen, der Ueber- 
läufer und der Beute, ohne Gegenfeitigfeit. Da Metelus dieſe Forde- 
tungen nicht bewilligen konnte, jo brady er die Verhandlungen ab und 
marfchirte nad) Rom. in Theil feines Heeres, den er unter dem Lega- 
ten Plautius zurüdgelaflen hatte, wurde von den Samnitern gefchlagen, 
und diefen gewährte nun Cinna im Namen der Volkspartei alle ihre For⸗ 
derungen durd feinen Unterhändler Fimbria, wodurch er ſich ihrer Unter: 
ffüsung im Kampfe gegen die Optimaten verficherte. 

So zog fi der Kampf immer mehr in die unmittelbare Nähe 
von Rom zufammen. Die Regierung war verftärkt durch das Heer des 
Metelus und ſechszehn Cohorten aus ttalifchen Ortjchaften, die durch die 
lebten Zugeftändniffe gewonnen waren. Detavius, Strabo, Metellus, 
Milonius, Craſſus verfügten über eine Streitmacht, welche immer noch 
an Zahl und Kriegstüchtigfeit den eilig zufanmengerafften Schaaren der 


1) Livius 80. 
23* 
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Gegner gewachſen war!. Es Fam zu vielen blutigen Zufammenftößen 
zwifchen ihnen und den Aufftändifchen unter Einna?, Sertorius, Fimbria, 
Carbo und Marius. Nach einem derjelben erfannte einmal ein Soldat 
von Strabos Heer in einem erfhlagenen Feinde, den er eben berauben 
wollte, feinen eignen Bruder. Er beftattete ihn feierlich und gab ſich dann 
jelbft den Todd. Nichts dringt und die entfeplichen Folgen des Bürger- 
frieges näher vor die Augen, als ein folcher Vorfall, und wir begreifen, 
daß unter dem befjern Theil der Kämpfenden die Ueberzeugung Pla grei- 
fen mußte, daß fie ſich nicht für eine Sadje, die fie begeiftern könnte, 
fondern dem perfönlichen Ehrgeiz Weniger opferten. 

Als durch Abſchneidung der Zufuhr in Rom der Mangel immer 
größer wurde, ftellten fidy als die gewöhnlichen Begleiter der Noth und 
des Hungers verheerende Seuchen ein. Wir können uns denfen, wie Diefe 
in der ungefunden Nähe Roms unter den angehäuften Truppen gewüthet 
haben müflen. Pompejus Strabo felbft erfranfte und viele Taufende 
follen auf beiden Seiten dahingerafft worden fein *. 

Die Stimmung unter den Truppen der Regierung wurde immer 
trüber. Vom Conful Merula, dem Prieſter Supiters, war Feine militä- 
riſche That zu erwarten. Der andre Conſul, Octavius, war zwar ein 
ehrenwertber und tapferer Mann, aber ein Pedant, der in außergewöhn- 
licher Lage und in großen Gefahren glaubte nach den gefehlichen Vor: 
fhriften und dem gewöhnlichen Brauche handeln zu Fönnen. “Der Pro⸗ 
conful Bompejus Strabo war zwar ein tüchtiger Kriegemann und ein 
erfahrener Feldherr. Aber er befaß nicht das Vertrauen feiner Partei, 
noch die Ergebenheit feiner Soldaten. Im Gegentheil, er war allgemein 
gefürchtet und verhaßt. Schließlich raffte ihn ein plöglicher Tod Hin. 
Man erzählte ſich, daß er in feinem Zelt, wo er auf dem Kranfenbette 
lag, vom Blitz getroffen worven ſei. Als er einige Tage darauf flarb, 


1) Appian. b. c. I, 69. 

2) Hierher gehört, was Vellejus II, 21 erzählt, Pompeius .... magno atroci- 
que praelio cum Cinna conflixit, cuius commissi patratique sub ipsis moenibus 
oculisque urbis Romanae pugnantibus spectantibusque quam fuerit eventus 
exitiabilis, vix verbis exprimi potest. 

3) Oros. V, 19. Licinian. 25. Bonn. 

4) Oros. V, 19: undecim milia virorum de castris Pompeii mortua, sex 
milia autem de parte Octavii consulis desiderata sunt. 
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wurde feine Leiche von den wüthenden Bürgern im Schmug umberge- 
zerrt, und endlich wie die eined gemeinen Mannes verjcharrt 1. 

Nach Pompejus Strabos Tode übernahm Octavius ven Befehl 
über deflen Truppen , verließ die Nähe von Rom, und nahm Stellung 
auf dem albaner Berg, wahrjcheinlich um vie Wiebergegend in der Um⸗ 
gebung der Stadt zu meiden und feine Truppen leichter verpflegen zu 
fönnen. Diefe Truppen waren aber jegt vollftändig demoraliſirt. Sie 
hatten kein Vertrauen in die militärifche Tüchtigkeit ihres neuen Führers 
und verlangten unter den Befehl des Metellus geftellt zu werden. Als 
dieſes verweigert wurde, liefen fie johaarenweije davon und gingen zu den 
Marianern über. Es war nöthig, Das Heer in die Stadt zurüdzuziehen, 
um ed nur zufammenzuhalten, und die Ausfichten waren jo trübe, daß 
Metelus den Verſuch machte, mit Cinna einen Vergleich zu flande zu 
bringen. Ald Ditavius ihn dafür der Verrätherei befchuldigte?, gab 
Metellus die Sadye der Optimaten für verloren, verließ Rom und begab 
fih nad) Afrifa®. 

Marius und Binna rüdten jebt hart an vie Mauern Roms. Ausru⸗ 
fer verfündigten ven Sklaven die Freiheit. Der Abfall nahm reißend über- 
band. Sklaven und Freie, vom Hunger getrieben, verließen die bevrängte 
Stadt in großer Zahl und liefen zu Einna hinüber. Die Widerſtands⸗ 
fähigkeit der Regierung war erſchöpft; Ausficht auf Entfat fern. Octa⸗ 
vius mußte ſich endlich entjchließen, doch zu thun, was Metellus gerathen 
hatte, und es wurde an Cinna eine Botſchaft geſchickt, Die Uebergabe ver 
Stadt anzubieten. Cinna fragte die Boten ded Senats, ob fie zu ihm 
kaͤmen als dem rechtmäßigen Conſul. Als fie dieſes nicht bejahen fonn- 
ten, entließ er fie ohne Beſcheid. Einige Zeit ging jebt über den Bera- 
thungen bin, ob man Einna oder den nad feiner Abfegung erwählten 
Merula geſetzlich als Conſul anerkennen ſolle. Merula half vem Senate 
aus dieſer Verlegenheit, indem er freiwillig feine Würde niederlegte. Jetzt 
fonnten die Boten wieder vor Ginna erfcheinen und ihn als Gonful an- 
reden. Ste fanden ihn auf feinem Amtsfeflel, angethan mit den Ab⸗ 
zeichen der höchften Würde, und umgeben von feinen Lictoren. Neben ihm 
ftand mit finfterem Blick der greife Marius und hörte, ohne ein Wort zu 
fagen, ven Verhandlungen zu. Die Zeit für Stipulationen war vorüber. 


1) Licinian. p. 29. Bonn. Velleius II, 21, 4. 
2) Diodor. XXXVIL, 2. 3) Plutarch. Mar. 42. Crassus 6. 
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Die Abgefandten des Senats konnten fih nur aufs Bitten legen, und er- 
langten von Cinna die Zufage, daß er Fein Blut vergießen wolle, obgleich 
er es ablehnte, viefelbe durch einen Eid zu erhärten. Cinna zog nun fo- 
fort mit feinen Truppen ein, aber Marius hielt am Thor und bemerfte mit 
bitterm Lächeln, ed komme ihm, als einem durch Das Geſetz Geächteten und 
Verbannten, nicht zu, die Stadt zu betreten. Schnell ließ Einna durch 
die Tribunen das Volf verfammeln und den früheren Beichluß aufheben 1. 
Run erft betrat auch Marius mit feinen Banden die Stadt und begann 
das entfegliche Morden, Plündern und Zerftören, welches feinen Ramen 
für alle Zeiten gefchändet hat?. Mit der Rachgier des Führers im Bunde 
wütheten gleichgefinnte Helferöhelfer, wie der wilde Flavius Fimbria 
(f.S. 338 f.), und die Yührer wurden eifrigft unterftüßt durch die Raub- 
fucht und Beftialität der verwilderten Soldaten, befonders der entlaufe- 
nen Sklaven, welche in die Häufer ihrer Herren einbradhen, fie aus den 
verborgenften Schlupfwinfeln bervorfuchten, mißhanvelten und morbeten. 
Fünf Tage lang dauerten tiefe Greuel?. Endlich war Einna des Mor- 
dens fatt und ließ durch Sertorius die Banden des Marius in der Nacht 
überfallen und niedermachen. 

Gerne möchten 'wir glauben, daß die Schriftfieller der fullanifchen 
Partei, und Sulla felbft, welche die Einzelheiten dieſer Unthaten erzähl- 
ten, fie in febr leicht erflärlichem Eifer übertrieben haben, und es fehlt 
auch nicht an Anzeichen Dafür !. Allein zu viel ift binfänglich beglaubigt, 
ale Taf man an tem blutigen Bilde weientliche® abfchwächen Fönnte. 
Aufer en gemeinen Leuten. vie mafienbaft ter bloßen thierifchen Mord: 
MR der Sieger erlagen. wurden viele Senateren und eine noch größere 
Anzabl Nitrer getoͤdtet. Eines ter erſten Opfer war ber Eonful Octa- 
wine feld, Dieter pedantiſche und aberglänubiſche, aber Dabei ehren- 
weride und gewiſſendafte Mann, batte fich nicht wur geweigert mit ben 
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Feinden zu partiren 1, fondern er verfehmähte e8 auch, fein Leben durch 
die Flucht zu retten. Da die Stadt nicht ganz umzingelt war, fo wäre es 
leicht geweien, zu entlommen. Diele der Bedrohten retteten fich gewiß 
noch in legter Stunde. Aber Octavius, obgleich feine Freunde in ihn 
drangen, und ihm ein Pferd zur Flucht bereit hielten, weigerte ſich, vie 
Stadt, welcher er ald Eonful vorftand, zu verlaffen. Er hatte etwas von 
dem Todesmuthe der Männer der alten Zeit, die nicht vor den galliſchen 
Horden gewichen waren und furchtlos ihr Haupt dem Todesſtreiche dar⸗ 
geboten hatten. Im vollen confularifchen Schmud auf feinem curuli- 
ſchen Stuhle fipend, erwartete Ditavius die Mörder. Sein Kopf war der 
erfte, der vor der Rebnerbühne aufgepflanzt wurde. Bald folgten die von 
andern Beamten und Senatoren. Die Leichen der Erichlagenen blieben 
den Hunden und Vögeln zum Raube?. 

Unter den vornehmfien Männern, deren Namen in der allgemeinen 
Schlaͤchterei hervorragten, befand ſich M. Antonius, der Großvater des 
Triumvirs, und neben Erafius der ausgezeichnetfte Revner jener Zeit. Woher 
es fam, daß Marius grade gegen ihn aufs Außerfle erbittert war, willen 
wir nicht. Es ift möglich, Daß er ebenjo wie fpäter der Triumvir Anto- 
nius von Cicero, durch die Zunge des Redners tödtlich verlegt worden 
war. Er lechzte nach feinem Blute. Antonius war e8 gelungen, ſich bei 
einem feiner Gutsauffeher zu verbergen. Als dieſer aber in feiner Einfalt 
feines Heren Anmejenheit hatte verlauten laflen, und Marius davon 
Kunde erhielt, fprang er freudig erregt von der Tafel auf, wo er grade 
beim Mahle faß, um felbft ven Verhaßten zu tödten. Mit Mühe ließ er 
ſich zurüdhalten und fchidte einen gewiflen Annius mit einer Anzahl Sol- 
daten, das Todesurtheil an Antonius zu vollziehen. Aber jo gewaltig 
war die Beredtſamkeit diefes Mannes, daß die gemeinen Soldaten von 
dem Zauber feiner Worte gerührt, das Auge nicht zu ihm aufzufchlagen 
wagten, und wie der Sflave in Minturnae, vor der That zurüdbebten. 
Annius über die Verzögerung erbittert, eilte dann felbft Die Treppe hin- 
auf in das Gemach und ſtieß den Redner nieder. Sein Haupt reihte ſich 


1) Diodor. XXXVIIU, 2: ꝝot yap v ndvres abröv naralinnaıv, Epos daurdv 
Starnphoeıv Akov tüc hyepovlas xal merd Tüv Ta aurd ppovobvrav .. . av BE 
droyvp ndoas Üinlöuc, bepdiberv ey viv ldlav oixlav ouyrataxabaeıy dE abröv 
werd Ti olzelas oöclas xal rov mer’ Eicußeplas Yavarav ebyevüs dvadekecder, 

2} Appian. b. c. I, 79. 
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an die andern, welche die Rednerbüͤhne auf dem Marfte, den Brennpunft 
des politifchen Lebens, den Ehrenplag der geehrteften Männer der Re⸗ 
publif zu einem Plag der Schande und Schmach umgeftalteten !. 

Von andern Opfern der Rache, die in jenen Tagen fielen, werben 
noch genannt 2. Caeſar, Eonful des Jahres 90 v. Ehr., deſſen Bruder 
Cajus, Atilius Serranıs, P. Lentulus, C. NRumitorius, M. Baebiug, 
O. Ancharius, PB. Erafius, Conſul von 97 y. Chr. und des lebteren Sohn ?. 
Die Lifte ift nicht groß und kann wohl befremden, wenn man die in all- 
gemeinen Ausdrüden gehaltenen Schilderungen von dem entjeglichen 
Wuͤthen des Marius daneben hält?. Wielleicht ift die Lifte unvollfiän- 
dig, obgleich ficher die hervorragendſten Männer genannt worven fein 
müflen. Auch ift es möglich und fogar wahrfcheinlich, daß die anı meiften 
Bedrohten noch zu rechter Zeit zu entfommen gewußt hatten, wie 3. 2. 
Metelus* und ein gewifler Cornutus, den feine treuen Sklaven dadurd) 
retteten, daß fie den Verfolgern die Leiche eines Fremden als die ihres 
Herrn zeigten, den fie vorgaben aus Rache umgebracht zu haben®. ber 
es fcheint faft, al8 wenn das Morven doch nicht ein jo ganz umfaflenves 
und unterſchiedloſes geweſen fei. Dieſes geht beſonders daraus hervor, 
daß zwei Männer, welche fich beſonders dem Haß der Sieger ausgeſetzt 
hatten, Lutatius Catulus und Merula, nicht ohne weiteres getöbtet, fon- 
dern vor Gericht geladen wurden, fi) zu verantworten. Gatulus hatte 
unter Marius in der großen Enticheivungefchlacht gegen die Cimbern ge- 
fimpft, und obgleich von jeher jein politiicher Gegner, war er von ihm 
in großmütbiger Anerfennung jeiner Leiftungen dadurch geehrt worden, 
daß er am Triumphe über die Cimbern Antheil nehmen durfte®. Yür 
dieſe gewiß edelmuͤtbige Handlung hatte Gatulus ſtatt Danfes nichts als 
damiſche Werkieinerung der großen Berdienfle jeines Nebenbuhlers und 
lugneriſches Seldſtlob. Wber Damit nicht zufrieden, batte er bei ver Ber- 
treidung det Marius im vorigen Jahre fid) als jeinen bitterften Feind 


1) Pluterch. Mar. 44, Appian b. c. I, 72 

D Appian. dc. 1,72. 3 

FR deſonders Div C. fra. 102, S: & Mana: ei e Dior ol adv adım 
deertänsen &5 iv rein meta to) Asıma) uam) zuri zEma; don Te; rölag, 
wei instwr TE Iukctsev Aari uriova Verichee. zur zuve Tui Evzuyydvortd; 
SEN iintyitgante, mulava auTar ATeXtnonK. BLZ zus wrculs Öpois ds 
neÄsnten yaaniver url. veomS Di. 

N Apyan. I X u N S. Ta 2 
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gegeigt!. Daß derfelbe in ven Jahren ver Reaction gegen Marius und 
die Bolföpartei, zwifchen 100 und 88 v. Ehr., ed an Feindfeligfeit nicht 
wird Haben fehlen lafien, ift mit Gewißheit anzunehmen. Man hätte 
alfo erwarten follen, daß er eines der erften Opfer der fiegreichen Gegner 
fein würde. Warum hätten dieſe ſich fcheuen follen, ihn ebenjo Furzweg 
zu töbten wie den Conſul Octavius, den Redner Antonius und andre? 
Schon der Umftand, daß fie ihn förmlich anklagen ließen, fcheint anzu⸗ 
deuten, daß einigermaßen wenigſtens die äußere Geſetzlichkeit beobachtet 
wurde, denn auch ein jummarifches Kriegsgericht ift eine Art von Rechts⸗ 
verfahren und verfchieven von blindem Nievermeteln. Catulus ſoll ſich 
jogar berbeigelaffen haben 2, ven Marius um Schonung anzuflehen. Zwar 
wurde ihm dieſe kurzweg abgefihlagen, aber der Umftand, daß Catulus 
ed wagen konnte, Marius anzugehen, daß er Hoffnung auf Verzeihung 
begte, fcheint faum vereinbar mit der Angabe, daß jever, dem Marius 
auf ver Straße den Gegengruß verweigerte, obne weiteres von feinen 
Trabanten niedergehauen wurde. Catulus ohne den Sprudy des Ge⸗ 
tichtes abzuwarten, tödtete fich felbft durch Einathmen von Kohlen: 
dämpfen 3. 

Roc auffallenver ift es, daß Merula, ftatt fogleich getödtet zu 
werden, ebenfalls gerichtlich belangt wurde. Er mußte doch in Cinnas 
Augen ein todeswürdiges Verbrechen begangen haben, indem er ſich an 
feiner Statt zum Conſul hatte wählen laflen. Vielleicht erjchien er zu 
unbedeutend. Aber in dieſem Falle hätte man gewiß auch einen förm⸗ 
lichen Prozeß vermieden. Bei einer allgemeinen Schläcdhterei wird fo fein 
nicht unterfchieden. Zwar entfam auch Merula nicht mit dem Leben, aber 
er fiel durch feine eigne Hand. Mit der Pedanterie der formellen Gottes- 
furcht der Römer legte er vorher ven Priefterhut, ven er als Flamen Dia- 
lis ftetö trug, ab, weil das göttliche Recht e8 nicht billigte, dieſen in der 
Todesftunde zu tragen. Auch forgte er für eine documentariſche Beglau⸗ 
bigung diefer Gewiffenhaftigfeit, indem er felbft die Thatfache in feiner 


1) Appian. b. c. I, 74: Aourariw Kariyp, reprswdtve pev &x Maplov nadaı 
dyaplorıp des auröv xal mixpordtp mepl riv ELEkacıy yevopevp. 

2) Nach Diodor (AXX VIII, 4, 2) perfönlih. Nach Plutarch (Mar. 44) geihah 
es durch dritte Perfonen, was wohl wahrfcheinlicher ift. 

3) Appian. b. c. I, 74. 
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Schreibtafel verzeichnete, ehe er fi durch Deffnung der Adern! ven 
Tod gab?. 

Ob die Wuth der Marianer ſich aud gegen unfchuldige Angehörige 
der politiichen Gegner kehrte, wie das bei der Untervrüdung des graccha⸗ 
niſchen Aufftandes der Fall war, wiffen wir nicht. Es wird berichtet, 
dag Sullas Gemahlin Metellfa mit ihren Kindern ans Rom entfloh und 
mit den übrigen Flüchtlingen ſich nach Griechenland begab; daß darauf 
Sulas Haus in der Stadt und feine Landhäufer und Höfe zerflört, fein 
Vermögen eingezogen wurde. Es wäre fehr wünfchenswerth zu wiſſen, 
ob Metella’s Flucht eine bloße Vorfichtsmaßtegel war, oder ob von 
Seiten der Gegner die Abficht ausgefprochen war, fie und ihre Kinder der 
politiihen Rache zu opfern. Bei mangelnden Beweife für das lebtere 
find wir nicht berechtigt, Marius diefe Schuld aufzubürben. 

Nachdem Marius den Vollgenuß der Rache gefoftet, hatte er auch 
noch die Benugthuung, den Wunfch feines Lebens in Erfüllung gehen zu 
jehen duch die Befleivung eines flebenten Conſulats. Zuſammen mit 
Einna übernahm er, ohne Volkswahl, wie e8 beißt‘, das oberfle Amt für 
das Jahr 86 v. Chr. Eine glorreiche Zeit ſchien vor ihm zu liegen. 
Seine Bartei hatte die Herrfchaft im Innern des Staates unbeftritten in 


1} Appian. b. c. I, 74. 

N Eine weitere Antentung dafür, daß Die bintige Radye, Die Marius nahm, inner- 
dald engerer Grenzen blich, ald man gewöhnlich annimmt, möchte darın zu finden fein, 
daſt der jüngere Marind ſpätet Stoff für eine reiche Nachleje fand. ©. unten ©. 379. 

N) Schr S. 106. 

Auðodrücklich jagt dies Die Epiteme von Livius 80: et citra ulla comitia con- 
aules in sequentem annum se ipsos renuntiaverunt. Es muß auffallen, daß 
Marius und Ginna auf cine Formlichkeit verzichteten, Pie ihnen feine Schwierigkeit be- 
win fonatt, und edne welde ibrem Geninlat dech ter Mafel der Ungefeplichkeit an- 
Mitt, Die andern Suchen laiten nichts derartiges vernuthen. Aypian (b. c. I, 75) 
fat: red 8 dmovres draas Scerer pr» zero Aivvac ve aöhıc zai Mapız 
£5fonev, Dir unlwianiide traut ren citra in der angefübrien Etelle macht die: 
ſelde verddhe als Zutdat eindt dreUcidt elann$ arftmaten Iuterpolatere. Dieſelbe 
Rarteipürdung zitat HR in der acilitien Axnaabe AT das Altet des jüngeren Marius 
Kit, SE, wonad vr ante anne vigiati per vim conzul creatus esset. Dem 
WAMNANEER alle uüdrigon Zecgoen Ni Were D. L. ST, rrenach et 26 Jahre alt 
WU vund der Maritund Dukoar ra voxt Ni Wırıza Airtt mn uabe geweſen wält. 
Son Str Dete enter om dex Tor nd rim ungetälfcht wieder 
am taten Net m aie ut Qu II, S. 615 und Wölfflin 
nn O\mmentat. ia hun, Nusmmn, & Fi 
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Händen, und ihm winkten neue Triumphe im Often des Reiches, denn 
jegt rechnete er darauf, ohne Widerrede den Oberbefehl gegen Mithrivates 
zu übernehmen, und diefen Außeren Feind der Republif mit feinem per: 
ſönlichen Feinde Sulla zugleich zu zerfchmettern. Aber fein Traum war 
kurz. Sei e8 in Folge der überftandenen Mühfale und Entbehrungen der 
Flucht, ſei es durch Die gewaltige Aufregung der lebten Zeit, der Körper 
des fiebzigjährigen Greiſes brach plößlich zufammen und nad) Furzem 
Kranfenlager farb er, noch in den Phantaften des Fiebers träumend vom 
Gewühl der Schlaht!. Seine Gegner behaupteten fpäter, er habe aus 
Angft vor der baldigen Rüdfehr Sullas und vor der bevorftehenvden Ber: 
geltung Troft und Bewußtlofigfeit im Trunke gefucht und fo das Fieber 
verurſacht, das ihn fobald dahinraffte?. Es ift nicht zu bezweifeln, daß 
diefe Erzählung eine unwürdige Berläumbung if, ſchon deshalb, weil im 
Anfang des Jahres 86 v. Chr. Sulla fo fehr vom Kriege in Griechen⸗ 
land in Anſpruch genommen war; daß die Erzählung von Furcht vor 
feiner baldigen Rüdfehr gradezu albern erfcheint®. Und wann hätte Ma- 
rind je gefürchtet einem Feinde entgegenzugehen? Gewiß nicht damals, 
als er der alleingebietende Herr des Staates war. Sein Tod tft hinläng- 
lich erflärt aus den oben erwähnten Urfachen, ohne daß wir aus ber 
Schmähjucht feiner Feinde eine neue zu entnehmen brauchen *. 

Das Urtheil, welches die Gefchichte über Marius gefällt hat, ift 
nicht, wie das über viele andre große Männer, ein ſchwankendes und 
widerſpruchvolles. Er gehört nicht zu denen, in welchen die einen einen 
Helden, die andern einen Miflethäter ſehen. Er ift von jeher betrach⸗ 
tet worden als ein echter Römer des alten Schlages, der die Tugenden 
und Fehler des bildungsloſen Bauern und tapfern Soldaten in außerge- 
wöhnlichem Maße befaß. Niemand hat je in Frage zu ftellen gewagt, 
daß er durch feine Friegerifche Tüchtigfeit dem Staate die größten Dienfte 


1) Plutarch. Mar. 45. Cicero de Nat. Deor. III, 33: our Marius tam 
feliciter septimum consul domi suse senex mortuus est? 

3) Plutareh. Mar. 45: pdAtora d& ndvemv poßobpevos Täs dypustvlac evk- 
Barev &< nbrouc dauröv zal uellac ddıpoug zal nap Aiımlav, Karep Ansöpasıy Tüv 
ppovrlömv Töv Ömvov pnyavdpevoc. 

3) Kiene, Bundeögenofientrieg 301 ff. ' 

4) Richt der Beachtung werth iſt die Angabe Diodore (XXXVII, 29, 4): npo- 
ophpevos TOv dd ToU EbAAa mörepov pertornsev kautov Ex tod Liv Exovolog 
und des Aurel. Victor. 67 ut quidam ferunt, voluntaria morte decessit. 
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geleiftet bat. Niemand! hat feine rauhe Tugend, Ehrbarkeit, Rechtlich- 


keit bezweifelt, wodurch nicht weniger als durch feine militärifhe Tüch⸗ 
tigfeit er die Verehrung des Volfes gewann. Auf der andern Seite ift 
allgemein zugeftanden, daß er ald Staatsmann unfähig war und als 


jolcher nur Unheil geftiftet Hat. Dennoch war es nicht Diefer Mangel an 


politifcher Begabung, was am Ende feiner Laufbahn ein fo trübes Licht 


auf fein Lebensbild wirft. Wäre er geftorben nad dem Tage feines 
großen Doppeltriumphs, ja noch im Laufe des Bundesgenoſſenkrieges, fo 


wäre er in der Erinnerung der Nachwelt nur der dritte Gründer Roms, 


ein andrer Romulus oder Camillus?. Aber der unerfättliche Ehrgeiz und 


der unverföhnliche Zorn trieben ihn zulept zu Thaten, welche eö zweifel- 


baft machten, ob das römifche Wolf nicht lieber hätte wünfchen follen, er 
wäre nie geboren worden?. Keine, ungemifchte Bewunderung hat er 
daher nie genoſſen und hat er nicht verdient, aber es mag noch zweifel- 
haft fein, ob die in roher Leidenfchaftlichfeit werübten Unthaten ſeines 
ledten Lebenojahres ihn als Menfchen mehr verabfcheuungswürbig erſchei⸗ 
nen laflın ala feinen großen Gegner Sulla die in faltem Blute und mit 


politiſcher Berechnung ſyſtematiſch angeorpneten Maſſenmorde!. 


An Marius Stelle wurde 2. Valerius Flaccus erwählt und man 
ing nun an die Nudführung der politiichen Pläne der Bopularpartei. 
Juerſt wurde Dad ganze Reftaurationswerf und alle Gefege Sullas auf- 
arboen und dir demokratiſche Berfaflung wieder hergeſtellt. Sodann 


WATER, um den großen Haufen zu gewinnen, zur Erleichterung der 
Schuldner dyei Viertel aller Schulden geftrichen, eine Maßregel, wodurch 
der Credit wernichtet und Die Gläubiger um den größten Theil ihres Ver⸗ 
mÄnend gebracht wurden, Mit Sulla glaubte man leicht fertig werden 


1 Noame Il, 11, U monat ibn vita sanctus, Cicero p. Sest. 22, 50 divinus 
vir. Rur Dieder XIV PR, 2 aut. er dabe zwar in der Jugend Gleichgültigfeit 
a Roihtdum gezoiat. ader un Wr and Pulnut nad dem Kriege mit Mithridates ver- 
tanz, und ſo den Bryan RUERNT. 


VÜ die ihn Ieuen Juvnale. Ser. 10. 278: Quid illo cive tulisset 


Natura in terris, quid Roma beatius unguam. Si circumdueto captivorum 


agwmine, et anıni Rellurum pawapa. animam exhalasset opimam, Quum de Teu- 


watem wellet demwendere cum ? 
SUN Velleias 1 12 Hae vitana ihr tie Gimbem‘ videtur meruisse 
Marina ne eins vau rem puhlivam puwuiteret. 


a Wow UNE warme nee Faraz Sidat ne Rarisd: Nihil illa vietoria 
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: zu Fönnen. Nachdem feine Anhänger getödtet oder vertrieben, feine 
Haͤuſer zerftört, fein Vermögen eingezogen war, wurde förmlich, die Acht 
- über ihn als Feind des Vaterlandes ausgefprochen und der Eonful 
Flaccus nad) Griechenland geſchickt, um an feiner Stelle den Oberbefehl 
gegen Mithrivated zu übernehmen. ine Häglichere Wahl hätte man 
faum treffen fönnen. Einem Sulla hätte allenfalls ein Marius ven 
Oberbefehl ftreitig machen können. Beide Namen hatten bei den Sol- 
daten einen guten Klang. Aber Flaccus war ganz unbedeutend und noch 
dazu wegen feiner Habfucht im Heere verhaßt. Man gab ihm zwar zwei 
Regionen mit, und als Legaten den fähigen, tollfühnen und ehrgeizigen 
Flavius Fimbria, aber wie wenig diefes dem Sulla gegenüber fruchtete, 
haben wir eben gefehen!. Und nachdem dieſe Maßregeln getroffen waren, 
geſchah weiter nichts, um Sulla gegenüber die vemofratifche Revolution 
zu fügen. Man rüftete weder zu Lande noch zu Waſſer; die ttalifchen 
Häfen, wo Sulla nad) Beendigung des Krieges landen fonnte, wurden 
nicht in Vertheidigungszuftand geſetzt und durch Beſatzungen gefichert. 
An Herftellung einer Flotte dachte niemand, obgleih man mit einer tüch⸗ 
tigen Flotte jede Bewegung Sullas gegen Italien lähmen konnte. Es 
ſchien al8 ob Einna und feine Partei ſich für immer im geficherten Beſitz 
der Herrichaft glaubten, und es nicht für nöthig hielten, Vorbereitungen 
zu einem neuen Kampf zu machen 2. 

Und in der That, e8 trat nach der fchredlichen Aufregung des Jahres 
86 v. Chr. eine Zeit verhältnigmäßiger Ruhe, wenigftens ber Abfpan- 
nung ein. Nach der Flucht der eifrigften und hervorragendften Optimaten, 
die fi) allmählich in Sullas Lager fammelten und dort eine Art Gegen- 
jenat bildeten, war die Oppofttion im römifchen Senat faft verftummt. 
Die Stalifer und die römifchen Demokraten fahen erfüllt, was ſte ange: 
ftrebt hatten, und ganz Italien fehnte fi nah Ruhe. Die Provinzen 
fügten fih der Entfcheidung, welche die Regierung und die Hauptftabt 
den Demokraten überliefert hatte. Während Sulla den Krieg gegen Mi- 
thridates fortfegte, ließ fich Einna das Conſulat mit En. Papirius Carbo 
für das folgende Jahr (85 v. Ehr.) übertragen. Es war, ale hätte fich 
der römifche Staat ſchon jest in einen weftlichen und öftlichen “Theil ge- 
trennt, jeden mit feiner befonderen Regierung, feinem Gebiet und eigener 
Politik, ald wenn Beamte, Senat undBolf in Rom feinen Antheil hätten 


1) Oben ©. 337 ff. 2) Eine Widerlegung der Angabe Anm. 2, ©. 363. 
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geleiftet hat. Niemand! hat feine raube Tugend, Ehrbarfeit, Rechtlich- 
feit bezweifelt, wodurch nicht weniger als durch feine militärifche Tüch⸗ 
tigfeit er die Verehrung des Volfed gewann. Auf der andern Seite ift 
allgemein zugeflanden, daß er als Staatsmann unfähig war und als 
folcher nur Unheil geftiftet hat. Dennoch war e8 nicht diefer Mangel an 
politifcher Begabung, was am Ende feiner Laufbahn ein fo trübes Licht 
auf fein Lebensbild wirft. Wäre er geflorben nach dem Tage feines 
großen Doppeltriumphs, ja noch im Laufe des Bundesgenofjenfrieges, fo 
wäre er in der Erinnerung der Nachwelt nur der dritte Gründer Roms, 
ein andrer Romulus oder Bamillus?. Aber der unerfättliche Ehrgeiz und 


der unverföhnliche Zorn trieben ihn zulegt zu Thaten, welche e8 zweifel- 


haft machten, ob das römifche Volk nicht lieber hätte wünfchen follen, er 
wäre nie geboren worden?. Keine, ungemijchte Bewunderung bat er 
daher nie genoffen und hat er nicht verdient, aber e8 mag noch zweifel- 
haft fein, ob die in roher Leivenfchaftlichkeit verübten Unthaten feines 
legten Lebensjahres ihn ald Menſchen mehr verabſcheuungswürdig erjchei- 
nen laflen als feinen großen Gegner Sulla die in Falten Blute und mit 
politifcher Berechnung ſyſtematiſch angeordneten Maflenmorde ?. 

An Marius Stelle wurde 8. Balerius Ylaccus erwählt und man 
ging nun an die Ausführung der politifchen ‘Pläne der ‘Bopularpartei. 
Zuerft wurde das ganze Reftaurationswerk und alle Geſetze Sullas auf- 
gehoben und die demofratifche Verfaſſung wieder hergeſtellt. Sodann 
wurden, um den großen Haufen zu gewinnen, zur &rleichterung Der 
Schuldner drei Viertel aller Schulden geftrichen, eine Maßregel, wodurch 
der Eredit vernichtet und Die Gläubiger um den größten Theil ihres Ber- 
mögend gebracht wurden. Mit Sulla glaubte man leicht fertig werben 


1) Bellejus (IL, 11, 1) nennt ihn vita sanctus, Cicero p. Sest. 22, 50 divinus 
vir. Nur Diodor (XXVII, 29, 2) fagt, er habe zwar in der Jugend Gleichgültigkeit 
für Reihthum gezeigt, aber im Alter aus Habgier nach dem Kriege mit Mithridates ver- 
fangt, und fo den Bürgerkrieg entzündet. 

2) Bol. die ſchönen Zeilen Suvenals, Sat. 10, 278: Quid illo cive tulisset 
Natura in terris, quid Roma beatius unquam. Si circumducto captivorum 
agmine, et omni Bellorum pompa, animam exhalasset opimam, Quum de Teu- 
tonico vellet descendere curru ? 

3) Bgl. Velleius II, 12. Hac vietoria (über die Cimbern) videtur meruisse 
Marius, ne eius nati rem publicam poeniteret. 

4) Vellejus (II, 22) fügt von dem blutigen Siege ded Marius: Nihil illa vietoria 
fuisset crudelius, nisi mox Sullana egset secuta. 
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zu Fönnen. Nachdem feine Anhänger getödtet oder vertrieben, feine 
Häufer zerftört, fein Vermögen eingezogen war, wurde förmlich die Acht 
über ihn als Feind des Baterlandes ausgeſprochen und ber Conſul 
Flaccus nach Griechenland gefhhidt, um an feiner Stelle den Oberbefehl 
gegen Mithrivates zu übernehmen. Cine Eläglichere Wahl hätte man 
faum treffen können. Einem Sulla hätte allenfalls ein Marius ven 
Dberbefehl ftreitig machen können. Beide Namen hatten bei den Sol- 
daten einen guten Klang. Aber Flaccus war ganz unbedeutend und noch 
dazu wegen feiner Habjucht im Heere verhaßt. Man gab ihm zwar zwei 
Legionen mit, und als Legaten den fähigen, tollfühnen und ehrgelzigen 
Flavius Fimbria, aber wie wenig dieſes dem Sulla gegenüber fruchtete, 
haben wir eben geſehen!. Und nachdem diefe Maßregeln getroffen waren, 
gefchah weiter nichts, um Sulla gegenüber die demokratiſche Revolution 
zu fhügen. Man rüftete weder zu Lande noch zu Wafler ; die italifchen 
Häfen, wo Sulla nad) Beendigung des Krieges landen konnte, wurben 
nicht in Bertheidigungszuftand geſetzt und durch Befagungen geflchert. 
An Herftellung einer Flotte dachte niemand, obgleih man mit einer tüch⸗ 
tigen Flotte jede Bewegung Sullas gegen Italien lähmen Tonnte. Es 
ſchien ale ob Einna und feine Bartei fich für immer im geficherten Beftk 
der Herrichaft glaubten, und es nicht für nöthig hielten, Vorbereitungen 
zu einem neuen Kampf zu machen ?. 

Und in der That, es trat nach der fehredlichen Aufregung des Jahres 
86 v. Chr. eine Zeit verhältnigmäßiger Ruhe, wenigftens ver Abfpan- 
nung ein. Nach der Flucht der eifrigften und hervorragendften Optimaten, 
die fich allmählich in Sullas Lager fammelten und dort eine Art Gegen- 
fenat bildeten, war die Oppofttion im römifchen Senat faft verftummt. 
Die Italiker und die römifchen Demokraten fahen erfüllt, was fie ange- 
ftrebt hatten, und ganz Italien fehnte ſich nach Ruhe. Die Provinzen 
fügten fich der Enticheidung, welche die Regierung und die Hauptftabt 
den Demofraten überliefert hatte. Während Sulla den Krieg gegen Mi- 
thridates fortfegte, ließ fih Binna das Eonfulat mit En. Papirius Carbo 
für das folgende Jahr (85 v. Chr.) übertragen. Es war, als hätte ſich 
der römifche Staat fchon jest in einen weftlichen und öftlichen Theil ge- 
trennt, jeden mit feiner befonderen Regierung, feinem Gebiet und eigener 
Bolitif, ald wenn Beamte, Senat undVolk in Rom feinen Antheil hätten 


1) Oben ©. 337 ff. 2) Eine Widerlegung der Angabe Anm. 2, ©. 363. 
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an den Geichiden des Oftens, und Sulla mit feinem Heere und feinem 
Gegenſenat losgelöft wäre von dem Organismus und dem Boden der 
Republik. 

Aber es ſcheint nur ſo. Sobald Sulla im Namen Roms Frieden 
geſchloſſen hatte, ſchickte er im Jahr 84 v. Chr. einen Bericht an den 
Senat, ohne davon Notiz zu nehmen, daß dieſer Senat ihn nicht mehr 
als ſeinen Feldherrn anerkannte und daß er ſelbſt in den Augen der Regierung 
als Feind des Vaterlandes galt. Er zählte feine Thaten auf und erklärte 
feine Bereitwilligfeit, die Rechte der Neubürger, wie fie die Revolution 
feftgeftellt hatte, anzuerkennen. Doc, fügte er hinzu, daß er gefonnen fei 
an denjenigen Rache zu nehmen, die feine Freunde und Anhänger fo 
graufam verfolgt hätten !. 

Der Senat war noch nicht ganz herabgefunfen zu einem willenlofen 
Werkzeuge der Parteihäupter. Er enthielt noch Männer? von Einficht, 
Mäpigung und Verſtaͤndniß für die gefahrvolle Lage der Nepublif. Es 
wurde alfo befchloflen, mit Sulla in Verhandlungen zu treten, wo— 
durch ftillichweigend feine Aechtung widerrufen wurde. Die Confuln 
jollten mittlerweile feine Rüftungen gegen ihn vornehmen. Man feßte 
voraus, oder that, ald wenn man glaubte, Sulla werde bei feiner 
Rückkehr fofort fein Heer entlaffen und ficherte ihm den Schuß des Se- 
nats zu, wenn er deſſen bevürfe. Die Conſuln Cinna und Carbo wiber- 
ſprachen diefem verföhnlichen Beichluffe nicht. Aber fobald Sullas Ab: 
gefandte Rom verlaffen hatten, ernannten fie fih zu Eonfuln für das 
folgende Jahr (84 v. Chr.) und fammelten Schiffe und Streitkräfte in 
ganz Italien, um dem Angriff, den fie jebt vorausfahen, zuvorzufommen. 

Die Hoffnungen, die man in Rom hegen mochte auf einen Ausgleich 
zwilchen Sulla und feinen Gegnern, waren durch diefe Rüftungen fchon 
vereitelt. Bald erfuhr man au, daß Sulla feineswegs gefonnen fei, 
jeine Sicherheit von dem guten Willen feiner Gegner abhängig zu machen. 
Er ſchickte ein zweites Schreiben an den Senat, worin er diefelben fried- 
lichen Berfprechungen für das Volf im allgemeinen, und diefelben Dro- 
bungen für feine Feinde im befondern wiederholte und Die Forderung 
ftellte, daß feine vertriebenen Freunde in alle Ehren und Würden wieder 


1) Appian. b. c. I, 77. 

2) Darunter der ältere 8. Valerius Flaccus (verfchieden von dem nach Afien ge 
fandten gleichnamigen Conſul des Jahres 86 v. Ehr.), der als Bormann des Senat? 
den Antrag ftellte. Livius 83, vgl. Mommfen, R. ©. II, 321, Anm. 
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eingefegt und für alle Berlufte entichänigt werben follten. Was feine 
eigne Sicherheit beträfe, fehte er jehr bepeutfam hinzu, fo brauche er ſich 
diefelbe nicht vom Senat gewährleiften zu laſſen. Im Gegentheil koͤnne 
er für die Sicherheit des Senates und aller feiner Freunde einftehen, denn 
er babe ein Heer, das ihm ergeben feil. Damit war es entfchieden, daß 
er befchlofien habe, die Gewalt nicht aus den Händen zu legen und den 
Streit nicht auf dem Wege des Vergleichs, ſondern durch die Gewalt der 
Waffen zu entfcheiven. 

Sulla hatte mit diefer Entſcheidung den einzigen Weg betreten, der 
ihm in der That offen ſtand; denn ſchon als feine Abgefandten mit ſei⸗ 
nem Schreiben in Brundufium anfamen, hörten fie von den feinplichen 
Schritten, die mittlerweile die Sonfuln gegen ihn gethan, und fie Fehrten 
daher, ohne weiter nach Rom zu reifen, mit diefer Nachricht, die gleichfam 
ein Ultimatum war, zu ihm zurüd. 

Cinna hatte nämlich mittlerweile eifrig gerüftet und bei Ancona ein 
Heer zufammengebradht, womit er nach Liburnien überzufegen und Sulla 
in Griechenland anzugreifen gedachte. Eine Abtheilung war jchon auf 
der öftlichen Küfte des adriatiichen Meeres gelandet; eine zweite wurde 
vom Sturme überfallen und mußte, übel zugerichtet, zurückkehren. “Die 
Soldaten wurden auffäffig. weigerten fich gegen ihre Landsleute in den 
Kampf zu gehen und fingen an zu entlaufen. Cinna verfuchte fie durch 
militärifche Strenge bei der Fahne zu halten, erregte aber dadurch den 
Ausbruch einer Meuterei und wurde, als er fie zur Rebe ftellen wollte, 
von feinen eignen Leuten ermordet. In den lebten Jahren der militäri- 
hen Berwilderung war ver Ball oft genug vorgefommen, daß Befehle. 
baber von ihren Truppen verlaflen, verrathen und fogar getödtet worden 
waren. Ginna war der erfte, der als Conſul dieſes Schieffal erlitt?. 

Damit war die überfeeifche Expedition gegen Sulla unmoͤglich ger 
worden. Carbo ließ nun auch die ſchon vorausgefendete Abtheilung des 
Heeres zurüdfehren und beichloß den Kampf in Italien aufzunehmen. 
Er entwidelte eine außerorventlihe Thätigkeit und brachte ed dahin, 
dag in furzer Zeit zweihundert Cohorten auf die Beine gebracht wurden. 
Zugleich widerftrebte er tropig allen Anftrengungen ver gemäßigteren 
Partei im Senat, welche noch immer auf eine Verfländigung mit Sulla 


1) Appian b. c.I, 79. Livius 84. 2) Flaccus (S. 337) wurde ale 
Proconful ermordet Vell. II, 24, nicht als Conſul nach App. Mithr. 52. 
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hinarbeitete und die beiderfeitigen Führer zur Entwaffnung zu bewegen 
hoffte. Er weigerte fi) lange, nad) Rom zu fommen, um die Wahl eines 
Eonfuld an Cinnas Stelle zu leiten, die wahrfcheinlich auf einen ge- 
mäßigteren Mann würde gefallen fein, denn die Furcht nor einem neuen 
Bürgerfriege war allgemein. Als er endlich dem Drängen des Senats 
nicht länger widerftehen Fonnte, fam er zwar nad) Rom, vereitelte aber 
fchließlich doch die Wahl unter dem Vorwande eined ungünftigen Omens 
und blieb während des Reſtes von 84 v. Chr. als alleiniger Conſul im 
Amte. Es waren vorzüglich die Neubürger, auf welche er bei feinen 
Rüftungen rechnete. Um fich der Treue der italienifchen Gemeinden zu 
verfichern, beabfichtigte er, fich von ihnen Geißeln ftellen zu laflen, wurde 
aber hierin durch den Widerſtand des Senates verhinvert!. 

Ueber diefen Vorbereitungen zum bevorftehenden Kampfe verlief der 
Reſt des Jahres 84 v. Chr. Die Eonfulmahlen für das 3. 83 v. Ehr. 
wurden endlich vorgenommen und ergaben 2. Cornelius Scipio, einen 
Urenkel des Aftaticus, und C. Norbanus. Von Diefen war der erftere ein 
gemäßigter und, wie es fcheint, zum Frieden geneigter, aber leider auch 
unfähiger Mann. Der andre, Rorbanus, war ein rühriger Borfäm- 
pfer der popularen ‘Partei, der ſchon in den Streitigfeiten des Jahres 
103 v. Chr. als Anfläger des Servilius Caepio eine Rolle gefpielt - 
hatte 2. | 
Wie die Sachen jebt Tagen, war der Zufammenftoß mit Sulla un- 
vermeiblich und ganz Stallen fah mit Bangen dem Kampfe entgegen, der 
um fo beflagenswerther erfcheinen mußte, als e6 ſich weniger um eine 
große politifche Frage handelte, al8 darum, wer von den Führern ber 
alten Barteien ſiegen oder unterliegen, herrfchen oder untergehen follte. 
An eine Ausföhnung war in der That nicht mehr zu denfen zwifchen 
Parteien, die fich mit folcher Wuth befämpft hatten: und für die Ueber: 
wunbenen gab es fein Loos’ als Verderben und Tod3. In den PBartei- 
fampfen des alten Griechenlands gab es wie im modernen Europa ein 
Ausland, eine Zufluchtsftätte, wohin die Unterliegenven fliehen, wo fte 


1) Aus der ganzen Haltung des Senates geht hervor, daß derfelbe troß der Töbtun- 
gen und Nechtungen durch Marius doch immer noch Elemente enthielt, die nicht zur 
Außerften Partei der Demokraten gehörten. S. oben ©. 360 f. 

2) ©. oben ©. 178. 

3) Appian. b. c. I, 81: oi ö &v dorer .. . odötv oplar vlanc 7} navmäedptas 
péoov elvar vonllovres xTA. 
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perfönliche Sicherheit finden und die Hoffnung auf Heimkehr nähren 
fonnten. Auch die römifche Republik hatte in älterer Zeit neben fi in 
Italien unabhängige Staaten, wo römifche Verbannte eine Zuflucht 
fanden. Aber jebt hatte das römifche Volk thatfächlich die Weltherr- 
ſchaft. Es gab Feine unabhängigen Völfer oder Fürften, die es hätten 
wagen fünnen, einem römifchen Verbannten ein Aſyl zu gewähren. Der 
Bürgerzwift mußte alfo bis zu feinem äußerften bittern Ende durchge» 
fämpft werden entweder in Stalien oder in den Provinzen. Wenn man 
diefes bevenft, fo darf man fih faum wundern, daß in den römifchen 
Bürgerfriegen fo viel Blut floß. Im Gegentheil, man wird bei einer 
forgfältigen Vergleichung finden, daß die inneren Kämpfe der griechifchen 
Staaten mit viel mehr Graufamfeit und verhältnigmäßig viel größerem 
Berluft von Menfchenleben geführt wurden. 


Ihne, Röm. Seid. V. 24 


Kapitel 19. 


Der Bürgerkrieg in Italien. 83 n. 82 v. Chr. 


Als Sulla den Kampf gegen die demofratifche Partei zum zweiten 
Male unternahm, befand er fich in einer viel weniger günftigen Lage als 
beim Angriff gegen Marius und Sulpicius im 3. 88. Damals war er 
der legitime Conful und fland in der Nähe Roms mit feinen Legio- 
nen. Seine Gegner waren auf feinen Widerftand vorbereitet und wurden 
im Anlauf niedergeworfen und vertrieben. Jetzt war er ein geächteter 
Empörer, ein Feind der legitimen Regierung, die ſich im Beſitz der con- 
ftituirten Gewalten befand und die Hülfsquellen der ganzen Republik zu 
ihrer Berfügung hatte. Seine Lage war noch ſchwieriger, ald da er allein 
auf fih und fein Heer angeriefen gegen Mithrivates Tämpfte. Er war 
in jenem Kriege doch thatfächlich der Vertreter des römifchen Staates ge- 
weſen; jebt war dieſer Staat felbft der Gegner, den er befämpfen mußte. 
Und es war nicht zu leugnen, daß in der Zeit feiner Abweſenheit die 
demoftatifche Regierung allgemein anerfannt war und bis zu einem ge- 
wiſſen Grade als die Beichüberin der beftehenden Ordnung betrachtet 
wurde!. Die Mehrzahl der Bürger und befonvers die Stalifer betrad)- 
teten Sulla ald den Mann, der eine neue Ummälzung beabfichtigte, wo⸗ 


1) Appian. b. c.1, 82:  yap ebvora Tüv dvdpüv &s Tols Öndrous Tapa 
noAd Emoler, dis Td puev Epyov td ZuAda, ympodvrog Em mv narplda, d6kav Eyov 
moAeplou, Td dt Tüv brdtwv, el xal mepl ogüy Erpartov, npsoynpa Tfic marplöog. 
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durch die beſtehenden Befipverhältniffe nochmals geflört und Die gewon⸗ 
nenen Rechte nochmals in Frage geftellt würden t. 

Suullla verhehlte fich gewiß nicht Die Schwierigfeit feiner Rage und es 
it möglich, daß dieſe Erkenntniß ihn bewog, in feinen Mitibeilungen an 
den Senat eine fo große Mäßigung an den Tag zu legen. Allein auf ver 
andern Seite hegte er gewiß auch volles Zutrauen jowohl in fich ſelbſt, 
als in feine Sache. Er kam zurüd aus einem glorreich beendeten Kriege 
mit einem fiegretchen, beutebeladenen, wohlgeübten, und vor allem, ganz 
zuverläffigen Heere. Es wird erzählt, die Soldaten hätten fich erboten 
ans ihren eignen Beutegeldern eine Summe für die Koften des Krieges 
beizutragen. Solche Beiträge hätten gewiß eine ausreichende Sicherheit 
gewährt für die Treue der Mannfchaften, denn nur durch Sullas Sieg 
hätten fie hoffen koͤnnen, ihre Auslagen mit Zinfen zurückzubekommen. 
Aber er lehnte es ab, fich förmlich zum Schuldner feiner Lente zu machen 
und dadurch feine Freiheit des Handelns zu beichränfen. Dagegen ließ er 
fie einen feterlichen Eid fchwören, daß fie ihm treu bleiben und Italien 
nicht fehäbigen würden. Die letztere Zuſicherung war berechnet auf die 
Öffentliche Meinung der Italiker. ie follten wiſſen, daß Sulla nicht 
fame mit feindfichen Abfichten gegen fle, fonvdern daß feine Waffen nur 
gerichtet wären gegen feine perfönlichen Feinde. 

Mährend Sulla fo mit feiner Berechnung die Feindſeligkeit der ita- 
liſchen Reubürger abzufchwächen bemüht war, und ganz Italien über 
feine Abfichten zu beruhigen fuchte, hoffte er auf die Khätige Mitwirkung 
feiner eignen Parteigenoſſen und aller derer, welche zwiſchen beiden Par- 
teien ſchwankten. Sein Rager wimmelte ſchon von Flüdstlingen, deren 
Freunde und Elienten daheim fich vor dem beſtehenden Regimente beugten, 
aber bereit waren, bei der erften Wendung des Glüdes zu ihm überzu- 
gehen. Selbft der Senat in Rom beftand nicht ausfchließlich aus blinden 
Anhängern der Demofraten. Schon war eine fchüchterne Oppofttion 
gegen Cinna und Carbo hervorgetreten?. Ja fogar Ueberläufer aus dem 
feindlichen Lager ftellten fih ein, Männer wie Gethegus®, Lucretius 
Dfella und andere‘. Zu diefen zählte in erfter Linie En. Pompejus, der 


1) Appian. b. c. 1, 82: ed röv Z6Adav eldöres (ol noMdol) ... Abpac xal 
Yaydroug xal dnpebaeıs xal dvalpesıv Eins däpsav Erıvoodvra. 
2) ©. oben ©. 366. 367. 3) Appian.b. c. I, 80 extr. 
4) Darunter die Volfötribunen des Jahre? 85 v. Chr., die Collegen des Sertus 
24* 
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erſt vreiundgwamigjährige Sohn des Bompejus Strabo. War ichon Die 
Haltung des leßteren während der Känıpfe um Rom im Zabre 57 v. Ebr. 
eine zweideutige geweſen, indem derielbe viel weniger den Sieg der einen 
oder der andern Partei im Auge hatte, als jeine eigene Erhebung, jo war 
fein Sohn, aufgewachſen in einer ſolchen Schufe und Erbe der väterlichen 
Politif, durch feine jehr ſchwierige Lage darauf angewieien, die Erfolge 
jeines perjönlichen Ehrgeizes nicht abhängig zu madhen von der Herricyaft 
einer ‘Bartei, unter welche er durch den Bang der Eteigniſſe verſchlagen 
war, die ihm aber fein Zutrauen entgegenbrachte, und von der er ſich 
feines Zutrauens verjehen fonnte. Er hatte ſchon als ganz junger Solvat 
im Lager feined Baterd Beweife großer Entjchievenheit an ven Tag ge- 
legt! und war dann nad) feines Baters Tode der Gegenftand von Anfein- 
dungen geworden. Ein Prozeß war gegen ibn angeftrengt worven, ale 
den Erben der großen Befigungen in Picenum, die der habgierige und 
gewiſſenloſe Pompejus Strabo während des Bundeögenoflenfrieges er- 
worben hatte. Er war zwar diefer Gefahr entgangen. Der Prozeß 
endigte mit feiner Freifprechung ; aber er konnte fi) unmöglich vertrau⸗ 
ensvoll an eine Partei anjchließen, die ihm fo wenig Sicherheit bot, und 
er faßte den fühnen Entfchluß, das ganze Gewicht feiner Perſoͤnlichkeit 
und feines Einflufies in Sullas Wagfchale zu werfen?, fobald diefer auf 
italifchem Boden erfchien. Mit diefer feiner erften politifchen That legte 
Pompeius ven Beweis ab, daß er befähigt war, in ven Gefchiden Roms 
eine hervorragende Rolle zu fpielen. Seine fpätere Laufbahn entfprach 
dem erften Auftreten, und wenn er aud) in dem gewaltigen Ringen um 
die Herrſchaft fchlieglich erlag, fo erlag er doch nur dem Manne, mit dem 
ſchon zu ringen ein Beweis von geiftiger Größe war. 

Bon kaum geringerem Werthe für Sulla als der Anfchluß des Pom⸗ 
peius war der des D. Metellus Pius. Diefer tapfere und einfichtövolle 


Lucilius, der von dem Volkstribunen P. Popillius Laenas des folgenden Jahres vom 
tarpejifchen Felfen geftürgt worden war. Velleius II, 24, 2. 

1) Piutarch. Pomp. 3. 

2) Velleius II, 29, 1: Sub adventum in Italiam L. Sullae Cn. Pompeius 
run. viginti tres annos natus .. . privatis ut opibus ita consiliis magna 
ausus magnificeque conata exsecutus ad vindicandam restituendamque' digni- 
tatem patrise firmum ex agro Piceno, qui totus paternis eius clientelis refer- 
tus erat, contraxit exercitum. 
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Mann hatte im Bundesgenoffenfrieg fich die allgemeine Anerkennung er- 
worben, den Pompaedius Silo, den tüchtigften Feldherrn ver Italiker, 
befiegt und getödtet, und war, als er noch in Apulien im Felde fand, vom 
Conſul Octavius eiligft zurücberufen worden, um Rom gegen Marius 
und Cinna zu vertheidigen. Als er bier alles verloren ſah und feine 
Rathichläge bei Octavius kein Gehör fanden, war er nad) Aftifa ent- 
flohen und hatte dort verſucht den Widerſtand gegen die Marianer fort. 
zufegen!. Bom PBrätor C. Fabius vertrieben, war er nach Kigurien ent- 
fommen, und als er hier von Sullad Vorbereitungen zum Kriege hörte, 
erklärte er fih für ihn und jchloß fi ihm an. Die große Adhtung, 
die er bei den beften Bürgern genoß, kam der Sache zu ftatten, für die er 
auftrat und viele folgten feinem Beifpiel 2. 

Ein dritter, willlommener Parteigenoſſe war M. Licinius Craſſus, 
ein jüngerer Sohn des P. Craſſus, Conſuls vom Jahre 97 v. Chr., ver 
mit feinem älteften Sohn im marianifchen Blutbade umgefommen war 3. 
Er war mit genauer Roth nach Spanien entwichen und hatte ſich dort 
acht Monate in einem Verſteck verborgen gehalten?. Nach Einnas Er- 
mordung hatte er fich wieder berausgewagt, Truppen gefammelt, und war 
nach Afrifa hinübergegangen, um ſich dem dort weilenden Metellus an- 
zufchließen. Mit ihm aber überwarf er ſich und begab ſich nun zu Sulla, 
als diefer eben in Jtalien gelandet war, um ihm feine willfonmenen und 
wirkſamen Dienfte anzubieten. 

Sp war denn Sulla nicht ganz ohne Ausfichten auf Unterftügung. 
Aber feine wahre Ueberlegenheit lag darin, daß er felbit alleiniger ®e- 
bieter und Leiter des Kampfes war, während feine Gegner an Zerfplitie- 
tung des Kommandos litten. Unter ihnen war nur ein einziger hervor- 
ragender Kopf von militärifcher Begabung, der dem Sulla als ebenbür- 
tiger Feldherr hätte entgegentreten können. Dies war der brave Sertorius. 
Aber zum Unglück für die demofratifche Partei befand ſich Sertorius 


1) ©. oben ©. 357. 

2) Dio frg. 106, 1: 6 Merteidos ... . . &s roy ZöAdav Tixe Rat reiore 
abtıp auvhpato ' pös ydp tor Tv dökav Tic TE Örxarosuyng abtod xal Ts eboe- 
Belas olx dAlyoı xal Tüv tdvavıla tw ZuAAa Trpartövrwv, voplsavtes abTOV 00% 
dapltug ol ovveivar, dAAd td Te Ömrarstepa xal Ta Tu narplöı ouppopdtepa dv- 
tus alpeiodaı, Tposeybpmodv spa. 3) ©. oben ©. 360. 


4) Plutarch. Crass. 4. 5. 
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in einer untergeordneten Stellung und wurde bald nach Eröffnung Des 
Krieges nach Spanien gefhidt.. Die Conſuln ſelbſt, Norbanus und 
Scipio, waren als Führer ganz unfähig. Unter ihren Unterfeloherrn 
zeichnete fich Feiner durch hervorragende Tüchtigkeit aus. Nur Carbo, 
jegt Proconful und im folgenden Jahre wieder mit dem Confulat be- 
tleidet, war wenigftend durch Energie und Ausdauer ein achtungsgebie- 
tender Gegner, und feiner raftlofen Thätigleit hHauptjächlich war es zuzu⸗ 
fchreiben, daß der Krieg fich faſt zwei Jahte lang binausgog und ebenſo 
außerordentlich große Berhältniffe wie felbft ver Bundesgenoſſenkrieg 
annahm. 

Im Frühling des Jahres 83 v. Ehr. war Sulla unbehelligt durch 
feinpliche Schiffe mit feinen fünf Legionen und griechiſch⸗ macedoniſchen 
Hulfstruppen , im Ganzen vierzigtaufend Mann, in Brunduſtum gelan- 
det. Diefe Stadt hatte merkwuͤrdiger Weite feine Beſatzung. Wahrkbein- 
lich erwarteten Sullas Gegner, fie würde von ven Einwohnern verthei- 
digt werden. Aber diefe nahmen Sulla mit offnen Armen auf und erhiel- 
ten dafür von ihm die Beflätigung ihrer Freiheiten. Sulla erließ nun 
eine PBroflamation, worm er den Italikern alle Rechte guficherte, welche 
ihnen die Volkspartei gewährt hatte, alfo vornehmlich das Stimmrecht 
in ven fuͤnfunddreißig Tribus. So entwaffnete er mit einen Wort die 
Bembfeligleit von Tauſenden, auf welche feine Gegner gerechnet hatten, 
und betrat Italien nicht als Unterdrüder, fondern ald Freund!. Er fand 
denn aud) auf feinem WBormarfch feinen Widerſtand und konnte unge- 
hindert die Apenninen überfleigen und in Sampanien eindringen, wo 
die beiden Conſuln Ihn erwarteten. 

Ehe der Kampf begann, betrat Sulla noch einmal den Weg der 
Imterbandlungen. Wahrfcheinlich ſtützte er ſich auf einen Beichluß des 
Senes, der in letzter Stunde den ohnmaͤchtigen Verſuch gemacht: hatte, 
Beide Theile zur Niederlegung der Werfen zu beivegen?. Schwerlich 


1) Velleius II, 25, 1: Putares Sullam venisse in Italiam non befli vindi- 
'cem, sed 'pacik auctorem; tanta cum gtiete exereitum ‘per Calabrlam -Apu- 
listigüe cum singtlari cura frugum, agrorum, urbium, hominum perduxit in 
Osmpaniam, tehitavitjue iustis legibus et aegtiis conditionibus bellam dom- 
Ponere. 

2) Livius 84: Senatus consultum per factionem Carbonis 'et Marisnarum 
partium factum est, ut omnes ubique exercitus dimitterentär. 
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hatte dabei Sulla eine andre Abſicht, als unter feinen Gegnern Unent⸗ 
ſchie danheit und Spaltung hervorzurufen, und dieſes mochte Norbangs 
merfen, denn er wies feine Abgeſandten mit Mißhandlungen zurüf!. 
Jetzt rüdte Sulla heran und lieferte Norbanzis eine Schlarht zwiſchen 
dem Berge Tifata und Capua. Er gewann einen vollfländigen Sieg 
und zwang feinem Gegner nach einem Verlufte von ſechstauſend Mann 
in Capua Schub zu ſuchen? Unterdeſſen war auch der andre Conſul, 
Scipio, in Campanien eingerüdt, aber au fpät, um vie Niederlage ſeines 
Collegen abzuwenden. Auch mit ihm verfuchte jet Sulla den Weg ber 
Unterhandlungen, und fand mehr Eutgegenfommen, als bei Norbanus, 
obgleich mittlerweile durch den Ausbruch der Feindſeligkeiten die Moͤg⸗ 
lichkeit eines Ausgleichs ſehr verringert war. Scipio ließ ſich zu einem 
Wafenfillftand hereden und zur gegenſeitigen Stellung von Geißeln. 
Während der Dauer des Waffenſtillſtandes ſollten die Verhandlungen ge⸗ 
führt werden, und Sertoxius wurde zum Conſul Norbanus nach Capua 
geſchickt, um auch deſſen Theinahme an dem Friedenswenf zu ſichern. 
Aber auf dieſem Wege ließ ſich Sertoxius durch die Beſetzung der Stadt 
Suefla einen Bruch des Waffenſtillſtandes zu Schulden kommen, wahr- 
ſcheinlich in der Mhficht, Die Unterhanblungen mit Sulla zu durchkreuzen. 
Auf Sullas Befchwerden wurden dieſe jebt abgebrochen und die Beißeln 
zurückgeſchickt. Sulla rückte Daranf hart an das Lager Scipios bei Tea⸗ 
num heran, und deſſen Soldaten 3, vie während ver Friedensverhandlun⸗ 
gen mit den Eullangen fraterniſirt hatten, gingen nun ſaͤmmtlich ‚üher, 
ihren Feldherrn mit den ‚höheren Offizieren allein im Lager zurücklaſſend, 
fo daß dieſe in Sullas Gefangenſchaft gerietben. Sulla entließ fie unge 
kraͤnkt!, ob in einer Anwendlung von Großmuth, oder aus politifcher 
Bexechnung, ift ſchwer zu enticheiven. Wenn er etwa den unfähigen 


1) Livius 85: Sulla .. . missis legatis, qui de pace agerent et ab consule 
C. Norbano violatis, eundem Norbanum proelio vicit. 

2) Nach Sullad Bericht belief ſich fein eigner Verluſt auf nur 70 Todte und eine 
große Anzahl Verwundeter. Vergl. oben S. 327. Daß die Schlacht nit bei. Canufium 
in Apulien fattfand, wie.der Tert Appiand (b. c. I, 84) befagt, fondern zwiſchen Ti⸗ 
fata.und Capua, geht mit Beſtimmtheit hervor aus Vellejus (UI, 25), der die Weihin- 
ſchriften erwähnt, die Sulla an dem von ihm befchenkten Tempel der. Diana anbringen 
ließ, und die noch in feiner Zeit zu leſen waren. 

3) Appian (b. ec. I, 85) fagt van ihnen, fie jeien ohne Muth geweſen und haben 
fih nach dem Frieden gejehnt. 4) Diador. XXXVIIL, 16. 
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Scipio lieber an der Spite der Gegner, als in feiner Gefangenfchaft 
ſah, fo kann er doch kaum fo verächtlich von Sertorius gedacht haben, 
den er ebenfalls frei gab!. Aber es war ja ein Charafterzug Sullag, 
daß er vor dem Siege ebenfo mild, wie nach demfelben hart und gefühl- 
08 war 2. 

Mit diefem großen Erfolge jchloß der Feldzug in Kampanien. Aber 
Sulla war noch weit vom Ziele, denn jegt hatte in Rom die Kriegspartei 
entfchieden die Oberhand gewonnen, und war entfchloffen, einen Mann 
mit aller Macht zu befämpfen, deſſen friedliche Anerbietungen nur Schlin- 
gen waren, um die vertrauenspollen Gegner zu fangen?. Es wurde mit 
aller Macht gerüftet. Da der Schaf leer war, fo wurde das goldne und 
filberne Geräth ver Tempel eingefchmoßen, aus dem cisalpinifchen 
Gallien, ja aus Spanien, wohin Sertorius gefchidt worden war, famen 
neue Truppen herbei; dad Heer wurde auf dad Doppelte gebracht‘. 
Sulla feinerfeits und feine Parteigänger thaten daſſelbe. Ganz Italien 
Rarrte mit Waffen; der Bundedgenofienfrieg fchien von neuem angefadht, 
und tropdem, dag Eulla den Italifern alle ihre Forderungen zugefagt 
batte, ſchaarten fich jept befonderd Samniter, Lucaner und Eirusfer ge- 
gen ibn. Es blieb ihnen in der That feine Wahl, wenn fie einmal ſich 
an tem großen Kampfe betbeiligen wollten, als ver Anſchluß an die 
Rartei, welche von jeber für ibre Sache aufgetreten war. 

Der eifrigfle unter den Fübrern der Bolfspartei war unflreitig En. 
Papirius Carbo, ter in ven Jabren 85 und 84 9. Chr. mit Einma Eonful 
geweſen war unt nadı Cinnas Ermordung fih bartnädig geweigert hatte, 
eine Wablverſammlung zur Ernennung eines Nachfelgerd abzuhalten >. 
Ir war ed, der rad Zuftantefemmen eined Vergleiche mit Sulla hinter- 
trichen dane. Im Sommer des Jabres 83 v. Ebr., während noch in 
Campanien arfümpft wurte, leitere er als Proceniul in Rom die Bolitif 


vvlaus HB, 8 

Y Vellius 1. c.. Adeo enim Sulla disssmihs fuit bellator ac vietor, ut 
dam vimit acdie, Instisime lenier, post vieturiam audıto fuerit crudelior. 

x Kate Han ea Selaın er dam dr come Ace at einem Zuche 
m deNupioen Mat NT LERN Se Nr alien Pieterch. Sulla 36. 

2 Apr. te 1 Sedea S ü 
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feiner Partei mit großer Entfchiedenheit; er war gewaltfamer als Cinna! 
und ließ alle Anhänger Sullas, die noch nicht geächtet waren, zu Fein⸗ 
den des Baterlandes erklären. — Im Juli dieſes Jahres (83 v. Chr.) 
wurde Rom von einem Unglüdsfall betroffen, der zu jeder andern Zeit 
das ganze römifche Volk in Aufregung verfeßt haben würde, aber in die: 
fen Tagen nur als ein Warnungszeichen des bevorftehenden Untergangs 
der Republik betrachtet wurde. “Der prächtige Tempel des capitolinifchen 
Jupiter, noch aus der Königszeit herflammend, wurde ein Raub der 
Flammen, umd mit ihm gingen prachtoolle Weihgefchenfe und Sieges- 
trophäen zu Grunde. Wie das Feuer entflanden war, wußte niemand zu 
fagen?. Aber natürlic, fehlte es nicht an VBermuthungen, und jede Bar- 
tei beſchuldigte die andre der Brandftiftung, obgleich nicht abzufehen war, 
welcher Zwed durch eine folche Unthat hätte erreicht werden follen. 

Die Confuln für das Jahr 82 v. Chr. waren Papirius Carbo und 
der erft ſechsundzwanzigjaͤhrige Sohn des Marius?. Offenbar follte bei 
dem leßteren ver Name die alte Zauberfraft über vie Gemüther ausüben 
und Streiter für die populäre Sache werben. Aber der junge Mann be- 
faß außer vem Namen auch einige der Friegerifchen Eigenfchaften feines 
Vaters, vor allem die zähe Ausdauer und den Muth, jo daß er fogar 
einem Sulla gegenüber nicht unrühmlich fampfte *. 

Durch den Sieg Sullad über Rorbanus und das Vebergehen des 
Heered Stipios im erften Feldzug waren die Marianer jo gefchwächt, 


1) Plutarch. Pomp. 5: tod Kivva rekeurhoavros Lölfaro ey Ta Tpayparı 
xai ouveiye Kapßwv Eurinatındrepos Exelvou Tüpavvog. 

2) Der Tag ded Brandes war nach Plutarch (Sulla 27) der 6. Juli. Bergl. 
Cicero Verr. IV, 31. Catil. III, 4. — Tacitus (Hist. III, 72) gibt als Beranlaf- 
fung fraus privata an. Die Urfache war aber umbelannt. Jedenfalls ift an keine Brand» 
ftiftung zu denken. Am wahrfcheinlichften ift, wad Gaffiodor (Chron. z. 670) angibt, 
nämlid) custodum negligentia. 

3) Alle Quellen bezeichnen ihn ale Sohn des älteren Marius; nur Appian. 
(b. c. I, 87) nennt ihn irrthümlich feinen Neffen. Ueber fein Alter gab es verfchiedene 
Angaben. Nach Appian und Bellejus (I, 26, 1) war er ſechsundzwanzig Sahre alt, 
nicht zwanzig, wie e3 bei Livius 86 heißt. ©. oben ©. 362, Anm. 4. 

4) Velleius II, 26, 1 nennt ihn vir animi magis quam ingeni paterni, multa 
fortiter molitus neque usquam inferior nomine consulis und II, 27, 5: hodie- 
que tanta patris magnitudine non obscuratur eius memoria. Vergl. Diodor. 
XXXVIII, 15: 6 82 Mdptog pdyn TG Tpös ZbAAav yevvalos dymvioduevoc, 
Spas Trendels nartpuyev Es Tlpatveorov. 
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daß fe ich in Kampanien nicht laͤnger im Felde halten Eounten. Rur Die 
Seftungen, wie Rola, Capua, Neapel blieben noch in ihrem Befig; wit 
ihren Heeren mußten fie ſich näher an Roy ziehen. Als nad einem 
außergewöhnlich Falten und langen Winter die Kriegäoperationen wieder 
begannen, war Sulla nad) Batium vorgedrungen, hatte Setia genommen 
und fland hier dem jüngeren Marius gegenüber, welcher vie Aufgabe 
hatte, Rom zu decken. Carbo, der andre Conful, beite zur Baſis feiner 
Dperationen die Feſtung Ariminum, woburd ex fi die Verbindung mit 
dem italiſchen Gallien und Etrurien offen erhielt. Auf diefem nörblichen 
Kriegsſchauplatze war auch fon im vorigen Jahre gelämpft worben. 
Hier war es, wo Pompeius feine Sreimilligen für Sula angeworben 
hatte, und hierher hatte Sulla den erfahrenen Kriegemann Q. Metellus 
Pius geſchickt, um Die oberfte Leitung der Bewegungen zu übernehmen. 
Die enticheivenden Schläge waren aber in Bampanien gefallen, und aud) 
jest, im zweiten Kriegsjahr, wurde bie erfle große Schlacht anf dem 
füdlichen Schauplag, Diesmal näher bei Rom, geliefert. Marius ftellte 
ih Sulla zwiſchen Signia und Minenefte ‚bei einem Plage, der den 
Namen Sacriportus führt!. Während der Schlacht gingen fünf Co⸗ 
borten Fußvolk und zwei Reiterfchwanrenen zu Sulla über. Die Maria- 
ner erlitten eine volftändige Niedexlage amd juchten in wilder Klucht 
Praenefte zu gewinnen, was nur einem Theile gelang, da beim Heran- 
nahen der Verfolger die Thore verfchloffen wurben. Maris jelbft ent- 
fam mit genauer Noth, indem er fich an einem Seile auf die Mauer hin- 
aufziehen ließ. Ein großer Theil feines Heeres wurde vor Praenefte zu- 
ſammengehauen, oder gefangen. Die Samniten, die lebendig in feine 
Hände fielen, ließ Sulla ohne Unterfchied tödten ?. 

Diefe Schlacht, welche Marius zwang, fich nach Praenefte zu wer- 
fen, gab dem Gang des Krieges jetzt feine Richtung. Das uneinnehm- 
bare Praeneſte bildete fortan den Angelpunft, um welchen fi) alle Bewe⸗ 
gungen drehten. Die Marianer machten nacheinander vier 3 Berfuthe, die 


— 





1) Livius 87. Velleius Il, 26. Bei Appian (b. c. I, 87) ühenjfebt in lepoc 
Ay. 

2) Rah Sullas Bericht verlor er in. der Schlacht. nur dreiundzwanzig Mann, feine 
Seaner.aber 20000. Vgl. oben S. 315, Anm. 2. 

3) Dabei ift sungerechnet der Berfuch, welchen Berpenna, der marianifihe Präter 
von Sicilien, zum. Entſatz won Praenefte machte . oder machen wollte, neh. Diodor 
XXXVIIL, 14. 
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Stat zu entſchen, und Sullas Aufgabe beſtand darin, dieſe Verſuche, 
die vun Norden und von Süben ber gemacht wurden, zurückzuweiſen. 

Nach der Schlacht bei Sarriportus war Rom für die Marianer un- 
haltbar geworden. be fie aber die Stadt aufgaben, führten fie noch 
einen Gewultſtreich gegen ühre politifchen Gegner aus, der, weil es ein 
bloßer Act der Mordluſt war, und beinerlei nüßlichen Zweck haben fonnte, 
dad Gemetzel des älteren Marius noch überbiett. Der Prätor Brutus 
Damafippus ließ, wie angegeben wird, auf Marius Befehl! ven Senat 
zu eimer Beratung verfammelin und im Situngsfaale felb einige? der 
hervotragendſten Senatoren niebechauen, darunter 2. Antiftins, deſſen 
Schuld darin beftand, daß ex feine Tochter dem Pompejus zur Ehe gege- 
ben hatte, und C. Papirius Carbo, einen Better und Ramensgenoflen 
des Confuls Garbo, 2. Domitins und den ehrwuͤrdigen Bontifer maxi⸗ 
mens Mucius Scaevola. Die beiden letzteren ſuchten vergebens ihr Leben 
durch die Flucht zu retten. Deomitind fiel ſchon an dee Thür der Burie 
unter den Streichen der Mörder, Mucius Sonevokı auf dem Wege zum 
nahen Veſtaheiligthum, in dem er Schutz zu finden hoffte?. Wach Diefer 
Schandthat flohen die Marianer and Rom, und Sulla fonnte ohne 
Widerſtand die Thore befegen laſſen. Die ungküdlichen Bewohner, an 
die Greuel der ſiegenden Partei gervöhet, erwarteten mit Angſt und Beben 
neue Mordthaten und Plümderungen. Sulla aber zeigte ſich milde und groß- 
müthig. Er ließ das Volk zuſammenberufen, Tlagte über die unabweis⸗ 
bare Strenge, zu welcher ihn Die Noth wer Zeit triebe, verſprach baldige 
Ordnung herzuſtellen, und um jede Furcht ‚vor der Zügellofigfeit feiner 
Truppen zu verbannen, ließ er fie gar nicht iu die Stadt einrüden, ſon⸗ 
dern auf dem Marstelde lagern ®. 





1) Rad Uppian (b. c. I, 88). Livius 86. Aber der Befehl müßte vor der 
Schlacht bei Sacriportus gegeben worden fein, was faum wahrfcheinlich if, oder nad 
der Schlacht, was faum möglich war. 

2) Nur vier werden namhaft gemacht. Der Ausdruck des Epitomatord des Livius 
(86) Fönnte leicht Darauf führen, ein viel größeres Blutbad anzunehmen. Er fagt: 
L. Damasippus..... omnem quae in urbe erst nobilitäatem trucidawit. Bergl. 
ben ©. 362, Anm. 4. 

3) Cicero de Nat. d. III, 32, 80. Livius 86. Appian. b. c. I, 88..Diodor. 
XXXVII, 17. 

4) Appian. b. c. I, 89: 26a; töv drinov dc Exximslav ouvayayıbv Thy TE 
dyayaıy Toy napbyraov diAopbpero xal Yappeiv rposttakey ds altlxa TWyde Trau- 
oontvav xal tüs roAttelas Es Tö BEoy EAeuson£vnc. 
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Das Blatt hatte ſich jeht gewendet. Sulla, im Beſitz der Haupt- 
ſtadt, war nicht mehr der Empörer, fondern der Herrſcher. Die Regie- 
rungsmafchine war jest in feinen Händen. Senatsconfulte und Volks⸗ 
befchlüfle konnte jegt er erlafien. An ihm war die Reihe, feine Gegner 
zu ächten,, ihr Vermögen einzuziehen und fie zu Feinden des Baterlandes 





zu erklären. Nachdem er dieſes gethan und die Belagerung des Marius 


in Praenefte dem Ueberläufer Lucretius Dfella übertragen hatte, wandte 
er fi) nach Etrurien gegen Earbo. 
Diefer hatte, wie ſchon gejagt, eine außerorbentlidye Thätigfeit ent- 


widelt, große Truppenmaflen gefammelt und dem Metellus und Pompe⸗ 
jus mehrere Schlachten geliefert mit wechfelndem Erfolg. Er hatte eben 


Metellus zurüdgeworfen und hielt ihn eingefchloflen, als die Nachricht 
von Marius Riederlage bei Sacriportus ihn veranlaßte, nad) Ariminum 
zurüdzugehen. Auf diefem Rüdzuge wurden ihm von Metellus und Pom⸗ 
pejus große Berlufte beigebracht, die wenigftens zum Theil durch die Un- 
zuverläffigfeit feiner Truppen verurfacht wurden. Während einer Schlacht 
gingen, grade wie bei Sacriportus, fünf Cohorten zu den Sullanern 
über!. Es muß auffallen, daß in diefem Kriege zwifchen Sulla und dem 
jüngern Marius bei den Truppen grade die entgegengejebte Strömung 
wahrnehmbar ifl, von der im Kampfe der beiden Parteien im Jahre 88 
v. Ehr., als Sulka im Often war, und dem Marius und @inna der 
Eonjul Octavius entgegenftand. Damals fielen die Truppen maflenhaft 
von den Optimaten ab und gingen zu den Marianern über. Jetzt fand 
das Gegentheil ftatt. Man fieht hieraus, daß die römifchen Soldaten 
nicht mehr vorwiegend Bürger waren, daß ihnen die politifche Ueberzeu- 
gung leichter wog als das foldatifche Intereffe, welches fie an einen be- 
flimmten Führer fnüpfte. Yrüher war der Name des alten Marius der 
mächtige Magnet, der die Mannſchaften anzog, jetzt war e8 Sulla, ber 
den Soldaten die Gewähr des Sieges, der Beute und der Belohnungen 
nach Beendigung des Krieges in Ausficht flellte. So waren die eigent- 
lichen römifchen Soldaten nicht mehr zuverläffig als Kämpfer für die 
Sache der Demokratie. Rur die Stalifer, befonders unter ihnen die 
Samniter, fämpften nody für eine Sache, die ihnen theuer war, und auf 
ihrer Kraft und Entichloffenheit ruhte hauptſächlich die Hoffnung der 
Führer. 


1) Appian. b. c. I, 88. 
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Wie wenig übrigens bis jebt die Macht Carbos gebrochen war, geht 
daraus hervor, daß er von Ariminum aus über die Apenninen nad) 
Etrurien drang, und als Sulla von Süden aus vorrüdte, demſelben bei 
Elufium eine Schlacht lieferte, die einen ganzen Tag dauerte und den- 
noch unentfchieden blieb. Jetzt war es wahrfcheinlih, wo Sulla zum 
erfien Male mit Pompejus zufammenfam. Diefer führte ihm vie drei 
von ibm geworbenen Legionen zu und wurde zum Dank von dem bewähr- 
ten Kriegsmann ald ein Ebenbürtiger mit dem Kamen: Jmperator be: 
grüßt, eine Schmeichelei, die gewiß nicht wenig beitrug, ‘Bompejus über: 
mäßiges Selbfigefühl zu erhöhen und feinem Ehrgeiz die Richtung auf 
außergewöhnliche Chrenbezeugungen und Machtvollkommenheiten zu 
geben, denen er mehr aus Eitelkeit, ald aus Herrſchbegierde nachjagte. 

Die große Schlacht bei Elufinm hatte offenbar Carbo nicht gelähmt. 
Es beginnen jebt feine Verſuche zum Entfap von Praenefte. Er 
ſchickte feinen tüchtigen Unterfeloheren Carrinas auf der flaminifchen 
Straße fübwärts!. Dieſer ftieß bet Spoletium auf Pompejus und Graf- 
ſus und wurde nad) einem Berluft von dreitaufend Mann in Spoletium 
eingeſchloſſen. Ein Entfagheer, welches Carbo fhidte, wurde von Sulla 
aus einem Hinterhalt angefallen und gejchlagen. Nichtsdeſtoweniger ge- 
lang ed Barrinad aus Spoletium zu entfommen?. 

Carbo ſchickte jetzt acht Legionen unter dem Befehl des Marcius von 
Ariminum aus, wahrjcheinlich abermals. auf der flaminifchen Straße 
nad) Süden, um Marius Hülfe zu bringen. Dieſes Heer wurde von 
Pompejus auf dem Marfche unerwartet angegriffen und auf einen Hügel 
gedrängt. Ob der Führer das Heer, oder das Heer den Führer im Stich 
ließ, kann man nicht entſcheiden; wahrſcheinlich ift das leßtere, und wir 
haben bier wieder einen Fall von ver jetzt einreißenden Unbotmäßigfeit 
und Unzuverläffigfeit ver römischen Solvaten?. Sie gingen, ohne einen 


— — 





1) Daß der Zweck dieſes Vorgehens die Entſetzung von Praeneſte war, iſt wenig⸗ 
ſtens wahrſcheinlich; daß es im Falle des Gelingens dazu geführt hätte, ficher. 

2) &3 heißt (Appian. b. c. I, 90) während einer tegnerifchen Nacht. Wenn fo 
ein Mißerfolg den Elementen zur Schuld gegeben wird, fo wiflen wir, daß dies meift 
nur die Bemäntelung für militärische Fehler oder Schwächen iſt. Es fcheint faft, ale 
wenn zu dem angeblichen Siege Sullas über das Entfaßheer, troß der 2000 Erfchlage- 
nen, ein Fragezeichen gehörte. 

3) Appian. b. c. I, 90: 6 de orparig ..... Eoraclace yalenüis, xal tEAoc 
pev bmd toig ampeloıs 5Aov dveu napayyeipatos EravtiAdev 2 Aplpevov, ol Aoırol 
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Befehl abzuwarten, nad) Ariminum zuruͤck, und bier fand fi auch Mar: 
cius wieder ein an der Spige von nur fieben Cohorten, die bei der Fahne 
geblieben waren. 

Während fo Barbo gegen Sulla in Etrurien und gegen Pompejus 
in Umbrien fämpfte, war Metellus anf dem Seewege nach Gallien ge⸗ 
langt und drohte ihn von Norden her zu faflen. Carbo, der jetzt nur noch 
fieben Legionen zur Verfügung hatte, ging ihm entgegen und geiff ihn 
bei Faventia unvermuthet an. Aber nach einem mörberiichen Kampfe, in 
welchem er zehntaufend Mann an Todten und fechstanfend Ueberläufer 
verlor, verlief fich faft der ganze Reſt feines Heeres und er rettete nur 
eintaufend Mann nach Arretium in Etrurien. Auch eine Legion Luca⸗ 
ner, die gewiß zu den zuverläffigflen Truppen gehörten, verließ ihren 
Führer Albinovanıs! und ging zu Metölus über. Albinovanıs jelbft 
hielt die Zeit gefommıen, fir feine eigne Sicherheit zu forgen, und bot 
Sulla feine Unterwerfung an. Als diefer ein Zeichen der Ergebenheit 
verlangte, Iud Albinevamıs eine Anzabl feiner höheren Offiziere zu Gaſte 
und ließ fie meuchlings niederſtechen. Norbanus, der aud) geladen war, 
mochte den beabfichtigten Verrath gemerkt haben, und war nicht erſchie⸗ 
nen. Er floh aus Italien und kam nad) Rhodos, wo er blieb, bis Sulla 
nad) feinem endlichen Siege feine Auslieferung verlangte. Während Die 
Rhodier darüber verhandelten, ob fle dieſer Aufforderung nachkommen 
follten, entleibte er fih auf offenem Markte. Albinovanus, nachdem er 
fich durch feine Blutthat hinlänglich beglaubigt hatte, begab fi in Das 
fullanifche Lager. 

Sp zeigten fi) die Anfänge der Auflöfung in den Reiben der De- 
mofraten. Ganz Gallien bis an die Alpen fiel jest den Sullanern zu. 
Ariminum, der Angelpunkt von Carbos Operationen, ging verloren. Ein 
Sieg des Lucullus bei Fidentia in der Nähe von Blacentia über die Carbo⸗ 
nianer vollendete den Umſchwung. Auch in Umbrien machten die Sulla- 
ner Fortfchritte. Die Stadt Tuder nahe ver Tiber, zwifchen Spoletium 
und Glufium, wurde von M. Craſſus erobert. Doch ſcheint der größte 
Theil von Etrurien nody in Carbos Beſitz geweien zu fein, und jeine 


Bbc räc narplöas aard uepn drerbdneav, che Ente erelpas Top arparıyip puövac 
Tapapeivat. 

1) Er war ein eifriger Anhänger ded Marius gemwefen und ein Geführte feiner 
Flucht nach Afrika. 
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Anhänger waren Iler iberwiegend. Er machte von Cluſtum aus noch 
einen, ven dritten Berfuch, vurch die Entjegimg von Praenefle das 
Kriegsglück zn wenden. Diefer Verfuch wurde aber mit ganz ungureichen- 
ven Kräften, nämlich zwei Legionen unter Junius Brutus Damaſippus 
mternommen und mißfang, weit Damaſippus einen von Sulla befebten 
Paß nicht foreiten konnte, und zur Umkehr gezwungen wurde 

Jetzt endlich gab Carbo feine Sache für verloren. Obgleich er bei 
Cluſium noch dreißigtamfend Mann beifammen hatte, außer den zwei 
Legionen des Damafippus und einigen Truppen unter Garrinas und 
Mareins, und obgleich die Samniter trotz ihrer Verluſte treu bei ihm 
anshlelten, verließ er Italien und entkam nach Afrifa!. Sein Heer geiff 
Pompejuis? bei Cluſium an und vernichtete «8 vollſtaͤndig. Zmanzigtan- 
jend follen gefallen fein, die übrigen zerftxeuten ih. Der Krieg in den 
nordlichen Gegenden war bis auf die Etoberung einigen Feſtungen be 
endet. 

Aber trotzdem, daß die Führer der Partei entweder geflohen waren, 
wie Rorbanus und Carbo, oder eingeichloffen wie Marius, und trotz⸗ 
dem, daß ihre Heere aufgelöft oder vernichtet waren, fo harrten doch Die 
Männer noch beim Kampfe aus, deren hartumſtrittene Rechte die eigent- 
lichte Veranlaffung dazu geweſen waren. Ein großes ſamnitiſch⸗lucani⸗ 
ſches Heer unter dem Lucaner Lamponlus, dem Campaner Ontta und dem 
Samniter Bontius Telefinus, einem Namens-, wahrfcheinlich auch Bluto⸗ 
und Gefinnungsverwandten des alten Pontius Telefinus von Caudium, 
rüdte jet, nachdem alles verloren fchien, zum Entſatz von Praenefte 
berand. Hier war vie Roth aufs höchfte geftiegen. Marius hatte einen - 


1) Ballust. Hist. I, 28 Dietsch : Carbo turpi formidine Italiam atque exer- 
citus deseruit. 

2) Bon Vellejus (II, 28, 1) wird nicht Pompejus, fondern duo Servilii als Sie- 
ger bei Cluſtum genannt. 

3) Appian (b. c. I, 90) feßt diefen Zug ſchon früher an, nämlich vor dem Verſuch 
des Junius Brutus Damafippus, den wir als den dritten bezeichnet haben. Man könnte 
in diefem Falle annehmen, dad große Heer der Staliter (70000 Mann nad) Appian) 
wäre beftimmt geweſen, mit Damafippus, der nur zwei Regionen hatte, gemeinſchaftlich, 
und zwar von zwei verſchiedenen Seiten auf Praeneſte vorzurüden, und es ließe fich 
dann auch erflären, daß die Abtheilung des Damaſippus nicht größer war. Aber, wenn 
fich die Sache fo verhielt, fo muß man annehmen, daß das Heet der Stalifer eine Zeit 
lang unthätig war, oder in Schach gehalten murde. In Action trat es jedenfall erſt 
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Verſuch gemacht, aus der Stadt auszubrechen, war aber von Ofella zu⸗ 
rüdgewiefen worden. Jetzt, nach Zerftörung der Heere Carbos in Etru⸗ 
tien, konnte Sulla felbft zurückkehren, die Belagerung mit größerem Eifer 
zu betreiben. Es war die höchfte Zeit. Das famnitifche Heer, angeblich 
von fiebzigtaufend Mann, dem fi auch mit Reſten der Carbonianer 
Carrinas, Marcius und Damafippus angefchlofien hatten, machte einen 
Berfuch, durch einen von den Sullanern bejeßten Engpaß? zu dringen, Der 
ihre Stellung vor Praenefte beherrfchte. Es war vergebens. Der Paß 
war fo vertheidigt, daß jever Angriff abprallte. Da kamen die Feinde auf 
den verzweifelten Entichluß, wie einft Hannibal bei der Belagerung von 
Capua, der Zeftung durch einen Angriff auf Rom Luft zu machen?. Viel⸗ 
leicht gelang es ihnen, die ſchwach befegte Hauptftabt durch einen Hand- 
freich zu nehmen. Daun fonnten fie, wie Pontius fagte, ven Wald nie- 
derhauen, in dem die Wölfe hauften, die lange Italien verheerten‘. “Der 
Plan war fühn und nicht fo zwedlos, wie man wohl gejagt bat. 
Wäre er gelungen, fo wäre die demokratiſche Partei wieder zu Leben und 
Kraft gefommen, und Rom hätte vielleicht ftatt einer einheitlich - arifto- 
fratifchen Reftauration durch Sulla, eine vemofratifch-föderaliftiiche durch 
die flegreichen Samniter erhalten. | 

Aber der Plan gelang nicht. Auf die Kunde vom Aufbruch Der 
Feinde und von der Bedrohung Roms verließ auch Sulla feine Stellung 
vor Praenefte und eilte ihnen nach. Die Feinde lagerten die Nacht über 
am albaner Berg und marſchirten am nächften Morgen nach Rom zu. 
Die ſchwache Beſatzung zog ihnen entgegen und wurde mit leichter Mühe 
über den Haufen geworfen. Auch eine Abtheilung Reiter, vie Sulla vor- 
ausgeſchickt hatte, den Marſch der Feinde zu verzögern, wurde zurüdge- 
Ichlagen. Aber gegen Mittag (ed war der 1. Rovember des Jahres 82 
v. Chr.) erreichte Sulla mit der Hauptmacht den Feind, und obgleich 


jept, nachdem Garbo den Kampf aufgegeben und fein Heer bei Elufium von Pompejus 
aufgerieben worden war. 1) Nach Appian. b. c. I, 90. 

2) Welcher Paß hier gemeint ift, wird nicht angegeben. Eigentliche Bäfle find in 
der Nähe von Praenefte nicht vorhanden. Vielleicht ift nur eine Umwallungslinie ge- 
meint, womit das Belagerungsheer fih wahrfheinlich den Rüden gededt hatte (wergl. 
Appian. b. c. I, 88), wie dad Heer des Fulvius vor Capua im 3. 211 v. Chr. Siehe 
Band II, 273. 3) Plutarch. Sulla 29. 

4) Velleius II, 27,.2: nunquam defuturos raptores Italiae libertatis lupos, 
nisi silva in quam refugere solent, esset excisa. ' 
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feine Truppen aufs aͤußerſte erfchöpft und ermüͤdet waren, fo befahl er 
doch troß der Gegenvorftellungen feiner Unterfeldherrn fofort! ven An- 
griff. Nachdem ſich die Truppen nur eben ausgeruht und durch ein Mahl 
geftärft Hatten, warf er ſich mit Ungeftüm mit feinem linfen Zlügel auf 
den Feind. Seinen rechten Flügel führte der tüchtige M. Craſſus. Er 
ſah, daß alles auf dem Spiele ftand, und feuerte feine Truppen durch fein 
eigned Beilpiel zur Tapferkeit an. Mitten im Getümmel des Kampfes 
entging er dem Tode nur durch die Geifteßgegenwart feines Reitknechts, 
der fein Roß durch Beitfchenhiebe zum Galopp trieb, und fo feinen 
Herrn den Langen, die auf ihn gezielt waren, entführte?. Aber trob aller 
Tapferkeit Sullad und feiner Leute ging das Gefecht gegen ihn. Die 
Feinde waren feine andern, ald die Söhne jener tapfern Bergbewohner, 
die fo viele Jahre lang mit Rom über die Herrfchaft in Italien gefämpft 
hatten. Sie waren heute wieder befeelt von dem alten, nie ganz verglom- 
menen Haß gegen ihre Unterdrüder, und fie mußten fehr gut, weldyes 
Schickſal ihrer wartete, wenn fie beflegt in die Hände Sullas fielen. Die 
Riedermegelung der bei Sacriportus gefangenen Landsleute hatte e8 ihnen 
gezeigt. Daher kämpften fie mit dem Muthe der Verzweiflung und «8 
gelang ihnen, den Flügel des römifchen Heeres, den Sulla führte, zu- 
rüdzumerfen bi8 an die Stadtmauer. Schnell fchloflen die Bürger Die 
Thore?, und zwangen fo die Fliehenden, ſich wieder zu wenden und den 
Kampf fortzufegen. Diefer dauerte bis in die Nacht, und Sulla gab die 
Schlacht für verloren, ald endlich die Dunkelheit dem Kampfe ein Ende 
machtet. Schon waren Unglüdsboten nach dem vor Praenefte zurüdge- 
bliebenen Belagerungsheer geeilt und hatten von Sullas Niederlage be- 
richtet. Aber Dfella ließ ſich dadurch nicht beflimmen, die Belagerung 
aufzuheben. Wahrfcheinlich mißtraute er den voreiligen Flüchtlingen und 
wartete fichere Kunde ab; und er hatte richtig gerechnet. Auf dem rechten 


1) Appian. b. c. I, 93: rept delinv Eortpav. 2) Plutarch. Sulla 29. 

3) Appian. b. c. I, 93: as nölas xadtixav dnd punyayic' al 5 Eurintou- 
sar ToAA00s pev And Tod orparos örpderpav roAdoüs d And räc Boudfie. Eine 
orfenbare Webertreibung. Ein Fallthor kann doch nur wenige getroffen haben. 

4) Piutarch. Sulla 30. Velleius Il, 27, 3: post primam demum horam 
noctis et Romana acies respiravit et hostium cessit. Nach Appian 1. c. hätte 
Sulla die ganze Nacht hindurch gefämpft, was aber mit dem ganzen Verlauf der 
Schlacht nicht ſtimmt, wie er ſich aus Plutarch und Velleſus darſtellt. 

Ihne, Roͤm. Geſch. V. 25 
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Flügel hatte Eraffus vollfländig geſiegt und die Feinde bis nach Antem- 
nae verfolgt. In der Racht meldete er Sulla feinen Erfolg und diefer 
rückte am andern Morgen ebenfalld vor, nachdem mittlerweile Die ihm 
noch gegenüberftehenden Samniter abgezogen waren. Die Rüdzugslinie 
der Feinde war durch die Tiber abgefchnitten. Es war für fie jest fein 
Entlommen mehr. Mehr ald achttaufend ! wurden gefangen, nachdem ein 
Haufe von dreitaujend durch Uebergehen während ded Kampfes für ſich 
Verzeihung zu erwirfen verjucht hatte. 

Die Schlacht am colliniihen Thor war die lebte, aber auch die hef⸗ 
tigfte und biutigfte?, die Sulla ſchlug, und die einzige, worin er, wenig- 
ftene auf eine Zeit lang, gezwungen war, dem Feinde den Rüden zu 
rigen. Den Sieg verdankte er jeinem Untergebenen M. Craſſus, nicht 
ſich ſelbſt. So viel wir aus den dürftigen Fetzen der Ueberlieferung 3 
feben , zeigte bier zum erften Male Sulla weniger den Feldherrn ale ven 
Soldaten. Gr hatte fi) übereilig* in den Kampf geſtürzt und offenbar 
den Leberblic verloren. Die Kunde vom Siege traf ihn ald eine freudige 
Vleberrafchung, und der Sieg bewährte den Sag, in dem er feine Erfah⸗ 
rung ausgeiprochen bat, nämlich, daß ihm alle vieienigen Unternehmun- 
gen am beften gelungen feien, die er ohne lange lleberlegung im Drange 
dead Augenblicks mut friicher Keckheit gemagt babe. 

Mir der Niederlage der Marianer am colliniichen Thore war Das 
Schickſal Praeneſtes entſchieden. Die Stadt war ichen aufs äußexfie 
gebracht und ald Die Kunde von der Bernichtung des Heeres der Italiker 
lam und zum Beweiſe tie abgehauenen Häupter der gefallenen Führer 

V Appian. bo. I, 9%. Nah Droñus V, 20 waren 08 11000. 

Y Nah Aypian ‚bc. L. 95, zählte jeder Zeil am Todten und Berwundeten 
Xvuuu. 

Tu Sahadt am coUiniſchen Ther war cine Ennbeidungsichlacht wie wenige 
AUT, ſie wurde achblagen in unmumidart NIN Rema auf allacmein befanntem 
Termun, ste fand gewiß einen dtvorragenden Viag ın Suras Denkwürdigkeiten und 
in den Annalen ſeiner Zeitaeneſen. Nipraletemerigcr wire wir uber Die Anstellung 
dider ST AT DON, ala ad ım Torte ic? und die zwer Saurtauellen weichen über 
den Gaug der Sbacht münden oꝛrander ar 

3 Tim Ian dari an MILIM asaırraıe. da Rad dem Umrtbeil feiner Unter 
Aoduon din MMERESNN Na. FON year wur. SXHLT. Not tin jeindliches 
IR Nom sa. ma Fran, Ne VS !TET zart Üssıra NIE, währed tim jo 
RUE IRRE RR UN DOARZR TUE NIS GR and lie Ker ine Ge⸗ 
nm Xrizug 
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den Belagerten gezeigt wurden, ergab fie fih auf Gnade und Un- 
gnade. Marius tödtete fich felbft, nachdem, wie es heißt, ein Verfuch, 
durch einen der vielen Stollen, die von der Stabt ins Freie führten, zu 
entfliehen, mißlungen war!. Die römichen Senatoren, die an der Ver: 
theidigung theil genommen hatten, fo wie alle Offiziere? wurden jofort 
getötet, die übrigen Vertheidiger Praenefted wurden in drei Abtheilungen 
gefondert, in Römer, Praeneftiner und Samniter. Die erfleren erhielten 
von Sulla Berzeifung. Die Samniter wurden niedergemadht, unter den 
Praeneftinern wollte Sulla einige begnadigen, aber diefe zogen vor das 
Schickſal ihrer Mitbürger zu theilen, und erlitten mit ihnen den Tod3. 
Rur die Weiber und Kinder wurden verſchont, die Stadt von den fulla- 
nifchen Truppen geplündert. Das war dad Schidfal Praeneftes, ver 
ehrwürdigen ſtolzen Latinerſtadt, die ebenfo alt war, wie Rom, und lange 
Zeit die Rebenbuhlerin, dann die treue Bundesſtadt geweſen und jo ſtolz 
war auf ihre unabhängige Stellung als freie Verbündete, daß fie lieber 
außerhalb des römifchen Bürgerrechts ftehen, als ein geringeres für fich 
annehmen wollte. Es war vergefien, daß in Roms größter Berrängniß 
eine praeneftinifche Cohorte die Stadt Caſilinum gegen Hannibal einft 
mit aufopferndem Heldenmuthe vertheivigt hatte, und endlich nur Durch 
Hunger zur Hebergabe gezwungen wurve +. PBraenefle war das Erſtlings⸗ 
opfer in jener Hefatombe ttalifcher Stadtgemeinden, welche Sulla dem 
von ihm zu ſchaffenden Einheitsftaat darbrachte. 

Aber nicht nur ver Fall Braeneftes war entichieden durch den Sieg 
am colliniichen Thore, fondern der Ausgang des ganzen Krieges, wenig. 
tens in Italien. Was von Feinden dem Gemetzel der Schlacht entkommen 
war, konnte fich nicht wieder zu einem Heere ſammeln und den Kampf im 
Felde erneuern. Pontius Telefinus, der am Morgen nach der Schladht 
ſchwer verwundet aufgefunden wurde, Carrinas, Marcius und andre 
Führer, die bald nachher in die Hände der Sieger fielen, wurden getödtet. 
Daffelbe Schickſal theilten alle gefangenen Samniter. Sulla ſchien e8 auf 


1) Appian. b. c. I, 94. Piutarch. Sulla 32. Livius 88. Die Angaben über 
Marius Tod weichen im einzelnen ab. Vgl. Velleius II, 27, 4. Oros. .V, 21. 
2) Oros. V, 21: omnes Marianae militiae principes, hoc est legatos, quae- 
stores, praefectos et tribunos (Sulla) iussit occidi. 
3) Plutarch. Sulla 32. 4) Band II, 220. 
25 * 
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Vertilgung dieſes Volfes abgefehen zu haben und ließ mehrere taufende ! 
auf dem Marsfelde von feinen Soldaten zufammenhauen?. Er hatte 
eben in der Nähe, im Tempel der Bellona, den Senat verfammelt, und 
als das Gefchrei und Stöhnen der Gemordeten in den Sigungsfaal 
drang und die verftörten Senatoren - auffuhren und nad) der Urfache 
forichten, fol Sulla fie mit kaltem Blute zur Ruhe verwielen haben mit 
der Bemerfung, ed bedeute nichts, als daß einige Schulvige die verbiente 
Strafe erlitten. 

Nur in einigen feften Städten dauerte auch nad) dem Fall von 
Praeneſte ver Widerſtand noch fort. Norba in Latium wurde an Aemi⸗ 
lius Lepidus verrathen,; aber che die Römer eindrangen, hatten die Ber- 
theidiger die Stadt angezündet und ſich gegenfeitig getödtet‘. Neapel 
war fchon früher ebenfalls in die Hände der Sullaner gefallen, und ob⸗ 
gleich gewiß nicht die eigentlihen Bewohner griechifcher Abftammung, 
fondern eingedrungene Samniter die Stadt gegen die Römer gehalten 


— — — — 


1) Nach Plutarch Sulla 30) 6000, nach Livius (88) 8000, nach Drofius (V, 21) 
nur 3000. 

2) Bei Living 88 wird dieje That gebührend charalterifirt: recuperata re publica 
Sulla pulcherrimam victoriam crudelitate, quanta in nullo hominum fuit, in- 
quinavit, octo milia dediticiorum in villa publica trucidavit-. Die Zödtung der 
Summiter war beſonders desbalb je verrucht, weil diegelben nicht Gefangene, fon- 
dern wenigſtens zum Tbeil dediticih waren. Die 3000 nämlich, Pie zu Eulla während 
der Schlacht übergogangen waren und für ibn gefümpit batten, wurden ebenfalls getöd- 
tet, wie gang beitimmt Plutarch Sulla 36, Die frg. 109, 4, Urefius V, 21 und Bale- 
ring Marimus IN, 2, 1, der ſie als vier Legienen reibnet, bezeugen. Rad) Dio hatte 
ihnen Sulla vorgeſpiecgelt, er welt fie in jein Heer einteiben. Bgl. Seneca de benef. 
V, 16, 3: Ingratus L. Sulla qui patriam durioribus remediis quam pericula 
erant sanavit ;, qui cum a Praenestina arce usque ad C'ollinam portam per san- 
guinem humanum incessisset, alia edidit in urbe proelia, alias caedes. Legio- 
nes duas, quod erudele est, post rictoram. quod nefas, post fidem in angulo 
cangestas contracidarit. Ureilus jagt: tria milia hominum, qui se per legatos 
dediderant, contra fas contraque fidem datam inermes securosque interfecit. 

X Seneca de elem. I. 12, 2: quis unguam tyrannus tam avide humanum 
sanguinem bibit quamı ile, qui septem milta eirium Romanorum contrucidari 
iuæeat er en in vicino ad aedem Bellunae sedens exaudisset conclamationem 
wor wilium sub gladiv gementium, exterrito senatu »Hoc agamus, inquit, 
»pates vobieripti, weditiost patwuli mrev lussu veridunture 

% Appian be. 1, 
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hatten, wurde fie furchtbar beftraft!. In Samnium hielt ſich noch eine 
Zeit lang Nefernta 2, welches im Bundesgenoflenkriege nach dem Verluft 
von Corfinium und Bovianum der Hauptort der Aufftändifchen geweſen 
war? In Campanien leiftete noch Nola hartnädigen Widerftand, ver- 
theidigt von dem tapfern Papius Mutilus. Als diefer an jeder Rettung 
verzweifelnd endlich aus der Stadt entwichen war, und von der Thüre 
feiner eigenen Gattin, bei der er Zuflucht fuchte, abgewiejen wurde, ftürzte 
er fich in fein eigenes Schwert‘. Mit ihm ftarb der legte der.hervorra- 
genden Männer aus den Reihen der fabellifchen Stalifer, und fein Häg- 
liche8 Ende befiegelte den Untergang des lebten Reſtes ihrer politifchen 
Selbftändigfeit. 

Am längften hielten gegen den flegreichen Sulla einige etrugfifche 
Städte au6d. In dem von Ratur faft uneinnehmbaren Bolaterrae zogen 
ſich die Trümmer der geſchlagenen und zerfprengten Heere zufammen und 
bildeten eine Streitmacht von vier Legionen. Sulla jelbft leitete die Be- 
fagerung eine Zeit lang, mußte fie aber einen Unterbefehlshaber über- 
geben, da fie fich zu fehr in die Länge zog. Endlich, nach zweijährigen 
Kämpfen, übergab die Beſatzung die Stadt auf die Bedingung freien 
Abzugs für ſich und der Gewährleiftung der alten Freiheiten für die Be- 
wohner. Der Bertrag wurde in fchmählicher Weife von ven Römern 
gebrochen, die Abziehenden überfallen und niedergemegelt, aber die Stadt 
bebielt das Bürgerreht und ihr Gebiets. — Außer Bolaterrae wird 
noch Populonia namhaft gemacht wegen feines langen Widerftandes 
gegen Sulla. Aber gewiß auch andre Städte Etruriend zogen ſich durch 
ihren ausharrenden Trotz den vernichtenden Groll des Siegers zu, der 
die etrusfifche ebenfo wie die famnitifche Rationalität auszurotten fuchte 
und wirklich ausgerottet hat. 

Die Unterwerfung der Provinzen unter die reftaurirte Optimaten» 
herrſchaft war nad) der von Rom und Italien nur eine Frage der Zeit. 
Sardinien war ſchon im Laufe des Krieges von L. Marius Philippus 
wieder gewonnen worden. Rad) Sicilien wurde mit einer bedeutenden 


s 


1) Appian. b. c. 1, 89: Extewvav äravras yupis öAlywv drayuyövrav. 

2) Livius 89, wo wahrfcheinlich zu leſen ift Sulla Aeserniam in Samnio cepit. 
3) ©. oben ©. 273. 274. 4) Livius 89. | 
5) Livius 89. Strabo V, 2, 6. 6) Cic. p. dom. 36. 

7) Zonaras X, 1: Tv yap 7 vrjoog tols tod Kapßwvos Öpunrhpiov. 
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Streitmaht Pompejus geſchickt und befebte Die Inſel faft ohne Wider⸗ 
ftand zu finden. 

In Africa Hatte die demofratifche Partei fi dadurch feflzufegen 
verfucht, daß fie fidy mit Hiarbas, "einem Prätendenten für den numidi⸗ 
ſchen Thron einließ und den rechtmäßigen Fürften Hiempfal vertrieb. 
Hier ſchien alfo die Herrichaft der Partei gefichert und Carbo ging non 
Etrurien aus dahin vielleicht in der Hoffnung, aus Afrifa in ähnlicher 
Weife wie Sulla aus Aſien mit einer neu geordneten Macht nach Italien 
zurüdzufehren!. Bon Africa aus wollte er nach Sicilien überfegen, ohne 
zu wiflen, daß bier die Herrfchaft der Marianer ſchon zu Ende war. 
M. Junius Brutus, den er zur Kundſchaft vorausgefchidt hatte, ge- 
tieth vor Lilybaeum unter die pompejiiche Flotte, und tödtete ſich felbft, 
um der Gefangenfchaft zu entgehen. Carbo mit den andern Barteigängern 
wurde auf der Infel Eofiyra, halbwegs zwifchen Karthago und Sicilien, 
überfallen, gefangen genommen und nad) Lilybaeum vor Pompejus ge- 
bracht ?. Bei diefer Gelegenheit zeigte Pompejus, daß er mehr Selbft- 
fucht und Ehrgeiz als Edelmuth befaß. Um Sullas Beifall zu gewinnen, 
der vor allen den Carbo haßte, verhörte er diefen in unwürbiger Weiſe? 
wie einen gemeinen Verbrecher, ohne fich zu erinnern, daß Carbo als 
Gonful vor drei Jahren für ihn geiprochen und durch feinen Fürſpruch 
die gerichtliche Klage abgewendet hatte, vie ihn zum armen Manne zu 
machen drohte!. Diefes fchnöde Verfahren fiel um fo mehr auf, als 
Pompejus von Ratur nidht graufam war, und grade jetzt mit Milde ver- 
fuhr, ja manche der Geächteten entichlüpfen ließ, wenn es fein Auffehen 
wiachte. Aber Carbo war zu hervorragend , an ihm mußte Pompejus 
feine Srgebenbeit gegen Sulla darthun. Deßhalb gab er ſich her zum 
Henker und fchidte Den abgebauenen Kopf als Beweis ſeines Dienfteifers 
an Sulla nah Rom’. 


— — 


1) Man dat Carbe getadelt und einen Feigling geſchelten, weil er Etrurien ver⸗ 
ieh, ald er dert noch 30000 Mann beiſaumen batte Then €. 383.) Sollie ſich fein 
Iweck nicht erflüren laſſen in der bier angedeuteten Weiſe? 

Y Livius SQ, 

x Piutarch. Pomp. 10: dvösa Papaztov pic Sauredaovez zpa to) Ähpe- 
Ta; schoug aulsöpivo: TITO; AVSzpivev dydopevov zat Bapuvopfvav Tu zapov- 
ev, Appian. bc. 1, Wi: Kasjeova rapasınsaurg abreh Teis root Öeoparmv 
tpie Irarov INTÖTKrTVMUR zat LITTTTE. 4 Cine. 312, 


& Pilutarch. Pomp. 10. Valer. Max. V. 3, 5: Quo te nonc modo, Magne 








Pompeius in Eicilien und Afrika. 891 


Bon Siecilien ſetzte Pompejus nad) Afrifa über, und es wurde ihm 
nicht ſchwer mit feiner bedeutenden militäriichen Macht, die fich auf ſechs 
volle Regionen belief, den Widerſtand der Marianer und des Hiarbag zu 
überwältigen. “Die erfteren waren ſchon unter fich uneinig. Der Bräter 
Fabius Hadrianus, der nach dem Mufter des Marius die Sklaven be- 
waffnen wollte, war von den Befigenden in Utica in feinem Haufe über- 
fallen und verbrannt worvden!. Den Befehl hatte dann des Cinna 
Eidam, Domitius Abenobarbus, übernommen. Aber fobald Bompejus 
in Afrika gelandet war, gingen flebentaufend Mann zu ibm über und 
Domitius unterJag und fiel nad) kurzem Kampfe. Sein PVerbündeter 
Hiarbas wurde gefangen genommen und getödtet, und ver legitime König 
Hiempſal in Numidien wieder eingefept. Pompejus hatte in vierzig 
Tagen Afrika beruhigt und. durchzog Numidien ald Sieger?. Da fam 
von Rom aus die Weifung an ihn, fein Heer bis auf eine Legion zu ent- 
laſſen und zurüdzufehren. Er hatte mit Beftimmtheit auf einen Triumph 
gerechnet, aber er wagte es doch nicht dem mächtigen Gebieter zu trogen, 
obgleich feine Soldaten Miene machten, ihm zu Liebe in eine Meuterei 
auszubrechen. Er drohte fih ven Tod zu geben, wenn fle nicht zum 
Gehorſam zurüdkehrten, und e8 gelang ihm, fie zu beruhigen. Auf die 
Nachricht von ſolcher Loyalität geflattete Sulla dem Pompejus das Heer 
zufammenzubehalten und zum Triumph nach Rom zurüdzubringen. Die 
höchfte Ehre, die einem Römer zu theil werden fonnte, nachdem er die 
Reihe der republifanifchen Aemter mit Erfolg bekleidet hatte, wurde jeßt 


Pompei, attingam nescio: nam et amplitudinem fortunae tuae, quae quondam 
omnes terras et omnia maria fulgore suo occupaverat, intueor et ruinam eius 
maiorem esse, quam ut manu mea attemptari debeat memini. Sed tamen nobis 
quoque tacentibus On. Carbonis, a quo admodum adulescens de paternis bonis 
in foro dimicans protectus es, iussu tuo interempti mors animis hominum non 
sine aliqua reprehensione obversabitur, quia tam ingrato facto plus L. Sullae 
viribus quam propriae indulesisti verecundiae. gl. Appian. b. c. 1, 96. Cicero 
ad famil. 9, 21. — Nach Liviud 89 weinte Carbo wie ein Weib (muliebriter flens 
mortem tulit). Plutarch Pomp. 10) hat eine andre Verſion, die von der Todes⸗ 
furcht Carbos zeugen joll. 1) Livius 86. Oros. V, 20. 

.2) Wenn, wie Plutard) erzählt, Pompejus bei diefer Gelegenheit fich dad Vergnü⸗ 
gen machte, Löwen und Elephanten zu jagen, fo waren wenigfteng die letzteren feine wil⸗ 
den, da es ſolche in jenem Theile Afrikas nicht gab (f. Band II, ©. 355). Auch nennt 
Plutarch fpäter diefe Thiere die Elephanten des Könige. Es waren alfo wohl gezähmte, 
die vielleicht entlaufen waren. 
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einem jungen Manne zuerfannt, der noch nicht die unterſte Stufe Diefer 
Bahn betreten hatte. Pompejus müßte ein übermenfchliches Maß von 
Selbftbeherrfchung gehabt haben, wenn er nad} einer folden Häufung 
von Ehren auf fein Haupt zurüdgetreten wäre in die Reihe der Bürger, 
die zufrieden waren dem Baterlande zu dienen, und nicht daran dachten, 
e& zu beherrichen. 

So waren die fämmtlichen Provinzen der optimatifchen Regierung 
unterworfen mit einer einzigen Ausnahme. Nach Spanien war fchon 
während des erften Jahres des Krieges (83 v. Ehr.) Sertorius gegan- 
gen!, um diefe Provinz der marianiichen Bartei zu erhalten. Anfangs 
hatte er wenig Erfolg und verließ fogar die Provinz vor den von Sulla 
abgeichidten Prätoren C. Annius und PValerius Flaccus, aber fpäter 
fehrte er zuräd und fein Kampf, der Sertorianifche Krieg, überdauerte 
die Herrichaft und das Leben Sullas. 


I) Richt gefloben, wie Appian I, 86 fagt, auch nicht gleich, nachdem er Sueſſa 
überenmpelt batte (S. 375), fondern nachdem er zu Scipio zurüdgelehrt und mit ihm 
in Sullas Binde gefallen und dann entlafien war (Vell. DI, 25, 3). Ohne Zweifel 
war feine Sendung nah Spunien, wo er jeiner Partei Hülfetruppen werben follte, gegen 
eine Abſprache mit Sulla, auf deren Grund er feine Freiheit erbielt. Denn ed hat faft 
den Anſchein. daß Sulla fein Uebereinfommen mit Ecipie jo verftanden habe, daß die 
Feindſeligkeiten nicht fortacfept werden follten. €. unten ©. 395. 


— — — — — 


Kapitel 20. 


Die Proferiptionen Sullas. 


Nach Bewältigung des bewaffneten Widerftandes blieb Sulla die 
verhältnigmäßig leichte Aufgabe, feine politifchen Gegner zu ftrafen und 
unſchädlich zu machen und zugleich feine Anhänger und Soldaten zu be- 
lohnen. Bei feinem erften Siege im Jahre 88 v. Chr. war er mit 
Milde und Mäßigung verfahren. Seine Aechtungen hatten nur bie 
Hänpter der Gegenpartei betroffen. Er hatte gehofft, daß die Reformen, 
die er mit großer Haft unter dem Drang des mithrivatifchen Krieges ein- 
geführt, ald eine Verbeſſerung des Staatsweſens anerfannt und von 
Dauer fein würden. Kaum aber hatte er den Rüden gefehrt, fo erhoben 
fih die geichlagenen Gegner von neuem, zerftörten fein Werf und wiü- 
theten mit furchtbarer Graufamfeit gegen feine Freunde und Gefinnungs- 
genofien. Die Flüchtlinge ftrömten zu ihm in fein Lager. Jede Poſt 
brachte Kunde von dem gewaltfamen Verfahren der Marianer gegen ihre 
Habe und Familien. Es war natürlich, daß fich bei ihm und in feinem 
Kreife Haß und Bitterfeit anfammelte und das brennende Verlangen 
wuchs, an den Gegnern Vergeltung zu üben. . Richtsveftoweniger war 
Sulla nicht, wie Marius, vom Rachegefühl allein beberrfcht. Bei ihm über- 
wog die Rüdfidht auf das Staatswohl, wie er ed verfland, und wir 
fönnen glauben, daß er felbft nach feiner Rüdfehr in Italien zu einem 
Ausgleich geneigt war, der ihm den Bürgerfrieg erfpart hätte. Allerdings 
mit den fchulnbeladenen Führern der Demokraten fonnte und wollte er 
feinen Frieden fchließen. Sie zu beftrafen und zwar hart zu beftrafen, 
war von vorn herein fein Vorſatz, und er fprady das in feinen Mitthei- 
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einem jungen Manne zuerkannt, der noch nicht die unterfte Stufe diefer 
Bahn betreten hatte. Pompejus müßte ein übermenfchliches Maß von 
Selbftbeherrichung gehabt haben, wenn er nach einer ſolchen Häufung 
von Ehren auf fein Haupt zurüdgetreten wäre in die Reihe ver Bürger, 
die zufrieden waren dem Vaterlande zu dienen, und nicht daran dachten, 
es zu beherrichen. 

So waren die fämmtlichen Provinzen der optimatifchen Regierung 
unterworfen mit einer einzigen Ausnahme. Nach Spanien war ſchon 
während des erften Jahres des Krieges (83 v. Chr.) Sertorius gegan- 
gen, um dieſe Provinz der marlanifchen Partei zu erhalten. Anfangs 
hatte er wenig Erfolg und verließ fogar die Provinz vor den von Sulla 
abgeichidten Prätoren C. Annius und Valerius Flaccus, aber fpäter 
fehrte er zurüd und fein Kampf, der Sertorianifche Krieg, überdauerte 
die Herrichaft und das Leben Sullas. 


1) Richt geflohen, wie Appian I, 86 fagt, auch nicht gleich, nachdem er Suefla 
überrumpelt hatte (S. 375) , fondern nachdem er zu Scipio zurüdgelehrt und mit ihm 
in Sullad Hände gefallen und dann entlafien war (Vell. II, 25, 3). Ohne Zweifel 
war feine Sendung nach Spanien, wo er feiner Partei Hülfstruppen werben follte, gegen 
eine Abfprache mit Sulla, auf deren Grund er feine Freiheit erhielt. Denn es hat faft 
den Anfchein,, daß Sulla fein Uebereinfommen mit Scipio fo verftanden habe, daß die 
Feindſeligkeiten nicht fortgefept werden follten. S. unten ©. 395. 


Kapitel 20. 


Die Proferiptionen Sullas. 


Nach Bewältigung des bewaffneten Widerftandes blieb Sulla die 
verhältnigmäßig leichte Aufgabe, feine politifchen Gegner zu ftrafen und 
unfchädlich zu machen und zugleich feine Anhänger und Soldaten zu ber 
lohnen. Bei feinem erften Siege im Jahre 88 v. Ehr. war er mit 
Milde und Mäßigung verfahren. Seine Acchtungen hatten nur die 
Häupter der Gegenpartei betroffen. Er hatte gehofft, daß die Reformen, 
die er mit großer Haft unter dem Drang des mithrivatifchen Krieges ein- 
geführt, als eine Verbeſſerung des Staatsweſens anerkannt und von 
Dauer fein würden. Saum aber hatte er den Rüden gekehrt, fo erhoben 
fich die gefchlagenen Gegner von neuem, zerftörten fein Werk und wü— 
theten mit furchtbarer Grauſamkeit gegen feine Freunde und Gefinnungs- 
genoflen. Die Flüchtlinge ftrömten zu ihm in fein Lager. Jede Poft 
brachte Kunde von dem gewaltfamen Verfahren der Marianer gegen ihre 
Habe und Bamilien. Es war natürlich, daß ſich bei ihm und in feinem 
Kreife Haß und Bitterfeit anfammelte und das brennende Verlangen 
wuchs, an den Gegnern Vergeltung zu üben. . Nichtsveftomweniger war 
Sulla nit, wie Marius, vom Rachegefühl allein beherrfcht. Bei ihm über- 
wog die Rüdficht auf das Staatswohl, wie er es verftand, und wir 
fönnen glauben, daß er felbft nach feiner Rüdkehr in Italien zu einem 
Ausgleich geneigt war, der ihm den Bürgerfrieg erfpart hätte. Allerdings 
mit den fchulpbeladenen Yührern der Demokraten fonnte und wollte er 
feinen Frieden fchließen. Sie zu beftrafen und zwar hart zu beftrafen, 
war von vorn herein fein Borfag, und er ſprach das in feinen Mitthei- 
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lungen an den Senat unummwunden aus!. Die Menge der unbebeutenden 
Gegner hätte er gern verfchont. Aber als er in Italien einem allgemeinen 
und entichloffenen Widerſtand begegnete, als er fah, daß die Grundſaͤtze der 
Demokratie Anklang fanden bei der Mafle der Bürgerfchaft und bei dem 
größeren Theile der italifchen Bevölkerung, als er in zweijährigem hartem 
Kampfe den Staat für feine Reformen erft wieder erobern mußte, va 
reifte bei ihm der Entichluß, durd Vernichtung der Gegner die Wieder- 
kehr einer neuen Revolution unmöglich zu machen. Einen Feind, mit dem 
fein Friede zu fchließen war, beichloß er zu zermalmen, nicht aus Leiden⸗ 
ſchaft und Blutgier, fondern aus politifchen Rüdfichten, aus der Ueber- 
zeugung- von der Rothwendigfeit. 

Wenn diefe Handlungsweife einerfeitd die Blutthaten, zu denen er 
fchritt,, in noch unheimlicherem Lichte erfcheinen laflen, weil nicht von 
Leidenichaft, fondern von Falter Berechnung eingegeben, fo darf man doch 
Sulla die Anerkennung nicht verfagen, daß er aus patriotifcher Ueberzeu⸗ 
gung handelte, und daß fein Streben nicht auf feine eigene Erhöhung, 
jondern die Wiedergeburt des Staatsweſens ging. Auch darf man an 
fein Handeln nicht den Mapftab modernen Menfchlichkeitsgefühls legen. 
Vielmehr muß man daneben halten, was in andern Staaten des Alter 
thums und in Rom felbft bei politifchen Revolutionen vorzufommen 
pflegte, und wenn man dem Rechtsgefühl ver Zeit Rechnung trägt, nad) 
dem jeder Beflegte das Leben verwirft hatte, wird man zwar die Ueber: 
fhreitungen im Einzelnen beflagen, aber Sulla nidyt auf eine Linie 
ftellen mit den Blutmenfchen, die aus bloßem Frevelmuth, aus Rachſucht 
oder Herrichbegier gemordet haben. 

1) ©. oben ©. 366. 

2) Riebubr (Borlefungen über Rom. Geh. IL, 380) neum Sulla ſehr mit Unrecht 
ein „blutdürftiged Ungeheuer“. — Zachariae (L. Cornel. Sulla I, 145) hat das Rich⸗ 
tige getroffen," wenn er fagt: „Man darf nicht glauben, daß diefe Unthaten und Grau- 
jamfeiten auf Rechnung der durch den Bürgerkrieg mächtig aufgeregten Leidenſchaften zu 
fegen, oder blos der Unverſöhnlichkeit oder Rachſucht Sullad beizumeffen wären, ober 
das Sulla nur gefehehen ließ oder nur befahl, was er, von einem raubſüchtigen und 
fiegeöteuntenen GHeere umgeben, nicht verhindern fonmte. Allerdings trieben auch Leiden 
ichaften ihr wüfted Spiel, folgte auch Eulla in einzelnen Fällen deu Gingebungen und 
Launen des Zornmuthes. Allerdings mußte Sulla feinen Soldaten vieled nachſehen 
oder vergeben, weil er jelbjt der Verzeihung bedurfte. Dennoch hat man guten Grund 
anzunehmen, daß Eulla im Ganzen nad) einem tief und kalt berechneten Plane han⸗ 
deite.... Aus dem Werte der Zerftörung follte ein neues umd verjüngted Italien ber- 
vorgehen mit einer Bevolkerung, in deren Dantbarfeit ober in deren Befriedigung Sul 
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\ 

Gleich nach der Schlacht am colliniſchen Thore ließ Sulla das Volt 
zu einer Verſammlung berufen ! und wiederholte, was er fchon bei feinem 
erften Erfcheinen in Rom, nad) der Schlacht bei Sacriportus, ausge: 
fprochen hatte?, daß er den Staat in gute Verfaſſung bringen werde. 
Diefe tröftlisden Worte aber waren von einer furchtbaren Drohung be- 
gleitet. Seine Feinde, fagte er, werde er bis aufs äußerfte ftrafen und 
niemand verfchonen, der fih am Kampfe gegen ihn betheiligt habe nad) 
der Zeit des Vertrags, den er mit Scipio im vorigen Jahre in Campa⸗ 
nien abgefchloflen habe?. Nach diefer Erflärung fing das Morden an. 
Eine Anzahl von Schlachtopfern war fchon gefallen, al8 Q. Metellus 
im Senate den Sulla aufforderte die Schuldigen namhaft zu machen, 
damit man wiffe, wer fterben müfje und wer nit. Q. Eatulus, ver 
Sohn defien, der in der marianifchen Schredengzeit ſich durch freiwilligen 
Tod der Verfolgung entzogen hatte, fprach fich ähnlich aus. Sulla ging 
auf den Vorſchlag ein, und fo entflanden die verrufenen Proferiptionen 
oder Acchtungsliften, gewiflermaßen als eine Schranke für das blinde 
Wüthen der fiegenden Partei. Wenn anfangs jeder, der fih auf Sullas 
Seite fah, feiner Mord: und Rachſucht freien Lauf laſſen fonnte, fo war 
doch jebt wenigftens eine Linie gezogen, die er nicht überfchreiten durfte. 
Die Linie allerdings war nicht nad) forgfältiger Erwägung, noch weniger 


dag Bertrauen fegen könnte, daß fie den Frieden fichern, die Staatsordnung, die er ein⸗ 
zuführen beabfichtigte, aufrecht erhalten würde”. Vergl. über Sullad Graufamteit 
ib. 177. Ebenfo urtheilt €. U. Freemann (Essays 2, L. Corn. Sulla p. 283): »He 
was not cruel in the sense of delighting in human suffering« p. 284: »Through 
the whole of Sullas tyranny there is nothing passionate; it is not so much 
cruelty as recklessness of human life, it is the cold, deliberats, exterminating 
palicy of a man, who has an object to fulfil and who will let nothing stand in 
the way of that object«. 1) Appian. b.c.I, 95. 2) Oben ©. 379. 

3) Hieraus ift zu ſchließen, daß die Verhandlungen zwiſchen Sulla und Scipio 
(j. oben ©. 375) wirklich zu einem Bergleiche führten, demgemäß die Yeindfeligkeiten 
aufhören follten. Es feheint, daß Scipiv ſelbſt nicht ſchuld war am Bruch diefer Ver⸗ 
einbarung, fondern die andern Parteiführer, befondere wohl Carbo. Dann erklärt fi) 
auch, warum Scipio damals von Sulla frei entlaffen wurde. Die Demokraten antwor: 
teten auf die Friedendanerbietungen Sullad mit Ermordung feiner noch verfchonten 
Freunde, und noch fpäter mit der des Scaevola und anderer Senatoren. Oben ©. 379. 

4) Nach der Angabe des Orofius V, 21 fogar 9000. Dies ift faum glaublich, 
wenn man nicht die Samniter dazu rechnet, wie ed Dip thut (frg. 109, 5): Taytous 
die Samniter) &pöveuse , xgl zoAlal Tav Er Tiic trölens Avdpebren duapıydevres 
spist rapanıhlovto. 
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nad den Grundiügen des Rechtes oder der Billigkeit beſtimmt. Bon 
Uneerrucbung. won richterlicher Entſcheidung über Schuld und Unſchuld 
wur keine Redet. Nube einmal Das fummariſche Werfahren eines Revo- 
lutienetridunals gad dem Tedesurtheil dem leiteften Schein gefeßlicher 
Rvrm Alein os war dech ſhen etwwas, were Sulla jede Execution un: 
utitteldar Derudich muster und daber dis zu einem gemeiffem Grade, für jede 
ud prerertinb wrarmertind did. Weide Xückſichten er and) dann noch 
zu nedmen datte zur Tec Mürre ſeiner Anhänger, wie vielfach er auch 
und mode Argudun te geist werden mochte, immerhin waren die 
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ame mareor ind Re Saefir wur om gemtidert wen er mh 
sm med Mefrumar IIATICHAT NUN. 

Sex are Dme wei uc2 u Torermmng em, lüge ah Tit 
RAtrnmene micmarr mie Umelr er Vnunder immer, 27° 
wnaenn ok mare the azenmT mune vun ne Deıfrı 
ut audit Nr Ts! u u er ie 
DS Aımr. uf Arumır Mm om me Inge erumee mern: 
Aerumwmni nz uf some Tower Dot ve Wo wenn Seen 
zit ie u Sadæe àr vme Done nee uf mm Sumere m ninm 
MIMEe Ur WITT ex Neu rnr ve dom et mer 
Dauer id m vietmtundz Vunz Ann rm em ander’. 
Sur Wempi- neu nn Mmacemde mmumerr u me Ben 

* Vnleus_\) X He, ERErTDTIU- 
Am vet, AU Ir Zus Mori NZ RESET EDEN er 
UP m ui zen omar Pure > SüTtersetr — 
ituimuue Ya zu nn Der mUrmaıuu mu RK WSEER VI TS 
WUEUS Cie TREU Tue Zusutie ! LUIS Ren 

> Frame Nula '1 ı mu r 21% 

UN : 





Die Opfer der Profcriptionen. 397 


tungsliften aufgeführten Namen. Alle diefe und andre Angaben find 
unbeftimmt und unzuverlaͤſſig. Es fommt aber bei der Beurtheilung 
diefer Vorgänge auf die genaue Zahl der Opfer nicht an. Im Ganzen 
und Großen ift ihr Charakter und ihre Wirkung Har und wir wiflen, daß 
diefe, wie andre Mafjenmorde der Gefchichte, ven Zweck der Urheber nur 
vorübergehend erfüllten, und daß eine politifche Partei eben fo wenig wie 
eine religiöfe fi) ausrotten läßt durch eine noch fo fürchterliche, einmalige 
Gewaltmaßregel. 

Wären die Opfer der fullanifchen Brofsriptionen befchräntt geweſen 
auf Die wirklichen politifhen Gegner, fo wären diefe wenn auch nicht zu 
techtfertigen, fo doch vielleicht zu entfchuldigen!. Aber bei dem rafchen, 
jummarifchen Verfahren wurde der Feind der Partei nicht immer unter: 
Ihieden von dem Privatfeind der einzelnen Parteigenoſſen. Mancher, den 
Sulla nicht einmal fannte, wurde auf die Liſten gefegt, weil er von einem 
Privatfeind angegeben war, ja felbft Sullaner follen auf diefe Weife 
ihren Untergang gefunden haben?. Noch fchlimmer war ed, daß gemeine 
Habgier den Vorwand benugte, reiche Männer als Marianer zu bezeich- 
nen und zu berauben. So konnte jeder Schurfe ſich feiner Schulden zu 
entledigen boffen oder als Preis feiner Angeberei Geld und Gut der 
Schlachtopfer an fich bringen ?. Ja mancher Unglüdliche foll in Die 
Liſten eingetragen worden fein, nachdem er ſchon den Tod gefunden hatte*, 
wie z. B. der verruchte Batilina auf diefe Weile für den Mord des eignen 


1) Die Stimmung unter den Beffergefinnten läßt Salluft den Caeſar ausfprechen 
(Catil. 51): Nostra memoria victor Sulla cum Damasippum et alios huius- 
modi, qui malo rei publicae creverant, iugulari iussit, quis non factum eius 
laudabat? homines scelestos, factiosos, qui seditionibus rem publicam exagi- 
taverant, merito necatos aiebant. Sed ea res magnae initium cladis fuit. 

2) Oros. V, 21: Plurimi tunc quoque non dicam innocentes, sed etiam 
ipsius Sullanae partis occisi sunt. Plutarch. Sulla 31: dvarmpoup£vov roAAüv 
xal zart idlac Eydpac, ols oBdev Tv npäypa rpös ZöAAav. Velleius II, 28, 4. 

3) Cicero p. dom. 17, 43: Proscriptionis miserrimum nomen illud, .... 
quid habet, quod maxime sit insigne ad memoriam crudelitatis? Opinor poe- 
nam in cives Romanos nominatim sine iudicio constitutam. Plutarch. Sulla 
31: Aaav Be ol du öpyhv drroAdüpevor xal dr Eydpav oböEv m£pos tüv dd yph- 
para spartopfvov, AAAA xal Akyeıv Enmyer tois xoAdlouamv, dis Tövde ev dvp- 
preev olxla peydin, tövde de xrinos, AANov Ödara Bepud. 

4) ©. Velleius Il, 28, Oros. V, 21: alios, quos proscripserant, iugulabant; 
alios autem postquam iugulaverant, proscribebant. 
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Bruders! ſich Strafloftgfeit zuficherte?. Bon Zügen des Edelmuths und 
der Selbfaufopferung , wie fie in andern ähnlichen Schredenszeiten vor- 
famen, hören wir bei diefer Gelegenheit nichts. Es ift ein trauriger Be- 
weis von der moralifchen Berfunfenheit des römifchen Volles, daß nicht 
ein einziger wagte dem Blutbefehl zuwider zu handeln. Im Gegentheil, es 
wird erzählt, daß viele blos ihrer perfönlichen Sicherheit wegen, um ſich 
als eifrige Anhänger Sullas zu zeigen und dadurch der Aechtung zu ent- 
geben, die Angeber und Mörter machten. Für ſolche Elende war auch 
der Preis verlodend, der auf die Anzeige eines Schuldigen, die Ent- 
deckung und Verfolgung eines Hlüchtigen und auf die Ablieferung feines 
Kopfes gefept war. Kein Schlupfiwinfel, fein heiliger Ort ſchützte einen 
Mm Tode verfallenen, und ſchwere Strafe erwartete jeden, Der es wagte, 
ſeldſt einen Bruder oder Vater zur Flucht behülflich zu fein ®. 

Wir wollen gern alauden, Daß die Einbildungskraft und das menid; 
liche Gefuͤbl der Erzäbler Die Schredenstage ver fullanifchen Proſcriptio⸗ 
men nranenbafter dargeſtellt bat, als fie in Wirklichkeit voaren. Auch die 
Adſicht auf rbetoriſchen Effert iR bier und da nicht zu verfennen 4, und 
manche Schandtidat. die vereinzelt vorfam, may Züge zu dem allgemeinen 
Wilde gelehrt daden. Wlcin cd Meidt immer eine ſolche Maſſe von falt 
dendlonenen und tucicdtoles ausgefübtten Grenein übrig, Daß wir nicht 
one Schauder und Adſchen an Sulla. den Urbeber derſelben, denken 
konnen. Ab das muß ıba in unſern Augen Abbruch tbun, daß er ſich 
deradlien, ſeinen aregen Ohuner noch im Grabe zu verfolgen und fein 
GedNecdtniß gu hinüber, Er tus Marius Gedeine ausgraben und in den 
Anıo werſend und alle ſeine Denkmäter und Siegeszeichen zerftören®. 
Tag er idn ſpäüter noch ur einer ArDibrieggibiung werumglimpfte und 
mr era Tdaten daen zu deden rchte. int cin Zeichen lleinlicher 
St Teppett Mættch Rt au Muse der teine Thaten für ſich 
ya ar ae ua fen Ari zu "een drauchte. 
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Härte angewendet zu haben. Daß die Leichen ver Erjchlagenen mit Hafen 
durch die Straßen geichleift und dann in die Tiber geworfen wurden!, 
war nah den früheren Borgängen fchon als das regelrechte Verfahren zu 
betrachten; auch das Abſchneiden der Köpfe und das Aufftellen derjelben 
auf der Rednerbühne war fchon faft herfümmlich geworden. Wenn viele 
gräßlichen Trophäen von Sulla felb in feinem Haufe oder auf dem 
Markte in Empfang genommen und gewiflermaßen gebucht wurden, was 
uns fo empörend vorkommt, jo mag das geichehen fein, um die ausgeſetz⸗ 
ten Preiſe zu beſtimmen, nicht aber weil ſich Sulla etwa an dem Anblid 
weidete?. Nur das ift nicht zu bezweifeln, daß er den Kopf des jungen 
Marius mit Hohnmlächeln betrachtete und in die Worte des griechifchen 
Dichterd ausbrach: „Ehe man das Steuer faßt, muß man ein Ruderer 
geweien fein“. Uebrigens hatte der Patron des Pompejns fein Recht, das 
jugendliche Alter des Marius zu befpötteln. 

Kur in einem Kalle wurde eine Ausnahme gemacht von der allge- 
meinen Regel, wonach der einfache Tod, ohne Martern die Strafe der 
Geächteten war. Marius Grativianus, des Marius Neffe, wurde, wie 
berichtet ward, an dad Grab des Lutatius Catulus geichleppt, ihm wur- 
den dort Hände, Ohren und Rafe abgejchnitten, die Augen ausgeſtochen 
und die Glieder eind nad dem andern zerfchmeitert?. Und dieſes wird 
von Livius fo erzählt, als habe e8 Sulla perfönlich gethan oder doch be- 
fohlen*. Es ſcheint aber, daß diefe unrömifche Grauſamkeit ein verein- 
jelter Akt perfönlicher Rache war, und der Umftand, daß fie verübt wurbe 
am Grabe des Catulus, deutet an, daß es eine Sühne fein ſollte für 
irgend ein Vergehen, veflen fi Marius dieſem Catulus gegenüber fchul- 
dig gemacht hatte und daß fie alfo auf Rechnung des Sohnes diefed Ca- 


1) In feinem ſchwülſtigen Stile erzählt dies Baleriud Marimug (IX,2, 1): lace- 
rata ferro corpora Tiberis impatiens tanti oneris cruentatis aquis vehere est 
coactus. 

2) Diefe Befchuldigung bringt ausdrücklich Valerins Maximus (IX, 2, 1): ut 
oculis illa (capita), quia ore nefas erat, manderet. 

3) Florus IIl, 21, 26: piget referre Marium apud Catuli sepulchrum oculis, 
manibus, cruribus defossis servatum aliquamdiu, ut per singula membra more- 
retur. Orosius V, 21. 

4) Livius 88: Marium, senatorii ordinis virum cruribus brachiisque frac- 
tis, auribus praesectis et oculis effossis (Sulla) necavit. Diefelbe Erzählung bringt, 
nach Livius, Valerius Maximus 1X, 2, 1, und jchreibt die That dem Sulla zu. Ebenfo 
Seneca Dialog. de ira III, 18; 2ucan, Pharsal. II, 173. 
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tulus fommt !. Wenn wir nun hören, daß es Batilina war, der die grau» 
fige That verübte, und daß dieſer das blutige Haupt des Gemordeten dem 
Sulla auf ven Markt brachte und fi) dann die Hände im nahen Waſſer⸗ 
becken des Apollo-Tempels abwuſch, jo müflen wir Sulla für unbethei- 
ligt bei der Schlächterarbeit erklären. 

Mehr Tadel, wenn aud) weniger Abfcheu, als durch Die Ermordung 
feiner Gegner, zog fih Sulla zu durch eine Verordnung, weldye die Söhne 
und Enfel der Geächteten ihres väterlichen Erbes und des Rechtes be- 
taubte, ven Rang und die Ehren derfelben zu befleiven. Kur die Laften 
jollten ihnen bleiben 3. Durch diefe harte und unerhörte Maßregel* hoffte 
Sulla die nad jeder Revolution drohende Gegenrevolution für immer un: 
möglich gemacht zu haben, und fie war in der That faft eine nothwen⸗ 
dige Folge der Confiscationen, welche die Güter der Geächteten betrafen. 
Sollte die ganze demofratifche Partei vernichtet werben, jo mußte man 
die Kinder und Erben der Erichlagenen entweder tödten oder berauben. 
Gegen das erftere firäubte ſich doch, bei aller Barteiwuth, das menfchliche 
Gefühl. Daher wurde die Maßregel der allgemeinen Gütereinziehung zum 
Beften des Staates, d. h. der Sieger, nöthig, eine Maßregel, die auf 
ganz Italien ausgedehnt mehr noch ald die Hinrichtungen neue Verhäͤlt⸗ 
niffe jchuf und eine Rüdfehr zu dem vorfullaniichen Zuftand unmöglich 
machte. 

Die Executionen in Rom waren nur der Anfang und das Muſter 
für ähnliche Unthaten in ganz Stalien®. Richt nur daß die von ber 


1) Der Scholiaft zu Lucan J. c.) jagt beſtimmt: Catuli filius ..... petivit a 
Sulla, ut sibi Marius daretur ad poenam, quem datum per singula membra 
eruciavit. 

2) Es unterliegt übrigend dieſe Erzählung in ihren Einzelheiten nicht unberechtig⸗ 
tem Zweifl. Plutarch weiß von der Marterung nichte. Die Erzäblung jcheint zu ſtam⸗ 
men aus den Anklagen, die Ciceros Bruder Quintus gegen Gatilina fchleuderte (Q. Ci- 
cero de pet. cons. 3, 10). Der Umftand, daß Cicero jelbft fie nicht erwähnt, wo er 
Gatilina als monftröfes Scheufal jchildert, macht fie noch mebr verbächtig. 

3) Bellejus II, 28, 4. Man fiebt nicht recht ein, wie Died möglich war. 

4 &pidud jagt von Sulla in der Rede bei Salluft ‚Hist. p. 938. Cort. 41, 6, 
Dietsch.) Quin solus omnium post memoriam hominum supplicia in post fu- 
turos composuit, quis prius iniuria quam vita certa esset. 

5 Livius 85: Urbem ac totam Italiam ‚Sulla) caedibus replerit. Florus 
IV, 2: ac Mariana quidem Uinnanaque rabies iam intra urbem praeluserat, 
quasi si experiretur. Sullana tempestas latior, intra Italiam tamen detonuerat, 
etc. Appian. b. c. I, 96. Plutarch. Sulla 31. 
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Hauptftadt Entflohenen überall aufgefpürt wurden; auch in jeder Ge⸗ 
meinde erhoben jegt nad) Sullas Sieg die wirklichen oder angeblichen 
Anhänger der herrfchenden Partei ihr Haupt und machten fi zu Voll⸗ 
ftrediern der Todesurtheile, die fie zum Theil felbft erwirkten. Wie es 
bei foldyen Gelegenheiten hergeben konnte, fehen wir aus der Rede Eice- 
ros für den Eluentius, defien Stiefoater Oppianicus in der famnitifchen 
Stadt Larinum als jullanifcher Erecutor beſonders gegen diejenigen feiner 
Bermwandten wüthete, die ihm im Wege ftanden oder die er zu beerben 
hoffte. Italien ſchien in die Bürgerichaft Roms nur aufgenommen zu 
jein, um Theil zu nehmen an den Leiden und Gewaltthaten die das 
römifche Forum mit Blut überſchwemmten. 

Sobald die Beftegten die Macht des Siegers gefühlt hatten und ver 
ganze Staat hülflos zu feinen Füßen lag, lenkte Sulla von der rohen 
Gewalt in die Bahnen der Gefeglichkeit, um für das Vorausgegangene 
und für feine noch bevorftehenden Maßregeln die Sanction des formellen 
Rechts zu erhalten. Die Hinrichtungen hatten im November des Jahres 
81 v. Chr. begonnen, ehe noch Sulla fich mit einem Amte hatte befletven 
lafien, oder irgend eine Vollmacht befaß. Er Hatte rechtlik nur noch 
proconfularifche Gewalt und hätte diefe eigentlich mit dem Betreten des 
Stadtbezirks verlieren follen. Seine Proferiptionen waren alſo anfangs 
bloße Gewaltafte, ausgeübt faft im Kampfe felbft, und gewiflermaßen 
die Schlußfcenen des Krieges. Nachdem diefer beendigt war, entftand für 
Sulla die Frage, in welcher Form er die Regierung und Ordnung des 
Staates übernehmen ſolle. Er hätte ſich zum Conful wählen laffen 
fönnen; allein er fah voraus, daß feine Aufgabe eine viel zu ſchwierige 
und lang dauernde fein würde, als daß er fie unter den Hemmnifjen der 
Eollegialität und der beichränften Amtszeit des Conſulats hätte durch⸗ 
führen fönnen. Er griff deshalb zurüf auf das Amt der Dictatur, 
welches ſchon vor der Zeit des hannibalifchen Krieges außer Uebung gefom- 
men war, und welches man damals nad) ven großen Niederlagen wieder 
hervorgefucht hatte, um es bald ganz fallen zu laſſen. Sulas Wahl war 
dem Geifte der römischen Verfaſſung vollfommen entiprehend. Die 
Dictatur war eine zeitweilige außergewöhnliche Zufammenfaflung ber 
ganzen Magiftratsgewalt in einer Hand, und fo wie fie das Mittel- 
glied gewefen war im Mebergang vom Königthum zur Republift, fo 


1) Band I, 107. 
Ihne, Röm. Geſch. V. 26 
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war fle auch geeignet zu dem Zweck, den auseinander gerathenen, geftörten 
Organismus derfelben wieder zufammenzufügen und den Ausgangspunft 
für eine neue Entwidelung zu gewinnen. 

Da von den beiden Eonjuln des Jahres 82 v. Chr. Marius todt 
und Barbo geflohen war, fo wär die Republik ohne legitimes Oberhaupt. 
Um die Wahl neuer Beamten zu leiten, war die Ernennung eines Zwi- 
ſchenkonigs nöthig. Nach altem Herfommen gefchah diefe unter den patri- 
riſchen Mitgliedern des Senates, und es hätte eigentlich Die Würde von 
dem zuerſt genannten auf einen zweiten übergehen jollen, ehe vurch.einen 
Iwiſchenkoͤnig das Volk zur Wahl ver regelmäßigen Beamten verfammelt 
wurde, Ullein an diefe Formalität band fih Sulla nicht. Er verließ vie 
Stadt, als wollte er auf die Entfcheidung des Senates feinen ungebühr- 
lichen Einfluß ausüben; fehrieb aber nichtSveftoweniger an ven zum Zwi⸗ 
ſchenkönige ernannten 8. Valerius Flaccus ! einen Brief, worin er feine 
Unſicht ausiprach, daß zur Herftelung geordneter Zuftände ein Dictator 
auf unbeflimmte Zeit ermannt werden möchte, und jich bereit erflärte, 
dieſes Amt ſelbſt zu übernehmen ?. Dieje Anveutung war natürlich ein 
Befeblo, und in Folge deſſen ſtellte Valerius den formellen Antrag an 
das Wolf, zur Herftellung der Rube und Ordnung im Gemeinweſen 
Sulla zum Dirtator zu ernennen, ibm die oberfte geſetzgebende und rich⸗ 
tderliche Gewalt zu übertragen, alle feine ſchon getroffenen und noch zu 
treffenden Maßregeln. Grerutionen, Confiscarionen , Landvertheilungen, 
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v Deere, VRaleriue Fbacus, ein Vetter dos aleidnamigen %. Ruferins Flaccus, 
Conſuls von 8XWav Cdre der von Fremdtia umgedtadt werden war. ſrielte eine vermit⸗ 
KR, m ade gu ſagen zweirdeutige ReVe sperren dam siert fermtlichen Parteien. Cr 
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Eoloniegründungen und feine Anordnungen in Aften zu ratificiren und 
für diefe unbefchränfte Gewalt Feine Zeitgrenze feftzufegen. Der Antrag 
wurde natürlich vom Volke angenommen und Sulla ging nun an das 
große, ſchwierige Werk der Reugeftaltung des Staates auf den alten 
Grundlagen, welchen Rom feine Größe verdanft hatte. 

Zum erften Male feit der Vertreibung der Könige war jegt wirklich 
monardhifche Gewalt in die Hände eined Einzelnen gelegt. Die Dicta- 
toren, welche früher von Zeit zu Zeit an die Spige der Regierung geftellt 
worden waren, und Die ganze Magiftratsgewalt in fich vereinigt hatten, 
maren immer nur beftimmt gewejen, eine gewiſſe genau begrenzte Aufgabe 
zu löfen, und innerhalb einer gefeblich feftgeftellten Friſt zurüdzutreten. 
Sullas Aufgabe aber war allgemeiner Natur; fle umfaßte den ganzen 
Staat in allen feinen Functionen, und er hatte dabei die weſentlichſte aller 
monarchiſchen Attribute, die unbegrängte Zeitdauer feines Amtes. Nichts: 
deftoweniger läßt fi Sullas Dictatur nicht als Herftellung der Mon- 
archie auffaflen. Sie war e8 weder im Sinne feiner Partei, noch im 
Sinne des römifchen Volkes, noch in feinem eigenen. Wenn auch ver 
Endtermin nicht gefeglich beſtimmt war, gingen doch alle Betheiligten 
von der Anfchauung aus, daß diefe Dictatur nur eine vorübergehende 
Phafe im Verfaſſungsleben fein ſollte; und troß des großen Umfangs 
der Aufgabe war diefelbe doch aufgefaßt als eine beftimmte und begrenzte, 
deren Löfung die Zeitumftänvde jegt verlangten, die vollendet wer⸗ 
den könne und Teineswegs zufammenfiele mit einer fortdauernden Re⸗ 
gierung des Staates. Zwar war die Möglichkeit gegeben, daß ein Mann, 
zu folder Machtvollfommenheit erhoben, wie Sulla, beraufcht von feinem 
Erfolge und gewöhnt an die Ausübung der Herrichaft, zögern würde 
diefe nieverzulegen. Daher, ald Sulla diefed dennoch und zwar ſehr bald 
that, war gewiß die Verwunderung allgemein. Aber daß mit der Dictatur 
mit einem Mal und auf immer der Wechjel des Regierend und Gehor- 
hend, worin das Wefen der Republik befland, aufhören, daß ein Kö⸗ 
nigthum oder eine Tyrannis eintreten würde, etwa wie das alte römijche 
Königthum oder wie die Tyrannis in griechiichen Staaten, Das wurde 
ficher weder von den einen gefürchtet, nody von den andern beabfichtigt. 





N 
1) Plutarch. Sulla 33. Auf die Anordnungen in Afien bezieht fih der Ausdruck 
dyertadar Basılelav m Boukorro. 
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war fie andy geeignet zu dem Zweck, ven auseinander gerathenen, geſtörten 
Organismus derfelben wieder zufammenzufügen und den Ausgangspunkt 
für eine neue Entwidelung zu gewinnen. 

Da von den beiden Conſuln des Jahres 82 v. Chr. Marius todt 
und Garbo geflohen war, fo wär die Republik ohne legitimes Oberhaupt. 
Um die Wahl neuer Beamten zu leiten, war die Ernennung eines Zwi- 
ſchenkonigs nöthig. Nach altem Herkommen gefchah dieſe unter den patri⸗ 
ciſchen Mitgliedern des Senates, und es hätte eigentlidy die Würde von 
dem zuerfl genannten auf einen zweiten übergehen follen, ehe durch. einen 
Zwiſchenkoͤnig das Volk zur Wahl der regelmäßigen Beamten verfammelt 
wurde. Allein an diefe Kormalität band fi) Sulla nicht. Er verließ die 
Stadt, ald wollte er auf die Entfcheidung des Senates feinen ungebühr- 
lichen Einfluß ausüben; fchrieb aber nichtSdeftoweniger an den zum Zwi⸗ 
ſchenkoͤnige ernannten 2. Valerius Flaccus! einen Brief, worin er feine 
Anficht ausfprach, daß zur Herftellung geordneter Zuftände ein Dictator 
auf unbeftimmte Zeit ernannt werden möchte, und fich bereit erklärte, 
dieſes Amt felbft zu übernehmen?. Diefe Andeutung war natürlich ein 
Befehl ?, und in Folge deflen ftellte Valerius den formellen Antrag an 
das Volf, zur Herftellung ver Ruhe und Ordnung im Genteinwefen 
Sulla zum Dictator zu ernennen, ihm die oberfte gefeßgebende und rich- 
terliche Gewalt zu übertragen, alle feine fchon getroffenen und nody zu 
treffenden Maßregeln, Erecutionen, Confiscationen,, Landvertheilungen, 


1) Diefer 8. Valerius Flaccus, ein Vetter des gleichnamigen 8. Valerius Flaccus, 
Conſuls von 86 v. Chr., der von Fimbria umgebracht worden war, fpielte eine vermit- 
telnde, um nicht zu fagen zmweideutige Rolle zwifchen den zwei feindlichen Parteien. Er 
war im Sabre 100 v. Ehr. des Marius Eollege im Eonfulat geweſen, von den Eenforen 
de8 J. 86 v. Chr. während der cinnanischen Herrfchaft zum princeps senatus ernannt 
worden, und machte als folher im Senate den Berftändigungsvorfhlag mit Sulla 
(oben ©. 366). Daß diefer Mann, eben fo wie Marcius Philippus, der heftige Gegner 
des Livius Drufus, und andre hervorragende Politiker in den hin» und herſchwankenden 
Parteilämpfen der Hechtung und dem Tode entgingen, zeigt, daß ed den Ertremen nicht 
gelang oder nicht Ernft war, alle, die ihnen Oppofition machten, in den Kampf um Sein 
oder Richtfein zu verwideln. 2) Appian.b.c.I, 98. 

3) Sehr treffend jagt Appian (b. c. I, 99): "Poypatoı d'oby Exövres ev obdE 
ara vöpov Ext yerporovodvres oüdey, 008 Ent oplary Myobpevor To Epyov Bloc, &v 
de 5 ndvrwv dropla TAhv dnöxpıorv TÄs yeıporoviac ds E‘eufßeplac 
elxöva xal np6soynpa darmasdpevor, yeıporovodar tov ZbAAov Ec Öcov 
YEloı Tbpavvov abToxpdropa. 
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Eoloniegründungen und feine Anordnungen in Aſten! zu ratificiren und 
für dieſe unbefchränfte Gewalt Teine Zeitgrenze feftzufeßen. “Der Antrag 
wurbe natürlich vom Wolfe angenommen und Sulla ging nun an das 
große, fchwierige Werk der Neugeftaltung des Staates auf den alten 
Grundlagen, welchen Rom feine Größe verdankt hatte. 

Zum erften Male feit der Vertreibung der Könige war jebt wirklich 
monardhifche Gewalt in die Hände eines Einzelnen gelegt. Die Dicta- 
toren, welche früher von Zeit zu Zeit an die Spige der Regierung geftellt 
worden waren, und die ganze Magiftratögewalt in fich vereinigt hatten, 
waren immer nur beftimmt gewefen, eine gewifje genau begrenzte Aufgabe 
zu löfen, umd innerhalb einer gefeplich feftgeftellten Friſt zurüdzutreten. 
Sullas Aufgabe aber war allgemeiner Ratur; fie umfaßte den ganzen 
Staat in allen feinen Functionen, und er hatte dabei die weientlichfte aller 
monarchiſchen Attribute, Die unbegrängte Zeitpauer feines Amtes. Nichts- 
deftomeniger läßt ſich Sullas Dictatur nicht als Herftellung der Mon- 
archie auffaffen. Sie war e8 werer im Sinne feiner SBartei, noch im 
Sinne des römijchen Volkes, noch in feinem eigenen. Wenn auch) der 
Endtermin nicht gefeglich beftimmt war, gingen doch alle Betheiligten 
von der Anfchauung aus, daß diefe Dictatur nur eine vorübergehende 
Phafe im Verfaſſungsleben fein ſollte; und troß des großen Umfangs 
der Aufgabe war diefelbe doch aufgefaßt als eine beftimmte und begrenzte, 
deren Löfung die Zeitumftände jept verlangten, die vollendet wer: 
den fönne und feineswegs zufammenfiele mit einer fortdauernden Re- 
gierung des Staated. Zwar war die Möglichkeit gegeben, daß ein Dann, 
zu folder Machtvollkommenheit erhoben, wie Sulla, beraufcht von feinem 
Erfolge und gewöhnt an die Ausübung der Herrichaft, zögern würde 
diefe niederzulegen. Daher, als Sulla dieſes dennoch und zwar fehr bald 
that, war gewiß die Berwunderung allgemein. Aber daß mit der Dictatur 
mit einem Mal und auf immer der Werhfel des Regierens und Gehor- 
end, worin das Weſen der Republif beftand, aufhören, daß ein Kö⸗ 
nigthum oder eine Tyrannis eintreten würde, etwa wie das alte römifche 
Königthum oder wie die Tyrannis in griechifchen Staaten, Das wurde 
fiher weder von den einen gefürchtet, nod von den andern beabfichtigt. 





N 
1) Plutarch. Sulla 33. Auf die Anordnungen in Afien bezieht fich der Ausdruck 
dreitodar Basıkelav & Boukorro. 
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war fie audy geeignet zu dem Fed, den auseinander gerathenen, geſtörten 
Organismus derfelben wieder zufammenzufügen und den Ausgangspunft 
für eine neue Entwidelung zu gewinnen. 

Da von den beiden Eonjuln des Jahres 82 v. Ehr. Marius topt 
und Carbo geflohen war, fo wär die Republik ohne legitimed Oberhaupt. 
Um die Wahl neuer Beamten zu leiten, war die Ernennung eines Zwi⸗ 
ſchenkoͤnigs nöthig. Nach altem Herkommen gefchah diefe unter den patri⸗ 
ciſchen Mitgliedern des Senates, und es hätte eigentlich Die Würde von 
dem zuerfl genannten auf einen zweiten übergehen follen, ehe durch. einen 
Zwifchenkönig das Volk zur Wahl der regelmäßigen Beamten verfammelt 
wurde. Allein an diefe Kormalität band ſich Sulla nicht. Er verließ die 
Stadt, ald wollte er auf die Entſcheidung des Senates keinen ungebühr- 
lichen Einfluß ausüben; fchrieb aber nichtsdeftoweniger an den zum Zwi⸗ 
(henfönige ernannten 2. Valerius Flaccus! einen Brief, worin er feine 
Anficht ausſprach, daß zur Herftelung georbneter Zuftände ein Dictator 
auf unbeftimmte Zeit ernannt werden möchte, und fich bereit erklärte, 
diefes Amt felbft zu übernehmen?. Diefe Andeutung war natürlich ein 
Befehl ?, und in Folge deflen ftellte Valerius den formellen Antrag an 
das Volf, zur Herftellung der Ruhe und Ordnung im Gemeinwefen 
Sulla zum Dictator zu ernennen, ihm die oberfte geſetzgebende und rich- 
terliche Gewalt zu übertragen, alle feine jchon getroffenen und noch zu 
treffenden Maßregeln, Erecutionen, Confiscationen , Randvertheilungen, 


1) Diefer 8. Valerius Flaceus, ein Vetter des gleichnamigen L. Valerius Flaccug, 
Conſuls von 86 v. Chr., der von Fimbria umgebracht worden war, fpielte eine vermit- 
telnde, um nicht zu fagen zweideutige Rolle zwifchen den zwei feindlichen Parteien. Er 
war im Jahre 100 v. Ehr. ded Marius Eollege im Sonfulat geweſen, von den Cenſoren 
des J. 86 v. Chr. während der cinnanifchen Herrichaft zum princeps senatus ernannt 
worden, und machte als folcher im Senate den Berftändigungdvorfhlag mit Sulla 
(oben ©. 366). Daß diefer Mann, eben fo wie Marcius Philippus, der heftige Gegner 
des Livius Drufus, und andre hervorragende Politiker in den hin= und herſchwankenden 
Parteitämpfen der Aechtung und dem Tode entgingen, zeigt, daß ed den Ertremen nicht 
gelang oder nicht Ernft war, alle, die ihnen Oppofition machten, in den Kampf um Sein 
oder Richtfein zu verwideln. 2) Appian.b.c.I, 98. 

3) Sehr treffend jagt Appian (b. c. I, 99): "Popator Souy Exövres päv oböt 
ara vonov Zre yeıporovoövres oüdey, 008 Ent oplary Myobpevor Tö Epyov Bios, &v 
dè TH navrav dropla av Önörpıory Ts Yeıporovtag bs &Aeudepiag 
elxöva xal npboynpa domasdpevor, yeiporovodar tov ZbAdav Es dcov 
Yehoı Tbpavvov abroxpdropa. 








Art der fullanifchen Dictatur. 403 


Eoloniegründungen und feine Anordnungen in Aften! zu ratificiren und 
für diefe unbefchränfte Gewalt keine Zeitgrenze feftzufeßen. Der Antrag 
wurde natürlich vom Volke angenommen und Sulla ging nun an das 
große, fchwierige Werk der Reugeftaltung des Staates auf den alten 
Grundlagen, welchen Rom feine Größe verdankt hatte. 

Zum erften Male feit der Vertreibung der Könige war jest wirklich 
monarchiſche Gewalt in die Hände eines Einzelnen gelegt. Die Dicta- 
toren, welche früher von Zeit zu Zeit an die Spibe der Regierung geftellt 
worden waren, und bie ganze Magiftratsgewalt in fich vereinigt hatten, 
waren immer nur beflimmt geweien, eine gewiſſe genau begrenzte Aufgabe 
zu löfen, und innerhalb einer gejeblich feftgeftellten Friſt zurückzutreten. 
Sullas Aufgabe aber mar allgemeiner Natur; fie umfaßte den ganzen 
Staat in allen feinen Functionen, und er hatte dabei die wefentlichfte aller 
monarchifchen Attribute, die unbegränzte Zeitvauer feines Amtes. Nichts⸗ 
deftomweniger läßt fi) Sullas Dictatur nicht als Herftellung der Mon: 
acchie auffaflen. Sie war e8 weder im Sinne feiner ‘Bartei, noch im 
Sinne des römischen Volkes, noch in feinem eigenen. Wenn audy ver 
Endtermin nicht gefehlich beftimmt war, gingen doch alle Betheiligten 
von der Anjchauung aus, daß diefe Dictatur nur eine vorübergehende 
Phaſe im Verfaſſungsleben fein follte, und trog des großen Umfangs 
der Aufgabe war diefelbe doch aufgefaßt als eine beftimmte und begrenzte, 
deren Löſung die Zeitumſtände jebt verlangten, die vollendet wer⸗ 
den könne und feineswegs zufammenfiele mit einer fortvauernden Re- 
gierung des Staates. Zwar war die Möglichkeit gegeben, daß ein Mann, 
zu folder Machtvollkommenheit erhoben, wie Sulla, beraufcht von feinem 
Erfolge und gewöhnt an die Ausübung der Herrfchaft, zögern würde 
diefe niederzulegen. Daher, als Sulla diefes dennoch und zwar fehr bald 
that, war gewiß die Berwunderung allgemein. Aber daß mit der Dictatur 
mit einem Mal und auf immer der Wechfel des Regierend und Gehor- 
hend, worin das Weſen der Republik beftand, aufhören, daß ein Kö— 
nigthum oder eine Tyrannis eintreten würde, etwa wie das alte römijche 
Königthum oder wie die Tyrannis in griechifchen Staaten, das wurde 
fiiher weder von den einen gefürchtet, noch von den andern beabfichtigt. 





N 
1) Plutarch. Sulla 33. Auf die Anordnungen in Afien bezieht fich der Ausdrud 
dreAtstar Basılelav m Boukorro. 
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lungen an den Senat unummwunden aus!. Die Menge der unbeveutenden 
Gegner hätte er gern verfchont. Aber als er in Italien einem allgemeinen 
und entichlofienen Widerſtand begegnete, als er fah, daß die Grundfähe der 
Demokratie Anklang fanden bei der Mafle der Bürgerfchaft und bei dem 
größeren Theile der italifehen Bevölkerung, als er in zweijährigem hartem 
Kampfe den Staat für feine Reformen erft wieder erobern mußte, da 
reifte bei ihm der Entſchluß, durch Vernichtung der Gegner die Wieder- 
fehr einer neuen Revolution unmöglich zu machen. Einen Feind, mit dem 
fein Friede zu fchließen war, befchloß er zu zermalmen, nicht aus Leiden- 
haft und Blutgier, fondern aus politifchen Rüdfichten, aus der Ueber- 
zeugung- von der Nothwendigfeit. 

Wenn diefe Handlungsweife einerfeitd die Blutthaten, zu denen er 
ſchritt, in noch unheimlicherem Lichte erfcheinen Taflen, weil nicht von 
Leidenichaft, fondern von Falter Berechnung eingegeben, jo darf man doch 
Sulla die Anerfennung nicht verfagen, daß er aus patriotifcher Meberzeu- 
gung handelte, und daß fein Streben nicht auf feine eigene Erhöhung, 
fondern die Wiedergeburt des Staatsweſens ging. Auch darf man an 
fein Handeln nicht den Maßſtab modernen Menfchlichfeitsgefühls legen. 
Vielmehr muß man daneben halten, was in andern Staaten des Alter- 
thums und in Rom felbft bei politifchen KRevolutionen vorzuflommen 
pflegte; und wenn man dem Rechtögefühl ver Zeit Rechnung trägt, nad 
dem jeder Beftegte das Leben verwirft hatte, wird man zwar die Uleber- 
fchreitungen im Einzelnen beflagen, aber Sulla nidyt auf eine Linie 
ftellen mit den Blutmenfchen, die aus bloßem Frevelmuth, aus Rachſucht 
oder ober Herrſchbegier gemordet haben 2. 


R ©. oben ©. 366. 

2) Niebubr (Borlefungen über Röm. Geſch. IE, 380) nennt Sulla ſehr mit Unrecht 
ein „blutbürftige® Ungeheuer“. — Zachariae (L. Cornel. Sulla I, 145) hat das Rich- 
tige getroffen,“ wenn er fagt: „Man darf nicht glauben, daß diefe Unthaten und Grau⸗ 
ſamkeiten auf Rechnung der durch den Bürgerkrieg mächtig aufgeregten Leidenfchaften zu 
fegen, oder blos der Unverſöhnlichkeit oder Rachſucht Sullas beizumefjen wären, oder 
dag Sulla nur gefähehen ließ oder nur befahl, was er, von einem raubfücdhtigen und 
fiegeöteuntenen Heere umgeben, nicht verhindern konnte. Allerdings trieben auch Leiden⸗ 
ſchaften ihr wüftes Spiel, folgte auch Sulla in eingelnen Fällen den Gingebungen und 
Launen des Zornmuthes. Allerdings mußte Sulla feinen Soldaten vieles nachjehen 
oder vergeben, weil er jelbft der Berzeihung bedurfte. Dennoch hat man guten Grund 
anzunehmen, daß Sulla im Ganzen nach einem tief und kalt berechneten Plane han⸗ 
deite...... Aus dem Werte der Zerftörung follte ein neue? und verjüngtes Stalten her 
vorgehen mit einer Beväkferung, in deren Dankbarkeit ober in deren Befriedigung Sulla 
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Gleich nach der Schlacht am collinifchen Thore ließ Sulla das Volf 
zu einer Verſammlung berufen ! und wiederholte, was er fchon bei feinem 
erften Ericheinen in Rom, nad der Schlacht bei Sarriportus, ausge» 
fprochen hatte?, daß er den Staat in gute Berfaflung bringen werde. 
Diefe tröftlicden Worte aber waren von einer furchtbaren Drohung be- 
gleitet. Seine Feinde, fagte er, werde er bis aufs Außerfte ftrafen und 
niemand verfchonen, der fih am Kampfe gegen ihn betheiligt habe nad) 
der Zeit des Vertrags, den er mit Scipio im vorigen Jahre in Campa— 
nien abgeſchloſſen habe?. Nach diefer Erklärung fing das Morden an. 
Eine Anzahl von Schlachtopfern war jchon gefallen, al8 DO. Metellus 
im Senate den Sulla aufforderte die Schuldigen namhaft zu machen, 
damit man wifle, wer fterben müfle und wer nicht. Q. Catulus, ver 
Sohn deffen, der in der marianifchen Schredenszeit fich durch freiwilligen 
Tod der Verfolgung entzogen hatte, ſprach fich aͤhnlich aus. Sulla ging 
auf den Vorfchlag ein, und fo entflanden die verrufenen Proferiptionen 
oder Acchtungsliften, gewiſſermaßen als eine Schranfe für das blinde 
Wüthen der fiegenden Partei. Wenn anfangs jeder, der fih auf Sullas 
Seite jah, feiner Mord- und Rachſucht freien Lauf laſſen konnte, fo war 
doc) jebt wenigftend eine Linie gezogen, die er nicht überfchreiten durfte. 
Die Linie allerdings war nicht nad) forgfältiger Erwägung, nod) weniger 


das Bertrauen fepen könnte, daß fie den Frieden fihern, die Staatdordnung, die er ein⸗ 
zuführen beabfichtigte, aufrecht erhalten würde”. Bergl. über Sullad Graufamteit 
ib. 177. Ebenfo urtheilt €. A. Freemann (Essays 2, L. Corn. Sulla p. 283): »He 
was not cruel in the sense of delighting in human suffering« p. 284: »Through 
the whole of Sullas tyranny there is nothing passionate; it is not so much 
cruelty as recklessness of human life, it is the cold, deliberats, exterminating 
policy of a man, who has an object to fulfil and who will let nothing stand in 
the way of that object«. 1) Appian. b.c.I, 95. 2) Oben ©. 379. 

3) Hieraus ift zu ſchließen, daß die Verhandlungen zwifchen Sulla und Scipio 
(j. eben S. 375) wirklich zu einem Bergleiche führten, demgemäß die Feindfeligkeiten 
aufhören follten. Es fcheint, daß Scipiv ſelbſt nicht fhuld war am Bruch diefer Ber: 
einbarung, fondern die andern Parteiführer, befonderd wohl Carbo. Dann erklärt ſich 
auch, warum Scipio damals von Sulla frei entlaffen wurde. Die Demokraten antwor- 
teten auf die Friedensanerbietungen Sullad mit Ermordung feiner noch verfchonten 
Freunde, und noch ſpäter mit der des Scaevola und anderer Senatoren. Oben ©. 379. 

4) Nach der Angabe des Oroſius V, 21 fogar 9000. Dies ift kaum glaublich, 
wenn man nicht die Samniter dazy rechnet, wie es Dip thut (frg. 109, 5): TayTous 
die Samniter) Epöveuse , xagl zoAlol av Ex ic rölens dWpabran Auaıydevtes 
spisı raparkhlovro. 
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nach den Grundfägen des Rechtes oder der Billigfeit befimmt. Won 


Unterfuhung, von richterlicher Enticheidung über Schuld und Unfchuld 


war feine Rede!. Nicht einmal das fummarifche Verfahren eines Revo— 


Iutionstribunal® gab dem Todesurtheil den Teifeften Schein gefeßlicher | 


Form. Allein es war doch ſchon etwas, wenn Sulla jede Execution un— 


mittelbar befehlen mußte und daher bis zu einem gewiſſen Grade, für jede 
auch perfönfich verantwortlic, blieb. Welche Rüdfichten er auch dann noch 
zu nehmen hatte auf die Wünfche feiner Anhänger, wie vielfach er au 


durch falfche Angaben irre geleitet werden mochte, immerhin waren Die 
Achtungsliften ein Mittel, wodurch, wenn aud) fein Schein ded Rechts, 


fo doc) eine gewiffe Ordnung, ein Syſtem und eine Grenze für das Werf 


der Vergeltung geſchaffen wurde. 

Wenn bei der Aufftellung der Lifte zugleich auch beabfidhtigt wurde, 
den allgemeinen Schreden zu mindern, und diejenigen von der Todes— 
furcht zu befreien, deren Namen auf der Lifte nicht enthalten waren, fo 
wurde dieſer Zweck dadurch vereitelt, daß nad) einander neue und wieder 
neue Liſten ausgehängt wurden. Wer alfo aufgeathmet hatte, wenn auf 
der erften fein Name nicht ftand, der Fonnte von einer zweiten oder dritten 
betroffen werben, und der Schreden war faum gemildert, wenn er auch 
abwechjelnd durch Hoffnungen unterbrochen wurde. 

Die Zahl der Opfer, welche durch die Proſcription fielen, läßt fich mit 
Beftimmtheit nicht angeben, da die Quellen von einander abweichen, und 
da auch nicht alle, Die auf den Liſten verzeichnet waren, von den Henfern 
erreicht wurden. Nach Plutarch? fanden auf der erften Aechtungstifte 
achtzig Namen; auf der zweiten, die am dritten Tage erfchien, zweihun- 
dertundzwanzig, auf einer dritten doppelt fo viele, doch waren das nod 
nicht alle, da Sulla ſich feiner Opfer nicht auf einmal erinnerte und fpäter 
immer neue nannte. Nach) Appian trafen die Aechtungen zuerft vierzig 
Senatoren und etwa jechszehnhundert Ritter, dann aber noch andere3. 
Balerius Marimus  fpricht von .viertaufendfiebenhundert, in den Acch- 


1) Velleius II, 28: Primus ille, et utinam ultimus, exemplum proscriptio- 
nis invenit, ut in qua civitate petulantis convici iudicium histrioni exoleto red- 
ditur, in ea iugulati civis Romani publice constitueretur auctoramentum, plu- 
rimumque haberet qui plurimos interemisset,, neque occisi hostis quam civis 
uberius foret praemium, fieretque quisque merces mortis suae. 

2) Plutarch. Sulla 31. 3) Appian. b. c. 1, 95. 

4) Val.M. IX, 2, 1. 
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tungsliften aufgeführten Namen. Alle diefe und andre Angaben find 
unbeftimmt und unzuverläffie. Es fommt aber bei der Beutrtheilung 
diefer Vorgänge auf die genaue Zahl der Opfer nicht an. Im Ganzın 
und Großen ift ihr Charafter und ihre Wirkung Far und wir wiflen, daß 
diefe, wie andre Maflenmorde der Gejchichte, den Zweck der Urheber nur 
vorübergehend erfüllten, und daß eine politifche Partei chen jo wenig wie 
eine religiöfe fich ausrotten läßt durch eine noch fo fürchterliche, einmalige 
Gewaltmaßregel. 

Wären die Opfer der fullanifchen Proferiptionen befchräntt geweſen 
auf bie wirklichen polttifchen Gegner, fo wären diefe wenn auch nicht zu 
rechtfertigen, fo doch vielleicht zu entjchuldigen!. Aber bei dem rafchen, 
jummarifchen Verfahren wurde der Feind der Partei nicht immer unter: 
ſchieden von dem Privatfeind der einzelnen Parteigenofien. Mancher, den 
Sulla nicht einmal kannte, wurde auf die Kiften gefept, weil er von einem 
PVrivatfeind angegeben war, ja felbft Sullaner follen auf diefe Weife 
ihren Untergang gefunden haben?. Noch fchlimmer war ed, daß gemeine 
Habgier den Borwand benuste, reiche Männer ald Marianer zu bezeich- 
nen und zu berauben. So fonnte jeder Schurke ſich feiner Schulden zu 
entledigen hoffen oder al8 Preis feiner Angeberei Geld und Gut der 
Schlachtopfer an fi bringen . Ja mander Unglüdlihe fol in die 
Liften eingetragen worden fein, nachdem er ſchon den Tod gefunden hatte*, 
wie z. B. der verruchte Eatilina auf diefe Weife für den Mord des eignen 


1) Die Stimmung unter den Beffergefinnten läßt Salluft den Caeſar auöfprechen 
(Catil. 51): Nostra memoria victor Sulla cum Damasippum et alios huius- 
modi, qui malo rei publicae creverant, iugulari iussit, quis non factum eius 
laudabat? homines scelestos, factiosos, qui seditionibus rem publicam exagi- 
taverant, merito necatos aiebant. Sed ea res magnae initium cladis fuit. 

2) Oros. V, 21: Plurimi tunc quoque non dicam innocentes, sed etiam 
ipsius Sullanae partis occisi sunt. Plutarch. Sulla 31: dvamoup£&vav ToAAüv 
xal xat' idlac Eydpas, olc ode Tv npäypa mpöc Züriav. Velleius 1I, 28, 4. 

3) Cicero p. dom. 17, 43: Proscriptionis miserrimum nomen illud, .... 
quid habet, quod maxime sit insigne ad memoriam crudelitatis? Opinor poe- 
nam in cives Romanos nominatim sine iudicio constitutam. Plutarch. Sulla 
31: haav de ol dr öpyiv droAlöpevor xal di Eydpav obdtv pepos tüv da yph- 
para oparronkvov, AAd xal Adyeıv Emper tois noAdlouawv, dis Tovde ev dvg- 
preev olxla peydin, tövde Be xfnoc, Adov Ödara Bepnd. 

4) ©. Velleius Il, 28, Oros. V, 21: alios, quos proscripserant, iugulabant; 
alios autem postquam iugulaverant, proscribebant. 
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Bruders! fi, Straflofigfeit zuficherte?. Von Zügen ded Edelmuihs und 
der Selbftaufopferung,, wie fie in andern ähnlichen Schreckenszeiten vor- 
famen, hören wir bei diefer Gelegenheit nichts. Es ift ein trauriger Be⸗ 
weis von der moralifchen Berfunfenheit des römifchen Volkes, daß nicht 
ein einziger wagte dem Blutbefehl zuwider zu handeln. Im Gegentheil, es 
wird erzählt, daß viele blos ihrer perfönlichen Sicherheit wegen, um fich 
als eifrige Anhänger Sullas zu zeigen und dadurch der Aechtung zu ent» 
gehen, die Angeber und Mörder machten. Für folche Elende war auch 
der Preis verlodend, der auf die Anzeige eines Schuldigen, die Ent- 
defung und Verfolgung eines Flüchtigen und auf die Ablieferung feines 
Kopfes gefebt war. Kein Schlupfwinkel, fein heiliger Ort ſchützte einen 
dem Tode verfallenen, und ſchwere Strafe erwartete jeden, der ed wagte, 
jelbft einem Bruder oder Bater zur Flucht behülflich zu fein. 

Wir wollen gern glauben, daß die Einbildungskraft und das menſch⸗ 
liche Gefühl der Erzähler die Schreckenstage der fullanifchen Proferiptio- 
nen grauenhafter dargeftellt hat, als fie in Wirklichkeit waren. Auch Die 
Abficht auf rhetorifchen Effect ift hier und da nicht zu verkennen“, und 
manche Schandthat, die vereinzelt vorfam, mag Züge zu dem allgemeinen 
Bilde geliefert haben. Allein es bleibt immer eine ſolche Mafle von falt 
befehlofienen und rückſichtslos ausgeführten Greueln übrig, daß wir nicht 
ohne Schauder und Abfchen an Sulla, den Urheber derſelben, denken 
fönnen. Auch das muß ihm in unfern Augen Abbruch thun, daß er fi 
herabließ, feinen großen Gegner noch im Grabe zu verfolgen und fein 
Gedaͤchtniß zu fchmähen. Er ließ Marius Gebeine ausgraben und in den 
Anio werfen: und alle feine Denkmäler und Siegeszeichen zerftören ®. 
Daß er ihn fpäter noch in feiner Gefchichtserzählung verunglimpfte und 
feine eignen Thaten dagegen zu heben fuchte, ift ein Zeichen Kleinlicher 
Scheelfucht, doppelt häßfich bei einem Manne, der feine Thaten für fi 
jprechen laſſen konnte und feinen Vergleich zu ſcheuen brauchte. 

Abgeſehen von diefer befonderen Bitterfeit, die Sulla gegen Marius 
an den Tag legte, ſcheint er in der Strafvoltftredung feine ungewöhnliche 


1) Wohl eher Betterd, Q. Caecilius, nah Q. Cicero (de petit. consul. 2, 9). 
2) Plutarch. Sulla 32. 3) Plutarch. Sulla 31. 

4) Befonders bei Div frg. 109. 

5) Cieero de legg. II, 22, 56. Val. Max. VE, 8, 2. 

6) Plin. H. N. 34, 6. 
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Härte angewendet zu haben. Daß die Leichen der Erſchlagenen mit Hafen 
durch die Straßen geichleift und dann in die Ziber geworfen wurben!, 
war nach den früheren Borgängen Ichon ale das regelrechte Verfahren zu 
betrachten; auch das Abfchneiden der Köpfe und das Aufftellen derſelben 
auf der Repnerbühne war jchon faft herfümmlich geworden. Wenn viele 
gräßlichen Trophäen von Sulla felb in feinem Haufe oder anf dem 
Markte in Empfang genommen und gewiffermaßen gebucht wurben, was 
uns fo empörend vorkommt, fo mag Das geichehen fein, um vie ausgeſetz⸗ 
ten Preiſe zu beſtimmen, nicht aber weil fi Sulla etwa an dem Anblid 
weidete?, Nur das ift nicht zu bezweifeln, daß er den Kopf des jungen 
Marius mit Hohnlächeln betrachtete und in vie Worte des griechiichen 
Dichters ausbrach: „Ehe man das Steuer faßt, muß man ein Ruberer 
geweien fein“. Uebrigens hatte ver Patron des Pompejus fein Recht, das 
jugendliche Alter des Marius zu befpötteln. 

Kur in einem Falle wurde eine Ausnahme gemacht von der allge- 
meinen Regel, wonach der einfache Tod, ohne Martern die Strafe der 
Geächteten war. Marius Grativianus, des Marius Neffe, wurde, wie 
berichtet warb, an das Grab des Lutatind Catulus geichleppt, ibm wur: 
den dort Hände, Ohren und Naſe abgeichnitten, die Augen ausgeftuchen 
und die Glieder eins nad dem andern zerjchmettert’. Und diefes wird 
von Livius fo erzählt, als habe es Sulla perfönlich gethan oder doch ber 
fohlen®. Es jcheint aber, daß dieſe unrömifche Grauſamkeit ein verein- 
zelter Akt perfönlicher Rache war, und der Umftand, daß fie verübt wurde 
am Grabe des Catulus, deutet an, daß es eine Sühne fein ſollte für 
irgend ein Vergehen, deffen ſich Marius diefem Catulus gegenüber jchul- 
dig gemacht hatte und daß fie aljo auf Rechnung des Sohnes dieſes Ca⸗ 


1) In feinem ſchwülſtigen Stile erzählt dies Valerius Maximus (IX, 2, 1): lace- 
rata ferro corpora Tiberis impatiens tanti onerig cruentatis aquis vehere est 
coaetus. 

2) Diefe Beſchuldigung bringt ausdrücklich Valerius Marimus (IX, 2, 1): ut 
oculis illa (capite), quia ore nefas erat, manderet. 

3) Florus III, 21, 26: piget referre Marium apud Catuli sepulchrum oculis, 
manibus, cruribus defossis servatum aliquamdiu, ut per singula membra more- 
retur. Orosius V, 21. 

4) Livius 88: Marium, senatorii ordinis virum cruribus brachiisque frac- 
tis, auribus praesectis et oculis effossis (Sulla) necavit. Diefelbe Erzählung bringt, 
nach Livius, Valerius Marimud 1X, 2, 1, und fchreibt die That dem Sulla zu. Ebenfo 
Seneca Dialog. de ira III, 18; Lucan, Pharsal. II, 173. 
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tulus fommt!. Wenn wir nun hören, daß e8 atilina war, der die grau- 
fige That verübte, und daß diejer das blutige Haupt des Gemordeten dem 
Sulla auf den Markt brachte und fi dann die Hände im nahen Wafler- 
bedien des Apollo-Tempels abwufch, fo müflen wir Sulla für unbethei- 
ligt bei ver Schlächterarbeit erklären 2. 

Mehr Tadel, wenn aud) weniger Abfcheu, als durch die Ermordung 
feiner Gegner, zog fi) Sulla zu durch eine Verordnung, welche die Söhne 
und Enfel der Geächteten ihres väterlichen Erbes und des Rechtes be- 
taubte, den Rang und die Ehren derfelben zu befleiden. Nur die Laften 
follten ihnen bleiben 3. Durch diefe harte und umerhörte Maßregel* hoffte 
Sulla die nad) jever Revolution drohende Gegenrevolution für immer un- 
möglich gemacht zu haben, und fie war in der That faft eine nothwen⸗ 
dige Folge ver Eonfiscationen, welche die Güter der Geächteten betrafen. 
Sollte die ganze demofratifche Partei vernichtet werden, fo mußte man 
die Kinder und Erben der Erjchlagenen entweder tödten oder berauben. 
Gegen das erftere fträubte ſich doch, bei aller Parteiwuth, das menfchliche 
Gefühl. Daher wurde die Maßregel der allgemeinen Gütereinziehung zum 
Beften des Staates, d. h. der Sieger, nöthig, eine Maßregel, die auf 
ganz Italien ausgedehnt mehr noch als die Hinrichtungen neue Berhält- 
nifle jchuf und eine Rüdfehr zu dem vorfullanifchen Zuftand unmöglid, 
madhte. 

Die Erecutionen in Rom waren nur der Anfang und das Mufter 
für ähnliche Unthaten in ganz Stalien®. Richt nur daß die von der 


1) Der Scholiaft zu Lucan (1. c.} jagt beſtimmt: Catuli filius ..... petivit a 
Sulla, ut sibi Marius daretur ad poenam, quem datum per singula membra 
eruciavit. 

2) Es unterliegt übrigend dieſe Erzählung in ihren Einzelheiten nicht unberechtig- 
tem Zweifel. Plutarch weiß von der Marterung nichtd. Die Erzählung ſcheint zu ſtam⸗ 
men au? den Anlagen, tie Ciceros Bruder Quintus gegen Gatilina fhleuderte (Q. Ci- 
cero de pet. cons. 3, 10). Der Umftand, dag Cicero jelbft fie nicht erwähnt, wo er 
Catilina als monftröfes Scheufal ſchildert, macht fie noch mebr verdächtig. 

3) Bellejud II, 28, 4. Man fiebt nicht recht ein, wie dies möglich war. 

4) Lepidus jagt von Sulla in der Rede bei Ealluft ‚Hist. p. 938. Cort. 41, 6, 
Dietsch.) Quin solus omnium post memoriam hominum supplicia in post fu- 
turos composuit, quis prius iniuria quam vita certa esset. 

5) Livius SS: Urbem ac totam Italiam .Sulla) caedibus replevit. Florus 
IV, 2: ac Mariana quidem Cinnanaque rabies iam intra urbem praeluserat, 
quasi si experiretur. Sullana tempestas latior, intra Italiam tamen detonuerat, 
etc. Appian. b. c. I, 96. Pilutarch. Sulla 31. 
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Hauptftadt Entflobenen überall aufgefpürt wurden; auch in jeder Ge⸗ 
meinde erhoben jegt nach Sullas Sieg die wirklichen oder angeblichen 
Anhänger der herrfchenven Partei ihr Haupt und machten fih zu Voll⸗ 
ftredern der Todesurtheile, die fie zum Theil felbft erwirkten. Wie es 
bei ſolchen Gelegenheiten hergehen Eonnte, fehen wir aus der Rede Eice- 
108 für den Eluentius, deſſen Stiefvater Oppianicus in der famnitifchen 
Stadt Larinum als fullanifcher Exerutor beſonders gegen diejenigen feiner 
Berwandten wüthete, die ihm im Wege fanden oder die er zu beerben 
hoffte. Italien fehlen in die Bürgerichaft Roms nur aufgenommen zu 
fein, um Theil zu nehmen an den Leiden und Gewaltthaten die das 
römtfche Forum mit Blut überfchwenmten. 

Sobald die Beftegten die Macht des Siegers gefühlt hatten und ber 
ganze Staat hülflos zu feinen Füßen lag, lenkte Sulla von der rohen 
Gewalt in die Bahnen ver Gefeglichkeit, um für das Vorausgegangene 
und für feine noch bevorftehenden Maßregeln die Sanction des fornellen 
Rechts zu erhalten. Die Hinrichtungen hatten im November des Jahres 
81 v. Ehr. begonnen, ehe noch Sulla ſich mit einem Amte hatte befleiven 
laflen, oder irgend eine Vollmacht befaß. Er hatte rechtlich nur noch 
proconfularifhe Gewalt und hätte diefe eigentlich mit dem Betreten des 
Stadtbezirks verlieren follen. Seine Proferiptionen waren alfo anfangs 
bloße Gewaltafte, ausgeübt faft im Kampfe felbft, und gewifiermaßen 
die Schlußfcenen des Krieges. Nachdem diefer beendigt war, entftand für 
Sulla die Frage, in welcher Form er die Regierung und Ordnung des 
Staated übernehmen folle. Er hätte fih zum Conſul wählen laflen 
fönnen; allein er fah voraus, daß feine Aufgabe eine viel zu ſchwierige 
und lang dauernde fein würde, als daß er fie unter den Hemmniſſen der 
Eollegialität und der befchränften Amtszeit des Conſulats hätte durch» 
führen können. Er griff deshalb zurüd auf das Amt der Dictatur, 
welches ſchon vor der Zeit des hannibalifchen Krieges außer Hebung gefom- 
men war, und welches man damals nad) den großen Niederlagen wieder 
heruorgefucht hatte, um es bald ganz fallen zu Iaflen. Sullas Wahl war 
dem Geifte der römifchen Verfaſſung vollfommen entiprehend. Die 
Dietatur war eine zeitweilige außergewöhnliche Zufammenfaflung ver 
ganzen Magiftratögewalt in einer Hand, und fo wie fie das Mittel. 
glied gewefen war im Uebergang vom Königthum zur Republik, fo 


1) Band I, 107. 
Inne, Röm. Geſch. V. 96 
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war fie auch geeignet zu dem Zweck, den auseinander gerathenen, geftörter 
Organismus derfelben wieder zufammenzufügen und den Ausgangspunfi 
für eine neue Entwidelung zu gewinnen. 

Da von den beiden Eonfuln des Jahres 82 v. Chr. Marius tobt 
und Garbo geflohen war, fo wär die Republik ohne legitimes Oberhaupt. 
Um die Wahl neuer Beamten zu leiten, war die Ernennung eines Zwi- 
ſchenkoͤnigs nöthig. Rad) altem Herkommen geſchah diefe unter den patri- 
ciſchen Mitgliedern des Senates, und es hätte eigentlich die Würbe von 
dem zuerft genannten auf einen zweiten übergehen jollen, ehe durch.einen 
Zwiſchenkoͤnig das Volk zur Wahl der regelmäßigen Beamten verfammelt 
wurde. Allein an diefe Formalität band fih Sulla nicht. Er verließ die 
Stadt, ald wollte er auf die Enticheidung des Senates feinen ungebühr- 
lichen Einflug ausüben; fchrieb aber nichtöbeftoweniger an den zum Zwi⸗ 
Ihenfönige ernannten 2. Valerius Ylaccus 1 einen Brief, worin er feine 
Anficht ausſprach, daß zur Herftelung geordneter Zuftände ein Dictator 
auf unbeftimmte Zeit ernannt werden möchte, und ſich bereit erklärte, 
dieſes Amt felbft zu übernehmen?. Diefe Andeutung war natürlid ein 
Befehl?, und in Folge deſſen ftellte Valerius den formellen Antrag an 
das Volk, zur Herftellung der Ruhe und Ordnung im Gemeinwefen 
Sulla zum Dietator zu ernennen, ihm die oberfte gefeßgebenvde und rich⸗ 
terliche Gewalt zu übertragen, alle feine fchon getroffenen und noch zu 
treffenden Maßregeln, Erecutionen, Confiscationen,, Landvertheilungen, 


1) Diefer 2. Valerius Flaccus, ein Vetter des gleichnamigen 2. Valerius Flaccug, 
Conſuls von 86 v. Chr., der von Fimbria umgebracht worden war, fpielte eine vermit- 
telnde , um nicht zu fagen zweideutige Rolle zwifchen den zwei feindlichen Parteien. Er 
war im Jahre 100 v. Ehr. ded Marius College im Sonfulat geweſen, von den Cenforen 
des 3. 86 v. Ehr. während der cinnanifchen Herrfchaft zum princeps senatus emannt 
worden, und machte als folcher im Senate den Verftändigungsvorfchlag mit Sulla 
(oben ©. 366). Daß diefer Mann, eben fo wie Marcius Philippus, der heftige Gegner 
des Livius Drufus, und andre hervorragende ‘Politiker in den hin⸗ und herſchwankenden 
Parteifämpfen der Aechtung und dem Tode entgingen, zeigt, daß ed den Ertremen nicht 
gelang oder nicht Ernſt war, alle, die ihnen Oppofition machten, in den Kampf um Sein 
oder Richtfein zu verwideln. 2) Appian.b.c.I, 98. 

3) Sehr treffend jagt Appian (b. c. I, 99): ‘Popator Souy Exövres ev obdE 
ara vöpov Erı yerporovodvres obÖEv, 006 Eri oplarv Ayobpevor to Epyov ölug, Ev 
dE 7) navrmv Aroplg Tv Örmöxpısıy Tic yerporovlac bs Eieudeplag 
elx6va zal np6soynpa doracdpevor, yeıporovodar töov ZbAlav Es Öcov 
Yekoı Tbpavvoy abToxpdtopa. 
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Eoloniegründungen und feine Anordnungen in Aften ! zu ratificiren und 
für diefe unbefchränfte Gewalt Feine Zeitgrenze feftzufegen. Der Antrag 
wurde natürlich vom Wolfe angenommen und Sulla ging num an das 
große, fchwierige Werk der Neugeftaltung des Staates auf den alten 
Grundlagen, welchen Rom feine Größe verdankt hatte. 

Zum erften Dale ſeit der Vertreibung der Könige war jest wirklich 
monarchiſche Gewalt in die Hände eines Einzelnen gelegt. Die Dicta- 
toren, welche früher von Zeit zu Zeit an die Spibe der Regierung geftellt 
mworben waren, und die ganze Magiſtratsgewalt in fich vereinigt hatten, 
waren immer nur beftimmt gewefen, eine gewifje genau begrenzte Aufgabe 
zu löfen, und innerhalb einer geſetzlich feftgeftellten Friſt zurüdzutreten. 
Sullas Aufgabe aber war allgemeiner Natur; fie umfaßte den ganzen 
Staat in allen feinen Functionen, und er hatte dabei die wefentlichfte aller 
monardhifchen Attribute, die unbegränzte Zeitdauer feines Amtes. Nichts- 
deftoweniger läßt fih Sullas Dictatur nicht als Herftellung der Mon- 
archie auffaffen. Sie war e8 weder im Sinne feiner Partei, noch im 
Sinne des römifchen Volkes, noch in feinem eigenen. Wenn audy der 
Endtermin nicht gefeglich beftimmt war, gingen doch alle Betheiligten 
von der Anfchauung aus, daß diefe Dictatur nur eine vorübergehende 
Phafe im Verfafiungsleben fein jollte, und troß des großen Umfangs 
der Aufgabe war diefelbe doch aufgefaßt als eine beftimmte und begrenzte, 
deren Löfung die Zeitumflände jebt verlangten, die vollendet wer- 
den fönne und feineswegs zufammenfiele mit einer fortdauernden Re⸗ 
gierung ded Staated. Zwar war die Möglichkeit gegeben, daß ein Mann, 
zu folder Machtvollkommenheit erhoben, wie Sulla, beraufcht von feinem 
Erfolge und gewöhnt an die Ausübung der Herrichaft, zögern würde 
dieſe niederzulegen. Daher, als Sulla viefes dennoch und zwar fehr bald 
that, war gewiß die Verwunderung allgemein. Aber daß mit der Dictatur 
mit einem Mal und auf immer der Wechſel des Regierend und Gehor- 
chend, worin das Wefen der Republik beftand, aufhören, daß ein Kö⸗ 
nigthum ober eine Tyrannis eintreten würde, etwa wie das alte römijche 
Königthum oder wie die Tyrannis in griechifchen Staaten, das wurde 
fiher weder von den einen gefürchtet, noch von den andern beabfichtigt. 





1) Plutarch. Sulla 33. Auf die Anordnungen in Afien bezieht fich der Ausdruck 
drerksdar Basılelav ' Boukorro. 
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Die Optimaten fahen mit Zuverficht der MWieverherftelung ihrer Macht 
entgegen und nichts anderes hatte von vorn herein Sulla felbft im Auge. 

Daher vermied er es, feiner Stellung den Anfchein einer Alleinherr- 
ſchaft in Form der Dietatur zu geben. Er umgab ſich allerdings zum 
Schreden der an ſolchen Anblid nicht gewöhnten Zeitgenofien mit vier- 
undzwanzig Lictoren! und ernannte nad) alter Sitte einen Reiterführer ; 
aber er ließ für das Jahr 81 v. Chr. Eonfuln und die übrigen re⸗ 
publifanifchen Beamten wählen. Nachdem er jo der Anarchie und dem 
Interregnum ein Ende gemacht und die Verwaltung der Republik in die 
verfaffungsmäßige Form hinübergeleitet hatte, machte er fich an feine 
Riefenarbeit mit einer Energie und Entichloflenheit, die, wie wir auch 
über den inneren Werth feiner Reformen urtheilen mögen, unſre Bewun- 
derung verdient. 


1) Liv. 89: Sulla dietator factus, quod nemo unquam fecerat, cum fasci- 
bus XXIV processit. Diefed flimmt nicht mit den ganz beflimmten Angaben des 
Polybios (III, 87, 7), des Dionys (X, 24), Plutard (Fab. 4) und ded Appian 
(b. o. I, 100), welche alle dem Dictator vierundzwanzig Rictoren zuweifen. Offenbar 
ftammt die Angabe bei Livius aus dem Berichte eines Zeitgenoffen, der den lange außer 
Uebung gelommenen alten Brauch nicht fannte. 


Kapitel 21. 


Die fullanifhe Derfaffung. 
1. Borbereitende Maßregeln. 


Die Berichte, welche wir über das ſullaniſche Verfaſſungswerk bes 
figen, find nicht ausführlich und volftändig genug, um die einzelnen 
Mafregeln chronologifch genau zu ordnen. Da die ganze Arbeit aber 
innerhalb des fehr Furzen Zeitraums von zwei Jahren vollendet wurde 
und es fich nicht nachweifen läßt, daß irgend ein Theil vorbereitend auf 
einen andern wirkte, fo kann man fie als ein Ganzes, als eine einheitlich 
entworfene Reformacte betrachten, und nach den Theilen des ftaatlichen 
Drganismus ordnen, die davon betroffen wurden. Worher aber werden 
die vorübergehenden Regierungshandlungen zu erwähnen fein, welche 
Sulla ald Regent vornahm, und welche zum Theil den Boden ebnen follten 
für den Neubau, theils beftimmt waren die Stügen und Streben für deſſen 
Dauerhaftigfeit zu fein. | 

Zu diefen gehören nun zuerft die Erecutionen, welche in Folge der Re- 
volution angeordnet wurden und weldye, aus diefem Geſichtspunkte betrachtet 
den Charakter von bloßen Gewalt: und Rachethaten verlieren und viel- 
mehr ald nothwendige Vorbedingungen für eine Erneuerung der ftaatlichen 
Drdnung erfeheinen. Nur eine oberflächliche und fentimentale Auffaffung 
der Gefchichte kann die Proferiptionen als plan - und zweckloſe Greuel- 
thaten betrachten und zu der Anficht führen, daß Sulla nad} feinem Siege 
alles hätte vergeben und vergeſſen fönnen, was feine Feinde an ihm, an 
feiner Partei und an der Republik gefündigt hatten. Eine folche ſchwach⸗ 
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müthige Politif hätte unmittelbar zu einer neuen Revolution führen 
müflen mit neuen und noch wüfteren Greueln als die marianijche vom 
Jahre 87 v. Ehr. und mit der Folge eines noch fchredlicheren Bürger- 
frieges. Sulla wollte Die Quelle eines folchen Krieges verftopfen. Daher 
führte er das noch während des Kampfes begonnene Werk ver Zerftörung 
der Revolutionspartei furchtlos und gefühllos bis zu feinem Ende. Ein 
förmliches Geſetz über die Proferiptionen!, als Ergänzung und weitere 
Ausführung der allgemeinen Ermädhtigung, die ihm ſchon ertheilt war 2, 
regelte den Berfauf der Güter der Profcribirten zum Beften des Staats- 
Ihates und zum Bortheil ver fiegenden Partei. Man muß nicht ver- 
geilen, wie viel diefe unter dem marianiichen Regiment eingebüßt hatte, 
und ed wäre unvernünftig, non einem PBarteiführer wie Sulla zu erwar- 
ten, daß er feine Anhänger ohne Belohnung und ohne Erjag hätte laſſen 
jollen, nur um ſich den Gegnern großmüthig zu zeigen. Er hätte es nicht 
gefonnt, auch wenn er gewollt hätte, und er fonnte e8 nicht wollen, denn 
er folgte dabei einem allgemeiu anerfannten Grundiag. Daß die ge- 
tamımte Habe des Befiegten dem Sieger verfallen jei, galt im Alterthume 
nicht une im Kriege mit dem äußeren Feinde, jondern auch in inneren 
Kämpfen, und es if dies ein Grundſatz. von dem in einer langen Reihe 
von Jahrhunderten eine höhere Gefittung und nicht hat ganz befreien 
fönnen®. Auch das darf man Sulla perjönlich nicht zu fehr als ein Ver⸗ 
brechen anrechnen, daß bei dieſen Gonfiscationen Unordnungen und Härten 
vorfamen, daß einzelne Barteigenofien und Anhänger die Gelegenheit zur 
ESclbfibereicherung und zum Raube zu benugen wußten. Wenn ein jo 
tüdhtiger Solvat und weribvoller Berbünveter wie M. Craffus bei den 
öffentlichen Berfleigerungen um einen Epotipreid große Güter an ſich 
brachte und ein folofales Bermögen anhäufte, wenn ein Berred, ein 
elender Freigelafiener wie Ehrvjogonos, ja ein Günflling und gemeiner 
Eenturio und andre dafielbe thaten, jo waren das Mipbräuche, die ven 
Unwillen der rechtlichen Männer erregen mußten, die aber in jolchen Zeiten 


1, Cicero Rose. 33, 125. de leg. agr. III, 2, 5: Omnium legum iniquisst- 
mam dissimillimamgque legis esse arbitror eam quam L. Flaccus interrex de 
Sulla tulit, ut omnia quaecunque ille fecisset, essent rata. 

NS. oben S. 102. 

HM Die muihichen Gentiatiemn in Pelm im 3. 1964 An» die ſpäteſte, aber 
werden webl faum die legte Imwıntung des urılion Gruntieges Kim. 
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unvermeidlich find!. Nur das war Sullas unmwürdig, daß er auch für 
fi) und für feine Gemahlin Metella ſich am Raube betheiligte und daß 
er hoͤhniſch fpottend von den Gütern der Geächteten ald feiner Beute 
ſprach?. Aber hierbei mag Sulla feine Handblungsweife damit ge: 
rechtfertigt haben, daß währenn feiner Abwefenheit in Griechenland bie 
Marianer feine Häufer und Güter zerftört hatten, und Daß er nur das 
Verlorene wieder nahm. 


Es wird erzählt, daß bei den Verfäufen der confiscirten Grundftüde 
eineötheild große Befigungen für Schleuderpreife weggegeben wurden, 
wenn nämlich Sullas Günftlinge die Käufer waren, und daß auch dann 
noch der Kaufpreis oft erlaffen wurde, während anderntheils wohlhabende 
Bürger zum Bieten und Saufen gedrängt wurden, weil Sulla das In- 
terefie der Staatskaſſe doch nicht aus den Augen verlor, und weil er ed 
gern fah, daß eine große Menge einflußreicher Leute fich durch die Erwer- 
bung folcher Güter thatfählich an feine Bartei banden und gewiffermaßen 
ein Unterpfand gaben für die Aufrechthaltung feiner Anoronungen. So 
fam e8 denn, daß troß der allgemeinen Entwerthung alles Beſitzthums, die 
von folchen Zeiten ungertrennlich ift, und troß der gewiß großen Theu- 
rung des Geldes die Summe von dreihundertundfünfig Millionen Se: 
fterzen, über achtzig Millionen Mark, für die Verkäufe erlöft wurde. 


Die Proferiptiongliften wurden für ganz Italien am 1. Juni des 
Sahres 81 v. Chr. gefchloffen!. Es ſcheint, daß diefe lange Frift deshalb 
vom Gefepe in Ausficht genommen wurde, damit innerhalb derjelben auch 
in den entfernteften Theilen dem Zwede ver Profcriptionen genügt werden 
fönnte. Sicher dauerten aber die Acchtungen in Rom nicht fo lange. 
Vielleicht darf man annehmen, daß es mit den drei fpeciell erwähnten 
Liften 4 dort fein Bewenven hatte. Außerhalb Roms, fowohl in den alten 
Tribus, als unter ven Reubürgern, fingen natürlich die Aechtungen [päter 
an, und dauerten länger, aber auch hier ift nicht zu denfen, daß fie fich 


1) Drumann, Gef. Roms II, 478. 

2) Cicero Verr. III, 35, 81: L. Sulla tantum animi habuit ad audaciam, 
ut dicere in concione non dubitaret, bona civium Romanorum quum venderet, 
se praedam suam vendere. 

3) Cicero p. Rosc. Amer. 44, 128. 


4) Oben ©. 396. 
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über den ganzen Zeitraum erftredten, den das Geſetz als Marimum feft- 
ftellte!. 

Auf längere Zeit erftredten ſich natürlich andre Strafacte, die nicht 
gegen Einzelne, fondern gegen ganze Gemeinden gerichtet waren. Sulla 
hatte bei feiner Landung in Italien erklärt, daß er den durch den Bun- 
desgenofienfrieg gefchaffenen Zuftand annehmen wollte, ja er hatte fogar 
das Recht der Jtalifer, in den fünfundpreißig Tribus zu flimmen, an- 
etfannt. Aber dies hatte er gethan unter der Vorausfegung, daß vie 
Staliker die Waffen nieverlegen, oder für ihn kämpfen würden. Nachdem 
er nun einen großen Theil der italifchen Gemeinden trogdem auf ber 
Seite ver Gegner gefunden hatte, hielt er fich durch fein Verfprechen nicht 
mehr gebunden, und vielleicht war ed ihm nicht unwillkommen, daß er 
jest nach Kriegsrecht gegen die verfahren fonnte, welche er von jeher vom 
roͤmiſchen Bürgerrecht ausgefchloffen wiſſen wollte. Er hatte jetzt das 
echt und die Gelegenheit, den legten Akt des großen Bundesgenoſſen⸗ 
kriegs als Alleinherricher der römifchen Republif aufzuführen. Er ließ 
ſich durch ein Centuriatgeſetz? ermächtigen, ein umfaflendes Strafgericht 
ergeben zu laflen gegen eine große Anzahl italifcher Städte?, befonvers 
in Samnium, Lucanien und Etrurien, die ihm feindlich gegenüber ge- 
ftanden hatten, und zum Theil jetzt noch trogten. Die Zerftörung 
der- Mauern, die Einziehung des Gebietes, der Verluſt nicht blos des 
eben Jihnen zugeflandenen Bürgerrechts, fondern auch der Rechte und 
Freiheiten, die fie etwa nad) alten Bündniſſen befaßen, ja außerorventliche 
Auflagen und Steuern waren die Strafe für den beharrlichen Widerſtand, 
den fie nicht blos der optimatifchen Partei, fondern der römifchen Herr- 
ſchaft als folcher entgegengefebt hatten. Sulla konnte nicht vergeflen, daß 
das Ziel der Stalifer eine großartige Seceffion von Rom geweſen war, 
die Gründung einer Eidgenoſſenſchaft, welche thatfächlich Das römifche 
Reich laufgelöft hätte; ja daß in ver Bitterfeit des legten "Kampfes die 


1Y Und gear nicht nur für die Proicrietionen, ſendern aub für die in Folge der⸗ 
jelden angeotdneten Serfüuft. Cicero p. Rosc. Amer. 44, 128. Cffenbat nahmen die 
leſteren einige Zeit in Anſeruch 

N Cicero p. dam. 30, 79. Populus Romanos. L. Sulla dictatore ferente 
comitiis centuriatis municipüs eivitatem ademit: ademit üisdem agros. 

VWeſenders genannt finden wir Frameik, Snterumm, Epeletinm, Flotentia, 
außerdem Sulme und Aela. Dix find adet aut zufällige Gunibummgen. 
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verbündeten Stalifer auf die Hauptftadt felbft Io8gegangen waren und ihr 
den Untergang geichworen hatten. Jetzt war es in feine Macht gegeben 
das Blatt zu wenden, und er fchraf nicht zurüd vor dem entfeblichen Ge⸗ 
danfen, ganze Völferjchaften der Größe und Herrfchaft Roms zu opfern. 
Wie er fchon bei der Einnahme von Praenefte fämmtliche Bürger diefer 
Stadt und die famnitifche Befabung, dann die übergegangenen und gefan⸗ 
genen Samntter auf dem Marsfelde hatte nievermachen laſſen, jo führte 
er folgerichtig diefe Bernichtungspolitif dadurdy aus, daß er ganze Land⸗ 
ſchaften in Einövden verwandelte und die Einwohner dem Hungertobe 
überlieferte!. Sulla bat jein Werf unerbittlich zu Ende geführt. Bon 
feiner Zeit an lagen die fonft jo blühenden Ortſchaften Samniums 
verödet und verlor Etrurien feine uralte Volksſprache und Eigenthüm- 
lichkeit. Er machte Italien römifh. So fverftand er das Aufgeben 
der Stalifer in die Bürgerfchaft.e Es follte jebt nur noch Römer 
geben vom Rubicon bis an die fcilifche Meerenge, ein Recht, eine 
Sprache follte herrſchen, das Recht und die Sprache Roms. 

Diefem Zwed genügte aber die Zerftörung ver Iocalen Eigenthüm- 
lichkeiten nicht. _&& mußte auch aufgebaut werden. In die eroberten, 
verödeten Gegenden mußten römifche Bürger ald Eoloniften gefchidt 
werden?. Sulla führte diefen, den großartigften Colonifationsplan, den 
Rom je unternommen hatte, in kurzer Zeit aus, indem er feine berühmten 
Militärcolonien gründete. Er erreichte dadurch einen dreifachen Zweck. 
Er zahlte feinen alten Solvaten den Lohn, den er ihnen für ihre langjähr 
rigen Dienfte ſchuldig war ; er bevölferte von neuem die vom Kriege ver» 
beerten Gegenden, und er ſchuf für fich und feine neuen Ordnungen einen 
militärifhen Schub. Bis auf einhundertzwanzigtaufend Mann? fol er 
in verfchiedenen Ortſchaften angeftevelt haben. Aber feine Anftevelungen 
unterfchieden fi in der Art ihrer Gründung von den alten latinifchen 


1) Strabo V, 4, 11: oöx Erabcaro (Sulla) rpiv 7) ravras tous Ev Övdparı 
Zauvırav deepdeıpev 7) Ex Ts Icadlas EEEBude: rpös BE Tods altımmevous TAV 
errl Tosodtov Öpyiv Eon natapadeiv Ex rfic nelpac, bs ouderor av elphynv dydyor 
Popaloy oböe elc, Ems Av oupmevusı Xa® daurods Zauvirar, xal ydp Tor vuvl 
öpar yeyövaaıy al nöleıs Evlar ö txdeiolnacı reits xTı. 

2) In der neueren Gefchichte bietet die Colonifation Nordirlands durch Erommell 
und Wilhelm III. eine Parallele. 

3) Diefed ftimmt mit der Angabe von 23 Legionen, dagegen ift die Angabe von 
47 Legionen an fih unglaublich, und auch unvereinbar mit der Zahl 120000 Mann. 


4% Seienpt Enh_ 71. Dre ulamme Serictumg 


wer’. Eie werten taber auk zıcı artagänı cu Ber Weite Ber eigent- 
ihen Esiszın ver rimrien Rax: 1. immerz 255 ım nee Slafte der 
ipiser vom en Azziea argrazteren grins mau? 

Aus tiricm Erxate fan min u (rl — Geicuien als eine 
es Arı area Mau bar ũe sar:!ziıt Ri. 2umeiceire genannt, 
alé wean bie Kıeren römi ben wat iur: Sen Cirzire Dad ichi geweien 
wäun. Alber va ter Harriwed jener G:-reirzricren bei den Römern 
bis aui tie grachi’de Zeit ter wur, ein erebetries Gebiet tun Anſied⸗ 
fung renri’der Bürger ever Latiner u tigen un? an enger Verbindung 
mis ver Haınri:tıtı zu erbalıen, je aar in Babrhbeit alle remiichen Colo⸗ 
nien Miiitätcclonien geweien. Grit in pwriter Linie fam tie Belohaung 
ter Seltaten uud tie Bericrgung armer Bürzer in Beradk; und jo 
weis wir den Berichten über Tie ältere Zeit raum fonnen, war aud) dies 
von je ber der Fall. Grachus allerdings beabũchtigie jeine Colonien 
bios zum Zweck der Erneuerung einer unabhängigen Bauernichaft anzu⸗ 
legen, und im Gegenſatz zu jolden lann mau tie iullaniichen als Vete⸗ 
ranen⸗ oder Militärcolonien bezeichnen. Aber ttogdem find fie ed nie in 
fo vollem Einne gaveien, wie bie dreißig latiniſchen Eolonien, die 
regelmäßig ihr Contingent flellten, oder wie Die Bürgeroolonien, die 
die Grenzwacht, beionders in den Seeplägen zu beiorgen hatten. 

Nach Sullas Abſicht follten die alten Soldaten fleißige Bauern 
werden. Er nahm alſo jeine Zuflucht zu dem fchon früher verſuchten 
Geſetze, welches den Berfauf der zugetheilten Grundflüde unterfagte?. 
Das ein ſolches Geſetz nichts helfen kann, liegt auf der Hand; daß man 
aber glaubte, es nöthig zu haben, ift ein Beweis dafür, daß der Plan 
Sullas wenig Ausfiht auf Erfolg hatte. Die Männer, die mın fo viele 
Fahre lang ein unſtetes Krieger- und Abenteurerleben geführt hatten, 
fonnten den Aderbau ebenjowenig Geſchmack abgewinnen wie der Stadt⸗ 
pöbel des C. Gracchus. Die fullanifchen Eoloniften waren in der That 
nichts als ein über Italien vertheiltes Refervecorps des Dictators, welches 


1) Appian. b. c. I, 99. Plut. Sulla 33. 2} Velleius I, 14. 
3) Cicero de lege agr. II, 28, 78. 
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er im alle ver Noth mit Leichtigkeit wieder unter feine Bahnen hätte 
rufen können. Sie waren ein Element, welches in jedem bevorftehenpen 
Eonflicte dem erften beften Barteiführer, der es aufrief, zu Gebote ftand!. 

Die umfaflenden und gewaltfamen Maßregeln, welche Sulla in Be« 
treff der Neubürger in Italien traf, Hätten in einer forgfältigen Revifton 
der Bürgerlifte ihren Abfchluß finden follen. Allein wir hören auffallen» 
der Weife von feinem jett abgehaltenen Cenſus. Im Gegentheil, es 
ergibt fich mit Beftimmtheit, daß zwiſchen 86 und 70 v. Chr. Fein neues 
Bürgerverzeichniß abgefaßt wurde. Ob dieſes Abficht oder bloße Verzoͤ⸗ 
gerung war, ift ſchwer zu entfcheiven. Es fcheint beinahe, daß Sulla die 
Rechte der Reubürger, die er in der Form anerkannt hatte, thatjächlich 
befeitigen wollte, und die Reubürger felbft fcheinen jetzt, nachdem fie ihr 
Ziel erreicht hatten, ſich gleichgültig verhalten zu haben. Wenigftens 
hören wir von feiner weiteren Bewegung zu Gunſten unmittelbarer Ein- 
fchreibung der Neubürger in die fünfunddreißig Tribus. 


2. Das Bolt. 


Die Scheidewand zwifchen dem römifchen Volfe und den übrigen 
Italikern war gefallen. Das war das endgültige Ergebniß der inneren 
Kämpfe, die mit Unterbrehungen feit der Zeit der Gracchen gedauert 
hatten. Wenigftens dem Rechte nach war von nun an jeder freie Italiker 
Bürger der Stadt Rom und hatte Antheil an den politiichen Rechten der 
römifchen Bürgerfchaft. Die fünfunddreißig Tribus folten ſich jegt über 
die ganze Länge und Breite der Halbinfel ausdehnen. Zu folchem koloſ⸗ 
falen Umfange waren die wenigen Quadratmeilen angewachfen, welche 
im Anfang der Republif das römische Volk enthielten. Mit jedem 
Schritte in diefem ftetigen Wachsthum war die urfprüngliche Form bes 
Staatsweſens mehr und mehr zurüdgeblieben hinter feiner materiellen 
Entwidelung. Immer unnatürlicher war das Verhaͤltniß geworden zwi- 
fchen der Zahl derer, welche thatfächlicdy die Souveränität ausübten und 
derjenigen, die durch die Entfernung ihrer Wohnorte von Rom abgehalten 
waren, ſich an ven Wahlen und der Gefeggebung zu betheiligen. Keinem 
römischen Staatsmann fam der Gedanke, daß eine jolche Berfaffung un- 
vernünftig wäre, und feiner fand oder fuchte auch nur ein Mittel, wo⸗ 


1) Sallust. Catil. 28. 
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Durch die gefeglichen Rechte der großen Dafle der Bürger zur thatfäch- 
lichen Mushbung gelangen könnten. Auch die Italiker felbft, die fo eifrig 
nach Zulaffung sum Bürgerrechte ftrebten, fcheinen nicht geahnt oder ge- 
fürchtet zu haben, daß ohne eine Modification in der Verfaffung ihr 
Buͤrgerrecht ein leerer Schall fein würbe, infofern es fich um regelmäßige 
Auoubung deffelben handelte. Ste dachten fich immer noch das römifche 
Molk, zu dem fle zu gehören wünfchten, als eine Bürgerfchaft, die zu 
Wahlhandlungen und Abſtimmungen auf dem römifchen Forum oder auf 
dem Maroſelde periodiſch zuſammenkommen müßte und könnte. Der Ge- 
genſatz amifchen der phuftfchen Möglichkeit und der theoretifchen Zufän- 
diglel flel Ihnen nicht in die Mugen, oder er fchien ihnen müberwindbar. 
und fle waren, ohne es zu wiſſen, angefommen au einer Greme, wo die 
Anwendung der alten Verfaflungsform unausführbar war. 

And Sulla war in diefem Bann befangen. Seine Genialität ging 
nicht ſo weit, den großen Gedanken des repräfentativen Staates zu ſaſſen, 
weiter ter Neuzeit vorbebalten war. Gr fireifte nahe Daram, wie wir 
aleich ſeden werten; der Senat, wie er ibn umgeflaltete, war im Wirk⸗ 
lichkeit far mc Vereretung des römiichen Volkes, aber er feumte ch widı 
namın von der allgemeinen Anſchauung ter arindhiid-risziichen Weit, 
daß Am Unmriammlunı des ganın VRolfes lieh die Trägerin ter 
Srränirit en, unt nicht Nos in der Thrit sem, itadern hi jet 
am Sommrir:rät al Yoldv anfınım weifer. 

Sum Atımaım Sa ın der Uemertmma ter Bofnriumemien; 
m Weine. Der ur.odher wur. mt an Tine Umpähorien zurfer won 
tere. Wymaiaodn vaTı Scımucigien gr ihemmeeien, 
MR INTER Krämer, Dat rmniienide Ortemmp, olS vera 
IMMER Dr Yrerammmlumg des vimeicher Roftes pol. ur zu 
were Matenhatsolr Dead Roftes errucu 

Nr amurız A mm Immur wur ne Sulfiumg Ne Dunkler um 
rar mi Sulk nr WofRnerammlme mer Som ot Wien 
Artur Arne ıt kirr ME Wufer Te Smuisimmn Ya: 
a Wirren u: Tor, madur amuatam eurem. SummiE den ve 
timmen, Dusfhatsier mt Surmalttharer der Beatıal. ve Miritemumaen 
rien Yırım Im, Rorhälmik me Dur entatatna eienter Waren Zur 
ZH, niit, wien im mine m re Son Me mr wem Same 
wi, Site Aanrheiteren ihnen Cadmeiur. hımmarter DE De Segen 
verrariürſen chat u, Smtihrtamam u PFamiter 2er cur. Me N 
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andern aus. Bon einer Haren politifchen Ueberzeugung, von einem aus» 
dauernden Willen, wie er die alten Plebejer befeelt hatte, war längft 
feine Rede mehr bei dem jetzigen römifchen Volke. Wie fonnte Sulla für 
fi) und für die von ihm einzufebende Regierung in diefen Volksverſamm⸗ 
lungen eine fefte, zuverläffige Mehrheit fichern? 

Die erfte Maßregel die er ergriff, war gewifiermaßen ein Hohn auf 
die Altbürger und auf die Neubürger zugleich. Er ließ mehr ald zehn. 
taufend Sklaven die Freiheit geben und dieſe „Eornelier” als römtfche 
Bürger in die Tribus einreihen!. An ihnen hatte er einen ergebenen 
Haufen bei den Abftimmungen, wo e8 leider in der letzten Zeit oft nicht 
weniger auf die Wucht der Fäufte als auf den Stimmzettel angekommen 
war. Zugleich zeigte er in fchnöver Weife, wie er über das Bürgerrecht 
und Die ganze Abftimmungsmafchine dachte, die er blos beibehielt, weil fie 
die alte Gewohnheit einmal gebeiligt hatte. 

©eftüst auf feine Cornelier“ in Verbindung mit dem fchon früher 
ihm zur Verfügung ftehenden Anhang, konnte Sulla die Zulaffung der 
Freigelafienen zur Bürgerfchaft auf die gewöhnliche Weife durch den 
Genfus befchtänfen. Er beftimmte, daß die Freigelaflenen vei ihrer 
Aufzeichnung in die Bürgerliften nur in eine befchränfte Anzahl von 
Tribus eingereiht werden follten, nicht aber gleichmäßig in alle fünfund» 
dreißig. Er ftand alſo bei diefer immer und immer von neuem auftre- 
tenden Frage nicht auf Seite des alten Demagogen Appius Claudius 2, 
fondern auf Seite feines Gegners Fabius. Diefe Frage, welche von Zeit 
zu Zeit fo viele Zerwürfnifie verurfachte, follte noch nicht endgültig zur 
Ruhe kommen. Wir hören auch fpäter noch von Steeitigfeiten über die 
Stimmrechte der Freigelaffenen®, 

Richt ohne Beichränfung follten die Italiker zum vollen römtfchen 
Bürgerrechte zugelaflen werven. Eine Ausnahme machten diejenigen Ge⸗ 
meinden, weldye wegen ihres Verhaltens im Striege beftraft werben 
follten‘. Gewiß verloren auch alle die einzelnen Grundbeſitzer, die in 


1) Appian. b. c. I, 100: zw re &hpp tous dobAous tiv dvgpmpevmy Tods 
veontdroug te aal sbpchstous, puplav rrAcloug, Atudepoac —I 
arnkprye ‘"Popalov xal Kopioue dp’ taurod npoasinev, önas drolpoıs ix 
Toy önpor&v Tpöc ra napayyeiiöpeva puploıc Ypwro. 

2) Dal. Livius 84 mit Dio C. XXXVI, 42. 3) Cie. p. Milon. 12, 33. 

4) Sallust. Hist. Orat.M. Lepidi 41, 13 Dietsch: Sociorum et Latii magna 
vis de civitate pro multis et egregie factis a vobis data per unum prohibentur. 
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den Eonflscationen und Militäranftenlungen das ihrige eingebüßt hatten, 
das Anrecht auf Zulaflung zur römifchen Bürgerfchaft. Die Zahl folcher 
Rechtoloſen muß eine fehr beträchtliche gewefen fein, und gewiffermaßen 
wurde durch diefe Beſchraͤnkung der maflenhafte Zudrang der Stalifer in 
der Musführung weniger monſtroͤs und unvernünftig, als das Geſetz zu 
geftatten ſchien. 

Neben der Beitrafung feindfeliger Gemeinden verfügte Sulla die be- 
fondere Belohnung folcher, Die während des Krieges auf feiner Seite ge: 
ftanden hatten, wie z. B. Brunduftums, welches den Vortheil eines Frei- 
hafens erhielt. Im UVebrigen ging Sullas Beftreben dahin, vie recht- 
lichen Unterſchiede, vie zwifchen den verfchievenen Gemeinden noch 
beftanden, auszugleichen. Bon Alters ber hatten die einzelnen Städte 
bei ihrer Aufnahme in die römische Bundesgenoflenfchaft bald mehr, bald 
weniger günftige Bebingungen erhalten, je nachdem fie die Umflände zu 
benugen verftanden. In einer Zeit, wo die große Kluft ausgefüllt 
wurde, welde Römer von Richtrömern in Italien trennte, wo die ganze 
Halbinfel ein Recht und eine Verfaſſung erhielt, konnten die Localen 
Eigentdiffnlichfeiten, auch wo fie gefeplih anerfannt waren, nicht 
mehr als Elemente der Trennung beftehen bleiben. Es fcheint, daß vie 
griechiſchen und italifchen Städte jebt zwar ohne Zwang, aber do 
unter dem Drude der allgemeinen Etrömung das römifche Recht und die 
lateiniſche Sprache in ſich aufnahmen, und ven nun an viel fchneller, alö 
es bisher möglich, war, mit dem römischen Volksthum vermuchien. 

Bei einer ehrlichen Gleichſtellung zwitchen den Stalifern und ben 
Bürgern und Bewobnern Roms, bätte jeve Bevorzugung ber letzteren 
wegfallen müfien. Manche Vortheile, weldye Die Bewohner einer Haupt 
Radı baten, licgen in dem Weſen der Dinge und laſſen ſich nicht beſei⸗ 
tigen, werden auch zum Theil durch entſprechende Laſten und Radırheile 
aufgewogen. Aber die Stadt Rom, die jo lange ter weit überwiegente 
Mittelpunkt des Staat? geweſen war, hatte außer den Bortheilen ber 
ventralen Lage und des Regicrungsſitzes auch andre Vorzüge ver ten 
Landftädten genofien, die jetzt nicht mehr berechtigt waren. Der imvidio⸗ 
ſeſte dieſet Vorzüge waren Die non den Gracchen eingeführten Kornver⸗ 
theilungen an die ärmeren Klaften der bamptläntiichen Bevölkerung 

Dieſe in jeder Beziebung ververblice Einrichtung, welche den Staats⸗ 
ſchad erſchöpfte und Das Voll and Beueln und Faullerzen gewöhnt, 
welches Das Gefühl der Unabhängigten und ven Bingerioh umtergtud, 
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wurde, wie e8 jcheint, von Sulla befeitigt!. Nur ein Mann, ver fo 
mächtig daftand wie er, konnte es wagen dem Poͤbel an fein Hei⸗ 
ligftes zu rühren und ihn da zu treffen, wo er am empfindlichften iſt. 
Sulla fchraf nicht vor dem Verſuche zurüd, das PBroletariat wieder zur 
Arbeit zu zwingen. Es hätte von den heilfamften Folgen fein müflen, 
wenn feine Nachfolger bei diefer Maßregel feftgehalten hätten. Aber 
was Sulla als Sieger mit rüdfichtslofer Entſchiedenheit durchführen 
fonnte, das mußten die Parteihäupter in den folgenden Kämpfen wieder 
fallen lafien. Wer von der Maffe des Stabtpöheld abhing, konnte kaum 
darauf verzichten, duch den Köder der Fütterung auf Staatskoften fich 
feines Anhangs zu vergewifiern. 

Bei feiner erften Berfaffungsreform im J. 88 v. Chr. hatte Sulla 
die Genturiatconitien wieder in den Umfang ihrer legislativen Rechte 
eingeſetzt, aus welchen fie im Laufe der Entwidelung feit den hortenftfchen 
Geſetzen (287 v. Ehr.)2 allmählich verdrängt worden waren? Daß 
er dieſe Maßregef auch jegt ald Dictator für nöthig hielt, um fein 
Reformwerk zu befeftigen, ift jelbftverftänplih, da fein Hauptftreben 
dahin ging, die Befugniffe der demofratifchen Tribusverfammlungen und 
der Tribunen zu befchränfen. Ob Sulla in ver Berfaffung der Eentu- 
rien und Klaffen, in ihrer Stimmordnung oder im Genfus eine Aende- 
rung vornahm, wiſſen wir nicht. Seine Abficht war, diefer Berfamm- 
lung, welche immer noch einen Unterfchied des Ranges und Vermögens 
zur Geltung fommen ließ, zur Hauptträgerin der Volksfouveränitäf zu 
machen. Außer ven Wahlen ver oberiten Magiftrate, ver Eonfuln und 
Prätoren, die ihnen verblieben, follten fie die Geſetzgebung wieder erhals 
ten, dadurch, daß diefe den Tribusverfammlungen genommen wurbe. 
Sulla that aljo einen ungeheuren Schritt rückwärts, indem er das hor- 
tenſiſche Gefeg von 287 v. Chr. befeitigtet. Der Verfuch, eine fo lang- 
jährige Entwidelung mit einem Schlage rüdgängig zu machen, fcheint 
ungeheuerlih und faft undenkbar für einen praftifchen Staatsmann. 
Allein im Grunde war feit den hortenfifchen Geſetzen das legale Funda⸗ 


1) Sallust. Hist. I, 41, 11. 2) Band I, ©. 380. 3) Oben S. 290. 

4) Livius 89: tribunorum plebis potestatem minuit et omne ius legam 
ferendarum ademit. Mommfen, R. ©. II, 356, behauptet, „die Befugniß der Tri⸗ 
bunen, bei den Tribus Geſetze zu beantragen, fei nicht aufgehoben, fondern nur abhängig 
gemacht worden von einer vorläufigen Erlaubniß des Senats. Siehe die Widerlegung 
diefer Anficht bei A. W. Zumpt, Röm. Erimin. Recht IL, 1, 433! 
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ment, auf dem diefe Gelege ſtanden, verſchwunden, nämlich die Rechts. 
ungleichheit zwifchen ‘Batrictern und Plebejern. Das Patrictat war jeht 
thatfächlich nur noch in weſenloſen Körmlichkeiten erhalten, und ein Gefeß 
hatte feinen Sinn’ mehr, welches anoronete, daß die plebejifche Tribus⸗ 
verfammlung unter Leitung befonderer plebejifcher Magiftrate für das 
ganze Volk, d. h. auch mit Einfchluß der Patricier, Geſetze geben dürfte. 
Weſentlich flimmten diefelben Berjonen in den Tribus wie in den Gen- 
turlatcomitien. Der Hauptunterfchieb zwiſchen beiden lag in der verfchie- 
denen Drganijation, den Formen der Zufammenberufung und Abftim- 
mung. Auch war e6 nicht, als wenn die Genturiatcomitien jeit dem horten- 
fifchen Geſetz aufgehört hätten zu eriftiren, und als wenn fie jetzt neu zu 
ſchaffen geweſen wären. ine folche Aufgabe wäre auch für den Fühnen 
Sulla unlösbar , ja undenkbar geweſen. Es handelte ſich blos davon, 
gewiſſe Rechte, welche die Centurien gefeblich nie verloren hatten, ihnen 
neu zu fichern, und zwar mit Ausichließung der concurricenden Berfamm- 
lung der Tribus. Die Reform fchuf alfo nicht ein neues Recht, ſondern 
befeftigte blos ein altes. 

Indeſſen auch die Genturiatcomitien waren immerhin eine Berfamm- 
lung des Volles; und wenn audy die Cenſusklaſſen das Vorwiegen ver 
befiglofen Maſſen einigermaßen befchränften, fo war doch die ganze 
Menge der römischen Bürger in allen ihren fünfunbbreißig Tribus, 
d. 5. die ganze freie Bevölferung flimmberedhtigt, und die Berfammlung 
war bis zu einem gewiflen Grabe dem Einfluffe vemofratijcher Führer 
ausgeieht. Um diejem möglichen Einflufie vorzubeugen, ernenerte Sulla 
durch ein Geſeh den alten conftitutionellen Brauch, daß den Bolfsbeichlüflen 
ein Senatsbeſchluß vorausgehen jollte. Durch viele weile Beichränfung 
wurde der Schwerpunft der ganzen Etaatögewalt in den Semat verlegt 
und die Monftröfttät fartiich anichänlich gemacht, welde die Souverä- 
nität der Form nach einer Urverſammlung von vielen hundert Tauſenden 
übertrug, Sulla war wicht im Stande geweſen die Zulaffung der Sta- 


Tui die Almtumn dark Sala des Ried Inraubt werten, Plebiicite zu 
veginn, it Kımm Iemıkl uuatwerkn, Tee der ontnamiriumien Schauptung Biemm- 
ind ‚Jin. j. Wrrtemdeieiuit 1546. © 105: ml AR Imre, Rim 
Sum. AM, 1. Arm 131. E 85. Gm amtır Ara rü cd. eb am Dir böberen 
Magutwate die Intutweriue art xt jur Izmir men Gengreribiägn Ivıuien 
Minen, ın andern ertern, ed TR RENNER Gumaalt ur Zriteiiserttuee gän;fdh ab⸗ 
N warn. Dis üfıat zeit NT Ha BENNE SE NIR 
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fifer zum Bürgerrecht zu verhindern. Durch feine Gefeßgebung hoffte er 
die Wirkung diefer Zulaffung, wenigſtens auf dem Gebiete der öffentlichen 
Rechte, abzufchwächen und ven Einfluß, welchen früher der Senat far 
tiſch ausgeübt hatte, als conftitutionelles Recht zu fichern. 


3. Der Senat. 


Richt dem Genins hervorragender Männer, auch nicht der collectiven 
Weisheit des Volkes, hatte Rom fein Wachsthum und jeine Größe ver- 
dankt, fondern dem politifchen Verſtande, der fich im Senate, der perma⸗ 
nenten Berfammlung der amtlich gefchulten, erfahrenen Männer allmaͤh⸗ 
lich ausgebildet hatte, und nach feften, gefunden Regierungsmarimen den 
Staat leitete. Die Stöße und Schwankungen, welche die Republik feit 
den Gracchen erfahren hatte, waren Die Folgen geweien von einem Durch⸗ 
brechen dieſer alten Ordnung, und dieſes war nur möglich geworben da= 
durch, daß ungeftüme Volksführer, die blos faftifche Autorität des Se⸗ 
nats mißachtend, ſich der Allgewalt der Volksverſammlungen bebient 
hatten, ihre revolutionären Pläne durchzuſeten. Hätten fie, flatt an das 
Volk zu appelliren, eine Reform des Senates durchſetzen fönnen oder 
wollen, hätten fie diefe Körperfchaft auf eine breitere Grundlage geftellt, 
die Schranken der herrſchenden Robilität durchbrochen, die beften Elemente 
aus der alten Bürgerfchaft und aus Italien herangezogen und fo dem 
Mißbrauch geftenert, den eine regierende Klaffe mit dem AHeinbeftge der 
Staatsgewalt trieb, fo hätte die Republik ſich innerlich Träftigen und er- 
gänzen können, und die Stürme der Revolution wären Italien erfpart 
geweſen. Diefes gefchah nicht. Es Liegt Fein Beweis vor, daß die demo- 
fratifchen Führer in diefe Bahn einzulenfen beabfichtigten. Sie fahen im 
Senat eine Macht, die fie befämpfen, ſchwächen over vernichten müßten, 
und fie lebten in dem blinden Glauben an die moralifche und politifche 
Befähigung der Maſſen, das Regiment ohne Selbftfucht und mit Weis⸗ 
heit zu führen. Es war Sullas unleugbared Verdienſt, daß er Dielen 
Irrthum erfannte. Cr fah, daß die angebliche Herrichaft des Volkes 
nichts war als die Herrichaft der Bolföführer, der Demagogen, die mit 
dem Staatswohl und dem Staatövermögen einen Raubbau zu treiben 
gezwungen waren, um fich in der Gunft der Maſſe zu erhalten. Sein 
Streben ging alfo dahin, den Senat neu zu befeftigen. Richt die Ge- 
waltherrfchaft eines Einzelnen, wäre er Dictator oder Tribun, wollte er 

IAhne, Röm. Geſch. V. 27 
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ment, auf dem dieſe Geſetze ftanden, verſchwunden, nämlich die Rechts- 
ungleihheit zwifchen PBatrietern und Plebejern. Das Batrictat war jebt 
thattächlich nur noch in wefenlofen Körmlichkeiten erhalten, und ein Geſetz 
hatte feinen Sinn’ mehr, welches anoronete, daß die plebejifche Tribus⸗ 
verfammlung unter Leitung beſonderer plebeiticher Magiftrate für das 
ganze Volk, d. 5. auch mit Einfchluß der Patricier, Geſetze geben dürfte. 
Wefentlich ſtimmten diefelben Berfonen in den Tribus» wie in den Een- 
turiatcomitien. Der Hauptunterfchied zwifchen beiden lag in der verfchie- 
denen Organiſation, den Formen der Zufammenberufung und Abftim- 
mung. Aud) war ed nicht, ald wenn die Benturiateomitien feit dem horten- 
fifchen Geſetz aufgehört hätten zu erifliren, und als wenn fie jetzt neu zu 
ſchaffen gewefen wären. ine folche Aufgabe wäre auch für den fühnen 
Sulla unlösbar , ja undenkbar geweſen. Es handelte fi) blos davon, 
gewifle Rechte, welche die Centurien gefeglich nie verloren hatten, ihnen 
neu zu fichern, und zwar mit Ausjchließung der concurrirenden Verſamm⸗ 
lung der Tribus. Die Reform fchuf alfo nicht ein neues Recht, ſondern 
befeftigte blos ein altes!. 

Indeſſen auch die Eenturiatcomitien waren immerhin eine Berfamm- 
fung des Volkes; und wenn auch die Cenſusklaſſen das Borwiegen der 
befiglofen Maſſen einigermaßen befchränften, fo war doch die ganze 
Menge der römifchen Bürger in allen ihren fünfunvpreißig Tribus, 
d. 5. die ganze freie Bevölkerung ftimmberechtigt, und die Berfammlung 
war bis zu einem gewiflen Grade dem Einfluffe demofratifcher Führer 
ausgefegt. Um diefem möglichen Einfluffe vorzubeugen, erneuerte Sulla 
durch ein Geſetz den alten conftitutionellen Brauch, daß den Vollsbeſchlüſſen 
ein Senatsbefchluß vorausgehen follte. Durch viefe weile Beichränfung 
wurde der Schwerpunft der ganzen Staatögewalt in den Senat verlegt 
und die Monftröfität factifch unfchäplich gemacht, welche die Souverä- 
nität der Form nad) einer Urverfammlung von vielen hundert Taufenden 
übertrug. Sulla war nicht im Stande geweien die Zulaffung der Ita- 


1) Daß die Volkstribunen durch Sulla des Rechtes beraubt wurden, Plebifcite zu 
rogiren, ift feinem Zweifel unterworfen, trog der entgegenftehenden Behauptung Momm- 
ſens (Zeitfehr. f. Altertpumswifienfchaft 1846, S. 105; vgl. U. W. Zumpt, Röm. 
Crim. Recht II, 1, Anm. 151, ©. 435). Eine andre Frage ift ed, ob auch die höheren 
Magiftrate die Tributcomitien nicht mehr zur Annahme von Gefeßvorfchlägen berufen 
durften, in andern Worten, ob die gefeßgebende Gewalt der Tributcomitien gänzlich ab⸗ 
gefchafft wurde. Dieſes fcheint nicht der Fall geweſen zu fein. 
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tifer zum Bürgerrecht zu verhindern. Durch feine Geſetzgebung hoffte er 
die Wirkung diefer Zulaffung, wenigftens auf dem Gebiete der öffentlichen 
Rechte, abzufchwächen und ven Einfluß, welchen früher der Senat fac⸗ 
tiſch ausgeübt hatte, als conftitutionelled Recht zu fichern. 


3. Der Senat. 


Richt dem Genins hervorragender Männer, auch nicht der collectiven 
Weisheit des Volkes, hatte Rom fein Wachsthum und jeine Größe ver- 
dankt, ſondern dem politifchen Verflande, der fich im Senate, der perma- 
nenten Berfammlung der amtlich gefchulten, erfahrenen Männer allmäh: 
lich ausgebildet hatte, und nad} feften, gefunden Regierungsmarimen den 
Staat leitete. Die Stöße und Schmanfungen, welche die Republif feit 
den Gracchen erfahren hatte, waren Die Folgen geweſen von einem Durch⸗ 
brechen diefer alten Ordnung, und dieſes war nur möglich geworben da- 
dur, daß ungeftüme Voltsführer, die blos faktifche Autorität des Se- 
nats mißachtend, fi der Allgewalt der Bolfsverfammlungen bevient 
hatten, ihre revolntionären Pläne vurchzufegen. Hätten fie, flatt an das 
Bolt zu appelliren, eine Reform des Senates durchſetzen fönnen oder 
wollen, hätten fie diefe Körperfchaft auf eine breitere Grundlage geftellt, 
die Schranken der herrfchenden Nobilität durchbrochen, die beiten Elemente 
aus der alten Bürgerſchaft und aus Italien herangezogen und fo dem 
Mißbrauch gefteuert, den eine regierende Klaffe mit dem Alleinbeſitze ver 
Staatsgewalt trieb, fo hätte die Republik ſich innerlich Eräftigen und er- 
ganzen können, und die Stürme der Revolution wären Italien erfpart 
geweien. Diefes geichah nicht. Es liegt fein Beweis vor, daß die demo⸗ 
Fratifchen Führer in diefe Bahn einzulenfen beabfichtigten. Ste fahen im 
Senat eine Macht, die fie befämpfen, ſchwächen oder vernichten müßten, 
und fie lebten in dem blinden Glauben an die moralifche und politische 
Befähigung ver Maſſen, das Regiment ohne Selbſtſucht und mit WBeis- 
heit zu führen. Es war Sullas unleugbares Vervienft, daß er diefen 
Irrthum erkannte. Cr fah, daß die angebliche Herrichaft des Volkes 
nichts war als die Herrichaft der Bolfsführer, der Demagogen, die mit 
dem Staatswohl und dem Staatövermögen einen Raubbau zu treiben 
gezwungen waren, um ſich in der Gunft der Maffe zu erhalten. Sein 
Streben ging alfo dahin, den Senat neu zu befefligen. Richt die Ge- 
waltherrfchaft eines Einzelnen, wäre er Dictator oder Tribun, wollte er 
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über den ganzen Zeitraum erftrediten, den das Geſetz als Marimum feft- 
ftellte. 

Auf längere Zeit erftrediten ſich natürlich andre Strafacte, die nicht 
gegen Einzelne, fondern gegen ganze Gemeinden gerichtet waren. Sulla 
hatte bei feiner Landung in Italien erklärt, daß er den durch den Bun- 
desgenofienfrieg gefchaffenen Zuftand annehmen wollte, ja er hatte jogar 
das Recht der Stalifer, in den fünfunddreißig Tribus zu flimmen, an- 
erfannt. Aber died Hatte er gethan unter der Vorausſetzung, daß Die 
Italiker die Waffen nieverlegen, oder für ihn kämpfen würden. Nachdem 
er num einen großen Theil der italifchen Gemeinden trotzdem auf der 
Seite ver Gegner gefunden hatte, hielt er ſich durch fein Verfprechen nicht 
mehr gebunden, und vieleicht war e8 ihm nicht unwillfommen, daß er 
jest nach Kriegsrecht gegen die verfahren konnte, welche er von jeher vom 
römifchen Bürgerrecht ausgefchlofien wiflen wollte. Er hatte jeht das 
Recht und die Gelegenheit, den legten Akt des großen Bundesgenoflen- 
friegs als Alleinherrfcher der roͤmiſchen Republik aufzuführen. Er ließ 
fich durch ein Genturiatgefeß ? ermädhtigen, ein umfaflendes Strafgericht 
ergehen zu laſſen gegen eine große Anzahl italifcher Städte3, beſonders 
in Samnium, Lucanien und Etrurien, die ihm feindlich gegenüber ge- 
ftanden hatten, und zum Theil jegt noch troßten. Die Zerftörung 
der- Mauern, die Einziehung des Gebietes, der Verluft nicht blos des 
eben Jihnen zugeftandenen Bürgerrehts, fondern auch der Rechte und 
Freiheiten, die fie etwa nach alten Bündniffen befaßen, ja außerorventliche 
Auflagen und Steuern waren die Strafe für den beharrlichen Widerftand, 
den fie nicht blos der optimatifchen Partei, fondern der römischen Herr- 
fchaft als folcher entgegengejegt hatten. Sulla konnte nicht vergeflen, daß 
das Ziel der Italifer eine großartige Sereffion von Rom geweſen war, 
die Gründung einer Eidgenoflenfhaft, welche thatfächlich das römifche 
Reich Jaufgelöft hätte, ja daß in der Bitterkeit des letzten "Kampfes Die 


1) Und zwar nicht nur für die Proferiptionen, fondern auch für die in Folge der- 
felben angeordneten Verkäufe. Cicero p. Rosc. Amer. 44, 128. Offenbar nahmen die 
letzteren einige Zeit in Anſpruch. 

2) Cicero p. dom. 30, 79: Populus Romanus, L. Sulla dictatore ferente 
comitiis centuriatis municipiis civitatem ademit: ademit iisdem agros. 

3) Befonders genannt finden wir Praenefte, Interamna, Spoletium, Florentia, 
außerdem Sulmo und Nola. Das find aber nur zufällige Erwähnungen. 
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verbündeten Stalifer auf Die Hauptfladt felbft [osgegangen waren und ihr 
den Untergang gefchworen hatten. Jetzt war es in feine Macht gegeben 
das Blatt zu wenden, und er ſchrak nicht zurüd vor dem entſetzlichen Ge⸗ 
danken, ganze Völferfchaften ver Größe und Herrfchaft Roms zu opfern. 
Wie er fhon bei der Einnahme von Praenefte fämmtliche Bürger dieſer 
Stadt und die famnitifche Befagung, dann die übergegangenen und gefan- 
genen Samniter auf dem Marsfelde hatte nievermachen laflen, fo führte 
er folgerichtig diefe Bernichtungspolitif dadurch aus, Daß er ganze Land⸗ 
fchaften in Einöden verwandelte und die Einwohner dem Hungertode 
überlieferte!. Sulla hat fein Werk unerbittlich zu Ende geführt. Yon 
feiner Zeit an lagen die fonft fo blühenden Ortfchaften Samniums 
verödet und verlor Etrurien feine uralte Volksſprache und Eigenthüm- 
lichfeit. Er machte Italien roͤmiſch. So fverftand er das Aufgehen 
der Stalifer in die Buͤrgerſchaft. Es follte jebt nur noch Römer 
geben vom Rubicon bis an die ficilifche Meerenge, ein Recht, eine 
Sprache follte herrichen, das Recht und die Sprache Roms. 

Diefem Zweck genügte aber die Zerftörung der Iocalen Eigenthüm- 
lichkeiten nicht. Es mußte auch aufgebaut werden. In die eroberten, 
verödeten Gegenden mußten römijche Bürger als Coloniften gefchidt 
werden?. Sulla führte diefen, den großartigften Colontjationsplan, den 
Rom je unternommen hatte, in kurzer Zeit aus, indem er feine berühmten 
Militärcolonien gründete. Er erreichte dadurch einen dreifachen Zwed. 
Er zahlte feinen alten Soldaten den Lohn, den er ihnen für ihre langjäh- 
rigen Dienfte ſchuldig war ; er bevölferte von neuem die vom Kriege vers 
heerten Gegenden, und er ſchuf für fich und feine neuen Ordnungen einen 
militärifehen Schub. Bis auf einhunvdertzwanzigtaufend Mann 3 foll er 
in verfchiedenen Ortfchaften angefiedelt haben. Aber feine Anftevelungen 
unterfchieden fi, in der Art ihrer Gründung von den alten latinifchen 


1) Strabo V, 4, 11: obx &radcato (Sulla) rptv 7) Tavras tous Ev Övdparı 
Zauyırav duepderpev 7 Ex fs Itadlas E&tBare: mpös de Tods altımpEvous TAV 
Em tosoörov öpyiv Epn xatauadeiv Ex Tfic nelpas, das oböLror' Ay elphynv dydyor 
"Popaltov oböE elc, Ems Av oupmevmar xaß dautods Zauvicar, xal ydp Tor vuvi 
aäpar yeydyaan al nöleıs‘ Evlaı dexielolnacı teils TA. 

2) In der neueren Gefchichte bietet die Colonifation Nordirland durh Cromwell 
und Wilhelm III. eine Parallele. 

3) Diefed ftimmt mit der Angabe von 23 Legionen, dagegen ift die Angabe von 
47 Regionen an fih unglaublich, und auch unvereinbar mit der Zahl 120000 Mann. 
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und den Bürgercolonin. Während für jede von dieſen ein Beſchluß des 
Senats und des Volfes die Dertlichfeit, Grenzen und Gemeindeordnung 
feftftellte und die Gründungsbehörbe ernannte, entſchied über die feinigen 
Sulla kraft der allgemeinen militäriichen Befugniß, die ihm übertragen 
war!. Sie werben daher auch nicht aufgezählt in der Reihe der eigent- 
lichen Colonien der römifchen Republik, ſondern als in die Klaſſe der 
fpäter von den Katfern gegründeten gehörig betrachtet 2. 

Aus diefem Grunde kann man die fullaniichen Colonien als eine 
eigne Art anfehen. Man hat fie gewöhnlich Militärcolonien genannt, 
als wenn die älteren römtfchen und latinifchen Eolonien das nicht geweſen 
wären. Aber da der Hauptziel jeder Eoloniegründung bei den Römern 
bis auf die gracchifche Zeit der war, ein erobertes Gebiet durch Anfied- 
lung römischer Bürger oder Latiner zu ſchützen und in enger Verbindung 
mit der Hauptftabt zu erhalten, fo find in Wahrheit alle römischen Colo⸗ 
nien Militärcolonien geweſen. Erſt in zweiter Linie fam die Belohnung 
der Soldaten und die Berforgung armer Bürger in Betracht; und fo 
weit wir den Berichten über die ältere Zeit trauen fönnen, war auch dies 
von je ber der Kal. Gracchus allervings beabfichtigte feine Eolonien 
btos zum Zwed der Erneuerung einer unabhängigen Bauernſchaft anzu⸗ 
legen, und im Gegenfah zu ſolchen Tann man die fullanifchen ald Vete⸗ 
ranen⸗ oder Militärcolonien bezeichnen. Aber trotzdem find fie ed nie in 
fo vollem Sinne geweien, wie die dreißig latinijchen Colonien, die 
regelmäßig ihr Contingent flellten, oder wie die Bürgercolonien, Die 
die Grenzwacht, beſonders in den Seeplägen zu bejorgen hatten. 

Nach Sullas Abſicht follten die alten Soldaten fleißige Bauern 
werden. Er nahm alio feine Zuflucht zu dem fchon früher verfuchten 
Geſete, welches den Berfauf der zugetheilten Grundflüde unterfagte?. 
Daß ein ſolches Gejeh nichts helfen kann, liegt auf der Hand; daß man 
aber glaubte, es nötbig zu baben, ift ein Beweis dafür, daß der Plan 
Eullas wenig Ausſicht auf Erfelg hatte. Die Münner, die nun fo viele 
Jahre lang ein unſtetes Krieger- und Abentcurerleben geführt hatten, 
fonnten dem Aderbau ebenjowenig Geſchmack abgewinnen wie der Stabt- 
pöbel des C. Gracchus. Die jullanijchen Coloniſten waren in der That 
nichts als ein über Italien vertbeilte® Reſervecorps des Dictators, welches 


l} Appian. b. c. I, 99. Piat. Sulla 33. 2: Velleius I, 14. 
3: Cicero de lege agr. II, 25, 78. 
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er im Yalle der Noth mit Leichtigkeit wieder unter feine Bahnen hätte 
rufen können. Sie waren ein Element, welches in jebem bevorftehenpen 
Eonflicte dem erften beften Barteiführer, der es aufrief, zu Gebote ftand!. 

Die umfafjienden und gewaltfamen Maßregeln, welche Sulla in Be⸗ 
treff der Neubürger in Stalien traf, hätten in einer forgfältigen Revifton 
der Bürgerlifte ihren Abſchluß finden follen. Allein wir hören auffallen- 
der Weife von feinem jegt abgehaltenen Genfus. Im Gegentheil, es 
ergibt ſich mit Beftimmtheit, daß zwiſchen 86 und 70 v. Chr. Fein neues 
Bürgerverzeichniß abgefaßt wurde. Ob dieſes Abficht oder bloße Verzö⸗ 
gerung war, ift ſchwer zu entfcheiven. Es jcheint beinahe, daß Sulla Die 
Rechte der Neubürger, die er in der Form anerkannt hatte, thatſächlich 
bejeitigen wollte, und die Neubürger felbft ſcheinen jetzt, nachdem fie ihr 
Ziel erreicht hatten, ſich gleichgültig verhalten zu haben. Wenigftens 
hören wir von feiner weiteren Bewegung zu Gunften unmittelbarer Ein- 
Ichreibung der Neubürger in die fünfundbreißig Tribus. 


2. Das Bolt. 


Die Scheidewand zwifchen dem römiichen Volfe und den übrigen 
Italifern war gefallen. Das war das endgültige Ergebniß der inneren 
Kämpfe, die mit Unterbrechungen feit der Zeit der Gracchen gedauert 
hatten. Wenigftend dem Rechte nach war von nun an jeder freie Italiker 
Bürger der Stadt Rom und hatte Antheil an den politifchen Rechten der 
tömifchen Bürgerfchaft. Die fünfundpreißig Tribus follten ſich jegt über 
die ganze Länge und Breite der Halbinfel ausdehnen. Zu ſolchem Folof- 
falen Umfange waren die wenigen Duabratmeilen angewachien, welche 
im Anfang der Republif das römische Volk enthielten. Mit jedem 
Schritte in diefem ftetigen Wachsthum war die urfprüngliche Form bes 
Staatswejend mehr und mehr zurüdgeblieben hinter feiner materiellen 
Entwidelung. Immer unnatürlicher war das Verhältniß geworben zwi⸗ 
ichen der Zahl derer, welche thatfächlich die Souveränität ausübten und 
derjenigen, bie durch die Entfernung ihrer Wohnorte von Rom abgehalten 
waren, fi an den Wahlen und der Gefeggebung zu betheiligen. Seinem 
römischen Staatsmann fam der Gedanke, daß eine ſolche Verfaflung un- 
vernünftig wäre, und feiner fand oder ſuchte auch nur ein Mittel, wo⸗ 


1) Sallust. Catil. 28. 


412 Siebented Buch. 21. Di fullanifche Berfaffung. 


durch die gefehlichen Rechte der großen Maſſe der Bürger zur thatfäch- 
lichen Musübung gelangen Fönnten. Auch die Stalifer felbft, die fo eifrig 
nach Zulaffung zum Buͤrgerrechte ftrebten, fcheinen nicht geahnt oder ge⸗ 
fürchtet zu haben, daß ohne eine Modiflcation in der Verfaffung ihr 
Bürgerrecht ein leerer Schall fein würbe, infofern es fich um regelmäßige 
Ausübung defielben handelte. Ste dachten fich immer noch das römifche 
Bolt, zu dem fie zu gehören wünfchten, als eine Bürgerfchaft, die zu 
Wahlhandlungen und Abftimmungen auf dem römifchen Forum over auf 
den Maröfelde periopifch zufammenftommen müßte und könnte. Der Ge- 
genſad zwifchen der phuftfchen Möglichkeit und ver theoretifchen Zuftän- 
digfeit fiel ihnen nicht in die Augen, oder er fchien ihnen wnüberwindbar, 
und fle waren, obne es zu wiflen, angefommen au einer Grenze, wo die 
Anwendung der alten Berfaflungsform unausführbar war. 

Au Sulla war in diefem Bann befangen. Seine Genialität ging 
nicht jo weit, den großen Gedanken ded repräjentativen Staates zu faſſen, 
welcher der Neuzeit vorbebulten war. Er ftreifte nabe daran, wie wir 
gleich jeben werden; der Senat, wie er ibn umgeflaltete, war in Wirk⸗ 
lichkeit far eine Vertretung des römischen Bolfes, aber er konnte fich nicht 
trennen von der allgemeinen Anſchauung ber griechiich-römifchen Welt, 
daR eine Urverſammlung des ganzen Vollkes Ichließlich die Trägerin der 
Souveranität fein, und nicht Died in ter Theorie fein, jontern bei jedem 
Ar der Souveränität ald ſolche auftreten müßte. 

Somit Anmabın Sula in der Remertnung der Bellöreriammiung 
ee Aufgabe. Die unlötdur war. und am Dieier Unlesbarkeit mnngte jein 
Werk Meitern. Aes wurd er tbat. wm Die Schreierigfeit ya üßenwinten, 
wur ungendgendete Rindwerl, Die rerediikantiche Ortweey als deren 
Mundiaue die Ureerdumutiung tes nat Veckes galt werke grade 
vn der Madendoiteebett des Vetkes erdrückt. 
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andern aus. Bon einer klaren politifchen Meberzeugung, von einem aus⸗ 
dauernden Willen, wie er die alten Plebejer befeelt hatte, war längft 
feine Rede mehr bei dem jetigen römiichen Volke. Wie fonnte Sulla für 
fi) und für die von ihm einzufeßende Regierung in diefen Volksverſamm⸗ 
lungen eine fefte, zuverläffige Mehrheit fichern ? 

Die erfte Maßregel die er ergriff, war gewillermaßen ein Hohn auf 
die Altbürger und auf die Neubürger zugleich. Er ließ mehr ald zehn- 
taufend Sklaven die Freiheit geben und dieſe „Lornelier” als römijche 
Bürger in die Tribus einreihen!. An ihnen hatte er einen ergebenen 
Haufen bei den Abftimmungen, wo es leider in der legten Zeit oft nicht 
weniger auf die Wucht der Zäufte als auf den Stimmzettel angefommen 
war. Zugleich zeigte er in jchnöder Weife, wie er über das Bürgerrecht 
und die ganze Abſtimmungsmaſchine dachte, die er blos beibehielt, weil fie 
die alte Gewohnheit einmal geheiligt hatte. 

Geftügt auf feine „Eornelier” in Verbindung mit dem ſchon früher 
ihm zur Verfügung ftehenden Anhang, konnte Sulla die Zulaffung der 
Freigelaffenen zur Bürgerfchaft auf die gewöhnliche Weife durch ben 
Genfus befchränfen. Er beftimmte, daß die Freigelaflenen *ei ihrer 
Aufzeichnung in die Bürgerliften nur in eine befchränkte Anzahl von 
Tribus eingereiht werben follten, nicht aber gleichmäßig in alle fünfund⸗ 
dreißig. Er ftand alſo bei diefer immer und immer von neuem auftre« 
tenden Frage nicht auf Seite des alten Demagogen Appius Claudius 2, 
fondern auf Seite feines Gegners Fabius. Diefe Frage, welche von Zeit 
zu Zeit fo viele Zerwürfnifie verurfachte, follte noch nicht enpgültig zur 
Ruhe fommen. Wir hören auch fpäter noch von Steeitigfeiten über die 
Stimmrechte der Freigelafienen?. 

Richt ohne Beichränkung follten die Stalifer zum vollen römijchen 
Bürgerrechte zugelaflen werden. Eine Ausnahme machten diejenigen Ge⸗ 
meinden, weldhe wegen ihres Berhaltens im Kriege beftraft werben 
follten*. Gewiß verloren auch alle die einzelnen Grunpbefiter, die in 


1) Appian. b. c. I, 100: zw re Schmp tous bobAous Tüv dvgpnpevav todc 
vewtdroug te Xal sbpckatouc, puplav rAslous, EAsußepoesa; Eyxarkleke, xal rolltag 
ärtyrye 'Popalov xal Kopvmilous dp’ taurod npoasinev, önwc drolporc dx 
Toy Önnorhv rpög Ta TapayyeAiöpeva puploıc ypwro. 

2) Bgl. Livius 84 mit Dio C. XXXVI, 42. 3) Cie. p. Milon. 12, 33. 

4) Sallust. Hist. Orat.M. Lepidi 41, 13 Dietsch:: Sociorum et Latii magna 
vis de civitate pro multis et egregie factis a vobis data per unum prohibentur. 
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den Eonfiscationen und Militaͤranſiedlungen das ihrige eingebüßt hatten, 
das Anrecht auf Zulaflung zur roͤmiſchen Bürgerfchaft. Die Zahl folcher 
Mechreiofen muß eine fehr beträchtliche gewefen fein, und gewiffermaßen 
wurde durch diefe VBefchränfung der maflenhafte Zudrang ver Staliker in 
der Musführung weniger monflrös und unvernänftig, als das Geſetz zu 
geftatten fchlen. 

Neben der Beftrafung feinpfeliger Gemeinden verfügte Sulla die be- 
fondere Belohnung foldher, die während des Krieges auf feiner Seite ge: 
ſtanden hatten, wie 3.8. Brunbuftums, welches ven Bortheil eines Frei⸗ 
bafens erbielt. Im Webrigen ging Sullas Beftreben dahin, die recht- 
lichen Alnterfchiede, die zwiſchen ben verfchievenen Gemeinden noch 
befanden, auszugleichen. Bon Alters ber hatten die einzelnen Städte 
dei ibrer Aufnahme in die römische Bundesgenoflenichaft bald mehr, bald 
weniger nünftige Bedingungen erhalten, je nachdem fie die Umflände zu 
denuden verſtanden. In einer Zeit, wo die große Kluft ausgefüllt 
wurde. welche Römer von Nichtrömern in Italien trennte, wo Die ganze 
Haldinſel ein Recht und eine Verfaſſung erbielt, fonnten die localen 
Sigenrdbilfnlichfeiten, auch wo fie gefeplich anerfannt waren, nicht 
medr ald Elemente ter Trennung beſteben bleiben. Es ſcheint, daß vie 
ariecdiſcden und italiſchen Städte jezt zwar ebne Zwang, aber doch 
unter dem Drucke der allgemeinen Stomung das römiiche Recht und Die 
lateinſche Sproche in ſich auinabmen. und ven nun an viel ichneller, als 
ee dreder miuind wur. mit dem nömeden Nelfgıbum verwachien. 

Ver einer edtlicden Glentiitung periben tem Italikern und den 
Varueea und Bewodnern Roms. Die vie Beverngung ver leteren 
wegralen mern Wandde Vortdeite. welche die Bewebrer einer Haupt: 
Nude Duden. begen in dem Nieren der Dumme cr? hate eh nicht beſei⸗ 
gen warden aud zum Thett durch enimedente See une Nachtbeile 
audnewegen. Air tar Stadt Rem die te iımie er weiz ülcnwiegente 
Muteirunkt des Stacte urn wur. batte ner Tem Weribeilem Der 
wert Wege ut ed Nurrenetees und ınte Wege ver ten 
Kurddrientt genrurun Tee nett ze mic mic wur Der inmitic- 
SU ne Werıure zur Te ar Re Sonder ernrrihtten Kernver⸗ 
iii zit ie Dmnm Quoten Ne Numeticehser Serslkrung. 
Ser nme Autumn ardirhur Sınnicon. weiche or Stauts⸗ 
u sedekie wa A Qu un NÜrexur um) Sumilessme grurebmte, 
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wurde, wie es fcheint, von Sulla befeitigt!. Nur ein Mann, der fo 
mächtig daftand wie er, Tonnte ed wagen dem Möbel an fein Hei- 
ligſtes zu rühren und ihn da zu treffen, wo er am empfinplichften if. 
Sulla jchraf nicht vor dem Verſuche zurüd, das Proletariat wieder zur 
Arbeit zu zwingen. Es hätte von den heilfamften Folgen fein müflen, 
wenn feine Nachfolger bei diefer Mafregel feftgehalten hätten. Aber 
was Sulla als Sieger mit rüdfichtslofer Entfchiedenheit durchführen 
fonnte, das mußten die Parteihäupter in den folgenden Kämpfen wieder 
fallen laſſen. Wer von der Maſſe des Stadtpöbels abhing, konnte faum 
darauf verzichten, durch den Köder der Fütterung auf Staatskoſten fich 
feines Anhangs zu vergewifiern. 

Bei feiner erften Verfaffungsreform im %. 88 v. Chr. hatte Sulla 
die Genturiatcomitien wieder in den Umfang ihrer legislativen Rechte 
eingelegt, aus welchen fie im Laufe ver Entwidelung feit den hortenfifchen 
Geſetzen (287 v. Ehr.)2 allmählich verdrängt worden waren? Daß 
er diefe Maßregel auch jegt als Dictator für nöthig hielt, um fein 
Reformwerk zu befeftigen, ift felbftverftändfich, da fein Hauptftreben 
dahin ging, die Befugniſſe ver vemofratifchen Tribusverfammlungen und 
der Tribunen zu beichränfen. Ob Sulla in der Berfaffung ver Gentu- 
rien und Klafien, in ihrer Stimmorbnung oder im Cenſus eine Aende⸗ 
rung vornahm, wiffen wir nicht. Seine Abficht war, diefer Verfamm- 
lung, welche immer noch einen Unterfchied des Ranges und Vermögens 
zur Geltung kommen ließ, zur Hauptträgerin der Volfsfonveränität zu 
machen. Außer ven Wahlen der oberiten Magiftrate, ver Konfuln und 
Prätoren, die ihnen verblieben, follten fie die Geſetzgebung wieder erhal- 
ten, dadurch, daß diefe den Tribusverfammlungen genommen wurbe. 
Sulla that alfo einen ungeheuren Schritt rückwärts, indem er das hor- 
tenſiſche Gefeg von 287 v. Chr. befeitigtet. Der Verfuch, eine fo lang- 
jährige Entwidelung mit einem Schlage rüdgängig zu machen, fcheint 
ungeheuerlih und faft undenkbar für einen praktischen Staatsmann. 
Allein im Grunde war feit den hortenfiichen Gefegen das legale Funda⸗ 


1) Sallust. Hist. I, 41, 11. 2) Band I, ©. 380. 3) Oben ©. 2%. 
4) Livius 89: tribunorum plebis potestatem minuit et omne ius legum 
ferendarum ademit. Mommfen, R. ©. II, 356, behauptet, „die Befugniß der Tri« 
bunen, bei den Tribus Geſetze zu beantragen, fei nicht aufgehoben, ſondern nur abhängig 
gemacht worden von einer vorläufigen Erlaubniß des Senats. Siehe die Widerlegung 
diefer Anficht bei A. W. Zumpt, Röm. Erimin. Recht II, 1, 4331 
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ment, auf dem dieſe Geſetze ftanden, verſchwunden, nämlich die Rechts- 
ungleichheit zwifchen Patrictern und Plebejern. Das Patriciat war jebt 
thatjächlich nur noch in weienlofen Körmlichfeiten erhalten, und ein Geſetz 
hatte feinen Sinn’ mehr, welches anorbnete, daß die plebejifche Tribus⸗ 
verfammlung unter Leitung befonverer plebeilicher Magiftrate für das 
ganze Volk, d. 5. auch mit Einfchluß der Patricter, Geſetze geben dürfte. 
Wefentlich flimmten dieſelben Berfonen in den Tribus- wie in den Cen⸗ 
turiatcomitien. Der Hauptunterfchied zwifchen beiden lag in der verjchie- 
denen Organiſation, den Formen der Zufammenberufung und Abftim- 
mung. Auch war ed nicht, al8 wenn die Genturiateomitien feit dem horten- 
ſiſchen Geſetz aufgehört hätten zu eriftiren, und als wenn fie jetzt neu zu 
ſchaffen geweſen wären. ine ſolche Aufgabe wäre auch für den Fühnen 
Sulla unlösbar, ja undenkbar geweſen. Es handelte fi, blos davon, 
gewiſſe Rechte, welche die Eenturien gefeplich nie verloren hatten, ihnen 
neu zu fichern, und zwar mit Ausfchliegung der concurrirenden Berfamm- 
lung der Tribus. Die Reform fchuf alſo nicht ein neues Recht, fondern 
befeftigte blos ein altes‘, 

Indeſſen aud) die Genturiatcomitien waren immerhin eine Berfamm- 
lung des Volles; und wenn auch die Cenſusklaſſen das Borwiegen der 
befiplofen Maflen einigermaßen beichränften, fo war doch die game 
Menge der römiichen Bürger in allen ihren fünfunddreißig Tribus, 
d. h. die ganze freie Benölferung flimmberechtigt, und die Berfammlung 
war bis zu einem gewillen Grade dem Einfluffe vemofratiicher Führer 
ausgeſegt. Um dieſem möglichen Einfluſſe vorzubeugen, erneuerte Sulla 
durch ein Geſet den alten conftitutionelien Brandy, daß den Boltsbeichlüffen 
ein Scenatebeichluß voramdgchen jollte. Durch viele weile Beichränfung 
wurde Der Schrorrpunft der gamen Staatögewalt in ven Senat verlegt 
und die Monfröfttät factiſch unicbärlich gemacht, welche die Souverä- 
nität der Form nach einer Urverſammlung von vielen bundert Tanfenden 
übertrug. Sulla war wicht im Stande geweien bie Zulaſſung der Sta 
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tifer zum Bürgerrecht zu verhindern. Durch feine Geſetzgebung hoffte er 
die Wirkung diefer Zulaffung, wenigften® auf dem Gebiete der öffentlichen 
Rechte, abzufchwächen und ven Einfluß, welchen früher ver Senat fac⸗ 
tiſch ausgeübt hatte, als conftitutionelled Recht zu fichern. 


3. Der Senat. 


Richt dem Genins hervorragender Männer, auch nicht der collectiven 
Weisheit des Volkes, hatte Rom fein Wachsthum und jeine Größe ver- 
dankt, fondern dem politifchen Verflande, der fih im Senate, der perma⸗ 
nenten Berfammlung der amtlich gefehulten, erfahrenen Männer allmäh: 
lich ausgebildet hatte, und nad} feften, gefunden Regierungsmarimen ven 
Staat leitete. Die Stöße und Schwanfungen, welche die Republik feit 
ven Gracchen erfahren hatte, waren die Folgen geweſen von einem Durch⸗ 
brechen diefer alten Orbnung, und dieſes war nur möglich geworben da⸗ 
durd, daß ungeftüme Voltsführer, die blos faktifche Autorität des Se⸗ 
nats mißachtend, ſich der Allgewalt der Bollsverfammlungen bevient 
hatten, ihre revolutionären Pläne durchzuſetzen. Hätten fie, flatt an das 
Bolt zu appelliren, eine Reform des Senates durchſetzen Fönnen vder 
wollen, hätten fie diefe Körperfchaft auf eine breitere Grundlage geftellt, 
die Schranfen der herrfchenden NRobilität durchbrochen, die beften Elemente 
aus der alten Bürgerihaft und aus Italien herangezogen und fo dem 
Mißbrauch gefteuert, den eine regierende Klaffe mit dem AHeinbefige der 
Staatögewalt trieb, fo hätte die Republik ſich innerlich Träftigen und er- 
gänzen können, und die Sthrme der Revolution wären Italien erfpart 
gewefen. Diefes geſchah nicht. Es Liegt Fein Beweis vor, Daß die demo⸗ 
fratifchen Kührer in diefe Bahn einzulenfen beabfichtigten. Ste fahen im 
Senat eine Macht, die fie befämpfen, jchwächen oder vernichten müßten, 
und fie lebten in dem blinden Glauben an die moralifche und politifche 
Befähigung der Maflen, das Regiment ohne Selbſtſucht und mit WVeis- 
heit zu führen. Es war Sullas unleugbares Vervienft, daß er Diefen 
Irrthum erfannte. Cr fah, daß die angebliche Herrichaft des Volkes 
nichts war als die Herrichaft der Bolfsführer, der Demagogen, die mit 
dem Staatswohl und dem Staatövermögen einen Raubbau zu treiben 
gezwungen waren, um ſich in ver Gunft der Maffe zu erhalten. Sein 
Streben ging alfo dahin, ven Senat neu zu befeftigen. Richt die Ge- 
waltherrfchaft eines Einzelnen, wäre er Dictator oder Tribun, wollte er 

Ihne, Röm. Geld. V. 27 
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begründen; nicht feine eigne Macht wollte er dauernd machen und fomit 
die Monarchie errichten, ſondern er wollte mit voller Loyalität vie alte 
gute Republif wieder berftellen, und dazu bediente er ſich des einzigen 
Mitteld, das Wusficht auf Erfolg verſprach, der Wieberherftellung und 
Erweiterung der Rechte des Senats. 

Die erfte Maßregel war die Ergänzung diefer Koͤrperſchaft. Der 
Senat war in den Bürgerfriegen zuſammengeſchmolzen, und jetzt unvoll⸗ 
zählig, wenn er auch im Jahre 88 v. Ehr., den damaligen Abfichten 
Sullas gemäß, follte ergänzt worven fein!. Sulla nahm jest defien Er- 
gänzung vor, aber er wich dabei von der üblichen Weife der Senatoren- 
wahl in einer Weife ab, die ihn als einen ver genialften Staatsmänner 
des Alterthums darftellt und ihn bis hart an die Stelle brachte, wo er 
an den Gedanken des Repräfentativ-Syftems fireifte. 

Die bisher übliche Ergänzung des Senats durch die Genforen war 
im Grunde wenig mehr als eine Selbftergänzung oder Cooptation. Der 
Genfor, ſtets eines der älteften Mitglieder des Senates, war fo verwachſen 
nit dem Geift und Weſen der Verfammlung , in welcher er fein ganzes 
politisches Reben verbracht hatte, daß er, wenn auch feheinbar unabhängig 
verfahrend, doch in Wirklichfeit im Sinne des Senats handelte. Er 
mußte, auch wo er gejehlich die Wahl hatte, dennoch diejenigen Männer 
aufnehmen, welche ihm von ver vorherrſchenden Senatsmeinung bezeichnet 
waren. Diejenigen neuen Mitgliever, die bei jeder Lertio als gewefene 
Magiftrate ein Recht zur Aufnahme hatten, waren ſchon als Beamte 
daran gewöhnt worden, in der „Autorität des Senats“ fich zu verhalten, 
d. b. ihren Willen dem des Senats unterzuordnen. Wenn fie auch ur- 
fprünglid vom Volke gewählt waren, jo war doch ihre Wahl in ven 
Senat feine direkte Bolfswahl, fondern blos eine invirefte Folge der⸗ 
felben. Es war Sullas Verdienſt, dieien Keim für eine Bolfövertretung 
im Senat aufgegriffen und audgebilvet zu haben. Er hätte bei Jeiner 
Scenatsergänzung verfabren fünnen, wie Q Fabius Buteo im hanniba⸗ 
liichen Kriege?; er bätte aus eigner Machivolllommmenheit die nöthige 
Anzabl von Männern auswählen fonnen. Gr ichiug aber den Weg ver 
Volkewabl ein, inden er von jeder rümiichen Tribus eine Anzahl Männer 
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aus dem Ritterſtande! bezeichnen ließ, die dann in die Senatorenliften 
eingetragen werben follten. Zum zweiten Male? feit dem Beftehen ver 
Republik wurden die Unterabtheilungen des Volkes, die Tribus, aufge. 
fordert, jede für fih Männer zu ernennen, nicht zu Sunctionen innerhalb 
der Tribus ſelbſt, fondern zu Functionen im Organismus des ganzen 
Staates. Es war in der That eine Eintheilung des römifchen Gebietes 
in Wahlkreife, und die Ernennung von Vertretern diefer Wahlkreife für 
diejenige Körperjchaft, welche beftimmt war, bei der Geſetzgebung die 
unförmlicdye Mafie des Gefammtvolfes zu erſetzen. 

Diefer Gedanke Sullas, der den römiſchen Staat umgeftalten 
fonnte, war zu neu und zu groß für feine Zeitgenofien und Nachfolger. 
Sulla theilte das Schidfal Cromwells, der ebenfalls als Reformator des 
Staates feiner Zeit weit vorauseilte und deflen Schöpfungen zum großen 
Theil von der Reftauration befeitigt wurden, um theilmeif® nach Genera- 
tionen erft zur Anerkennung zu kommen, theils für immer (wenigftens bis 
heute) mißachtet zu werden. Es war vielleicht ein Fehler Sullas, wie es 
ein Fehler Cromwells war, daß er feiner Zeit zu weit vorausgriff. Ein 
Staatsmann foll nur das Mögliche anftreben und muß felbft mit der 
Dummheit und Boshelt Compromiffe machen, wenn er nicht anders 
vorwärts kann. Nichtsdeftoweniger fönnen wir dem politifchen ebenjo 
wie dem religiöfen Reformator unfre Achtung nicht verfagen, auch wenn 
er zu früh fommt und fcheitert. 

Auch hat Sulla bei feiner Senatsergänzung den Vorurtheilen 
des altrömifchen Volkes, gewiß auch den feinigen, Rechnung getragen. 
Er hat nicht beftimmt, daß eine gewiſſe Anzahl von Senatoren aus den 
Reubürgern erwählt werben follte. Diefes fehlte, um in der Wirklichkeit 
ein neues römifches Volk zu fchaffen, neues Blut in die Adern zu leiten 
und für den Staat den größten Gewinn zu fichern, welchen der ſchreckliche 
Bürgerkrieg möglicher Weife hätte bringen fönnen. 

In welcher Weile die Wahl der Senatoren durd) das Volk bewerk⸗ 


1) Livius 89: Senatum ex equestri ordine supplevit. 

2) Einen Vorgang für diefe Wahlart bot die lex Plautia iudiciaria vom J. 89 
v. Chr. (ex ea lege tribus singulae ex suo numero quinos denos suffragio crea- 
bant qui eo anno iudicarent Ascon. ad Cicer. pr. Cornel. fr. 27). Vgl. Zange, 
N. X. III, 153. Wahrfcheinlich Tag dafielbe Prinzip ſchon dem uralten Centumviral⸗ 
gericht zu Grunde, für welches jede Tribus eine gleiche Anzahl von Richtern ftellte. ©. 
Band IV, 98, Anm. 2, 
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ftelligt werden follte, ift nicht mit voller Beftimmtheit angegeben. “Doch 
fcheint e8 ficher, daß nicht die Genturiatcomitien 1; die allerdings aud) auf 
den fünfundbreißig Tribus ruhten, jondern die Tributcomitien, oder viel- 
mehr die einzelnen Tribus aus fich die Männer, vielleicht je fünfzehn 
wählen follten?. Den Tributcomitien verblieb auch nad) Sulla die Wahl 
der unteren Beamten, die in ihrer von ihm flarf vermehrten Zahl in Zu- 
kunft ausreichen follten, den Senat immer vollgählig zu halten, indem fie 
ohne formelle Lectio durch einen Cenſor in denfelben eintraten. 


4. Beamten und Prieſter. 


Der confervative Geift der fullanifchen Reform tritt nirgend deut⸗ 
licher hervor als in der Neuordnung der Magiftratur. Die alte Organi- 
fation wurde im wejentlichen beibehalten. Es fiel weder Sulla noch 
irgend einem andern Römer ein, den jaͤhrlichen Wechjel ver Beamten 
abzufchaffen, noch die Theilung des Conſulats. Man könnte fich denken, daß 
ein einziger oberer Beamter, etwa auf fünf Jahre erwählt, einem Manne 
wie Sulla eine vernünftigere Ordnung erfchienen wäre ald das jährlid 
wechſelnde, zweitheilige Conſulat. Er ſelbſt hatte ja erfahren, wie hem- 
mend und flörend ein College im Conſulat fein fonnte, und wie jehr die 
kurze Amtsdauer eine durchgreifende Thätigfeit laͤhmte. Trotzdem ließ er 
fie beftchen und zwar innerhalb der bisherigen Grenzen. Seine Neue: 
rungen waren nur Modificationen und ließen den Kern uud das Weſen 
der alten Magiftratsrechte unangetaflet. Er griff wieder zurüd auf die 
ſtrenge Ordnung der ler Billia, welche für die Berwaltung jeded Amtes 
auf der Stufenleiter von der Dudftur bis zum Gonfulat ein gewifles 
Alter feftfegte. Für die Bewerbung um ein zweites Eonfulat verlangte er, 
dem Geſetze von 342 v. Chr. gemäß, einen Zwiſchenraum von zehn 
Jahren. Die erfte Bewerbung um daſſelbe machte er abhängig von det 
vorhergehinden Berwaltung der Prätur, während er geflattete, daß bie 
Aedilität überfprungen werden konnte 3. 

Mit dem Anwachſen des Reiches, der Bermehrung der Provinzen 
und der Häufung der Geichäfte, beſonders der gerichtlichen, Hatte die 


1) Daß diefe, die aur für die Wahl der oberfien Beamten verwendet wurben, für 
die Wahl von Scuatoren nicht paßten, leuchtet ein. 2) Appian. b. c. I, 100. 
3) Sulla hatte dieſes jelbit getbun. ©. oben ©. 282. 
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Zahl der jährlich erwählten Beamten nicht Schritt gehalten. Man hatte 
fih geholfen durch das Mittel der Prorogationen und durch vorüberge⸗ 
hende Vebertragung verfchiedener Amtsgefchäfte an einen und denſelben 
Magiſtrat. Diefes Berfahren behielt im wefentlichen Sulla bei; nur 
wurde, um dem gegenwärtigen Zuftande Rechnung zu tragen, die Zahl 
der Prätoren auf acht, die der Quaͤſtoren auf zwanzig vermehrt, und für 
die Bertheilung der laufenden Gefchäfte als Regel eingeführt, daß Eon- 
juln und Prätoren das erfle Jahr Ihres Amtes in Rom, besiehungsweife - 
Italien mit der Verwaltung der civilen Geichäfte zubringen follten, das 
zweite Jahr aber mit einem militärifchen Commando in eine Provinz zu 
gehen hatten. Doch blieb die letztere Anordnung dem Beſchluſſe des Se⸗ 
nats unterworfen, der nad) feinem Gutachten diefe Prorogation ertheilen 
oder verweigern konnte, und aljo den Beamten gegenüber die höchfte 
Staateleitung in der Hand behielt. In den Provinzialcommandos lag 
die größte Gefahr für die Fortvauer ver Nobilitätsherrfhaft und der Re⸗ 
publif. Dadurch, daß er diefelben ganz unter die Eontrolle des Senats 
ftellte, hoffte Sulla dem Ehrgeiz höher ſtrebender Generale genügende 
Schranken gezogen zu haben. 

Das Amt der Aedilen, ſowohl der plebejifchen als der curulifchen, 
ließ Sulla unveränvert. Die Eenfur wurde nicht formell abgefchafft, aber 
da dieſes Amt Fein jähriges war und in feiner Beſetzung von Anfang an 
Unregelmäßigfeiten vorgefommen waren, auch) die Gefchäfte in ver Zeit 
zwifchen den einzelnen Amtsperioden von den fländigen Jahresbeamten 
verwaltet wurden, jo fonnte durch einfache Unterlaffung der Wahl Die 
Cenſur faftitch befeltigt werden, um fo eher, da für vie Reuconftituirung 
des Senats durch Wahl in den Tribus geforgt war. 

Die Vergrößerung ver Prieftercollegien der Pontifices, Augurn und 
Drafelbewahrer auf je fünfzehn hatte wohl feinen andern Iwed, ald auch 
diefe den größeren Verhältnifien des Staates anzupafien?. Im Geifte 
der alten Zeit aber und beſonders im Geifte der religidfen Imftitutionen 
jelbft war ed, daß Sulla die Betheiligung des Volkes bei der Wahl der 
Priefter aufhob, und mit Abfchaffung des domitifchen Geſetzes von 104 
v. Chr. die Selbftergänzung der Gollegien wieder einführte®. 

Die einzige Magiftratur, in welcher Sulla eine tiefeinjchneidenve 


1) Wie und ob die Ritterlifte neu entworfen wurde, bleibt ganz im Dunfeln. 
2) Livius 89. 3) Dio C. XXXVLH, 37. Oben ©. 198. 
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ftelligt werben ſollte, ift nicht mit voller Beftimmtheit angegeben. Doch 
fcheint es ficher, daß nicht Die Genturintcomitien !,; die allerdings aud) auf 
den fünfundpreißig Tribus ruhten, jondern die Tributcomitien, oder viel- 
mehr die einzelnen Tribus aus fich die Männer, vielleicht je fünfzehn 
waͤhlen folten?. Den Tributcomitien verblieb auch nach Sulla die Wahl 
der unteren Beamten, die in ihrer von ihm ſtark vermehrten Zahl in Zu⸗ 
funft ausreichen follten, den Senat immer vollzählig zu halten, indem fie 
ohne formelle Lectio durch einen Cenſor in denfelben eintraten. 


4. Beamten und Prieſter. 


Der confervative Geift der ſullaniſchen Reform tritt nirgend deut⸗ 
licher heroor als in der Neuordnung der Magiftratur. Die alte Organi- 
fation wurde im weientlichen beibehalten. Es fiel weder Sulla noch 
irgend einem andern Römer ein, den jährlichen Wechſel der Beamten 
abzuichaffen, noch die Theilung des Conſulats. Man könnte fich denken, daß 
ein einziger oberſter Beamter, etwa auf fünf Jahre erwählt, einem Manne 
wie Sulla eine vernünftigere Orbnung erſchienen wäre als das jährlich 
wechſelnde, zweitheilige Conſulat. Ex felbft hatte ja erfahren, wie hem⸗ 
mend und förend ein College im Gonfulat fein konnte, und wie fehr die 
kurze Amtsdauer eine durchgreifende Thätigfeit lähmte. Trotzdem ließ er 
fie beftehen und zwar innerhalb der bisherigen Grenzen. Seine Reue- 
rungen waren nur Modificationen und ließen ven Kern und das Welen 
der alten Magiftratsrechte unangetaftet. Er griff wieder zurüd auf die 
firenge Ordnung der ler Billia, welche für die Verwaltung jedes Amtes 
auf der Stufenleiter von der Duäftur bis zum Conſulat ein gewiſſes 
Alter feftfegte. Kür die Bewerbung um ein zweites Conſulat verlangte er, 
dem Geſetze von 342 v. Chr. gemäß, einen Zwifchenraum von zehn 
Jahren. Die erfte Bewerbung um dafjelbe machte er abhängig von der 
vorhergehenden Berwaltung der Prätur, während er geflattete, daß die 
Aebilität überfprungen werden fonnte 3. 

Mit dem Anwachſen des Reiches, der Vermehrung der Provinzen 
und der Häufung der Geſchäfte, befonders der gerichtlichen, hatte die 


1) Daß diefe, die nur für die Wahl der oberfien Beamten verwendet wurden, für 
die Wahl von Senatoren nicht paßten, leuchtet ein. 2) Appian. b. c. I, 100. 
3) Sulla hatte dieſes ſelbſt gethan. ©. oben ©. 282. 
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Zahl der jährlich erwählten Beamten nicht Schritt gehalten. Man hatte 
fich geholfen durch das Mittel der Prorogationen und durch vorüberge⸗ 
bende Vebertragung verfchienener Amtsgefchäfte an einen und venfelben 
Magiftrat. Diefes Berfahren behielt im wefentlichen Sulla bei; nur 
wurde, um dem gegenwärtigen Zuftande Rechnung zu tragen, die Zahl 
der Prätoren auf acht, die der Quaͤſtoren auf zwanzig vermehrt, und für 
die Bertheilung der laufenden Geſchäfte als Regel eiugeführt, daß Eon- 
fuln und Brätoren das erfte Jahr ihres Amtes in Rom, beziehungsweiſe 
Stalien mit der Verwaltung der civilen Geſchäfte zubringen ſollten, das 
zweite Jahr aber mit einem militärifchen Commando in eine Provinz zu 
gehen hatten. Doch blieb die lettere Anordnung dem Beſchluſſe des Ser 
nats unterworfen, der nach feinem Gutachten diefe Prorogation ertheilen 
oder verweigern konnte, und alfo den Beamten gegenüber die hödhfte 
Staatsleitung in der Hand behielt. In den Brovinzialcommandos lag 
die größte Gefahr für die Fortvauer ver Nobtlitätsherrfchaft und der Re⸗ 
publif. Dadurch, Daß er diefelben ganz unter die Eontrolle des Senats 
ftellte, hoffte Sulla dem Ehrgeiz höher ſtrebender Generale genügende 
Schranten gezogen zu haben. 

Das Amt der Aedilen, ſowohl ver plebejifchen als der curulifchen, 
fieß Sulla unverändert. Die Cenſur wurde nicht formell abgefchafft, aber 
da dieſes Amt kein jähriges war und in feiner Beſetzung von Anfang am 
Unregelmäßigfeiten vorgefommen waren, aud) die Gefchäfte in der Zeit 
zwilchen den einzelnen Amtsperioden von den fländigen Jahresbeamten 
verwaltet wurden, fo fonnte durch einfache Unterlaffung der Wahl die 
Cenſur faktiſch befeitigt werden, um fo eher, da für die Reuconftituirung 
des Senats durch Wahl in den Tribus geforgt war. 

Die Vergrößerung der Prieftercollegien der Pontifices, Augurn und 
Dratelbewahrer auf je fünfzehn hatte wohl feinen andern Zweck, ald auch 
dieſe den größeren Verhältnifien des Staates anzupaflen?. Im Geifte 
der alten Zeit aber und beſonders im Geifte der religiöfen Inſtitutionen 
jelbft war ed, daß Sulla die Betheiligung des Volkes bei der Wahl der 
Priefter aufhob, und mit Abſchaffung des domitifchen Geſetzes von 104 
v. Chr. Die Selbftergänzung der Collegien wieder einführte®. 

Die einzige Magiftratur, in welcher Sulla eine tiefeinjchneidenve 


1) Wie und ob die Ritterlifte neu entworfen wurde, bleibt ganz im Dunteln. 
2) Livius 89. 3) Dio C. XXXVL, 37. Oben ©. 198. 
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Reform vornahm, war das Tribunat. Diefes betrachtete er nicht mit 
Unrecht als das Hauptwerkzeug, deſſen ſich die Bolksführer bedient hatten, 
die Herrfchaft der Robilität zu flürzen. Das Tribunat war in der That 
feiner urfprünglichen Beftimmung faft ganz entfremdet und zu einer Macht 
im Staate geworden, welche jede fefte, ftetige Regierung unmöglich machte. 
Lange Zeit hindurch waren die Tribunen im Bunde mit der Robilität 
und die fügfamen Diener des Senats geweien. Durch fie hatte der Senat 
die Bolfsverfammlung beherrſcht, und die ganze Verwaltung und Regie- 
rung geleitet1. Als aber durch Tiberius Gracchus der Bruch eingetreten 
war zröifchen den Tribunen und dem Senat; als die Tribunen ihren Ein- 
flug in den Comitien nicht mehr für den Senat verwendeten, fondern gegen 
ihn; als fie mit einem Male fi) zu Herren des Volkes gemacht ſahen 
und anfingen, mit rüdfichtslofer Kauft die Geißel der Volfstyrannei zu 
ſchwingen über den Häuptern der bisherigen Staatslenfer: da war für 
die Republik Feine andre Ausficht geblieben, als entwever Ausbildung 
diefer tribunicifchen Volksherrſchaft zu ihrem natürlichen Ziele, der Mo- 
nardhie, oder Beichränfung verfelben auf ihre anfängliche Beftimmung 
innerhalb der engen Grenzen des Rechtsſchutzes gegen magiftratliche Ueber⸗ 
griffe. Sulla ging ald Sieger aus dem Kampfe hervor, und er febte fich 
jest zur Aufgabe, das Tribunat fo einzuengen und zu befchneiden, Daß 
es in Zufunft nicht wieder die Exriftenz der Republik in Frage ftellen 
fönnte. 

Ein Amt vollftändig abzufchaffen, welches fo viele Jahrhunderte 
lang ein weſentliches Glied im Organismus ded Staates geweſen war, 
fonnte feinem römifchen Staatsmanne beifallen. Es war ja überhaupt 
eine Eigenthümlichfeit des politifchen Verſtandes der Römer, daß fie aud) 
das Verbrauchte und Wefenlofe nicht gänzlich untergehen ließen, ſondern 
ummanbelten und anders verwendeten. Ein moderner Politiker in Sullad 
Stellung würbe geneigt geweſen fein, das Triumvirat mit Stumpf und 
Stiel auszureißen; Sulla begnügte ſich damit, es auf feine urſpruͤng⸗ 
lichen Befugnifle zurüdzuführen, eine Maßregel, die in enger und noth- 
wendiger Verbindung ftand mit der Befchränfung, die er in den Befug- 
niffen der Tribusverfammlung vorgenommen hatte. Diefe Verſammlung 
war das Feld, wo die Volfstribunen ihre Macht zu entfalten vermocht 


1) Band IV, 132 ff. 
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hatten. Die Beſchränkung der Tribunen war das Correlat der Beichrän- 
fung der Tribusverfammlungen. 

Wie weit Sulla in der Machtbefchränfung der Volfstribunen ging, 
ift mit völliger Beſtimmtheit nicht feftzuftellen. Nach Vellejus!'Tieß er 
ihnen nur den Schatten ihrer früheren Rechte. Aehnlich drückt ſich Ap- 
pian? aus. Cicero lobt Sulla, daß er den Tribunen die Macht genom⸗ 
men, dem Gemeinwefen Schaden zuzufügen, ihnen aber das Schutzrecht 
gelafien habes. Dieje Ausprüde find nur allgemeiner Art. Dagegen 
fagt Livius ausprüdlich *, daß Sulla den Volkstribumen das Recht Gefege 
zu beantragen, genommen. Dieſes Recht war das wichtigfte, ed war Das 
Mittel geweien, womit die Gracchen und ihre Rachfolger die beftehenden 
ftaatlichen und öfonomifchen Verhältniffe aus den Angeln gehoben hatten. 
Mit ihm verlor das Tribunat feine Gefährlichkeit für die beftehende Ver⸗ 
fafjung. Zugleich wurde ihnen aud) dad Recht der Anklage vor dem Volf 
entzogen, womit fie fo oft ihre politifchen Gegner terrorifirt hatten. Sa 
ed jcheint, daß fie auch das Recht Bontionen abzuhalten, d. b. alfo 
öffentlich zum Volke zu reden, einbüßten®. Nur das Recht der Intercef- 
fion kann ihnen nicht ganz entzogen worben fein, da fie fonft fein Mittel 
gehabt hätten ihren Schuß auszuüben und ihr Amt gar Feine Bedeutung 
mehr gehabt hätte. Sie mußten alfo dad Recht behalten, den Beamten in 
der Ausübung ihrer Amtsgefchäfte entgegenzutreten und diefe zu hemmen; 


1) Velleius II, 30: Hoc consulatu Pompeius tribuniciam potestatem 


-restituit, cuius Sulla imaginem sine re reliquerat. 


2) Appian. b. c. I, 100: way de Tüv Önpdpyav dpyiv Tca-xal dvsiicv 
ddeveotdrny drophvac. 

“ 3) Cicero de legg. III, 9, 22: Quamobrem in ista quidem re vehementer 
Sullam probo, qui tribunis plebis sua lege iniuriae faciendae potestatem 
ademerit, auxilii ferendi reliquerit. 

4) Livius 89: tribunorum plebis potestatem minuit et omne ius legum 
ferendarum ademit. 

5) Diefes ſcheint hervorzugehen aus Cicero p. Cluent. 40, 110. Indeſſen ift es 
doch möglich, dag die Befugniß, Contionen abzuhalten, den Tribunen verblieb und fie 
nur dedhalb fie wenig benugten, weil fie unfruchtbar war ohne dad Recht, dem Volke 
Beihlüffe zur Annahme vorzulegen; denn warum follte ein Tribun das Volk anreden 
und belehren, wenn er feine Audficht hatte, das Volk zu einem Befchluffe zu bringen? 
Daß den Tribunen das formelle Recht der Eontionen nicht abging, zeigt das Beifpiel 
ded En. Licinius, der im 3. 76 v. Ehr. eine Contio abhält, worin er die Confuln 
zum Reden auffordert. Cicero Brut. 60, 217. 
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Reform vornahm, war das Tribunat. Diefed betrachtete er nicht mit 
Unrecht ald das Hauptwerkzeug, deflen ſich die Volfsführer bevient hatten, 
die Herrfchaft der Robilität zu ftürzen. Das Tribunat war in der That 
feiner urfprünglichen Beftimmung faft ganz entfremdet und zu einer Macht 
im Staate geworben, welche jede fefte, ftetige Regierung unmöglicy machte. 
Lange Zeit hindurch waren die Tribunen im Bunde mit der Robilität 
und die fügfamen Diener des Senats gewefen. Durch fie hatte der Senat 
die Volfsverfammlung beherricht, und die ganze Verwaltung und Regie- 
tung geleitet!. Als aber durch Tiberius Gracchus der Brud) eingetreten 
war zwifchen ven Tribunen und dem Senat; als die Tribunen ihren Ein- 
flug in den Gomitien nicht mehr für den Senat verwendeten, fondern gegen 
ihn; als ſie mit einem Male ſich zu Herren des Volkes gemacht jahen 
und anfingen, mit rüdfichtslofer Fauft die Geißel der Volkstyrannei zu 
ſchwingen über den Häuptern der bisherigen Staatslenfer: da war für 
die Republik keine andre Ausficht geblieben, als entweder Ausbildung 
diefer tribuniciichen Volfsherrfchaft zu ihrem natürlichen Ziele, der Mo⸗ 
narchie, oder Beichränfung derfelben auf ihre anfängliche Beftimmung 
innerhalb der engen Grenzen des Rechtsichubes gegen magiftratliche Ueber: 
griffe. Sulla ging als Sieger aus dem Kampfe hervor, und er fegte fich 
jest zur Aufgabe, das Tribunat fo einzuengen und zu bejcjneiden, daß 
ed in Zufunft nicht wieder die Exiftenz der Republif in Frage ftellen 
koͤnnte. 

Ein Amt volftändig abzuſchaffen, welches fo viele Jahrhunderte 
lang ein wejentliches Glied im Organismus ded Staates geweien war, 
fonnte feinem römifchen Staatsmanne beifallen. Es war ja überhaupt 
eine Eigenthümlichkeit des politifchen Verſtandes ver Römer, daß fie aud) 
das Verbrauchte und Wefenlofe nicht gänzlich untergehen ließen, jondern 
umwandelten und anders verwendeten. Ein moderner Bolitifer in Sullas 
Stellung würde geneigt gewefen fein, das Triumvirat mit Stumpf und 
Stiel auszureißen; Sulla begnügte fi) damit, e8 auf feine urfprüng- 
lichen Befugnifle zurüczuführen, eine Maßregel, die in enger und noth- 
wenbiger Verbindung fland mit der Befchränfung, die er in den Befug- 
niffen der Tribusverfammlung vorgenommen hatte. Diefe Berfammlung 
war das Feld, wo die VBolkstribunen ihre Macht zu entfalten vermocht 


1) Band IV, 132 ff. 
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hatten. Die Beſchraͤnkung der Tribunen war das Correlat der Beſchraͤn⸗ 
kung der Tribusverſammlungen. 

Wie weit Sulla in der Machtbeſchränkung der Volkstribunen ging, 
ift mit völliger Beſtimmtheit nicht feftzuftellen. Nach Vellejus 1 ließ er 
ihnen mur den Schatten ihrer früheren Rechte. Aehnlich druͤckt fi Ap- 
pian? aus. Cicero lobt Sulla, daß er den Tribunen die Macht genom⸗ 
men, dem Gemeinweſen Schaden zuzufügen, ihnen aber das Schutzrecht 
gelafien habe3. Diefe Ausdrüde find nur allgemeiner Art. Dagegen 
fagt Livius ausprüdlich *, daß Sulla den Volfstribunen das Recht Geſetze 
zu beantragen, genommen. Diefes Recht war das wichtigfte, es war das 
Mittel gewefen, womit die Gracchen und ihre Nachfolger die beftehenden 
ftaatlichen und öfonomifchen Verhältniffe aus den Angeln gehoben hatten. 
Mit ihm verlor das -Tribunat feine Gefährlichkeit für Die beſtehende Ver- 
faflung. Zugleich wurde ihnen aud) das Recht der Anklage vor dem Volf 
entzogen, womit fie fo oft ihre politifchen Gegner terrorifirt hatten. Ja 
ed fcheint, daß fie auch das Recht Eontionen abzuhalten, d. 5. alfo 
öffentlich zum Volke zu reden, einbüßten®. Nur das Recht der Interceſ⸗ 
fion kann ihnen nicht ganz entzogen worden fein, da fie fonft fein Mittel 
gehabt hätten ihren Schuß auszuüben und ihr Amt gar Feine Bedeutung 
mehr gehabt hätte. Sie mußten alfo das Recht behalten, den Beamten in 
der Ausübung ihrer Amtögefchäfte entgegenzutreten und diefe zu heinmen; 


1) Velleius II, 30: Hoc consulatu Pompeius tribuniciam potestatem 


.restituit, cuius Sulla imaginem sine re reliquerat. 


2) Appian. b. c. I, 100: mv de Tüv Önudpyov dpymv loa- al dveilcv 
ddeveotdrny drowhvas. 

3) Cicero de legg. III, 9, 22: Quamobrem in ista quidem re vehementer 
Sullam probo, qui tribunis plebis sua lege iniurise faciendae potestatem 
ademerit, auxilii ferendi reliquerit. 

4) Livius 89: tribunorum plebis potestatem minuit et omne ius legum 
ferendarum ademit. 

5) Diefes fcheint hervorzugehen aud Cicero p. Cluent. 40, 110. Indeſſen ift es 
doch möglich, daß die Befugniß, Contionen abzuhalten, den Tribunen verblieb und fie 
nur deshalb fie wenig benupten, meil fie unfruchtbar war ohne dad Recht, dem Volke 
Beichlüffe zur Annahme vorzulegen; denn warum follte ein Tribun das Volk anreden 
und belehren, wenn er Teine Ausficht hatte, dad Bolt zu einem Befchluffe zu bringen? 
Daß den Tribunen das formelle Recht der Contionen nicht abging, zeigt das Beifpiel 
des En. Licinius, der im J. 76 v. Chr. eine Contio abhält, worin er die Gonfuln 
zum Reden auffordert. Cicero Brut. 60, 217. 
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aber das Recht gegen Senatsbeichlüfie, gerichtliche Entſcheidungen, Ab⸗ 
fimmungen, ober gegen die Stellung von Anträgen an das Boll, gegen 
Wahlen und dergleichen zu interceviren, ferner die Magiftrate feſtzuneh⸗ 
men, ind Gefängniß abzuführen und mit Geloftrafen zu belegen, wurde 
ihnen jedenfalld genommen. Sulla fonnte ven Trihimen dieje furchtbare 
Waffe nicht in den Händen laflen, die vollfommen ausreichte alles Ver- 
lorene in furger Frift wieder zu gewinnen!. Er beftimmte aljo fefte 
Grenzen für die Ausübung der tribunicifchen Interceffionen, und ver- 
hängte ſchwere Strafen für die Ueberſchreitung diefer Grenzen ?. 

Ein noch härterer Schlag gegen das Volkstribunat ald Die ange⸗ 
führten Beichränfungen feiner Befugnifle, war die Beftimmung, daß 
die Bekleidung deffelben zu allen höheren Staatsämtern unfähig machen 
follte®. Dadurch war mit einem Schlage dieſes Amt aller feiner Würde 
entblößt und als ein folches bezeichnet, um welches fein Mann von hoher 
Geburt, Thatkraft und Ehrgeiz fich bewerben könne. Diefe Mafregel 
war nicht Die Herftellung eines alten Rechtes, fondern eine Neuerung, die 
mit dem ganzen conftitutionellen Leben des römischen Volkes im Wider: 
ſpruch fland. Die höchften Staatsämter waren principiel Riemanden 
vorenthalten, feitvem der Unterſchied zwifchen Patriciern und Plebejern 
gefallen war. Trotz der Engherzigfeit, womit die Robilität ihre Reihen 
gegen Emporfömmlinge zu fchließen verfuchte, war einem Bauernfohne 
das Recht nicht vorenthalten, vom gemeinen Soldaten aufwärts fich zum 
Tribunen und Eonful emporzuarbeiten, und e8 waren grade die tüchtigften 
Männer, deren Ehrgeiz fi) nicht mit dem niederen Auszeichnungen be- 
gnügte. Jetzt follte auf einmal das Amt der VBolkstribunen zu dem Sam- 
melplag werden für alle Mittelmäßigen und Unwuͤrdigen. Wahrlich ein 
flug erfonnenes, aber unwürbiges und unheilfames Mittel, die Auswüchfe 
des Tribunats zu befeitigen. 


5. Die Geridte. 


Der Streit um die Beſetzung der oberen Gerichte hatte nicht geruht, 
ſeitdem C. Gracchus das Richteramt den Senatoren genommen und den 


1) Wenn Caeſar (b. civ. 1, 5 u. 7) behauptet, Sulla habe intercessionem 
liberam reliquisse, jo jheint er im Streben fein Verfahren zu rechtfertigen, ſich einer 
thetorifchen Uebertreibung bedient zu haben. Vgl. Beder, Röm. Alterth. II, 2, 289. 

2) Cicero in Verrem I, 60, 155. 3) Appian. b. c. I, 100. 
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Nittern übertragen hatte. Mehrere Verſuche waren gemacht worden, die 
Gerichte den Senatoren zurüdgugeben oder biefelben unter fie und bie 
Ritter, oder gar unter die ganze Bürgerfchaft zu vertbeilen. Diefe Ber- 
fuche waren entweber gefcheitert oder hatten nur vorübergehenden Erfolg 
gehabt, fo daß Eicero fagen konnte, die Ritter wären in den Jahren von 
C. Gracchus bis auf Sulla im alleinigen Beſitze der Gerichte geweſen. 

Die Rittergerichte hatten fich nicht bewährt. Im Gegentheil, ohne 
eine unparteiiſche Rechtsverwaltung zu fichern, hatten fie den Zwieſpalt 
im Staate erweitert und in dem Nitterftande eine übermädhtige Klafle 
groß gezogen, welche in der Ausbeutung ihrer Gewalt noch weniger Maß 
zu halten verftand als die alte Robilität. Sulla, als der Vorkämpfer der 
lesteren, fah in den Rittern verhaßte Feinde derjenigen Ordnung, die er 
für das Gemeinwohl als allein heilfam erfannte. Aber er ſtand auch hier, 
wie in andern Theilen jeined Berfaffungswerfes, Thatfachen gegenüber, 
Die er nicht ungefchehen machen fonnte, und Elementen des Volfes, die er 
berüdfichtigen mußte. Die Ritter ohne weiteres wieder in die Stellung 
zurüdzudrängen, die fie vor Gracchus eingenommen hatten, war ein Ding 
der Unmöglichkeit. Wie er die Neubürger nicht wieder ausjchließen fonnte 
aus dem Bürgerverein, fo mußte er aud) dem Ritterftande gegenüber die 
Rolle des Vermittlers annehmen und feine eigenen Gefühle, was fie auch 
fein mochten, nieverhalten. Daher feine weile Beftimmung, daß der 
Senat aus den Rittern ergänzt werden follte?. Diejem fo conftituirten 
Senate konnte er dann die Gerichte übergeben und damit den langen 
Streit endgältig zu ſchlichten hoffen, in einer Weife, welche ſowohl die 
beiden Parteien befriedigte, als auch der Rechtspflege zu Gute Fam. 
Wenn die befieren Elemente des Ritterftandes im Senate aufgingen und 
fortwährend in denfelben abforbirt wurden, fo war der Zwiefpalt zwifchen 
den beiden Ständen befeitigt, die Nobilttät verjüngt und gefräftigt, und 
der Senat, den er in den Mittelpunft der Verfaffung ftellen wollte, feiner 
großen Aufgabe mehr als vorher gewachlen. 

Im Uebrigen baute Sulla auf der gegebenen Grundlage weiter. Er 
vervollftändigte die Gerichtsordnung, welche ſich in ben lebten Jahr⸗ 
zehnten herausgebilvet hatte. Die Gefchwornengerichte, die an die Stelle 
der alten Volksgerichte getreten waren, anfangs aushülfsweife, dann 
ſtaͤndig für gewiffe Verbrechen, vermehrte er an Zahl und errichtete fo für 


1) Oben ©. 196, Anm. 3. 2) Oben ©. 419. 
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vos Sriminalverfahren eine fee dauernde Ordnung, die dem willfür- 
lichen ungeregelten Berfabren der alten Zeit für immer ein Ende machen 
tele. Zwar wurden die WBolfögerichte nicht gradezu durch ein Belek 
abgeſchafft. aber durch die neue Gerichtsordnung wurden fie thatfächlich 
deſeitigt. Die Vermehrung ver Rrätoren auf acht ſetzte Sulla in den 
Stand für die Griminalrcchtäpflege mehrere ſtändige Gerichtähöfe für 
öffentliche und Privatverbrechen werichietener Urt einzufeßen, jeden unter 
der Oberleitung eines Praͤtors. fe daß für tie Givitrechtöpflege noch zwei 
Rräteren Abrig dlieden. Das Prozeßveriabren wurde geordnet und auch 
dae Sriminatrecht auf fee Grundſade bañtt, wie es ſchon ſeit der Ge⸗ 
ſedaedung der Decemvirn das Civiltecht geweſen war. 


So mad Sulla auf dem Eedicte des Straitechtes und des Straf: 
wriahrene einer neuen Ordnung Bobn und erwurb ch ein bleibendes 
Verdienn. Denn wie dald aud nad feinem Adtreten vom öffentlichen 
veden ſeine politiſchen Anordnurngen in them wecnt ichnen Tbeilen be⸗ 
tanıyt warten, für dad Srmursinedn Kim ven mm au itine Getep- 
gung fir Ohrandliage amt Damen fe large eie Tas nice Reich Helbit!. 
Dee Thotiacde aan gerkut, Selz ats me der berexetragenditen 
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ligt, fo doch begründet. Er verdient daher genannt zu werben unter den 
großen Gejeßgebern aller Zeiten. 

Weniger glüdlich war Sulla auf dem Gebiet der Polizeiordnung. 
Auch er war in dem Wahne befangen, oder gab fich den Anfchein zu 
glauben, daß durch Luxusgeſetze die Menfchen zur Mäßigfeit und Sparfam- 
fett, oder zu republifanifchen Tugenden gezwungen werden fönnten. Die 
Fruchtloſigkeit aller bisherigen Verſuche diefer Art, ja die Unmöglichkeit 
die Luxusgeſetze zur Beachtung einzufchärfen, Hatten ihn nicht befehrt, 
daß der Staat als foldher Die Aufgabe nicht erfüllen kann, das PBrivat- 
leben der Bürger zu überwachen und zu leiten. Zudem hätte man er- 
warten follen, daß Sulla um fo weniger Beruf in fich fühlte, als Sit- 
tenrichter aufzutreten, da fein eigenes Leben Teinedwegs ein Mufter ver 
Einfachheit, Enthaltfamfeit und Sittenftrenge war. 

Nähere Beziehung zu feiner Neuordnung des Staates haben bie 
Geſetze, die fich auf die Verantwortlichfeit ver Magiftrate bezogen. 

Bon Anfang der Republik an beftand der Grundſatz der Verant- 
wortlichfeit der Beamten. Er war die Grundlage der Republik felbft 
und die Beranlafjung zur Beichränfung der Amtsgewalt auf eine be: 
ftimmte Zeit. In der Zeit des Stänvefampfes hatten die VBolfstribunen 
wohl das Geſetz zur Ausführung gebracht und geweſene Magiftrate zur 
Rechenſchaft! gezogen. Später, zur Zeit der ausgebildeten Nobilitäts- 
herrſchaft, als der Senat die Beamten ziemlich in ven Zügeln feiner Auto- 
rität hielt, war wenig Veranlaflung fie wegen Uebertretung ihrer Befug- 
niffe zu beftrafen, und e8 war wenig im Intereffe des herrfchenden Stan« 
des, hervorragende Männer vor das Volfsgericht zu ftelen und verur⸗ 
theilen zu laflen. Man zog vor, die Wiverfpenftigen durch Drohung oder 
gütige Mittel in die Schranken zu weifen. Man erließ Feine fpeciellen, 
genau formulirten Geſetze über die Handlungen, die ald Amtövergehen 
zu betrachten fein follten. Das uralte Gefeg über Landesverrath (per- 
duellio) reichte aus, denn jede Mebertretung eines Beamten, wie jeber 
Bruch des öffentlichen Friedens, konnte im Nothfall ald eine gegen 
das Staatswohl gerichtete feindfelige Handlung betrachtet und beftraft 
werden. | 

Mit dem calpurnifchen Gefeße, welches über Exrprefiungen ftehenve 


1) Die Iateinifche Sprache, überhaupt arm zur Bezeichnung ftantörechtlicher Be⸗ 


griffe, hat keinen volltommen entſprechenden Namen für eod6vn. 
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Gerichtsboͤfe einführte (149 v. Ehr.), wurde ter erfie Schritt gethan zu 
einem regelmäßigen Berfabren, Beamte zur Berantwertung zu ziehen. 
Als dann durch die Grarchen die Herrichaft der Robilität gebrochen war, 
und der Senat Die Eontrelle ver Beamten aus der Hand verlor, trat die 
große Gefahr veutlicher als vorber hervor, welche für die Fortdauer der 
Republik in ver Machtfülle ver Beamten lag. 

Sullas Beitreben war alio darauf gerichtet, durch Die Organifation 
der Aemter und Provinzen, sowie durch Wiederberſtellung ver Macht 
6 Senate Tieien Gefabren vorzubeugen. Seine Straigeſetze, obgleich 
Re fein voltandiges Verantwortlichkeitsgeſez für Beamte enthielten, be: 
rubreen dech dieſen wichtigen Runft. Namentlich war das Gejet, welches 
er uhr Maieſtäteverbrechen erließ. im weſentiichen auf Die Arenge Con⸗ 
trelle der Beamten geriet. 

Lad Geſes de maiestate war iunacn Urirrungs. Gs fkammte aus 
der Zeit er anfamgenten bürgeriühen Unruben. miminb dem Jahre 103 
v. Chr... um erũen Tridmmat tea Aprulees Saruraiand, und war fur 
turauf Tun) dad Geſch des Varins ermmmert an? erzüngt werten. 
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wiegeln verſuchte!. Wahrfcheinlich enthielt das Geſetz noch eine Anzahl 
andrer ind einzelne gehender Beſtimmungen. Aber die und zufällig erhal: 
tenen bezeichnen dentlich deu Sinn und Iweck des Geſetzes und laften 
erfeunen, daß Sulla, der flegeeiche Barteiführer, in demſelben eine 
Schranfe aufrichten wollte gegen die Wiederholung grade folher Hand⸗ 
lungen, die ihre zum thatfächlichen Herren der Republik gemadyt hatten: 
Er jelbft Hatte Die Militaͤrmacht zur Wiederherflellung der alten Berfaf- 
fung gebraucht. Aber das hatte von feinem Belieben abgehangen. Hätte 
er fich zum dauernden Alleinherrfcher aufwerfen wollen, jo hätte ihn nie 
mand verhindern fünnen. Daß nun nicht ein andrer in dieſelbe Lage 
fommen und feinen Sieg zum Umſturz ber Republik benugen Eönnte, 
jollte durch das Majeſtätsgefetz verhindert werden. Das Gejeb war gut 
ausgedacht, aber ed fehlte im Immern des Staates die fefte Hand, welche 
es mit Nachdruck hätte zur Ausführung bringen können. Es dauerte nicht 
lange, bis die Republif grade den Gefahren erlag, denen Sulla durch fein 
Geſetz vorzubeugen getrachtet hatte. 

Ueberbliden wir das Ganze der jullanifchen Geſetzgebung, jo er 
ſcheint fie al8 eine Reftauration im größten Maßftabe, verbunden mit 
nur wenigen fruchtbaren Gedanken für die Zukunft. Es war ein Verſuch, 
die Zeit und die Entwidelung zurüdzufchrauben, und theils wieder zu be 
leben was längft veraltet und vergeflen war, theild zu vernichten oder zu 
verfümmern, was neu und fräftig hervorgewachlen war. in foldyer 
Verſuch fonnte nicht gelingen, am allerwenigften, wenn der Reformator, 
wie Sulla, ganz vereinzelt da fand, und die Partei auf die er fich ftüte, 
moralifch fo tief gefunfen war, wie die römifche Nobilität 2. Hätten 
hinter Sula Männer geftanden, von demfelben Geifte befeelt und mit 
ähnlicher Kraft ausgerüftet, fo hätte, wenn audy nicht das ganze Gebäude 
der fullanifchen Reftauration, aber doch die Grundmauern zu einem Um- 


1) Cicero in Pison. 21, 50: Exire de provincia, educere exercitum, bellum 
sua sponte gerere, in regnum iniussu populi ac senatus accedere, cum plurimae 
leges veteres, tum lex Cornelia maiestatis, Iulia de pecuniis repetundis planis- 
sime vetant. 

2) Es iſt leicht gefagt: „Sulla mußte ihr Erzieher werden; ihre fittliche Wieder- 
geburt war dad geeignetfte Mittel, dem Staatsgebäude Feftigfeit zu geben“ (Drumann, 
Seh. Roms II, 481). Wenn nur Sulla auch einen weiſen Rathgeber an der Seite ge⸗ 
habt hätte, die Zauberkunft anzubeuten, wie man dieſes „geeignetfte Mittel” an⸗ 
wendet. Erziehung und Wiedergeburt laſſen fich nicht im Handumdrehen bewerfftelligen. 
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und Ausbau benupt werden können. Die Grundgevanfen, von denen 
Sulla andging. waren richtig. Die Republik Tonnte nur erhalten wer- 
den, wenn ber Senat an die Spitze der Regierungsmacht geftellt und das 
Blement der Demokratie in den Urverfammlungen und den Vollstribunen 
in die zweite Linie gebrängt wurbe. Aber da die ganze Eutwidelung der 
Jeit entſchieden daranf ginge, an die Stelle der Reyablif vie Monarchie 
zu ſeden. und da die Mittel zur Begründung ter Monarchie gerichtet 
waren und ſein mußten auf eine Schwächung des Senats, un auf 
Wiederdeledung der ron Sulla geſtürzten tribumiichen Gewalt, jo war 
te ſullaniſche Dedaung den Angriffen aller terer audgeiegt, weiche auf 
ti SAaſmunga der Oderderrichaft für ch oeder andre binarbdeiteten, und fie 
RN im Ex war der retlıte muunbufte Berrah, vie Nevpublik zu 
were. aut ir Wera mupanı wur. ect Der Mopuhlik rurch feine Ge⸗ 
wor art Ken ru a Dee war. 


Kapitel 22. 
Der zweite mithridatifche Krieg. 83—82 v. Chr. 


Nach dem Friedenschluffe mit dem Könige Mithrivates (84 v. Chr.) 
war Sulla, fo bald es ihm möglich war, nach Griechenland und von da 
nach Italien zurüdgefehrt. Die aftatifchen Angelegenheiten alle zu ord⸗ 
nen, die Spuren des Krieges zu verwifchen, dazu hatte er feine Zeit. Er 
ließ zu dieſem Zwede feinen Unterbefehlshaber Lucius Licinius Murena 
mit den zwei Legionen des Fimbria in Aften zurüd. Murena hatte feine 
militärifche Tüchtigfeit unter Sullas Oberbefehl in Griechenland dar⸗ 
gethban und er war Sulla treu und ergeben. Aber zu einem wnabhän- 
gigen Commando, wie e8 ihm jest übertragen wurde, fcheint er milis 
tärifch nicht befähigt gewefen zu fein, beſonders an der Spike fo un⸗ 
zuverläffiger Truppen, wie die fimbrianifchen, welche an Meuterei und 
Zudhtlofigfeit gewöhnt waren. Auch war es durchaus nicht Sullas 
Meinung, daß Murena Gelegenheit haben würde, Krieg zu führen. 
Die Feindfeligfeiten waren beendigt, der Friede gefchloffen. Bon Mi- 
thridates war fein neuer Angriff zu befürchten; denn fein Reich war jehr 
erfchöpft und in einzelnen Theilen deſſelben zeigte fi Neigung zum Ab⸗ 
fall. Aber Murena war zu ehrgeizig, um ſich auf die innere Ordnung 
der Provinz Aften zu befchränfen. Er geizte nach der Ehre eines Trium- 
phes und feine Truppen jehnten ſich nad) Beute. Es mußte alfo eine 
Gelegenheit zu einem neuen Kriege gefucht werden. Noch war das fulla- 
nifche Majeftätögefeh nicht erlafien!, welches Feldherren hindern ſollte, 


1) Oben ©. 428. 
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oh Auftrag Ihre Provinz zu verlafien, benachbarte Gebiete zu betre- 
ken, gegen das alte Herkommen zu handeln, auf eigne Fauſt Politik zu 
eiben und Krieg gu führen. Zu alle dem mochte ſich Murena durch 
Fullas eignes Beiſpiel berechtigt glauben, um fo mehr, als ver Staat 
mitten In den Wehen des Buͤrgerkrieges Feine Gelegenheit hatte, Die aus- 
wÄrtigen Angelegenheiten zu leiten. 

Bin Worwand zum Sriege war leicht gefunden. Mitbrivates hatte 
ſich nach dem Frieden mit Sulla gegen die aufftändifchen Kocher gewandt 
und gegen die adyefallenen Bosporaner große Rüftungen gemacht. Seinen 
glelſchnamigen Sohn, den er den Kolchern zum Regenten geſctzt hatte, 
und dem Diefe mit Ergebenheit gehorchten, hatte er zurückbernfen. und, 
Wie wir au unferm Erſtaunen hören, töbten lafien. In das immer Ge 
tee der Kadalen eines ſolchen orientaliſchen Deſpotenhauſes geitatten 
una unſve Quellen keinen Blick zu werfen. Ob ver tapiere Prim, der 
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bruch zu erflären, als er ven ganzen Friedensſchluß leugnete, weil verfelbe 
zwiſchen Sulla und Mithrivates blos mündlich verabredet fei und ihm 
nicht ſchriftlich vorliege. Doc) ſolche Bedenken kümmerten Murena wenig. 
Auf das formelle Recht kam es ihm wenig an, weil er glaubte, die Macht 
in ſeiner Hand zu haben, und wahrſcheinlich auf die haͤuslichen Schwierig⸗ 
keiten des Mithridates rechnete. Aber er hatte ſich ſehr verrechnet. Zwar 
zum Plündern waren die fimbrianiſchen Soldaten bereit und brauchbar; 
und als Murena mit ihnen nach Comana aufbrach, wo ein berühmter 
alter Tempel ausgeplündert werben konnte, zeichneten fie ſich unzweifel⸗ 
haft aus, aber ernftliche Unternehmungen waren mit biefer Rotte nicht 
ausführbar, und Murena erreichte nicht mehr, als daß er vierhundert 
Ortſchaften brandſchatzte und verwüftete. 

Mithrivates hatte offenbar feinen Angriff erwartet und war unvor- 
bereitet. Er jchidte Boten an Murena, um Borftellungen wegen des 
Bruches des Friedens zu machen. Als Murena den Frieden als nicht zu 
Recht beftehend erklärte, ſchickte Mithrivates nad) Rom an den Senat und 
zugleich au Sulla, um ſich zu befchweren. Er war in einer fhwierigen 
Lage. Ob der Senat over ob Sulla die römifche Staatshoheit darftellten, 
konnte er natürlich nicht wiffen. Beide lagen mit einander im Kampfe, 
und von dem ungemwiffen Ausgange diefed Kampfes hing es ab, ob ber 
Beicheid, ven Mithridates von der einen oder andern ‘Bartei erhielt, güf- 
tig fein würde. 

Die erfte Antwort fam, wie es fcheint vom Senat!, und war dem 
Wortlaut nady Murena ungünftig, indem fie ihm auftrug den gefchloffenen 
Frieden zu achten und von Mithrivates abzulafien. Aber er ſchien neben 


1) Mit Sicherheit läßt fich dieſes nicht behaupten, da der Ausdruck Appiand 
(Mithr. 65) nicht ganz beftimmt ift. Doc feheint der im Text gefehilberte Borgang 
durch die Erzählung Appians gerechtfertigt. Diefer fagt, Mithridated habe „nad Rom 
geſchickt an den Senat und an Sulla“. Dann fagt er, Calidius, der Gefandte von Rom, 
habe Murena zwar keinen Senatöbefchluß (IAhprspe) überbracht, aber gefagt, fo daß 
viele ed hörten, daß der „Senat“ ihm befehle, des Königs zu fehonen. Da die Gefandten 
des Mithridates nad) Rom gekommen fein müffen vor dem Siege Sullas, fo fann man 
unter dem hier genannten Senat nicht den fullanifchen Gegenſenat verftehen, ſondern 
den in Rom tagenden, der formell der rechtmäßige war. Daß Murena, ald Sullas 
Feldherr, diefe Weifung des Senats der Gegenpartei nicht beachtete, ift leicht verftänd- 
lih. Später, ald Sulla den Gabinius an Murena fehite (c. 67), gehorchte der letztere 
ſogleich. 

Ihne, Röm. Geſch. V. 28 
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ohne Auftrag ihre Provinz zu verlaflen, benachbarte Gebiete zu betre- 
ten, gegen das alte Herfommen zu handeln, auf eigne Zauft Politik zu 
treiben und Krieg zu führen. Zu alle dem mochte fi} Murena durch 
Sullas eignes Beifpiel berechtigt glauben, um fo mehr, als der Staat 
mitten in den Wehen des Bürgerfrieges Feine Gelegenheit hatte, die aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten zu leiten. 

Ein Vorwand zum Kriege war leicht gefunden!. Mithrivates hatte 
fi nach dem Frieden mit Sulla gegen die aufftändifchen Kolcher gewandt 
und gegen die abgefallenen Bosporaner große Rüftungen gemacht. Seinen 
gleichnamigen Sohn, den er den Kolchern zum Regenten gejett hatte, 
und dem diefe mit Ergebenheit gehorchten, hatte er zurüdberufen, und, 
wie wir zu unferm Erftaunen hören, tödten laffen. In das innere Ge- 
triebe der Kabalen eines ſolchen orientaliſchen Despotenhaufes geftatten 
und unſre Quellen feinen Bli zu werfen. Ob der tapfere Prinz, der 
dem Vater treu und nühlich gedient hatte, auf einmal zum Verraͤther ge- 
worden war, oder ob das Unglüd den König launiſch und mißtrauiſch 
gemacht hatte, muß unentfchienen bleiben. Was den Umſchwung in der 
Handlungsweife des Mithrivates noch auffallender macht, ift der berich- 
tete Abfall des alten bewährten Diener Archelaos, des tüchtigen. Feld⸗ 
bern und Diplomaten, der Sulla in Griechenland fo tapferen Widerſtand 
geleiftet, und dann, ald der Feldzug verloren war, den Frieden vermittelt 
hatte. Bielleicht war viefer in den Fall des Sohnes verwidelt oder miß⸗ 
billigte des Königs Verfahren. Es heißt, er floh zu Murena, weil ver 
König ihm Schuld gab, er hahe bei den Friedensverhandlungen mit 
Sulla zu große Zugeftänpniffe gemacht. Eine fo finnlofe Anklage nad) 
vollendeten Thatfachen fcheint kaum glaublich, wenn nicht Mithridates 
damit einen, Entfchluß rechtfertigen wollte, den Frieden zu brechen. Diefe 
Abficht aber. hatte Mithrivates nicht. Vielmehr kam es ihm ſehr unge- 
legen, daß Murena vie Feindfeligfeiten erneuerte und dadurch mittelbar 
den Aufſtand feiner abgefallenen Unterthanen unterftüßte. 

Die Rüftungen, die Mithrivates in großem Maßftabe gegen. Die 
Bosporauer machte, dienten Murena ale Vorwand zum Kriege. Sie 
jeien, behamptete vieler, gegen Rom beſtimmt. Dazu komme, daß Mi- 
thridates dem Ariobarzanes noch nicht alle Theile von Armenien geräumt 
habe. Murena war um fo weniger berechtigt, dieſes als einen Friedens⸗ 


1) Appian. Mithr. 64. 
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bruch zu erflären, als er ven ganzen Friedensſchluß leugnete, weil derſelbe 
zwiſchen Sulla und Mithrivates blos mündlich verabredet ſei und ihm 
nicht ſchriftlich vorliege. Doch folche Bedenken Fümmerten Murena wenig. 
Auf das formelle Recht kam es ihm wenig an, weil er glaubte, die Macht 
in ſeiner Hand zu haben, und wahrſcheinlich auf die haͤuslichen Schwierig⸗ 
keiten des Mithridates rechnete. Aber er hatte ſich ſehr verrechnet. Zwar 
zum Plündern waren die fimbrianiſchen Soldaten bereit und brauchbar; 
und als Murena mit ihnen nach Comana aufbrach, wo ein berühmter 
alter Tempel ausgeplündert werden konnte, zeichneten fie ſich unzweifel⸗ 
haft aus, aber ernſtliche Unternehmungen waren mit dieſer Rotte nicht 
ausführbar, und Murena erreichte nicht mehr, als daß er vierhundert 
Ortſchaften brandfchagte und verwüſtete. 

Mithrivates hatte offenbar feinen Angriff erwartet und war unvor- 
bereitet. Er fjchidte Boten an Murena, um Borftelungen wegen des 
Bruches des Friedens zu machen. Als Murena den Frieden als nicht zu 
Recht beftehend erklärte, ſchickte Mithridates nach Rom an den Senat und 
zugleich an Sulla, um fich zu befchweren. Er wer in einer ſchwierigen 
Lage. Ob der Senat oder ob Sulla die römijche Staatshoheit darftellten, 
fonnte er natürlich nicht wiflen. Beide lagen mit einander im Kampfe, 
und von dem ungewiſſen Ausgange diefed Kampfes Bing e8 ab, ob ber 
Beicheid, ven Mithrivates von der einen oder andern ‘Partei erhielt, gül- 
tig fein würbe. 

Die erfte Antwort fam, wie e8 jcheint vom Senat!, und war dem 
Wortlaut nach Murena ungünftig, indem fie ihm auftrug den gefchlofienen 
Frieden zu achten und von Mithridates abzulaffen. Aber er ſchien neben 


1) Mit Sicherheit läßt fich diefes nicht behaupten, da der Auddrud Appians 
(Mithr. 65) nicht ganz beftimmt ift. Doch feheint der im Text gefehilberte Vorgang 
durch die Erzählung Appians gerechtfertigt. Diefer fagt, Mithridated habe „nach Rom 
gefchiett an den Senat und an Sulla*. Dann fagt er, Calidius, der Gefandte von Rom, 
habe Murena zwar keinen Senatsbeſchluß (Ihpıspea) überbracht, aber gefagt, fo daß 
viele ed hörten, daß der „Senat“ ihm befehle, ded Königs zu fehonen. Da die Geſandten 
des Mithridates nach Rom gekommen fein müffen vor dem Siege Sullas, fo fann man 
unter dem hier genannten Senat nicht den fullanifchen Gegenfenat verftehen, ſondern 
den in Rom tagenden, der formell der rechtmäßige war. Daß Murena, ald Sullas 
Feldhert, diefe Weifung des Senats der Gegenpartei nicht beachtete, ift leicht verftänd- 
ih. Später, ald Sulla den Gabinius an Murena ſchickte (c. 67), gehorchte der Teptere 
ſogleich. 
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ohne Auftrag ihre Provinz zu verlaflen, benachbarte Gebiete zu betre- 
ten, gegen das alte Herfommen zu handeln, auf eigne Fauſt Politik zu 
treiben und Krieg zu führen. Zu alle dem mochte ſich Murena durch 
Sullas eignes Beifpiel berechtigt glauben, um jo mehr, ald der Staat 
mitten in ven Wehen des Bürgerfrieges feine Gelegenheit hatte, die aus- 
wärtigen Angelegenheiten zu leiten. 

Ein Borwand zum Kriege war leicht gefunden!. Mithrivates hatte 
ſich nad) dem Frieden mit Sulla gegen die auffländifchen Kolcher gewandt 
und gegen die abgefallenen Bosporaner große Rüftungen gemacht. Seinen 
gleichnamigen Sohn, den er den Kolchern zum Regenten gelegt Hatte, 
und dem diefe mit Ergebenheit gehorchten, hatte er zurüdberufen, und, 
wie wir zu unferm Erftaunen hören, tödten laflen. In das innere Ge- 
triebe der Kabalen eines ſolchen erientalifchen Despotenhaufes geftatten 
und unfre Quellen feinen Blick zu werfen. Ob der tapfere Prinz, der 
dem Vater treu und nüblich gedient hatte, auf einmal zum Berräther ge- 
worden war, oder ob das Unglüd ven König launiich und mißtrautich 
gemacht hatte, muß unentichienen bleiben. Was den Umſchwung in der 
Handlungsweiſe des Mithrivates noch auffallender macht, ift der berich- 
tete Abfall des alten bewährten Diemers Archelaos, des tüchtigen. Feld- 
beren und Diplomaten, der Sulla in Griechenland fo tapferen Widerftand 
geleiftet, und dann, ald der Feldzug verloren war, den Frieden vermittelt 
hatte. Bielleicht war vieler in den Fall des Sohnes verwidelt over miß⸗ 
billigte des Königs Verfahren. Es heißt, er floh zu Murena, weil der 
König ihm Schuld gab, er habe bei ven Friedensverhandlungen mit 
Sulla zu große Zugeftänpniffe gemacht. Eine fo finnlofe Anklage nach 
vollendeten Thatſachen fcheint kaum glaubli, wenn nicht Mithrivates 
damit einen. Entfchluß rechtfertigen wollte, den Frieden zu brechen. Dieſe 
Abſicht aber. hatte Mithridates nicht. Vielmehr kam es ihm fehr unge- 
legen, daß Murena vie Feindfeligfelten erneuerte und dadurch mittelbar 
den Aufftand feiner abgefallenen Unterthanen unterftühte. 

Die Rüftungen, die Mithrivates in großem Maßftabe gegen Die 
Bosporaner machte, dienten Murena ald Vorwand zum Kriege. Sie 
feien, behamptete viefer, gegen Rom beftimmti. Dazu komme, daß Mi- 
thrinates dem Ariobarzanes noch nidyt alle Theile von Armenien geräumt 
habe. Murena war um fo weniger berechtigt, dieſes ald einen Friedens⸗ 


1) Appian. Mithr. 64. 
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bruch zu erflären, als er den ganzen Frievensfchluß leugnete, weil verfelbe 
zwiſchen Sulla und Mithrivates blos mündlidy verabredet fei und ihm 
nicht {chriftlih vorliege. Doch ſolche Bedenken fümmerten Murena wenig. 
Auf das formelle Recht kam e8 ihm wenig an, weil er glaubte, die Macht 
in feiner Hand zu haben, und wahrfcheinlich auf die häuslichen Schwierig- 
feiten des Mithridates rechnete. Aber er hatte fich fehr verrechnet. Zwar 
zum PBlündern waren die fimbrianifchen Soldaten bereit und brauchbar; 
und ald Murena mit ihnen nad) Comana aufbrach, wo ein berühmter 
alter Tempel ausgeplündert werden Fonnte, zeichneten fie fich unzweifel- 
haft aus, aber ernftliche Unternehmungen waren mit diefer Rotte nicht 
ausführbar, und Dlurena erreichte nicht mehr, als daß er vierhundert 
Ortſchaften brandichabte und verwüftete. 

Mithridates hatte offenbar feinen Angriff erwartet und war unvor- 
bereitet. Er fchidte Boten an Murena, um Borftellungen wegen des 
Bruches des Friedens zu machen. Als Murena den Frieden als nicht zu 
Recht beftehend erklärte, ſchickte Mithrivated nad) Rom an den Senat und 
zugleich an Sulla, um ſich zu beichweren. Er wer in einer jchwierigen 
Lage. Ob der Senat oder ob Sulla die roͤmiſche Staatshoheit darftellten, 
fonnte er natürlich nicht wiflen. Beide lagen mit einander im Kampfe, 
und von dem ungewiſſen Ausgange dieſes Kampfes hing e8 ab, ob der 
Beicheid, den Mithridates von der einen oder andern Partei erhielt, gül⸗ 
tig jein würde. 

Die erfte Antwort kam, wie es fcheint vom Senat!, und war dem 
Wortlaut nad Murena ungünftig, indem fie ihm auftrug den gefchlofienen 
Frieden zu achten und von Mithrivates abzulafien. Aber er jchien neben 


1) Mit Sicherheit läßt fich diefed nicht behaupten, da der Ausdruck Appians 
(Mithr. 65) nicht ganz beftimmt ift. Doch feheint der im Text geſchilderte Vorgang 
durch die Erzählung Appiand gerechtfertigt. Diefer fagt, Mithridated habe „nad Rom 
gefchict an den Senat und an Sulla“. Dann fagt er, Calidius, der Geſandte von Rom, 
babe Murena zwar feinen Senatöbefchluß (IAhpıspe) überbracht, aber gefagt, jo daß 
viele es hörten, dag der „Senat“ ihm befehle, ded Königs zu fehonen. Da die Geſandten 
des Mithridates nach Rom getommen fein müffen vor dem Siege Sullas, fo fann man 
unter dem bier genannten Senat nicht den fullanifchen Gegenfenat verftehen, fondern 
den in Rom tagenden, der formell der rechtmäßige war. Daß Murena, ald Sullas 
Feldherr, dieſe Weifung des Senats der Gegenpartei nicht beachtete, ift leicht werftänd- 
ih. Später, ald Sulla den Gabinius an Murena ſchickte (c. 67), gehorchte der letztere 
ſogleich. 
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und Ausbau benugt werben fünnen. Die Grundgevanfen, von denen 
Sulla ausging, waren richtig. Die Republif konnte nur erhalten wer- 
den, wenn der Senat an die Spige der Regierungsmacht geftellt und das 
Element der Demokratie in den Urverfammlungen und den Bolfstribumen 
in die zweite Linie gedrängt wurde. Aber da die ganze Entwidelung ver 
Zeit entſchieden darauf ginge, an die Stelle der Republik die Monarchie 
zu feben, und da die Mittel zur Begründung der Monarchie gerichtet 
waren und fein mußten auf eine Schwaͤchung des Senats, und auf 
Wiederbelebung der von Sulla geftürzten tribuntiichen Gewalt, fo war 
die fullanifche Ordnung den Angriffen aller derer ausgeſetzt, welche auf 
die Schaffung der Oberherrfchaft für ſich oder andre hinarbeiteten, und fie 
mußte fallen. Sie war der redliche mannhafte Verſuch, die Republik zu 
vetten, und der Verſuch mißlang nur, weil die Republik durch feine Ge⸗ 
fee und fein Genie zu retten war. 











Kapitel 22, 


Der zweite mithridatifche Krieg. 83—82 v. Chr. 


Nach dem Friedensſchluſſe mit dem Könige Mithrivates (84 v. Chr.) 
war Sulla, fo bafo es ihm möglich war, nach Griechenland und von da 
nad) Italien zuruͤckgekehrt. Die aftatifchen Angelegenheiten alle zu ord- 
nen, die Spuren des Krieges zu verwifchen, dazu hatte er feine Zeit. Er 
ließ zu diefem Zwede feinen Unterbefehlshaber Lucius Licinius Murena 
mit den zwei Legionen des Fimbria in Aſien zurüd. Murena hatte feine 
militärifche Tüchtigfeit unter Sullas Dberbefehl in Griechenland dar- 
gethan und er war Sulla treu und ergeben. Aber zu einem wmabhän- 
gigen Commando, wie ed ihm jegt übertragen wurde, fcheint er milis 
tärifch nicht befähigt geweien zu fein, beſonders an ver Spitze fo un- 
zuverläffiger Truppen, wie die fimbrianifchen, welche an Meuterei und 
Zudhtlofigfeit gewöhnt waren. Auch war e8 durchaus nicht Sullas 
Meinung, daß Murena Gelegenheit haben würde, Krieg zu führen. 
Die Feindfeligfeiten waren beendigt, der Friede gefchlofien. Bon Mi- 
thrivates war fein neuer Angriff zu befürchten; denn fein Reich war fehr 
erihöpft und in einzelnen Thetlen deſſelben zeigte fi Neigung zum Ab- 
fal. Aber Murena war zu ehrgeizig, um ſich auf die innere Ordnung 
der Provinz Aften zu befchränfen. Er geizte nach der Ehre eines Trium- 
phes und feine Truppen ſehnten fich nach Beute. Es mußte alfo eine 
Gelegenheit zu einem neuen Kriege gefucht werden. Noch war dag fulla- 
nifche Majeſtaͤtsgeſetz nicht erlaflen!, welches Feldherren hindern follte, 


1) Oben ©. 428. 
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ohne Auftrag ihre Provinz zu verlafien, benachbarte Gebiete zu betre- 
ten, gegen das alte Herfommen zu handeln, auf eigne Fauft ‘Politif zu 
treiben und Krieg zu führen. Zu alle dem mochte ſich Murena durch 
Sullas eignes Beifpiel berechtigt glauben, um fo mehr, ald der Staat 
mitten in den Wehen des Bürgerfrieges Feine Gelegenheit hatte, die aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten zu leiten. 

Ein Borwand zum Kriege war leicht gefunden!. Mithrivates hatte 
fi) nach dem Frieden mit Sulla gegen die aufftänpifchen Kolcher gewandt 
und gegen die abgefallenen Bosporaner große Rüftungen gemacht. Seinen 
gleichnamigen Sohn, den er den Kolchern zum Regenten gefegt hatte, 
und dem diefe mit Ergebenheit gehorchten, hatte er zurüdberufen, und, 
wie wir zu unferm Erftaunen hören, töbten laflen. In das innere Ge⸗ 
triebe der Kabalen eines ſolchen orientalifchen Despotenhaufes geftatten 
und unfre Quellen feinen Blid zu werfen. Ob der tapfere Prinz, der 
dem Bater treu und nüplich gedient hatte, auf einmal zum Berräther ge- 
worden war, oder ob das Uinglüd den König launifh und mißtrauiſch 
gemacht hatte, muß unentichieden bleiben. Was den Umfchwung in der 
Handlungsweiie des Mithridates noch auffallender macht, ift der berich⸗ 
tete Abfall des alten bewährten Dieners Archelaos, des tüchtigen Feld⸗ 
bern und Diplomaten, der Sulla in Griechenland fo tapferen Widerftand 
geleiftet, und dann, als der Feldzug verloren war, den Frieven vermittelt 
Hatte. Bielleicht war diefer in den Fall des Sohnes verwidelt oder miß- 
billigte ded Königs Berfahren. Es Heißt, er floh zu Murena, weil der 
König ihm Schuld gab, er habe bei den Friedensverhandlungen mit 
Sulla zu große Zugeftänpniffe gemacht. Eine jo finnlofe Anklage nad) 
vollendeten Thatſachen fcheint faum glaublich, wenn nicht Mithrivates 
damit einen Entſchluß rechtfertigen wollte, den Frieden zu bredyen. “Diele 
Abficht aber hatte Mithrivates nicht. Vielmehr kam es ihm fehr unge: 
legen, daß Murena die Feindjeligfeiten erneuerte und dadurch mittelbar 
den Aufftand jeiner abgefallenen Unterthanen unterftüte. 

Die Rüfungen, die Mithridated in großem Maßſtabe gegen Die 
Boeporaner machte, dienten Murena ald Borwand zum Kriege. Sie 
feien, behamptete viejer, gegen Rom beſtimmt. Dazu fomme, daß Mi- 
thridates dem Ariobarzancd noch nicht alle Theile von Armenien geräumt 
babe. Murena war um fo weniger berechtigt, dieſes als einen Friedens⸗ 


1! Appian. Mithr. 64. 
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bruch zu erflären, als er den ganzen Friedensſchluß leugnete, weil derfelbe 
zwiſchen Sulla und Mithrivates blos muͤndlich verabredet fei und ihm 
nicht fchriftlih vorliege. Doch ſolche Bedenken fümmerten Murena wenig. 
Auf das formelle Recht fam es ihm wenig an, weil er glaubte, die Macht 
in feiner Hand zu haben, und wahrfcheinlich auf die häuslichen Schwierig» 
feiten des Mithridates rechnete. Aber er hatte fich fehr verrechnet. Zwar 
zum Blündern waren die fimbrianifchen Soldaten bereit und brauchbar; 
und ald Murena mit ihnen nad) Comana aufbrach, wo ein berühmter 
alter Tempel ausgeplündert werben fonnte, zeichneten fie fich ungweifel- 
haft aus, aber ernftliche Unternehmungen waren mit dieſer Rotte nicht 
ausführbar, und Murena erreichte nicht mehr, als daß er vierhundert 
Ortſchaften brandſchatzte und verwüftete. 

Mithrivates hatte offenbar feinen Angriff erwartet und war unvor- 
bereitet. Er fchidte Boten an Murena, um Borftellungen wegen bes 
Bruches des Friedens zu machen. Als Murena den Frieden als nicht zu 
Recht beftehend erklärte, ſchickte Mithridates nach Rom an den Senat und 
zugleid, an Sulla, um fi} zu befchweren. Er wer in einer fehwierigen 
Lage. Ob der Senat over ob Sulla die römifche Staatshoheit darftellten, 
fonnte er natürlich nicht wiflen. Beide lagen mit einander im Kampfe, 
und von dem ungewiſſen Ausgange dieſes Kampfes hing e8 ab, ob der 
Beſcheid, ven Mithridates von der einen oder andern Partei erhielt, gül- 
tig fein würde. 

Die erfte Antwort fam, wie es fcheint vom Senat!, und war dem 
Wortlaut nad Murena ungünftig, indem ſie ihm auftrug den gefchloflenen 
Frieden zu achten und von Mithridates abzulafien. Aber er ſchien neben 


1) Mit Sicherheit läßt fich dieſes nicht behaupten, da der Ausdruck Appians 
(Mithr. 65) nicht ganz beftimmt ift. Doch feheint der im Text geſchilderte Vorgang 
durch die Erzählung Appians gerechtfertigt. Diefer fagt, Mithridated habe „nad Rom 
geſchickt an den Senat und an Sulla“. Dann fagt er, Calidius, der Gefandte von Rom, 
habe Murena zwar keinen Senatöbefchluß (Yhprope) überbradht, aber gefagt, jo daß 
viele e8 hörten, daß der „Senat“ ihm befehle, des Königs zu fehonen. Da die Gefandten 
des Mithridates nach Rom getommen fein müffen vor dem Siege Sullas, fo kann man 
unter dem hier genannten Senat nicht den fullanifchen Gegenfenat verftehen, fondern 
den in Rom tagenden, der formell der rechtmäßige war. Daß Murena, ald Sullas 
Feldherr, dieſe Weifung des Senat der Gegenpartei nicht beachtete, ift leicht verftänd- 
ih. Später, ald Sulla den Gabinius an Murena ſchickte (c. 67), gehorchte der Teptere 
fogleich. 

Ihne, Röm. Geſch. V. 28 
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der offenen Botſchaft auch eine geheime erhalten zu haben, in Folge beren 
er feine Feindſeligkeiten fortjebte. 

Gezwungen rüftete fih Mithrivates zum Widerftande. Er ſchickte 
feinen treuen Feldherrn Gordios gegen Murena an den Fluß Halys, rüdte 
dann fpäter mit großer Macht jelbft heran, griff Murena an und jchlug 
ihn vollſtaͤndig aufs Haupt, fo daß derfelde kaum und mit großen Ber: 
luſten nad) Phrygien entkam. Diefer fhnelle und glänzende Sieg ftellte Die 
erfchütterte Herrichaft des Mithrivates wieder her, indem er die Treue Der 
Wankenden befeftigte und die Abgefallenen ihm wieder zuführte. Mithri- 
dates feierte ein großartiges Siegeöfeft, wobei er feine Truppen bewirthete 
und auf dem Gipfel eines hohen Berges ein ungeheures Freudenfeuer an- 
zündete, welches auf taufend Stadien leuchtete und feinen Sieg verfün- 
digte. 

Jetzt fan von Sulla entſendet, Aulus Gabinius zu Murena mit 
dem Befehl, die Feindfeligfeiten einzuftellen und mit dem Auftrage, zwi⸗ 
hen Mithrivates und Ariobarzanes den Frieden zu vermitteln. Bedürfte 
es eines Beweiſes für die Richtigkeit von Murenas Borwand zum Kriege, 
fo liegt er darin, dag Mithrivates auch jegt nach feinem vollfländigen 
Siege fogleich bereit war, Frieden zu fchließen. Er verlobte dem Könige 
von Kappadorien feine vierjährige Tochter und erhielt von ihm die ftrei- 
tigen Grenzgegenden abgetreten. Murena fehrte nach Italien zurüd und 
hatte die Unverfchämtheit, für feine Thaten einen Triumph zu verlangen, 
den ihm Sulla aus Schwäche, Zuneigung oder politiichen Rüdfichten? 
auch wirklich gemährte®. 


1‘! Appian. Mithr. 65. Der Form nab war das Feuer ein Danfopfer, indem 
Mitbridates nah Lundesfitte inazpip vorm‘ auf dem Scheiterbaufen Milch, Honig, 
Bein, Oel und Woblgerüche perbrannte. 

2 Vergleiche bierußer unten ©. 439, Anm. 2. 

3) Cicero p. leg. Man. 3, 8. p. Murena 15, 32. Gicero fann bei dem beiten 
Willen von Murena nicht mehr jagen, ald daß er en Mitbridates vehementissime 
vigilantissimeque vexatum, repressum magna ex parte. non oppressum reliquit. 


Kapitel 23. 


Sullas letzte Jahre. 


Der Sieg vor den Thoren Roms hatte den Bürgerkrieg zu Gunſten 
Sullas entſchieden und dem letzteren die Möglichkeit verſchafft, feine 
Staatsreform vorzunehmen. Die gefchlagene Partei wurde verfolgt bis 
in die legten Schlupfwinfel. In Sicilien und Afrifa wurde fie von Pom⸗ 
pejus zu Tode gehest. In Spanien aber ftellte fie fich unter dem kriegs⸗ 
tüchtigen Sertorius und führte einen langen verzweifelten Kampf, deſſen 
Ende Sulla nicht mehr erlebte. In Italien felbft trogten noch hier und 
da in einigen feften Städten die gejchlagenen Yeinde, die entweder feine 
Ausföhnung hofften oder wünfchten. Aber alle mußten, wie oben erzählt 
iſt!, ſich dem unwiderſtehlichen Schickſal beugen. 

Das Glück hatte alle Unternehmungen Sullas gekroͤnt. Nicht nur, 
was er jorgfältig geplant und berechnet, fondern auch, was er rafch im 
Drange des Augenblids unternommen hatte, war ihm gelungen, ja das 
legtere, wie er felber eingeftand, in noch glänzenderer Weiſe. Er liebte es 
darin die befondere Gunft der Götter zu erfennen, und diefer Gunft mehr 
als feinem eigenen Verdienft feine Erfolge zuzufchreiben?. Et war ftolz 
in dem Bewußtfein, ein Liebling der Götter zu fein, beſonders der Venus 
der Siegreichen®, welcher er in Vereinigung mit Mars fchon bei Chae- 


1) ©. 408. 
2) Plutarch. Sulla 34: droAoytopöv Ev Erxinolg Toy Tpdsemv TTolwbpevog 
obx EAdscovı srouög Tas ebruylas 7) TAs dvdpayaßlas Xarnpıdpeito. 
3) Benus war die befondere Glücksgöttin der Spieler. Nach ihr war der höchfte 
Zreffer im Würfelfpiel iactus venereus benannt. 
28* 


446 Eiebentes Bub. 23. Eullas legte Jahre. 


ronea bie Trophäen gewidmet hatte. Als er die Nachricht von dem Tode 
des jüngeren Marius erhielt, nahm er den Namen Felir als förmlichen 
Beinamen an’, und die Zwillinge, welche ihm Metella gebar, nannte er 
mit Beziehung auf fein Glück Fauſtus und Fauſta. In Schreiben an 
nriechifche Gemeinden und auf der eben erwähnten Trophäe bezeichnete 
er ſich als Epaphroditos?, den Günftling der Aphrodite. Dieſe Selbft- 
überhebung über das Loos gewöhnlicher Sterblichen, die und als eine 
thörichte Anmaßung erfcheint, war tief begründet in der religiöfen An- 
ſchauung des Alterthums, dem die Götter in einem ganz andern Sinne 
menſchenverwandt und menfchenähnlich waren als ung ver unförperliche 
Gott des Donothriemus?. Es war faum eine bewußte Selbfttäufchung, 
wenn ein Alerander oder gar ein Scipio ſich anfahen als in engeren Bezie- 
bungen au den Goͤttern fichend, und wenn ganze Völfer von den wunder⸗ 
daren Thaten folder Männer ergriffen, ven Glauben theilten. Warum 
ſollte nicht der Herrſcher oder Held, den nach feinem Tode die Götter in 
(dien Kreia aufnabmen, und den die Menichen als Heros ober Divus 
mmdrten, auch ſchon von ihrer Gchurt an und im Leben bie beſondere 
Gunſt der Oder erfabren? Es war eine Anfchauung, die auch jest noch 
kunetnuga Adel verſchwunden iſt und die ſich in veränberter Form in 
m Allanden an häufige Sterne oder au ein Fatum barflellt. 

Auch war cin folder Glaude, wenn er gemeine Mann ibn teilte, 
nicht ae tdatjächliche Wirkung auf Grielg. Tie Krieger, welche über: 
WIE waden. dan Dad Mit ih am die Fabne ibres Fübrers beite, felg- 
tin dieen Kabnen mut Mintvm Nerrramn und erfimriten ten Grielg, 
Ar von don Blauen yugetitert lauten? Dech wur scher cine ſelche 
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Berehnung Sulla fremd. Er war fein Heuchler, fondern innerlich über: 
zeugt!, und feine Ueberzeugung, und die Kraft, die fie verlieh, theilte fich 
feinen Soldaten mit. 

Daß ein folher Mann wie Sulla, dem ed auf Lob und das Zu- 
jauchzen des Volkes wenig ankam, ver nicht für Ehren und Titel, fon- 
dern für eine Sache geftritten hatte, dennoch fich dazu bergab, in landes⸗ 
üblicher Weife Ehren auf fih häufen zu laflen, würde auffallen, wenn 
wir ihn und denken fönnten als losgelöft von den Gewohnheiten und Ge- 
fühlen des römifchen Volkes. Es war gewiß fleinlich in einem fo großen 
Manne, daß er die auf Marius gehäuften Ehren mit fcheelem Auge an- 
ſah, daß er vom Könige Bocchus ein goldnes Bildwerk auf vem Kapitol 
aufftellen ließ, beftimmt, feines Nebenbuhlers Thaten auszuftechen, daß 
er in feinen Denfwürbigfeiten feine eigenen Erfolge verherrlichte, die der 
Gegner bemängelte, daß er fi) nach dem Siege ein vergoldetes Reiter- 
ſtandbild fegen ließ mit der Infchrift „nem Imperator Cornelius Sulla 
dem Glüdlichen“; aber alles dieſes war echt römifch. Nur ein einziger 
Römer erhob fich über diefe Schwäche der. Ration, der Kaifer Tiberiug, 
und er, erntete damit bet feinem Volke nicht Achtung, fondern Haß und . 
Widerwillen. So weit das Licht der Gejchichte hineindringt in die An- 
fänge der Republik, jehen wir die Römer nad) feinem Ziele mit jo zäher 
Ausdauer ftreben, wie nach Selbftverherrlichung. Ihre Vaterlandsliebe, 
ihr Gemeinfinn, ja ihre Habſucht und ihre Genußfucht, alle ihre Tugen- 
den und ihre Lafter find diefer Leidenfchaft untergeorbnet. Sie durchzieht 
ihr öffentliches und ihr häusliches Leben, Leitet ihre Handlungen und ihre 
Worte, fie hat ihren Bauten, ihren Gefeben, ihren Münzen und Monu- 
menten, und vor allem ihrer Geſchichtſchreibung den Stempel aufgevrüdt. 
Aus ihr hat der Triumphzug, der urfprünglich ein Dankfeft für die Göt- 
ter fein follte, feine echt römifchen Züge und feine Bedeutung erhalten, 
und ift dadurch das Ziel des höchiten Strebens der evelften und auch der 
verworfenften Römer geworden. 

Auch Sulla feierte feinen Triumph. Hätte er ihn nicht gewollt, er wäre 
ihm von feinen Soldaten, feinen Anhängern und dem ftädtiichen Pöbel 


1) Den Beweis dafür lieferte er felbft in feiner Lebendbefchreibung, worin er ſorg⸗ 
fältig die ihm getwordenen Prophezeihungen und Träume aufzeichnete, |. Plutarch (Sulla 
6, 17. 37), und dem Lucullus den Rath gab, auf Träume zu achten (Plutarch. Lucull. 
23. Bol. Drumann, Geſch. Roms II, 503. 
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‘ aufgenöthigt worden. Der Sieg, den diefer Triumph verherrlichen follte, 
war ein Sieg über äußere und innere Feinde. Aber der Rationalftolz fträubte 
fih Dagegen, beftegte Bürger in Ketten durch die Straßen geführt zu 
jehben!. Es genügte, daß die von Sulla dem Baterlande zurückgewonne⸗ 
nen Geädhteten feinen Siegeswagen begleiteten und ihn als ihren Retter 
priefen?. Diefes zeigte Har, was der Triumph zu bedeuten hatte. Im 
Uebrigen ftellte fich die Feier dar als ein Triumph über den äußeren 
Feind, den aftatifchen König, der Rom in der Zeit der inneren Wirren fo 
hart bevrängt hatte?. 

Wenn Sulla fi) fcheute, über feine befiegten Mitbürger einen 
Triumph zu feiern, ſo hatte er doch fein Bedenken, zur Erinnerung an 
die gewaltige Schlacht am collinifchen Thor ein Siegesfeft zu ftiften, 
welches jährlich mit Wagenrennen und militärifchen Aufzügen zu Ehren 
der Victoria veranftaltet werben jollte*. Auch erweiterte er das Pomö- 
rium, die geweihte Orenzlinie der Stadt, innerhalb welcher die ſtädtiſchen 
Auſpicien beobachtet wurden. Diele feierliche Vergrößerung des fläbti- 
{hen Gebietes war eine öffentliche Anerkennung der Thatjache, daß er 
das römijche Gebiet in Italien ausgedehnt hatte. Sulla wurde dadurch 
foͤrmlich anerfannt als ein Mehrer des Reichs 5. 

Zur weiteren Berberrlihung ſeines Sieges weihte Eulla dem Her- 
cules ven Zehnten feines Bermögend und feierte ein mehrtägiges Feſt, 
während deſſen er dad Volk auf jeine Koften jpeifte, umd zwar fo reich⸗ 
lich, daß am Abende jedes Feſttages große Mengen übriggebliebener 
Speiſen in die Tiber geworfen wurten ®. 


I‘ Valerius Max. II. S, 7: Quamrvis quis praeclaras maximeque utiles rei 
publicae cirili bello gessisset, Imperator tamen eo nomine appellatus non est, 
nec ullas supplicationes decretae sunt. neque aut ovans. aut curru triumphe- 
vit; quia ut necessariae istae, ita lugubres semper existimatae victoriae sunt, 
utpote non externo, sed damestico partae cruore, cet. 

2 Pilutarch. Sulla H. 3 Appian. b. e. ], 101. 

X Velieius II, 27, 6. 

3 Seneca Dialog. 10, 13, $: Sullam ulttmım Romanorum protulisse 
»nmmverium. quod nunquam prorincial. sed Italico agro acguisito proferre 
moris apud antiquos fuit. ET MUT KR: cum sevrer Remu'n:, tem er and 
m der Einigung ven Sprelon und in Ddacas der Surf sh Ober jelbik dieſen 
ru mathe et midn, rt urfimt: NE or ader genacht wur, ergibt Tich 
aus Salut Historae I. 41. 1 Dietseh _ we heitas ven ibn ılö saevrus iste 
Romulus !pritt. & Pfat Sulla 3. 
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Uebrigend vergaß Sulla bei aller Freigebigfeit und Verſchwen⸗ 
dungsfucht nicht, daß der Staatsſchatz erfhöpflicd war. Was einmal ge- 
ſchehen konnte bei einer außerordentlichen Gelegenheit, ließ fich nicht Jahr 
auf Jahr oder Tag um Tag wiederholen. Nichts hatte den Staatshaus⸗ 
halt fo fehr zerrüttet, wie die gracchiſchen Korngeſetze, welche zugleic) das 
niedere Volk entfittlichten und das Demagogenthum förverten. Sulla 
führte dieje verderbliche Freigebigfeit nicht wieder ein, nachdem fie im 
Laufe der Bürgerkriege und in Folge der allgemeinen Erihöpfung noth- 
wendiger Weife unterlaffen worden war !. 

Die Wiederherftellung der Ordnung in den Finanzen war feine 
leichte Aufgabe. Der Krieg hatte alles aufgezehrt, was von zurüdgehal- 
tenem Kapital etwa nod) vorhanden war. Man hatte die Tempelfchäte 
zu Gelde gemacht, und gewiß alfes aufgebracht, was man irgendwo und 
irgendwie zufammenraffen fonnte. Marius der jüngere hatte, ehe er ſich 
in Praeneſte einfchloß, den Reſt des Staatsichages dorthin geichafft. Da- 
von famen allervings nad) dem Siege dreizehntaufend Pfund Gold und 
fechstaufend Pfund Silber in Sullas Hände. Auch fol er noch einhun- 
dertfunfzehntaufend Pfund Silber und funfzehntaufend Pfund Gold aus 
der aflatifchen Kriegsbeute in feinem Triumphe aufgeführt haben?. Aber 
was wollte das heißen, wo die Berürfniffe des Staates fo groß und die 
wirthfchaftlichen Kräfte ver Nation jo gelähmt waren? Eine anjehnliche 
Summe allerdings wurde aus dem Verkauf der Güter der Geächteten er- 
loͤſt. Auch die Einmiſchung in die ägyptifche Thronfolge mochte einträg- 
lich fein, indem Alerander dafür zahlen mußte, daß ihn Sulla zum Kö- 
nige machte3. Aber e8 mußten dauernde Finanzquellen eröffnet werden, aus 


1) ©. oben ©. 414. 

2) Plinius. Hist. Nat. XXXIII, 5. Nicht leicht zu begreifen ift ed, wie Sulla - 
im Stande war, während des Krieges in Italien dieſes Geld unangegriffen zu lafjen. 
Man follte denken, feine erfte Sorge wäre gewefen, ‚alle ihm zu ®ebote ftehenden Mittel 
zur Erreichung ded Sieges zu benugen, ftatt das Geld für ein Schaugepränge nach dem 
Siege aufzufparen. Die Ungabe des Plinius ift alfo etwas verdächtig, wenn man nicht 
annehmen darf, dag Sulla das Geld in der Noth des Krieges zwar aufbrauchte, aber 
dann, um der hergebrachten Sitte beim Triumph zu genügen, es in irgend einer Weife 
erjegte. Vielleicht war ihm dabei Murena behülflih, der ja, während Sulla in Jtalien 
fämpfte, einen Plünderungszug in Afien untemahm, und wenn er auch ſchließlich von 
Mithridates gefchlagen wurde, doch wohl eine ziemliche Beute in Sicherheit brachte; auch 
trog feiner Niederlage mit Sullas Zuftimmung triumphirte. Sollte dieſe Zuftimmung 
vieleicht erfauft worden fein? 3) ©. unten ©. 441. 
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denen der Staat regelmaͤßig ſchoͤpfen konnte, wenn nicht blos die vor—⸗ 
übergehende Verlegenheit befeitigt, fonvdern auch für die Zukunft Ord⸗ 
nun Im Staatéhaushalt gefichert fein follte. Das einfachfle Mittel 
wäre wohl geweſen, den tömifchen Bürgern wieder vie directe Steuer, 
daa Tributum, aufzulegen, von dem fie feit dem perfeifchen Kriege, alfo 
ſeit fuͤnfundachtzig Jahren, befreit waren. Dies fcheint Sulla aber nicht 
gewagt au baden jugar auf dem Höhepunfte feiner Macht. Biel cher 
nina ea. die Untertbanen zu befteuern. Die Provinzen waren ja die 
Rudungégüter praedia) ! des römischen Bolfes, und jet war feine 
Jeit we ein Mann wie Sulla ſich berufen fehen konnte, fie beſonders 
m hmmm, Sr leute alſo allen werbündeten und untergebenen Stäbten 
Steuern auf odne einen Unterſchied zu machen zwiſchen jolchen, die nad) 
Kaya ın Dir malt tur Nepablif gefommen, umt Daber ftewer- und 
verıteı wune, und den devorzugten Gemeinden. weiche für ihre ge- 
Ere Oak tteideit ven Auen erbalte bauen? Die Zahl der 
Kerne wur ahtall grc® mat Mr wurne weN bereaterd schlumgdfähie, 
we U ie ande ya Tue niasiıtee Baen amigeicgem werben 
une Mumie xtoten cHt IE Gemntwszzr eder ie Hifem, die übmen 
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daß durch die gracchifchen Korngeſetze und durch die Bürgerftiege Die 
Controlle der Finanzen ihm entzogen worden war. 

Während der Jahre 81 und 80 v. Ehr. muß Sulla eine außeror- 
dentliche Thaͤtigkeit entwidelt haben. Neben der umfangreichen Geſetzge⸗ 
bung laftete auf ihm Die ganze Regierung ded gewaltigen Reiches , die 
Berwaltung der Provinzen, die politiichen Beziehungen zu unabhängi- 
gen Staaten. Bor allem waren die aftatifchen Angelegenheiten ver- 
widelt. Mithrivates war keineswegs beflegt, ſondern nur gefchwädht, die 
Fürften von Armenien, Kappadocien, Bithynien, ja fogar der König 
der Barther und eine Anzahl kleiner Potentaten und Bölferfchaften 
waren längft in das Machtgebiet der römischen Politik gezogen und ihre 
Intereſſen, Plaͤne, Bündniſſe und Eiferfüchteleien mußten von Rom aus 
überwacht und nad den Bebürfniffen des römijchen Staate® geleitet 
werden. Auch Aegypten, welches ſich mehr und mehr der ſtaatlichen Auf- 
Löfung näherte, wo Kabale und Mord unter ven entarteten Btolemäern 
wütheten, bereitete der römifchen Politik eine neue und verwidelte Auf- 
gabe. Es war ſchwer zu entjcheiden, was man mit dem reichen Lande 
machen follte, welches feine Unabhängigkeit faum auf die Dauer aufrecht 
halten konnte, und welches als roͤmiſche Provinz dem Ehrgeiz eines 
Statthalters leicht eine bedenkliche Stüge und Hanbhabe zur Begründung 
einer perfönlihen Macht geben konnte. 

In Rom lebte damals unter römiſchem Schupe Alexander, ein 
Prinz aus dem Haufe der Ptolemaͤer, der vor feinem Oheim Ptolemaeos 
Soter H., genannt Lathyros, geflohen war. Lathyros war ſeit einigen 
Jahren todt und deſſen Mutter Kleopatra führte die Regierung. Eine 
Tochter des verftorbenen Lathyros, genannt Berenife, und der in Rom 
lebende Alexander waren bie einzigen rechtmäßigen Erben aus dem fönig- 
lichen Haufe der Ptolemäer. Um ven Theonftreitigfeiten ein Ende zu. 
machen, wurde unter Billiguug Sullas befchloffen, daß Alexander feine 
Baſe heirathen und die Herrſchaft übernehmen follte. Er erhielt Exlaub- 
nig, nad) Aegypten zurüdzufehren, wahrfcheinlih nicht ohne beftimmte 
Abmachungen und Berfprechungen, befonders in Bezug auf Bezahlung 
der ihm erwiefenen Gunft in klingender Muͤnze!. Die Heirath fand ftatt, 
aber fchon wenige Tage nach) derfelben ermordete der junge König jeine 
Gattin. Neue Streitigkeiten brachen aus, und Alerander ward in einem 


1) Oben ©. 439. 
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Straßenfampfe in Alerandria erfchlagen. Wenn alſo Sulla auf die Herr- 
ſchaft ſeines Schüglings große Hoffnungen gebaut hatte!, fo fchlugen 
diefe fehl. Dagegen verficherte er fich eined Geldſchatzes, den der ermor- 
dete König in Tyros niedergelegt, und, wie wenigftens römifcherfeits be- 
bauptet wurde, in feinem Teftament den Römern vermadht hatte ?. 

Wie Sulla ven Auftrag, den er übernommen hatte, den Staat als 
Dictator zu verwalten, auffaßte und vollzog, zeigt fich in einer Begeben- 
heit, die in das Jahr 81 v. Ehr. fällt, als er fchon einen Theil feiner 
Reform durchgeführt hatte, und danach firebte, dem Ausnahmezuftande 
ein Ende zu machen und die geregelte Ordnung wieder herzuftellen. Einer 
feiner verdienftvolifien Offiziere, Q. Lurretius Ofella, früher ein Anhän- 
ger der marianifchen Partei, hatte in feinem Yuftrage Praenefte blo⸗ 
firt und nad) deſſen Fall den abgehauenen Kopf des jüngern Marius dem 
Sieger überfandt*. Er mochte fih für eine unentbehrliche Stüge ber 
neuen Herrichaft halten und ließ ſich vielleicht auch durch das Beifpiel 
ded jungen Bompejus anfeuern, vorzeitigem Ehrgeiz Raum zu geben. 
Gewiſſermaßen hatte ihn Sulla felbft dazu ermuntert, indem er ihm, der 
nur ein einfacher Ritter war, ein wichtiges Commando übertragen hatte. 
Er dachte jetzt mit einem Sage in den höchften Ehrenplat der Republif 
zu fpringen und bewarb ſich um das Eonjulat für das folgende Jahr, 
ohne vorher die Prätur, oder auch nur die Quäſtur bekleidet zu haben. 
Wahricheinlid hatte Sulla ſchon das Geſetz erlaflen, worin er Die 
Reihenfolge der Yemter feftjebte und die Bekleivung des Eonfulats von 
der vorläufigen Berwaltung der Duäftur und Prätur abhängig machtes. 
Er ſuchte aljo Ofella von feinem Borjage abzubringen. Diefer aber war 
bartnädig und glaubte einem Manne wie Sulla abtrogen zu fönnen, 
was er nicht freiwillig gab. Er fcheint einen gewiſſen Auhang und einige 
VBopularität bejeflen zu haben, und der alte Marianer mochte wohl in 
ihm wieder wach werden. Er achtete aljo auf Eullad Abmahnungen nicht 
und warb nad) der Sitte der römijchen Candidaten um die Stimmen der 


it) Appian. b. c. I, 102: &irtoas ypnuareichar oda Ex Baoıleiac roAu- 
Paso. 

2‘ Appian. b.c. I, 102. Hier baben wir wieder eine von den durchjichtigen 
Xügen über angebliche Tejtamente, wo das Zwengefũhi verbot, einen gewaltſamen Raub 
einzugeſtehen. 3) Velleius II, 27, 6. 4) Appian. b. c. I, 94. 

5) Chen ©. 420. 
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Menge. Er that das fogar vor den Augen Sullas felbft, als dieſer 
eined Tages in der Vorhalle des Eaftortemypeld am Forum auf feinem 
Amisſeſſel Plag genommen hatte. Da mochte wohl, wie das oft ge- 
ſchah, das blaffe Geficht des Dictators vor Zorn fich röthen, und feine 
ftehenden blauen Augen bligen!. Er fchidte einen feiner Trabanten, 
den Centurio Bellienus, ab, mit dem Befehle, ven Widerfpenftigen fofort 
auf offenem Forum niederzuftoßen. Seit den Tagen des Eincinnatus und 
Ahala, 439 v. Ehr.2, war feine folhe That geihehen. Das Volf machte 
Miene fie zu rächen. Bellienus wurde ergriffen und vor bag Tribunal bes 
Dictators geichleppt. Man fchrie und tobte und verlangte Beftrafung 
des Mörverd. Aber Sulla gebot der elenden Menge Schweigen, erflärte, 
daß er felbft es fei, der den Auftrag gegeben, und daß Ofella den Ton 
verdient habe. Er fol bei diefer Gelegenheit den edlen Quiriten auch 
die Gefchichte von dem Bauer erzählt haben, ver beim Pflügen von 
Zäufen geplagt, zweimal fein Wamms ausgezogen und gereinigt, dann 
aber, als er immer nody gebifjen wurde, die Läufe fammt dem Wammſe 
verbrannt habe. Das war eine Warnung, welche die Römer nicht miß- 
verftehen fonnten. Zmeimal hatte Sulla Rom mit den Waffen erobert 
und von feinen Feinden gefäubert. Wenn er zum dritten Mal gereizt 
wurde, konnte es ihm einfallen, zu einem Ravifalmittel zu fchreiten, 
welches allem Widerftande ein Ende machen würdeS. 


Wenn man die Energie, womit Sulla dem Dfella entgegenftat, mit 
der Nachficht oder vielmehr Schwäche vergleicht, die er dem viel gefähr: 
licheren Bompejus gegenüber an ven Tag legte, fo muß man faft zwei: 
feln an feinem Scharffinn und feiner Menfchenfenntniß. Pompejus, über 
alle Gebühr erhoben und verhätfchelt, mit den wichtigften militärifchen 
Commandos betraut, ehe er in ver Aemterlaufbahn auch nur den erften 
Schritt gethan, hatte es durchgefegt, allerdings mit Hülfe einiger Komö⸗ 
diantengriffe, daß ihm nad feinem afrikanischen Zuge der Triumph ge- 


1) Plutarch. Sulla 2: mv Tüv öppdrav yAauxsrnta derväis rıxpdv xal dxpa- 
tov oösav Ti pda Tod rpocchrou woßeportpav Eroleı rpostbeiv. FEehvder yap To 
epödnpa Tpayd xal sropddnv xatapemtyuevov ty Acvxöentı. Seneca Epist. II, 
3: Quidam nunquam magis quam cum erubuerint, timendi sunt ... Sulla 
tunc erat violentissimus, cum faciem eius sanguis invaserat. 

2) ©. Band I, 180. 

3) Appian. b. c. I, 101. Livius 89. Plutarch. Sulla 33. 
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Straßenfampfe in Alerandria erfchlagen. Wenn alfo Sulla auf die Herr⸗ 
fchaft feines Schüglings große Hoffnungen gebaut hattel, fo fchlugen 
diefe fehl. Dagegen verficherte er fich eines Geldſchatzes, den der ermor= 
dete König in Tyros niedergelegt, und, wie wenigftend römifcherfeitd be= 
hauptet wurde, in feinem Teftament den Römern vermacht hatte. 

Wie Sulla ven Auftrag, den er übernommen hatte, den Staat als 
Dictator zu verwalten, auffaßte und vollgog, zeigt fih in einer Begeben- 
heit, die in das Jahr 81 v. Ehr. fällt, als er fchon einen Theil feiner 
Reform durchgeführt hatte, und danach ftrebte, dem Ausnahmezuftande 
ein Ende zu machen und die geregelte Ordnung wieder herzuftellen. Einer 
feiner verdienftuolften Offiziere, Q. Lucretius Ofella, früher ein Anhän- 
ger der marianiſchen Partei, hatte in feinem Auftrage Praeneſte blo⸗ 
firt und nad) deſſen Ball den abgehauenen Kopf des jüngern Marius dem 
Sieger überfandt?. Er mochte ſich für eine umentbehrliche Stüge ver 
neuen Herrichaft halten und ließ ſich vielleicht auch durch Das Beifpiel 
des jungen Pompejus anfeuern, vorzeitigem Ehrgeiz Raum zu geben. 
Gewiſſermaßen hatte ihn Sulla felbft dazu ermuntert, indem er ihm, der 
nur ein einfacher Ritter war, ein wichtiges Commando übertragen hatte. 
Er dadıte jetzt mit einem Sage in den höchſten Ehrenplag der Republif 
zu fpringen und bewarb fih um das Gonfulat für das folgende Jahr, 
ohne vorher die Prätur, oder auch nur die Quäſtur befleidet zu haben. 
Wahricheinlih Hatte Sulla ſchon das Gele erlaflen, worin er Die 
Reihenfolge der Aemter feftfehte und die Bekleidung des Confulats von 
der vorläufigen Verwaltung der Quaͤſtur und Prätur abhängig madhte>. 
Er fuchte alfo Dfella von feinem Vorſatze abzubringen. Diefer aber war 
hartnädig und glaubte einem Manne wie Sulla abtrogen zu können, 
was er nicht freiwillig gab. Er fcheint einen gewiflen Anhang und einige 
Popularität befeflen zu haben, und der alte Marianer mochte wohl in 
ihm wieder wach werden. Er achtete alfo auf Sullas Abmiahnungen nicht 
und warb nad) der Sitte der römifchen Candidaten um die Stimmen der 


1) Appian. b. c. I, 102: &Aricag ypnparwicdar tod &x Basıkeias roAu- 
ypucov. 

2) Appian. b. c. 1, 102. Hier haben wir wieder eine von den durchfichtigen 
Zügen über angebliche Zeftamente, wo das Schamgefühl verbot, einen gewaltfamen Raub 
einzugeftehen. 3) Velleius II, 27, 6. 4) Appian. b. c. I, 94. 

5) Oben ©. 420. 
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Menge. Er that das fogar vor den Augen Sullas felbft, als dieſer 
eines Tages in der Vorhalle des Eaftortempels am Forum auf feinem 
Amtsfeflel Plab genommen hatte. Da mochte wohl, wie das oft ge⸗ 
ſchah, das blaffe Geficht des Dictators vor Zorn ſich röthen, und feine 
ſtechenden blauen Augen bligen!. Er ſchickte einen feiner Trabanten, 
den Genturio Bellienus, ab, mit dem Befehle, den Widerfpenftigen fofort 
auf offenem Forum niederzuftoßen. Seit den Tagen des Cincinnatus und 
Ahala, 439 v. Chr.2, war feine ſolche That gefchehen. Das Volk machte 
Miene fie zu rächen. Bellienus wurde ergriffen und vor das Tribunal des 
Dictators geichleppt. Man jchrie und tobte und verlangte Beftrafung 
des Mörvers. Aber Sulla gebot ver elenden Menge Schweigen; erflärte, 
daß er felbft e8 fei, der den Auftrag gegeben, und daß Dfella den Tod 
verdient habe. Er fol bei dieſer Gelegenheit den edlen Duiriten aud) 
die Gejchichte von dem Bauer erzählt haben, ver beim Pflügen von 
Zäufen geplagt, zweimal fein Wamms ausgezogen und gereinigt, dann 
aber, als er immer noch gebiffen wurde, die Läufe fjammt dem Wammſe 
verbrannt habe. Das war eine Warnung, welche die Römer nicht miß- 
verftehen konnten. Zweimal hatte Sulla Rom mit den Waffen erobert 
und von feinen Feinden gefäubert. Wenn er zum dritten Mal gereizt 
wurde, fonnte es ihm einfallen, zu einem Radikalmittel zu jchreiten, 
welches allem Widerſtande ein Ende machen würde®. 


Wenn man die Energie, womit Sulla dem Ofella entgegenftat, mit 
der Nachficht oder vielmehr Schwäche vergleicht, Die er dem viel gefähr- 
liheren Bompejus gegenüber an ven Tag legte, jo muß man faft zwei- 
feln an feinem Scharffinn und feiner Menſchenkenntniß. Pompejus, über 
alle Gebühr erhoben und verhätfchelt, mit den wichtigften militärifchen 
Commandos betraut, ehe er in der Aemterlaufbahn auch nur den erften 
Schritt gethan, hatte ed durchgefebt, allerdings mit Hülfe einiger Komöd- 
dDiantengriffe, daß ihm nad, feinem afrifanifchen Zuge der Triumph ge- 


1) Plutarch. Sulla 2: Av ray öppdrav yAauxsrmta deiwäs Tıxpdv Xal dxpa- 
Tov o00ay M pda Tod rrpocdnou poßeporkpav Eroler zposıdeiv. EEhvder yap rd 
epudnpa Tpayd xal sropddny rarapeptyp£vov TQ Aevxöentı. Seneca Epist. II, 
3: Quidam nunquam magis quam cum erubuerint, timendi sunt ... Sulla 
tunc erat violentissimus, cum faciem eius sanguis invaserat. 

2) ©. Band I, 180. 

3) Appian. b. c. I, 101. Livius 89. Plutarch. Sulla 33. 
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ſtattet wurde !. Es wird erzählt, er habe bei dieſer Gelegenheit den verwe⸗ 
genen Ausdrud gebraucht, die Menjchen wendeten fich naturgemäß von der 
untergehenden Sonne der aufgehenden zu. Sulla foll diefe Aeußerung 
mit dem Ausruf: „So laßt ihn denn triumphiren“ hingenommen, und 
fi) der Arroganz des jungen Mannes gefügt haben. Ja er fol jelbft 
feinen Dünfel genährt haben, indem er ihm entgegenging, und ihn for- 
mell als Pompeius „ven Großen“ begrüßte. Wenn alles dieſes, wie es 
erzählt wird, wahr ift, fo erfcheint Sulla in der That nicht in dem Lichte 
eines weifen Regenten, dem das Staatswohl als höchfte Richtſchnur 
dient. Er hätte eine Gleichgültigfeit an den Tag gelegt, die fehr ab- 
ftäche gegen feinen bisher bewiefenen Patriotismus, oder einen Klein- 
muth, ver ihm bisher nicht eigen war. WBielleicht aber find die fraglichen 
Berichte nicht ganz zuverläfftg?, oder Sulla hatte Gründe für feine 
Handlungsweife, die wir nicht fennen, und die ihn veranlaßten, Pompe⸗ 
jus gegenüber nachfichtiger zu fein, als diefer es in der That verdiente. 
Zu verwundern wäre es nicht, wenn Sulla fchließlich einer gewiſſen 
Gleichgültigkeit für unwillkommene Vorkommniſſe Raum gegeben hätte. 
Er vertraute ja dem Gluͤcke, das ihn bisher ſtets begünſtigt und alle feine 
Unternehmungen mit Erfolg gekrönt hatte. Warum follte er fortfahren, 
überall felbft einzugreifen, zu hemmen, zu fördern, zu ſtrafen, zu beloh- 
nen, nachdem er der Republik eine Verfaſſung gegeben hatte, die auch für 
ſich, ohne feine fortwährende Hülfe und Aufficht beftehen konnte und 
ſollte? Gegen das Ende des Jahres 80, in welchem er neben der Dicta- 
tur das Conſulat befleivet hatte, lehnte er die Wiederwahl für dag fol- 
gende Jahr ab und that dann den Schritt, den feine Zeitgenoflen und 
nachkommende Gefchlechter unbegreiflih und unnatürlich fanden‘. Er 
legte freiwillig die Dictatur nieder, die er auf unbegränzte Zeit inne hatte, 
und trat von dem Befig unbefchränfter Gewalt zurüd in die Stellung 





1) ©. oben ©. 391. 2) Plutarch. Pomp. 13. 14. 
3) Es fieht faft fo aus, ald wenn die Erzählung zu Pompejus Lobe erfunden oder 
ausgeſchmückt wäre. 


4) Appian. b. c. I, 103: Av peyalnv dpyahv obdevös £voyAaüvros — * 
artdero. xal por Yalpaz pev xal Töde abrod xatapalverar, tochvbe dpyiv Tp&- 
tov dvöpiv xal övov Es töre ZuAAav obbdevös Enslyovros drodesder, ob raLatv 
&s Irolenoio; Ev Alybnıp al ’Aproßaplavns &v Kannadoxig nal Zeleuxos Ev 
Zupta AAN adroig Tolg rupavvondvors xrA. Drumann, Gejch. Roms II, 495: „Sulla 
ift dadurch ein Räthſel für alle Zeiten, eine unerflärliche Erfcheinung geworden“. 
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eines einfachen Bürgers. In feierlicher Verſammlung des Volkes entließ 
er feine Lictoren, und erflärte fich bereit, jedem Rede zu ftehen, der ihn 
zur Nechenfchaft ziehen wollte für Alles, was er als Dictator gethan!. 
Kurz darauf verließ er Rom und zog fich auf eine Villa zwifchen Cumae 
und PButeoli ? zurüd. 

Diefer Schritt und diefe Erklärung waren weder eine Thorheit 3 
noch ein großartiger Heroismus. Der Mann, von deſſen Händen fo viele 
Tauſende geblutet hatten, in Verbannung, Armuth oder Entbehrung ge⸗ 
ftoßen waren, der in jedem Winkel Italiens Todfeinde hatte, der eigentlich 
Teinen einzigen hingebenven Sreund, Feinen treuergebenen Anhänger befaß, 
und ſich auf feine kraͤftige, feft organtfirte Partei ſtützte, konnte e8 dennoch 
wagen die Waffe aus der Hand zu werfen, die ihn bisher furchtbar gemacht 
hatte. Es war ficherlich nicht Vertrauen auf die Dankbarkeit des Volfes, 
e8 war viel eher Verachtung feines Zornes, was er fühlte. Er war fi 
bewußt, daß der Schreden feines Namens, die Taufende feiner entlaffe- 
nen Beteranen und der von ihm zu Bürgern gemachten Sklaven, die In: 
tereſſen der Beſitzer der verfauften oder verfchenften Güter der Geächteten 
um ihn eine Schugmauer bilden würden, ftarf genug, die faft vernichtete 
Gegenpartei von jevem Racheverfuch abzuhalten. Er hatte die Ueberzeu⸗ 
gung, daß im Falle ver Noth er bloß auf die Erde zu ſtampfen brauchte, 
um neue Heere um fich zu verfammeln, und vertraute in einem etwaigen 
wiederholten Waffengange feinem Glück und feinem Genie. 

Wenn man nad) dem Grunde forfcht, welcher Sulla bewogen hat, 
freiwillig einer Stellung zu entfagen, worin er der unbefchränfte Gebie: 
ter war, fo drängt fich zuerft die Vermuthung auf, daß ihn eine Anwand⸗ 


1) Appian (b.c. I, 104) erzählt bei diefer Gelegenheit eine laͤppiſche Anekdote. Als 
die Menge ftaunend da geftanden habe, offenbar überrafcht durch die unerwartete und 
unbegreiflihe Selbftverleugnung des Dictatord, fei ein junger Burfche (Merpdxrov) her⸗ 
porgetreten und habe ihn mit Schmähreben überhäuft, ja er fei ihm bie an fein Haus 
gefolgt und habe nicht abgelafien mit Schimpfen, bis Sulla in fein Haus trat. Sulla 
habe das mit Gleichmuth ertragen, und endlich den Ausfpruch gethan, diefer Burfche 
würde wohl in Zukunft einen andern davon abhalten, fich feiner Macht zu entkleiden. 

2) Puteoli, früher Dikaearchia genannt, war der Hafen von Cumae. Das Landaut 
Sullad Tag zmwifchen den beiden Städten, daher Appian Cumae nennt, die andern 
Schriftſteller Dikaearchia oder Puteoli. 

3) Rad Sueton (Caes. 77) hätte Gaefar gefagt, Sulla habe fein ABE nicht 
gelernt, »Sullam nescisse literas, qui dietaturam deposuerit.« 
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flattet wurde 1. Es wird erzählt, er habe bei diefer Gelegenheit den verwe- 
genen Ausdrud gebraucht, die Menſchen wendeten fich naturgemäß von der 
untergehenden Sonne der aufgehenden zu. Sulla fol diefe Aeußerung 
mit dem Ausruf: „So laßt ihn denn triumphiren“ hingenommen, und 
fi) der Arroganz des jungen Mannes gefügt haben. Ja er fol felbft 
feinen Dünfel genährt haben, inden er ihm entgegenging, und ihn for: 
mel ald Pompejus „ven Großen“ begrüßte. Wenn alles dieſes, wie e8 
erzählt wird, wahr ift, fo erfcheint Sulla in der That nicht in dem Lichte 
eines weiſen Regenten, dem das Staatswohl als höchſte Richtſchnur 
dient. Er hätte eine Gleichgültigfeit an den Tag gelegt, die fehr ab- 
ftäche gegen feinen bisher bewiefenen Patriotismus, ober einen Klein- 
muth, ver ihm bisher nicht eigen war. WBielleicht aber find die fraglichen 
Berichte nicht ganz zuverläffig?, oder Sulla hatte Gründe für feine 
Handlungsweife, die wir nicht fennen, und die ihn veranlaßten, Pompe- 
jus gegenüber nachfichtiger zu fein, als dieſer es in der That verdiente. 
Zu verwundern wäre ed nicht, wenn Sulla fchließlich einer gewiffen 
Sleichgültigkeit für unwillfommene VBorkommniffe Raum gegeben hätte. 
Er vertraute ja dem Glüde, das ihn bisher ſtets begünftigt und alle feine 
Unternehmungen mit Erfolg gekrönt hatte. Warum follte er fortfahren, 
überall felbft einzugreifen, zu hemmen, zu fördern, zu ftrafen, zu beloh⸗ 
nen, nachdem er der Republif eine Verfaſſung gegeben hatte, die auch für 
ſich, ohne feine fortwährende Hülfe und Aufficht beftehen Fonnte und 
follte? Gegen das Ende des Jahres 80, in weldyem er neben der Dicta- 
tur das Gonfulat bekleidet hatte, lehnte er die Wiederwahl für das fol- 
gende Jahr ab und that dann den Schritt, den feine Zeitgenofien und 
nachfommende Gefchlechter unbegreiflih und unnatürlich fanden‘. Er 
legte freiwillig die Dietatur nieder, die er auf unbegrängte Zeit inne hatte, 
und trat von dem Beſitz unbefchränfter Gewalt zurüd in die Stellung 
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1) ©. oben ©. 391. 2) Plutarch. Pomp. 13. 14. | 
3) Es fieht faft fo aus, ald wenn die Erzählung zu Pompejus Lobe erfunden oder 
ausgeſchmückt wäre. 


4) Appian. b. c. I, 103: Av peyalnv dpyhv oüdevös £voyAodvros £xcbv 
Artdero. xal por Yalpz pev xal Töde abtod xarapalveraı, tochvde dpyiv Tpü- 
tov dvöpiv xal mövov Es Töre Zurdav oüdevös Enslyovros drodtsdar, ob Taralv 
&s Iltodepatos 2 Alyontp xal "Aproßaplauns &v Kannadoxie nal Zeisuxas Ev 
Zuplg AAN adrois toig rupavvopdvors xrA. Drumann, Geſch. Roms II, 495: „Sulla 
ift dadurch ein Räthſel für alle Zeiten, eine unerflärliche Erfcheinung geworden“. 
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eines einfachen Buͤrgers. In feierlicher Verſammlung des Volkes entließ 
er feine Lictoren, und erklärte ſich bereit, jedem Rede zu ſtehen, der ihn 
zur Rechenſchaft ziehen wollte fir Alles, was er als Dictator gethan!. 
Kurz darauf verließ er Rom und zog fich auf eine Villa zwifchen Cumae 
und Puteoli 2 zurüd. 

Diefer Schritt und dieſe Erflärung waren weder eine Thorheit 3 
nod) ein großartiger Heroismus. Der Mann, von deſſen Händen fo viele 
Taufende geblutet hatten, in Verbannung, Armuth oder Entbehrung ge: 
ftoßen waren, der in jedem Winkel Italiens Todfeinde hatte, der eigentlich 
feinen einzigen hingebenden Freund, feinen treuergebenen Anhänger befaß, 
und ſich auf feine kräftige, feft organifirte Partei ſtützte, konnte e8 dennoch 
wagen die Waffe aus der Hand zu werfen, die ihn bisher furchtbar gemacht 
hatte. Es war ficherlich nicht Vertrauen auf die Dankbarkeit des Volfes, 
e8 war viel eher Verachtung feines Zornes, was er fühlte. Ex war fi 
bewußt, daß der Schreden feines Namens, die Taufende feiner entlaffe- 
nen Veteranen und der von ihm zu Bürgern gemachten Sklaven, die In: 
terefien der Beſitzer der verkauften oder verſchenkten Güter der Geächteten 
um thn eine Schugmauer bilden würben, ftarf genug, die faft vernichtete 
Gegenpartei von jedem Racheverfuch abzuhalten. Er hatte die Ueberzeu⸗ 
gung, daß im Falle ver Noth er bloß auf die Erde zu ſtampfen brauchte, 
um nene Heere um ſich zu verfammeln, und vertraute in einem etwaigen 
wiederholten Waffengange feinem Glüd und feinem Genie. 

Wenn man nad) dem Grunde forfcht, welcher Sulla bewogen bat, 
freiwillig einer Stellung zu entfagen, worin er der ambeichränfte Gebie- 
ter war, fo drängt fich zuerft die Vermuthung auf, daß ihn eine Anwand⸗ 


1) Appian (b.c. I, 104) erzählt bei diefer Gelegenheit eine Täppifche Anekdote. Als 
die Menge ftaunend da geftanden habe, offenbar überrafht durch die unerwartete und 
unbegreifliche Selbftverleugnung des Dictators, fei ein junger Burfche (perpdxrov) her⸗ 
vorgetreten und habe ihn mit Schmähreden überhäuft, ja er fei ihm bie an fein Haug 
gefolgt und habe nicht abgelaffen mit Schimpfen, bis Sulla in fein Haus trat. Sulla 
habe das mit Sleichmuth ertragen, und endlich den Ausſpruch gethan, diefer Burfihe 
würde wohl in Zufunft einen andern davon abhalten, ſich feiner Macht zu entkleiden. 

2) Puteoli, früher Dikaearchia genannt, war der Hafen von Cumae. Das Landgut 
Sullad lag zwifchen den beiden Städten, daher Appian Cumae nennt, die andern 
Schriftfteller Dikaearchia oder Puteoli. 

3) Rah Sueton (Caes. 77) hätte Caeſar gejagt, Sulla habe fein ABE nicht 
gelernt, »Sullam nescisse literas, qui dietaturam deposuerit.« 
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fung von Ueberdruß, Mißmuth und Efel an dem wüften, wilden Treiben 
der politifchen Barteifämpfe zu dem unerwarteten Schritte bewog. Er 
wäre dann aufzufaffen als geiftesverwandt mit dem Kaifer Tiberius, den 
eine gründliche Verachtung der Menfchen zulebt trieb, die Einſamkeit 
aufzufuchen. Denkbar wäre dies allerdings, denn Sulla hatte nicht weni» 
ger Beranlaffung ald Tiberius, die Menfchen zu haflen und zu verachten. 
Indeſſen ift es doch nicht wahrfcheinlich, daß er fo ganz mit feiner Zeit 
zerfallen war, wie der mifanthropifche Imperator. Er hätte dann nicht 
mit jo wunderbarer Thatkraft am Neubau des Staated arbeiten fönnen, 
wie er e8 gethan. Seine Reform ift der befte Beweis dafür, daß er nicht 
Peifimift war, und daß er an dem politifchen Gefchid und dem guten 
Willen feiner Landsleute nicht verzweifelte. 

Ebenfowenig war es Uebermüdung und Abfpannung, was ihn Die 
Ruhe des Privatleben zu fuchen trieb. Er war zwar faft ein Sechziger 
und er hatte feinen Körper nie gefchont, weder in den Strapagen und 
Mühfeligfeiten des Krieges, noch in den ausfchweifenden Genüflen, denen 
er von jeher ergeben war. Aber er war doch noch fo rüftig an Körper 
und Geift und hatte diefes in den legten Jahren fo hinlänglich bewiefen, 
daß wir ein plößliches Zufammenbrechen feiner Kräfte nicht annehmen - 
fönnen. 

Noch viel weniger Zuftimmung verdient die Bermuthung, daß Sulla 
beftimmt worden fei durch den Wunſch, „Die Freuden des Lebens noch ein⸗ 
mal zu genießen“!. Ja, diefe Bermuthung ift gradezu widerfinnig; denn 
wer hat jemals geglaubt, daß ein Regent von den Freuden des Lebens, 
an die hier gedacht wird, ausgefchloffen geweſen feit Wer hätte Sulla 


1) Zachariä, Sulla I, 158. Zachariae, obgleich er im ganzen Sulla nicht fo 
unbillig beurtheilt, wie die meiften die über ihn gefchrieben, ift ihm doch hier nicht ge⸗ 
recht geworden. Sa er widerfpricht fich felbft, wenn er an einer andern Stelle bemerkt, 
„Sulla habe nur dem Namen und nicht der Sache nach aufgehört Dictator zu fein“, 
S. 159. Dann hätte er ja auch doch nur dem Namen nach und nicht in der That „die 
Freuden des Lebens noch einmal genofjen“. Auch darin ift Zachariae offenbar im Irr⸗ 
thum, daß er meint, Sulla habe durch Die gefelligen Freuden die Langeweile des Alters 
und der Einfamteit, „vielleicht auch die Erinnerung an die Vergangenheit“ verfcheuchen 
wollen. Er hätte doch daran denken follen, daß Sulla fi in feiner Einfamteit damit 
befchäftigte, feine Erinnerungen aufzuzeichnen. Ueberhaupt ift ed ganz verkehrt zu 
glauben, daß Sulla Reue und Gewiffensbiffe empfunden habe. Er war im Gegentheil 
davon überzeugt, daß er der Republik treu gedient und fie gerettet habe. 
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verhindern wollen, als Dictator alle Wünfche zu befriedigen, welche die 
ausichweifendfte Genußfucht ihm eingab? Oder denkt man, er habe ſich 
geſcheut, öffentlich in Rom ein Leben zu führen, wie e8 ihm behagte? 
Wahrlich, der Mann, ver nie gezaudert hatte, in feinem politifchen und 
Privatleben nach eigenftem Ermeflen zu handeln, er hätte fich nicht als 
Sechziger vor den ſtrengen Sittenrichtern der Barbierftuben und Schenfen 
gefürchtet, wenn es ihm genehm gewefen wäre, das zu thun, woran die 
Skandalſucht Nahrung fand. 

Wenn man Sullas Rüdtritt betrachtet in dem Lichte feiner ganzen 
Lebensarbeit und feines Charakters, fo muß man zu dem Schlufle fom- 
men, daß er gar nichts anderes thun fonnte, ald von dem Schauplage ab- 
zutreten, nachdem er feine Rolle gefpielt hatte. Er hatte ja nicht Die Mon- 
archie gründen, fondern die ariftofratifche Republik wieder herftellen 
wollen. Er konnte alfo fein eigenes Werk nicht wieder zerftören Dadurch, 
daß er tharfächlich die Alleinherrichaft fortführte. Auch Eonnte er nicht 
zurücktreten wie ein andrer Conſul oder Dictator in die Reihen der Bür- 
ger, um etwa ald Bormann des Senates, oder in irgend einer amtlichen 
Stellung eine untergeordnete Wirkſamkeit auszuüben. Dazu war er zu 
gewaltig und zu groß gewefen. In dem regelrechten Getriebe der Repu- 
blik war für ihn feine Stelle, wo er hineingepaßt und hätte eingreifen 
fönnen. Er mußte entweder an der Spibe des Staated bleiben, und dag 
wollte er nicht, oder er mußte fich ganz zurüdziehen. Ein drittes gab es 
für ihn nicht. Sein Entſchluß war alfo vernunftmäßig und richtig, wie 
alle feine Handlungen immer von klarer Einficht in die gegebene Sachlage 
eingegeben waren. 

Bielleicht dürfen wir annehmen, daß Sulla bei feinem Rüdtritt 
noch einen befonderen Zweck im Auge hatte. Sein Werf war allerdings 
vollendet, aber e8 war noch nicht erprobt und bewährt. Es mußte fich be- 
währen nicht nur in den Händen feines Schöpfers, fondern ed mußte 
auf eigenen Füßen ftehen fönnen. Wenn Sula ſich zurüdzog und aus 
der Ferne beobachtete, wie die Mafchine ging, fo fonnte er rathend, hel⸗ 
fend, befiernd eingreifen. Er fonnte hoffen, fo lange zu leben, bis feine 
Nachfolger am Steuer ohne feine Hülfe im Stande wären, das jehr be- 
fchädigte, aber wieder ausgebeflerte Staatsſchiff zu lenken. Wäre dieſe 
Hoffnung in Erfüllung gegangen, d. h. hätte er länger gelebt, fo hätte er 
befler von feiner Zurüdgezogenheit, als von der Mitte des politifchen 
Treibens aus leidenſchaftslos das Nöthige erfennen und anordnen fön- 
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nen; denn fo lange er lebte, hatte er thatfächlich die Möglichkeit, zu jeder 
Zeit wieder handelnd aufzutreten, und wir wiflen, daß er ebenfowenig 
wie Tiberius, fern von Rom, den politifchen Vorgängen gegenüber ſich 
gleichgültig verhielt. 

Gern möchten wir mit unfern Bliden einem Manne in das Privat- 
leben folgen, den wir bisher an der Spite feiner Legionen, in den gewal⸗ 
tigen äußeren und inneren Kämpfen gefehen haben, der mit feinem Worte 
und Blick das Schidfal von fo vielen Taufenven entichieden hatte und 
jetzt auf einmal verſchwand in einem einfachen Landhauſe in einem 
Winkel Campaniens. Aber die wenigen Notizen, die uns über Diefe 
Zurüdgezogenheit erhalten find, reichen nicht aus zu einem vollen Bilve. 
Wir fönnen nur fo viel erfennen, daß Sulla nicht ein Leben führte, feines 
Namens und feiner Vergangenheit unwürdig. Er war zu fein gebilvet 
und zu vielfeitig, um im bloßen materiellen Genuß Befriedigung zu 
finden. Die Freuden der Tafel würzten ihm Fimftlerifche und literarifche 
Geſellſchaften, wie er fie immer geliebt hatte, und in denen er wohl 
nicht immer fehr wähleriih war. Es mochten da mandye unwürbige 
Säfte ſich einftellen, Männer fowohl als Frauen, die mit Sang, Spiel 
und Tanz die Zeit verfünten. Das war römifche Eitte, und fie wurde 
von den Meiften, welche die Mittel hatten, ohne Berenfen und ohne 
Tadel geübt. Aber e& war bei diefen Unterhaltungen auch Roſcins, der 
erſte tragifche Schaujpieler feiner Zeit, fo daß man fieht, daß Sulla nicht 
allein Spaßmacher und Lüſtendiener um fi) hatte. Er hatte Kenntniß 
und Geſchmack an der ganzen feinen, gelehrten Bilvung feiner Zeit ?. 
Das Interefle, welches er für die Erhaltung der Schriften des Ariſtoteles 
an ven Tag legte, beweiſt dieſes zur Genüge. Ja er war ſelbſt literariich 
tbätig. indem er feine Denfwürtigfeiten aufzeichnete. Diele Arbeit ſetzte 
er fort bie far zum legten Atbemzuge. Wenige Tage vor jeiner Er: 
franfung vollendete er das zweiundzwanzigſte Buch dieſer Aufzeichnungen. 
Man ficht daraus, wie auch ans ter gungen Rube und, man möchte 
jagen. Grmürklichfeit ſeines zurückgezogenen Lebens, daß er von Reue 
oder gar Arwifienabifen nichre fühle. Er glaubte mit Beirierigung auf 

1 Truman, Sit. Remd IL 495: Ten jett am tube dr amd der Fernt und 
durch irn Vamon zu Berreim, uamitte dat et QUER, BEE CE Lrcmtere des tiſctuen 
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feine Laufbahn zurüdbliden zu fönnen. Die Tanfende, die durch ihn ihr 
Leben oder ihr Lebensdglüd verloren hatten, lafteten auf feinem Gewiflen 
nicht ſchwerer als die Schlachtopfer,, mit denen er feine glorreichen Siege 
bei Ehäronea und Orchomenos erfochten hatte. 

Ueber feinen Genüffen finnlicyer und geiftiger Art vergaß Sulla 
nicht die gefundheitliche Pflege des Körpers. Er wird unter den wenigen 
Roͤmern genannt!, welche es liebten zu jagen und zu fifchen, Liebhabereien, 
die man auch zur griechiichen Erziehung und Bildung rechnen fann, und 
die eine körperliche Frifche und Spannfraft befunden, unvereinbar mit 
groben, erjchlaffenden Ausichweifungen. 

Auch das Familienleben fand eine Stätte in Sulas Haufe und 
fonnte nicht verfehlen, einen Einfluß zu üben, der ed anders geftaltete, 
ald man nad) den Sfandalgefchichten des Plutarch annehmen follte. Mit 
Caecilia Metella, feiner vierten Gemahlin, hatte er eine äußerft glückliche 
Ehe geführt. Sie hatte ihm einen Sohn geboren, der früh farb, und 
dann, nad) feinem Siege, noch die Zwillinge, denen Sulla die Ramen 
Fauſtus und Faufta beilegte?. Während des Feſtes, welches er zu Ehren 
des Hercules feierte?, war ploͤtzlich Metella auf den Tod erkrankt. Die 
Priefter unterfagten dem Gatten die Sterbende zu jehen und ordneten an, 
um das Feſt vor Entweihung zu fihhern, daß Sulla ihr den Scheibebrief 
zufende umd fie aus feinem Haufe entfernen laſſe. Die fcheinbare Herz- 
Iofigkeit, welche ihm die religiöfen Pflichten auflegten, machte er durch 
eine überaus glänzende Reichenfeier wieder gut. Er hatte Metella wirklich 
geliebt, aber einige Monate nach ihrem Tode lernte er bei einem öffent. 
lichen Gladiatorenſpiel Valeria kennen. Dieſe Eofette Dame aus vor: 
nehmen Haufe, als fie an feinem Stuhle vorbei nad ihrem Site ging, 
drängte fih hart an ihn heran, um fein Gewand zu berühren und dar 
durch, wie fle glaubte, feines Glüdes theilhaftig zu werden. Sulla be 
merkte es und fragte nach ihrem Namen. Er fand Gefallen an dem 
Mädchen. Sie erwiberte feine freundlichen Blicke, und aus der flüchtigen 
Begegnung wurde eine enge Befanntfchaft und eine Ehe. 

Die Leichtfertigkeit, mit der Sulla die Valeria zur Gattin nahm, 
war, wenn auch nicht grade ein arges Vergehen, fo doch eine Handlung, 
die einem Mann von feinem Alter und feiner Stellung nicht zur Ehre 
gereichte.. Er lud dadurch den Tadel felbft folcher auf fih, die ihm mora⸗ 

1) ©. Band IV, ©. 230, Anm. 3. 
2) Oben ©. 436. 3) Oben ©. 438. 
Zune, Röm. Geſch. V. 29 
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liſch nicht überlegen waren. Allein, wie ſchon angedeutet, ift dieſe recht: 
mäßige Ehe faum vereinbar zu denfen mit einem Wüftlingsieben, worin 
zügelloje Wolluſt herrichte. 

So lebte Sulla, dem großen Strome des politifchen Lebens entrüdt, 
im Schooße jeiner Familie und umgeben von Freunden auf feinem cam⸗ 
panifchen Landgut. Daß er aber einen wachſamen Blid auf die Bor: 
gänge in Rom behielt, koͤnnen wir mit Sicherheit annehmen. Zum un- 
mittelbaren Einfchreiten war feine Beranlafiung, denn über feinen Infti- 
tutionen waltete der Zauber feines Namens und wohl auch die Furcht 
vor ihm felber. Dagegen hielt er es nicht unter feiner Würde, und 
ebenjo wenig als eine Beeinträchtigung feiner Muße, für feine Nachbarn 
in Puteoli eine neue Gemeindeordnung zu entwerfen!. Und von einer 
Angelegenbeit winen wir, daß er ſich perfönlich lebhaft dafür intereffirte. 
Dies war der Wiereraufbau des capitoliniichen Tempels, den er felbft 
zu weiben gevadhte?, damit der Rame des Wieverherftellerd des echten 
altrömiichen Staates auch auf dieſem Denfmal und Symbol vefielben 
glänzen möchte. 

Diele Freude follte ibm nicht werten. Ganz am Ende feines Lebens 
verließ ibn das Glüd, das ihm fo lange treu geblieben war. Er war 
ſchon kranf, als cr erfubr, daß ©ranius, der Gemeinverorficher von Pu⸗ 
teoli, eine zu den Baukoſten des Tempels beftimmmte Eumme zurüdhalte 
in er Meinung, daß fie bei dem enwaigen Tore Sullas gar nicht zur 
Verwendung für den Bau kommen würde?. Aufs äußerfle erbittert, ließ 
Sulla ten Mann zu ſich entbicten unt ver icinen Yugen ervrofieln. Dieie 
That fann war Krtrachiet werten als ein Mord. Eulla batte als einfacher 
Privatmann feine Bercchtigung ein Etrafuribeil m verbüngen oder voll- 
ziehen zu laffen. Es war ein Rachzucken aus jener ichredlichen Zeit, wo⸗ 
rin er ald Divrarer mit unbeichränfter Vellmacht über Lehen nud Tor ver 


i Piutarch. Sulla 37. 
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Bürger gejchaltet hatte. Zugleich ift dieſe unverzeihliche Gewaltthat ein 
Beweis dafür, daß Sulla, wenngleich abgetreten von der großen Bühne 
der polttiichen Handlungen, den energifchen Willen noch befaß, wenn «8 
nöthig wäre, wieder ald Handelnder hervorzutreten. Sie zeigt alfo, daß 
fein Rüdtritt nicht aus Gleichgültigfeit für das Wohl des Staates vers 
anlaßt war. 

Lange jollte aber Sullas Auge nicht mehr über ven Geſchicken feiner 
Reform wachen. Kaum ein Jahr hatte er in Cumae verlebt, als die 
Todeskrankheit ihn ereilte. Er hatte eine Ahnung, daß das Ende nahe. 
In einem Traume, heißt e81, erſchien ihm der verftorbene Sohn feiner 
Gemahlin Metella und forderte ihn auf, mit ihm zur Mutter zu fommen 
und mit ihr ein, feliges Leben zu führen. Er machte fogleich fein Tefta- 
ment und nahm feierlich Abfchied von den Seinen. Wunderbar! ber 
entjeglihe Dann, an deflen Händen fo viel Blut Elebte, fahb dem Tode 
unbewegt in die Augen, ja er jcheint auf ein glüdliches Jenſeits gehofft 
zu haben. 

Ueber feine Krankheit ift von fpäteren Schriftftellern gefabelt worden, 
er fei an der fogenannten Phthiriaſis (Läufekrankheit) geftorben?. Fromme 
Leute haben darin ein befonderes Strafgericht der Gottheit erfennen wollen, 
das ihn wie andere verruchte Tyrannen getroffen habe. Aber diefe Be⸗ 
trachtungen, fo wie die ihnen zu Grunde liegende Behauptung ift eitel 
Kindergefchwäg, da e8 eine ſolche Krankheit gar nicht gibt. Sulla, ob⸗ 
gleich er einmal an der Gicht litt, fcheint im ganzen fich fehr guter 
Geſundheit erfreut zu haben bis Furz vor feinem Tode. Alles was von 
feinem Aufenthalte bei Cumae berichtet. wird, deutet darauf hin, feine 
literarifchen Arbeiten, fein Jagen und Fiſchen nicht weniger als feine 
Luftbarfeiten, feine fpäte Heirath mit Valeria, und der Umftand, daß 


1) Plutarch. Sulla 37. 

2) Plutarch. Sulla 36. Pausan. I, 20. Victor 75. Der ältefte Zeuge ift Pli- 
nius (Hist. Nat. VII, 14. XXVI, 86). Plinius ift fehr fchlecht auf Sulla zu fprechen. 
Er tadelt ihn wegen der Annahme ded Namens Felix und meint, die von ihm Getöbte- 
ten wären eher glüclich zu nennen als er, da man fie bejammere und Sulla allgemein 
verabfcheue. Dazu komme noch, daß fein Lebensende fehredlicher gewefen jei, al? das⸗ 
jenige der von ihmfGeächteten, erodente se ipso corpore et supplicia sibi gignente. 
Quod ut dissimulaverit, et supremo somnio eius, cui immortuus quodammodo 
est, credamus, ab uno illo invidiam gloria victam; hoc tamen nempe felicitati 
suae defuisse confessus est, quod Capitolium non dedicavisset. 
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ihm noch nad) feinem Tode eine Tochter geboren wurde. Seine Krankheit 
war furz und fündete den nahen Tod als unvermeidlich an, aber fie war 
nicht der Art, daß Sulla durch ihre Berhängung fih vom Gluücke ver- 
laſſen geglaubt hätte!. Er Hatte einen Blutſturz? in Folge der großen 
Aufregung, in welche er über den Betrug des Granius gerieth, und ſtarb 
noch im Laufe der folgenden Nacht 78Iv. Chr. in feinem fechzigften Jahre. 

Die Nachricht von Sullas Tode erwedte in Stalten faft ohne Aus- 
nahme ein Gefühl tiefer und allgemeiner Trauer. Wir vernehmen Nichts 
von dem Aufjauchzen einer Nation, die ſich von einer erdrückenden Ty⸗ 
tannei befreit fühlt und ihre Furcht vor dem lebenden Tyrannen in Ab- 
fheu gegen den geftorbenen verwandelt, wie es bei dem Hinfterben fo 
mancher Bollöbedrüder zu Tage getreten ift. Nicht feine Anhänger und 
Freunde und Parteigenofien allein, und alle die Tauſende, die ihm ihre 
foctale Stellung verdanften, fondern Senat und Bolf, Ritter und Bürger 
und Bauern, die Hauptfladt und ganz Italien wurden der Größe des 
Mannes inne, dem die Republik ihre Herftellung und die Hoffnung dau⸗ 
ernden Beſtandes verdanfte. Zwar der Eonful Lepidus, deſſen franfhafter 
und erbärmlicher Ehrgeiz auf eine Gelegenheit hoffte, mit Hülfe der Refte 
der demofratiichen ‘Bartei eine ähnliche Role zu fpielen, wie Marius, 
machte einen Verſuch den Verftorbenen zu verunglimpfen und ein feier- 
liches Leichenbegängniß zu hintertreiben, aber er mußte ſich bald feinem 
Eollegen Eatulus, dem Pompejus, Lucullus und der allgemeinen Volks⸗ 
flimmung fügen und feine Oppofition fallen laſſen. Auf vergolveter 
Bahre wurde die Leiche, in föniglihem Schmud, befleidet mit den In- 
fignien der höchften Gewalt von Kampanien nad) Rom getragen. Wie 
der Zug langſam ſich fortbewegte, Tegten die alten Soldaten ihre Waffen 
an, flrömten von allen Seiten herbei, traten in Reih und Glied und 
folgten wie ein georbnetes Heer ihrem Führer. Die Maſſe des Volkes 
ſchloß fih an. Je mehr man fi) ver Hauptftadt näherte, deſto gewaltiger 
ſchwoll der Zug. Der todte Feldherr hielt einen großartigeren Triumph 
einzug als je ein lebender vor ihn. Mehr als zweitaufend goldne Kronen, 
Ehrengeichente von Gemeinden, Legionen und einzelnen Bürgern, wurden 
einhergettagen, alle Priefter und Priefterinnen, der Senat und Die Be- 
amten in ihrer Amtstracht, die ganze Ritterfchaft und das geordnete Heer 


1) Bol. die oben ©. 451, Anm. 2 citirte Stelle aus Pliniud. _, 
2) Plutarch. Sulla 37. Valer. Max. IX, 3, 8. 
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mit vergoldeten Feldzeichen und verflberten Waffen, unter den Trauer: 
klaͤngen der friegerifchen Hörner, zulegt eine unendliche Bolkömenge, bildeten 
den Leichenzug. Es waren allerdings gemijchte Gefühle, die Diefe Menge 
bewegten. Mit der ungeheuchelten Trauer um den Verftorbenen mifchte 
ſich Scheu vor ihm, als wenn er noch lebte, Bewunderung feiner großen 
Thaten, aber auch Furcht vor feinem Heer und Bejorgniß vor dem, was 
die Zufunft bringen würde. Auf der Repnerbühne im Forum wurde die 
Leiche niedergelegt, und der erfte Redner der Zeit hielt die Ehrenrede an 
Statt des unmündigen Sohnes, dem diefed Amt hätte zufallen follen. 
Dann nahmen Senatoren die Leiche auf ihre Schultern und trugen fie zur 
Feuerbeftattung aufs Marsfeld, wo bis jegt nur Könige begraben worden 
waren!. Um den Scheiterhaufen zogen in Friegerifcher Ordnung Reiter 
und Legionen, als follte der verehrte Führer, während fein Körper in 
Aſche zerfiel, nody einmal im Geift eine Heeredmufterung abhalten ?. 

Sp wie Sulla war noch fein Römer beftattet worden. Es war als 
ob das Volk die königliche Würde, die er im Leben verfchmäht hatte, dem 
Todten noch darbringen wollte. Mit Staunen lefen wir, daß die römi- 
chen Matronen, verſchwenderiſch in ihrer Trauer, ihn wie Brutus, den 
Stifter der Freiheit, ein ganzes Jahr lang durch ihre Klage ehrten. War 
in diefen Brauenherzen die Trauer verſtummt um die vielen taufend Opfer, 
welche der unerbittliche Würger gefchlachtet hatte, oder iſt es denkbar, daß 
alle die raufchenden Kundgebungen nichts waren als eitel Heuchelei, ein- 
gegeben von elenver Furcht vor den fullanifchen Trabanten? Gewiß 
nicht. Wir können fo niedrig nicht denken von einem ganzen Volfe. Das 
Zeichen, wodurch ſich allgemeiner Haß hätte ausfprechen koͤnnen, etwa 
unter dem Drude der Furcht, wäre Schweigen gewejen und ein Bern- 
bleiben von den Ehrenbezeugungen des Verftorbenen. Die allgemeine 
Betheiligung an denfelben kann nur ihre Erklärung darin finden, daß bie 
Schredenstage der Revolution vergeffen und vergeben waren und daß in 
der Erinnerung an den Todten das Gefühl der Bewunderung und der 
Anerkennung vorherrſchte 3. 


1) Nach Ciceros (de legib. I, 22) Bermuthung hatte Sulla die Verbrennung 
feiner Leiche angeordnet, damit nicht feine Gebeine, wie die ded Marius auögegraben 
und entweiht werden könnten. Sollte wohl Sulla daran gedacht haben? Und was wäre 
der Unterfchied zwifchen Profanirung der Aſche und der der Gebeine ? 

2) Appian. b. c. I, 105. 106. 

3) Daß davon Ausnahmen vorfommen mußten, ift felbftverftändlich. Plinius in 
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Und diefes Gefühl wird auch für alle Zeiten das vorwiegende fein. 
Es hieße einen ungerechten Maßſtab anlegen an den größten Mann, den 
bis dahin Rom erzeugt hatte, wollte man ihn meflen und beurtheilen nad) 
der Zahl der Opfer, die der fürchterliche Kampf gefordert hatte, in dem er 
zwar die Kührerfchaft, aber weder die Verantwortlichkeit, noch den allei- 
nigen Antheil hatte. Moraliſch wiegt ein einziges Menjchenleben, das 
ver Rachſucht over Bosheit geopfert wird, ſchwerer als taufenve, die in 
einem Kampfe erliegen für eine große Sache. Rur dann könnte Sulla dem 
Adfchen der Menichheit verfallen, wenn er in wilder planlofer Mordſucht, 
oder zur Befriedigung perfönlicher Leivenfchaften gehandelt hätte. Bon 
beiden Beichuldigungen fteht er gerechtfertigt da durch feinen ganzen Le⸗ 
bendgang, und nicht am wenigften durch Die Ehrenbegeugungen, die ihm 
nad) feinem Tode gezollt wurden. Auch darf die Nachwelt fich nicht durch 
ihre zarteren Gefühle, durch ihre höhere Scheu vor biutiger Vergeltung an 
Feinden beftimmen laflen, wenn fie einem Manne gerecht fein will, der wie 
alle feine Zeitgenofjen die Vernichtung der Feinde als ein Recht des Gie- 
gerd in Anfpruch nahm. Wenn er die göttlichfte Menfchentugend, Gnade 
und Vergebung nicht übte, wenn er im diefer Beziehung dem großen 
Caeſar nicht gleihfam, ſondern wie er felbft von ſich ausfagte, feiner 
Hreunde Freund und feiner Feinde Feind war, fo ift er darum kaum zu 
tadeln, denn es hat fich fpäter in Caeſars Schickſal gezeigt, daß ſolche 
Größe von der damaligen Welt nicht verflanden wurde und in ihren 
Golgen dem Staate mehr Leiden gebradht haben würde als feine Uner- 
bittlichfeit 2. \ 

Aber fein Werf, jagt man, hat dennoch feinen Beftand gehabt, nicht 
mehr als das Werf Caeſars. Auf feinen Tod, wie auf Caefars Tod, 
folgten neue Erfchütterungen, und von neuem floffen Ströme Bluts. Die 
Bergleihung trifft nicht ganz zu; einmal waren die erften Jahre nad) 
Sulla verhältnigmäßig ruhig, während fih an Caeſars Ermordung un- 
mittelbar der entfeglichfte Bürgerfrieg heftete, und dann hatte ja Caeſar 
nur durch feine Milde die Verfchwörung gegen fich möglich gemacht, und 


ber oben ©. 451 angeführten Stelle fpricht fogar von allgemeinem Haffe (cum Sullam 
nemo non oderit). Mit diefem VBerdammungsurtheile Sullas, welches er Hist. Nat. 
XXI, 6 beftätigt, ſtimmt das an Ießterer Stelle auögefprochene Lob des Sertorius. 

1) Sullas Charakter ift im Ganzen richtig getroffen in Zacharias Schrift. Vor⸗ 
trefflich in Inhalt und Form ift die Abhandlung von E. U. Freeman über Sulla im 
zweiten Bande feiner Historical Essays. 
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dadurh die neuen Bewegungen gewiffermaßen veranlaßt, während 
Sulla, wäre er nicht durch einen frühzeitigen Tod dahingerafft worden, 
den Staat vor den neu hereinbrechenden Wirren hätte bewahren Fünnen. 
Sullas früher Tod war ein Unglüd für Rom, wie Caefard Ermordung ; 
aber der eine hatte dafür geforgt, daß nicht feine Feinde es in ihrer Hand 
hatten fein Leben zu verkürzen, während der andre, der Sulla ein Kind in 
der Politik nannte, feiner eigenen Milde zum Opfer fiel. 

Allerdings, daß Sulla felbft oder feine Reformen den endlichen Un- 
tergang der Republik hätten aufhalten können, wird niemand behaupten. 
Die Zeit nahte heran, wo die Monarchie unvermeiblich war. Aber daß 
das römische Reich bis dahin noch zufammenhielt, in feinem äußeren Bes 
ftande und in feinem inneren Organismus, das war hauptfächlich fein 
Werk, und diefes Werk ausgeführt zu haben ohne niedere Selbftfucht, ift 
ein Verdienft, das man ihm felbft dann nicht fchmälern wird, wenn man 
vor den Unthaten ſchaudert, die e8 begleiteten. 


Ercurs zu ©. 61. 


Ueber den Ted des Scipio Aemilianns. 


Ich würde es kaum für nöthig halten, mehr über die Todesart des 
Scipio Aemilianus zu fagen, wenn nicht die bodenloſen Anfchuldigungen, 
die zu Ciceros Zeit gegen die gracchiſche Partei gejchleudert worden find, 
auch noch jetzt Zuftimmung gefunden hätten. F. D. Gerlach hat in 
einer befonderen Abhandlung (der Tod des P. Eornelius Scipio Aemilia- 
nus, Bafel 1839) nachzumelfen gefucht, daß C. Papirius Carbo der 
Mörder des Scipio fei. Mommfen (R. ©. II, 102) trägt fein Beden⸗ 
fen, Scipio das Opfer eines politifchen Mordes zu nennen, obgleichfer 
nicht „ven Findifchen Verſuch anftellen“ will, zu ermitteln, wer der Mör« 
der geweien. „Nur daß der Anftifter der That der Gracchenpartei an⸗ 
gehört haben muß, ift (fagt Mommfen) einleuchtend“. Lange (Röm. Alt. 
III, 22) fpricht fich nicht entfchieden aus, fcheint aber fi Mommfens 
Anficht nicht anfchließen zu wollen. Peter (R. &. II, 25) fpricht Feine 
Meinung aus. 

Um zu einer Gewißheit zu gelangen, wollen wir die ung erhaltenen 
Zeugnifle kurz prüfen. 

Eine Anzahl derjenigen, welche bei der Annahme eines natürlichen 
Todes des Scipio fich nicht beruhigen konnten, nahmen einen Selbſtmord 
an!. Diefe Anſicht, die durch Feine denfbare Erwägung und natürlich 


1) Appian. b. c. I, 20: cs Evior doxodsev, Exdbv drredave, ouviöbv Otı 00x 
Eooıro duvards xatacyelv dv brrösyorto. Plut. Rom. 27: ol d'aöröv bp’ daurod 
gapp.droıs drrodaveiv. 
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durch Feine Beweife geftügt ift, jcheint, und mit Recht, allgemein verwor- 
fen worden zu jein. Es ift nicht nöthig, weiter Darauf einzugehen. Der 
Umftaud aber, daß fie überhaupt ausgefprochen wurde, fann nur dazu 
beitragen, das Borhandenfein von Beweifen für eine gewaltfame Mord- 

that unwahrſcheinlich zu machen. | 

Biel mehr Zuftimmung hat die Behauptung gefunden, Scipio fei 
ermordet worden, und zwar vertheilen fich die Anflagen auf folgende fünf 
Perſonen: 1. Seine Gemahlin Sempronia, die Schwefter der Gracchen. 
die mit ihm in unglüdlicher Ehe lebte und ihm wegen ihrer Häßlichfeit 
und Unfruchtbarkeit verhaßt war. — 2. Seine Schwiegermutter Cor⸗ 
nelia, die den Tod ihres Sohnes Tiberius an ihm hätte rächen wollen 2. 
— 3. Cajus Grachus?. — 4. Fulvius Flaccus!. — 5. C. Papirius 
Garbo>. 

Während wir nun, wenn wir feine geheime Verfhmwörung auneh- 
men wollen, unter diefen fünf Angeklagten zu wählen haben, müſſen wir 
uns auch entjcheiden, ob, wie die einen angaben, Scipio durch Gift um» 
fam ®, oder ob er erdroſſelt worden ift?. 

Obgleich wir bier offenbar mit einem Durcheinander von bloßen 
Vermuthungen zu thun haben, wie fle bei den Aufklärungsverfuchen ger 
heimnißvoller Thatfachen üppig und mandhfaltig aufichießen,, fo wollen 
wir doch das Gewicht prüfen, das fie etwa aus innerer Wahrfcheinlichfett 
befiten fönnten. Borab glauben wir die Anjchuldigungen gegen bie bei- 
den Frauen, auf welche fich auch wohl die Vergiftungshypotheſe bezieht, 
als unhaltbar abweijen zu müflen. Bon Sempronia wiffen wir aller- 
dings fehr wenig, aber grade das zeigt, daß fie wahricheinlich feinen leb- 
haften Antheil an ver Bolitif nahm und dem politiichen Yanatismus 


1) Appian. b. c. 1, 20. Liv. ep. 59. Oros. V, 10. 2) Appian. ib. 

3) Plut. ©. Gr. 10: Adaro 82 xal tod Talou dmövora. 

4) Plut. ib.: tö pev mAelorov dmi zoy PobAßıov ZAdE TAc draßoiris, Eydpov 
övra, zal mv Aukpav trelvmv Emi tod Bhparos top Zxnrlavı Aekordopnp£vov. 

5) Cic. ad fam. 9, 21, 3; de Orat. 2, 40. 

6) App. b. c. I, 20: vegpös Aveu tpauparog ebptdn. Livius 59. Suspecta 
fuit, tanquam ei venenum dedisset, Sempronia uxor hinc maxime, quod soror 
esset Gracchorum, cum quibus simultas Africano fuerat. 

7) Plut. C. Gracch. 10: xal onpeid tıva to verpw rAnyav xal Blas Erı- 
öpapeiv Zöokev." Schol. Bob. in Mil. 7: in eius faucibus vestigia livoris in- 
venta sunt. 
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Ueber den Tsd des Scipio Aemilianns. 


Ich würde es kaum für nöthig halten, mehr über die Todesart des 
Scipio Aemilianus zu fagen, wenn nicht Die bodenlofen Anfchuldigungen, 
die zu Ciceros Zeit gegen die grachifche Partei gefchleuvert worden find, 
auch noch jest Zuftimmung gefunden hätten. F. D. Gerlach hat in 
einer befonderen Abhandlung (der Tod des P. Eornelius Scipio Aemilia- 
nus, Bafel 1839) nachzuweifen gefuht, daß C. Papirius Carbo der 
Mörder des Scipio fei. Mommfen (R. G. II, 102) trägt fein Beden⸗ 
fen, Scipio das Opfer eines politifchen Mordes zu nennen, obgleichler 
nicht „ven Findifchen Verfuch anftellen“ will, zu ermitteln, wer der Mör- 
der gewejen. Nur daß der Anftifter der That der Gracchhenpartei ans 
gehört haben muß, ift (fagt Mommfen) einleuchtend“. Lange (Röm. Alt. 
III, 22) fpricht fich nicht entfchieven aus, fcheint aber ſich Mommfens 
Anficht nicht anfchließen zu wollen. Peter (R. &. IL, 25) fpricht feine 
Meinung aus. 

Um zu einer Gewißheit zu gelangen, wollen wir die ung erhaltenen 
Zeugniſſe kurz prüfen. 

Eine Anzahl derjenigen, welche bei der Annahme eines natürlichen 
Todes des Scipio fich nicht beruhigen Fonnten, nahmen einen Selbftmord 
anı. Diefe Anficht, Die durch Feine denkbare Erwägung und natürlich 


1) Appian. b. c. I, 20: hæ Evıor doxoücıv, Exdıv dreedave, auviöbv Ortı 00% 
Eoorro duvards xataoyeiv &v Öröayorro. Plut. Rom. 27: ot B’abröv bp’ dauroß 
Yapp.dxors drodaveiv. 
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durch feine Beweife geftüst ift, fcheint, und mit Recht, allgemein verwor- 
fen worden zu jein. Es ift nicht nöthig, weiter darauf einzugehen. “Der 
Umftand aber, daß fie überhaupt ausgefprochen wurde, kann nur dazu 
beitragen, das Vorhandenſein von Beweifen für eine gewaltfame Mord- 

that unwahrfcheinlich zu machen. 

Biel mehr Zuftimmung hat die Behauptung gefunden, Scipio fei 
ermordet worden, und zwar vertheilen fich die Anflagen auf folgende fünf 
Perfonen: 1. Seine Gemahlin Sempronia, die Schwefter der Gracchen, 
die mit ihm in unglüdlicher Ehe lebte und ihm wegen ihrer Häßlichkeit 
und Unfruchtbarkeit verhaßt wart. — 2. Seine Schwiegermutter Cor- 
nelia, die den Tod ihres Sohnes Tiberius an ihm hätte rächen wollen. 
— 3. Cajus Gracchus?. — 4. Fulvius Flaccus!. — 5. C. Papirius 
Carbob. 

Während wir nun, wenn wir feine geheime Verſchwoörung anneh⸗ 
men wollen, unter diefen fünf Angeklagten zu wählen haben, müflen wir 
und auch entjcheiden, ob, wie Die einen angaben, Scipio durch Gift um⸗ 
kam ®, oder ob er erdroſſelt worden ift?. 

Obgleich wir bier offenbar mit einem Durcheinander von bloßen 
Bermuthungen zu thun haben, wie fie bei den Aufflärungsverfuchen ge⸗ 
heimnißvoller Thatfachen üppig und mandhfaltig aufichteßen,, fo wollen 
wir doch das Gewicht prüfen, das fie etwa aus innerer Wahrfcheinlichkeit 
befigen Eönnten. Borab glauben wir die Anſchuldigungen gegen bie bei- 
den Frauen, auf welche fih auch wohl die Vergiftungshypothefe bezieht, 
als unhaltbar abweilen zu müflen. Bon Sempronia wiflen wir aller 
dings fehr wenig, aber grade daß zeigt, daß fie wahricheinlich keinen leb- 
haften Antheil an ver Politik nahm und dem politiihen Yanatismus 


1) Appian. b. c. 1, 20. Liv. ep. 59. Oros. V, 10. 2) Appian. ib. 

3) Plut. C. Gr. 10: Abaro d& xal tod Tlatou drövore. 

4) Plut. ib.: rö ev mielorov Eml röv DPovAßtov TAde Tis draßoAris, EyYpov 
öyra, zal mıv Tutpav Exelvm Ent tod Phparos op Zunrlavı Ackordopnpevov. 

5) Cic. ad fam. 9, 21, 3; de Orat. 2, 40. 

6) App. b. c. I, 20: vegpös dveu tpadparog ebpkdn. Livius 59. Suspecta 
fuit, tanquam ei venenum dedisset, Sempronia uxor hinc maxime, quod soror 
esset Gracchorum, cum quibus simultas Africano fuerat. 

7) Plut. C. Gracch. 10: xat onpeid rıyva to verpa ninyav xal Blac Erı- 
Spapeiv Edogey.° Schol. Bob. in Mil. 7: in eius faucibus vestigia livoris in- 
venta sunt. 
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fremd war. Die Tugend und Hoheit der Cornelia aber follte fie über 
jeven Verdacht eines Meuchelmorns erheben. Dasfelbe gilt von Gajus 
Gracchus, einem Manne,? deſſen Bild in der Geſchichte ganz andre Züge 
annehmen müßte, wenn wir ihn eines gemeinen Verbrechens fähig halten 
fönnten. Es bleiben alfo von möglichen Thätern nur übrig Fulvius 
Flaccus und Papirius Carbo, des Cajus Grachus Eollegen im Trium⸗ 
virat, und damals die heftigften Borfämpfer der vemofratifchen Partei. 
Beide werden am directeften und entichiebenften der That angeklagt. 
Allein es ftellen fich der Annahme ihrer Schuld ernfte Bedenken entgegen. 
Erftlich konnten ohne des C. Grachus Kenntnis und Billigung dieſe 
Männer unmöglich einen fo verwegenen Schritt thun, einen Mann wie 
Scipio, des Grachus Verwandten, aus dem Wege zu räumen!. Wenn 
nun C. Gracchus der Unthat felbft nicht fähig war, fo konnte er ſich auch 
nicht hergeben, fie zu billigen, und von ihr für feine Sache Vortheil zu 
ziehen. War fie gefchehen, was faum denkbar tft, ohne fein Wiflen, fo 
mußte er fie nachträglich entweder billigen, oder verdammen. Es ift nicht 
befannt, daß er das eine oder das andre that. Daraus Ichließen wir, daß 
er feine Beranlaflung dazu hatte, mit andern Worten, daß das Berbre- 
hen überhaupt nicht begangen worden ift. 

Aber, fragen wir weiter, wäre e8 denn für die Führer ver Volkspar⸗ 
tei gerathen geweſen, fich der Gefahr auszuſetzen, ihre Sache durch eine 
fo verabjheuungswürdige That, wie der Meuchelmord ift, gefchädigt zu 
ſehen? Mußten fie fich nicht fagen, daß felbft, wenn Scipio mehr als es 
wirklich der Hal war, den Widerftand der Optimaten gegen das Aderge- 
ſetz umterflügte, mit der Befeitigung des einzigen Mannes diefe Partei 
feineswegs gebrochen war, und daß der mögliche Erfolg dem möglichen 
Schaden keineswegs entſprach? Wenn der Anfchlag mißlang, oder wenn 
fie als Mörder überführt wurden, waren dann nicht nur fie ſelbſt, fon- 
dern ihre Sache unrettbar verloren? Und wußten das nicht die Optima⸗ 
ten auch? Wenn fie e8 aber wußten, wie konnten fie e8 unterlaffen, aus 
der Unthat ihrer Gegner politifches Kapital zn ſchlagen, die Sache and Licht 
zu ziehen, den Prozeß zu inftruiren, und ſich die befte Handhabe, die füch 
denken ließ, zu verichaffen, ihre Gegner zu verderben? 

Zwar e8 wird auch erzählt, daß eine Unterfuchung eingeleitet, aber 
durch die grachhifche Partei gewaltfam vereitelt worden fei?. Wenn wir 


1) Die Complicität ded Gracchus wird vorausgefegt von Eicero de or. II, 40. 
2) Plutarch. C. Gracch. 10. 
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Appian (b. c. I, 20) glauben, war man ſogar jo weit gekommen, die 
Sklaven des Scipio durch Folterung zur Ablegung des Zeugnifles zu 
bringen, es feien in der Nacht Mörder ins Haus eingebrochen. Wir 
müßten alfo annehmen, daß eine Quaeſtio eingefeßt worden fei, ihre Ar⸗ 
beiten begonnen, aber, durch die Gracchaner bedroht, wieder fallen gelaf- 
fen habe. Eine ſolche gewaltfame Unterdrüdung des Laufes der Juſtiz 
ift aber nicht denkbar, am allerwenigften in einer Zeit, wo die Herrichaft 
des Senates feineswegs gebrochen war, fondern derfelbe, nach dem Siege 
über Tiberius Grachus, der Ausführung feines Adergefehes erfolgreich 
widerftand. Auch flimmt die Angabe nicht mit der allerdings Furzen, 
aber entfcheidenden des Livius (59: de morte eius nulla quaestio 
acta) und fie ift wohl nur erfunden, um die angebliche Zeugnißablegung 
der Sklaven des Scipio zu motiviren, einer Zeugnißablegung,, die wie- 
derum ald Beweis eined verübten Verbrechens. erfunden wurde. Wer 
übrigens die Erzählung von der Störung der Unterfuchung durch Die 
Gracchaner auftifchte, wear jo kurzſichtig, daß er nicht begriff, daß eine 
folhe Störung ſchon ein Eingeftänpniß der Schuld war und der Partei 
faum weniger fchaden mußte, ald.eine formelle Verurtheilung. 

Mas wir von Carbo und Flaccus wiflen, berechtigt und anzuneh: 
men, daß fie unter dem Einfluß der Leidenfchaften, in der Aufregung des 
politifhen Kampfes ſich zu einer Gewaltthat allenfalls hätten hinreißen 
laſſen, ähnlich wie Naſica bei dem Angriff auf Tiberius Grachus. 
Carbo war duch und durch ein heftiger, leivenfchaftlicher, von augen- 
bliclichen Stimmungen getriebener Menſch, Flaccus fam fpäter im offe- 
nen Kampfe um. Aber grade dieſe entfchiedene, aufs Gewaltthätige ge- 
richtete Gemüthsart follte die beiden Männer kennzeichnen als unfähig 
eines feigen nächtlichen Meuchelmords. Carbo trat fpäter auf die Seite 
der Optimaten über. Er wurde Berräther an der Sache, die er eine Zeit 
lang mit allem Eifer vertheidigt hatte. Sicher hätten ihm feine früheren 
Barteigenofien das Verbrechen an Scipio offen vorgeworfen, wenn er es 
begangen hätte; und er würde den Flaccus desfelben unter derfelben Vor- 
ausfegung Sffentlich angeklagt haben. Weber das eine, noch das andre 
geichah — weil das Verbrechen nicht begangen worben war. 


1) Unter diefer Vorausſetzung fann man annehmen, daß Scipio felbft fein Leben 
von ihm für gefährdet hielt, wie aus Plutarch (Apophth. Scip. min. 23) und aus 
Oros. V, 10 hervorgeht. 
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Es bleibt uns alfo nichts übrig, als der Schluß, daß, wie Laeltus 
in feiner Leichenreve erklärte, Scipio eines natürlichen Todes ftarb! und 
daß die Erzählungen von der Ermordung des Scipio nichts find als Er- 
findungen des Parteihafles. Wahrfcheinlich entftanden diefe nicht unmit- 
telbar nach des Scipio Tode, fondern erft nach dem Untergange des Ea- 
jus Gracchus, als die Leidenfchaften und die Schmerzen der Optimaten 
neue Nahrung erhalten hatten in den mehr foflematifchen Angriffen des 
jüngern Demagogen. In der Reactiongzeit, die der Kataftrophe von 
123 v. Chr. folgte, konnte man Fühn alles mögliche behaupten, was 
auf irgend ein Glied der Familie oder der Partei ver Gracchen ein ſchlech⸗ 
tes Licht warf?. Cicero iſt dann derjenige gewefen, der die Anficht von 
der Haflenswürdigfeit der Gracchen am vollftändigfien zum Ausdruck 
brachte und beſonders den Verdacht ausfprah, daß Scipios Tod von 
diefer Familie verfchuldet war?. Zu Eiceros Zeit galt die Grmorbung 
des Scipio für ausgemadhte Thatfache, und Pompejus konnte im Senat 
fagen, er werde fich befier gegen Mörber zu fchügen wiſſen, als Africa- 
nnd, den Carbo getödtet habe. Und fo ift diefe nachträgliche, dem 
Parteihaſſe entfprungene Anklage ohne Unterfuhung und Beweisführ 
rung, ja gegen alle Beweife und alle Bernunftgründe als erwielen an- 
genommen worden und bat die bürgerlichen Kämpfe in Ron, die heftig 
und leidenfchaftlich genug waren, mit einem Verbrechen belaftet, welches 
nur dem legten Stadium des fittlichen Verfalls angehört. 


1) Oben ©. 61. 

2) Oros. V, 10: Hunc quidam uxoris suae Semproniae, Gracchorum sutem 
sororis, dolo necatum ferunt, ne scelerata, ut credo, familia atque 
in perniciem patriae suae natae inter impiasseditionesviro- 
rum non etiam facinoribus mulierum esset immanior. 

3) gl. Cic. de rep. 6, 12 dietator rem publicam constituas oportet, si im- 
pias propinquorum manus eflugeris. Ib. 6, 14 eram perterritus non tam metu 
mortis quam insidiarum a meis. Cic. Lael. 3, 12. 12, 41. 

4) Cic. ad Quint. fr. 2, 3; ad fam. 9, 21, de Orat. 2, 40. 
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